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Das  ärgerliche  Leben  und  schreckliche  Ende 

deß  Tiel-berflchtigten  Ertz-Schwartzktlnstlers 

J  ohanni  s   Faus  ti, 

Erstlich,  vor  vielen  Jahren,  fleissig  beschrieben, 
von 

Georg  Rudolph  Widmann; 

leizo,  aufs  neue  Übersehen,   und  so  wol  mit  neuen  Erinnerungen, 

als  nachdencklichen  Fragen   und  Geschichten,    der  heutigen  bösen 

Welt,  zur  Warnung,  vermehret, 

Durch 

Gh.  Nicolaum  Pfitzerum, 

Med.  Doct. 

Nebst  vorangefügtem  Bericht, 

Conrad!  Wolflf:  Platzii, 

weiland  der  heiligen  Schrifft  Doctorens,   von   der  greulichen 
Zauberey  -  Sünde ; 

und  einem  Anhange,  von  den  Lapponischen  Wahrsager-Pauken,  wie 
auch  sonst  etlichen  zaubrischen  Geschichten. 


Nürnberg, 

In  Verlegung  Wolgang  Moritz  Endters,   und  Johann  Andre»  Endters 

Sei.  Erben. 
M.    DC.   LXXIV. 
Fanit  1 


Vorrede 

an  den  günstigen  Leser. 

Mir  Äweiffelt  gar  nicht,  freundlicher  lieber  Leser,  es  wer- 
den sich  deren  nicht  wenig»  fiuden  lassen,  die  dies^  Buch, 
von  D.  Fausti  gottlosen  ärgerlichen  Leben  und  Wandel,  welches 
doch  mit  grosjsem  FleiÜ,  Miihe  und  Arbeit,  als  dem  rechten 
Original  gemäß,  ist  zuwegen  gebracht  worden,  ihrem  frühzei- 
tigen judicio  und  verkehiiem  Ver<stand  nach,  straffen,  und  auf 
andere  Meinung  ziehen  und  deuten  werden,  nach  jetzigem  Welt- 
Brauch,  indeme  sie  vielleicht  vorgeben  und  sagen  mögen,  man 
hätte  solche  Histori,  von  wegen  der  Jugend,  die  hieraus  et- 
wan  Bose^  ziehen  und  sich  ärgern  mochte^  wol  unterlassen 
können. 

Nun  ist«  nicht  ohne,  daÜ  man,  dem  SprCichwort  nach,  den 
Teuffei  nicht  über  die  Thüre  mahlen,  oder  ihm  sonsten  Ur- 
sach gebeu  soll ;  denn  er  für  sich  selbst  gerne  hey  und  um 
mig  XU  wohnen ,  und  uns  in  alle  iSünde ,  Schand  und  Laster 
einjjuföhren,  begehret,  also,  daß  wir  vielmehr  vor  dem  Teuffei 
und  allen  so  ihm  anhängig  und  zu  gehörig,  Üiehen  sollen^ 
sonderlich  no  wir  uns,  wie  es  doch  stündlich  geschehen  soll, 
erinnern  wollen ,  wie  wir  in  der  H*  Tautfe  dem  Teuffei,  all 
seinem  Anhang  und  Wercken,  durch  die  Wiedergeburt  deß 
Heiligen  Geistes ,  renunciiret  und  aljgesagt  haben ;  Welches 
denn  D.  Faustus  gantz  und  gar  in  Vergessenheit  gestellet,  und 
fahren  hat  lassen. 

Derohalben  ich  dieser  Meinung  nicht  bin,  daß  ich  hie- 
durch  und  hiemit  eine  Anreitzung  zur  Schwartzenkunst  geben 
wolle,  vielmehr  aber  das  Wiederspiel  dar  zu  legen  begehre; 
damit  männiglich  möge  treulich  gewarnet  und  ermahnet  wer* 

\^ 


den ,  sich  für  (lergleiclien  Nachstellungeu  und  Stricken  deti 
Teiifi'els  um  nu  viel  besser  varzuöelien,  und  zu  hüten. 

Denn  kan  er  die  Gottsfnrchtigen ,  auf  Gottes  Zulassung, 
hindergehen  und  bezaubern,  mtxssen  die  Exempel  ins  kiinfftige 
weisen  werden,  wie  vielmehr  wird  er  sich  unterstehen,  sich 
an  die  Unglaulnge  und  Wankelmütige  zu  machen,  dieselbe  zu 
verfuhren,  weiln  er  doch  Tag  und  Nacht,  deß  Apostels  Petri 
Worten  nach,  seiner  1.  Epist,  im  5,  herum  gehet,  w4e  ein 
brüllender  Low ,  zu  suchen ,  welchen  er  möge  verschlingen : 
mit  welcheu  Worten  denn  eben  der  Apostel,  sonderlich  mit 
seinem  bejgefügten,  Seyd  nüchtern  und  wachet ,  nicht  allein 
die  Ungläubigen,  sondern  auch  andere  ghuibigeChristen-Hertzen 
treulich  will  erinnert  und  vätterlich  ermahnet  haben,  sich 
ja  fleissig  und  augenblicklich  voi^zusehen,  damit  sie  der  schlaue 
und  zugleich  unverdrossene  Geist  nicht  zu  Fall  bringen ,  und 
in  seine  Stricke,  ja  in  das  ewige  Verderben  führen,  und  stürtzen 
möge. 

Unter  vielen  Listen  und  Tücken  aber;  mit  welchen  der 
verdanite  Geist  dem  Mt*nschen  nachstellet,  ist  die  Zauberey,  und 
so  genante  Hexerey,  nicht  der  geringsten  eine.  Denn  der 
Teuffel ,  welcher  sich  auch  in  einen  Engel  deß  Liechts  gar 
raeiöterlich  verstellen  kan ,  locket  durch  solche  die  Leute  zu 
sich,  verspricht  ihnen,  so  sie  sieh  ihme  mit  Leib  und  Seele 
ergeben  wollen,  Kunst,  Geschicklichkeit,  Ehre  und  Ansehen, 
Reichtum  und  allerley  zeitliche  Freade,  Wollust  und  Kurtz- 
weil,  zu  verschafFen:  welches  er  ihnen  auch  bisweilen  leistet, 
aber  Ictzlich  müssen  sie  es  theuer  genug  bezahlen,  in  dem  er 
sie,  nach  einer  oift  nicht  gar  langen  Geniessuug  solcher  Wol- 
lüsten, in  die  ewigwährende  HöUen-pein  versetzet. 

Daß  aber  Zauberey  seye,  ist  nicht  nur  aus  der  Heyden, 
bey  welchen  sie  vorzeiten  gar  gemeine  gewesen,  (als,  da  Pro- 
theus,  deß  Inpeti  Sohn,  sich  durch  Zauberey  in  alle  Gestalten 
verwandeln  können :  Gyges  der  Zauberer,  hat  sich  können  un* 
sichtbar  machen :  Cynops  ein  Zauberer,  hat  dem  Evangelisten 
Johanni  in  der  Insul  Pathmo  widerstanden:  item  Moses  Cre- 
tensis,  die  Circe,  die  Medea,  und  viel  andere)  hinterlassenen 
SchriflFken,  sondern  auch  aus  der  H.  Schrift,  welche  der  H. 
Geist   selbst   hat   aufzeichnen    lassen ,    bekandt   und   offenbar. 


m  es  wird  daselbst  gedacht  der  Warsager,  die  Pharao  hat 
lassen  beruffen,  ihm  seine  Traume  auszudeuten,  Genefl»  14.  v. 
8.  der  Zauberer  in  Egypten,  die  dem  Mo&ti  seine  Wunder  durch 
ihre  Beschwerungen  haben  nachgethaii,  Exod*  7,  IL  22.  Femer 
wird  gedacht  deß  Bileams,  Nnraer.  22.  v.  5.  der  Zauber  in  zu 
Eudor,  1,  Sam.  28.  v.  7.  der  Konig  Manasse  ist  auch  ein 
Hexemnanu  gewesen,  der  gezaubert  hat,  2.  Chron.  33.  Es 
hat  ingleichen  Zauberer  gegeben  zu  deli  Propheten  Daniels 
Zeiten,  seines  Buchs  im  2.  v.  2. 

Im  Neuen  Teetament  wird  Actor.  8.  0.  gedacht  Simons, 
deß  Zauberers  zu  Samaria,  der  selbst  Zauberej  getrieben :  wie 
auch  deß  Zauberers  Barjehu,  welcher  auch  Elimas  geheissen 
wird»  Actor.  13.  v,  6.  einer  Magd  zu  Philippis,  die  einen  Wahr- 
sager-Geist gehabt,  Actor,  10.  v.  1*3.  der  sieben  Sohne  deß 
Juden  Scevae,  deß  Hohenpriesters,  Actor.  19  v.  14. 

Und  wäre  nochmaln  zu  wünschen,  daß  solche  vennale- 
deyte  Kunst  nur  bcy  den  aberglaubigen  UnglauV>igeii  verblieben 
wäre,  mmmermehr  aber  auf  die  Christen,  pfui  der  Schande! 
transferiret  und  gebracht  worden:  imniasaen  denn  solches  lei- 
der !  üicht  uur  vorige  von  unsern  Vättern  hingelegte,  soudeni 
auch  unsere  Zeiten  beglaubet,  und  mit  Eutsetzen  erluhren 
mQjBsen,  viel,  ach!  sehr  viel  der  verfiihrten  verstockten  Leute, 
Zauberer,  Hexen  und  Unholden,  welche  man  ihrem  Verdienst 
nach,  meistentheils  lebendig,  verbrennet. 

Auch  unter  den  H.  Päpsten  haben  sich  etliche  dieser  Kunst, 
wenn  es  änderst  eine  mit  Recht  zu  titnliren ,  angesehen  imd 
bekandt  gemacht ;  als  Sylvester  der  ander,  Benedictus  der  LX, 
Johannes  der  Xill,  der  XIX,  der  XX,  der  XXI,  Gregorius  der 
VlI ,  und  XI ,  Clemens  der  II ,  Damasus  der  U,  Leo  der  IX, 
Paulus  der  II,  Alexander  der  VI. 

Ingleichen  schreibet  man  von  dem  Bischoff  Heinrich  von 
Basel,  Johauno  Teutonice,  von  dem  Abbt  zu  Fulda,  Orlolifo, 
Apollonio  Thyanseo,  Johanne  Trithemio,  Cornelio  Agrippa.  Doct. 
Johanne  Fauste,  seinem  Famulo,  Christoph  Wagner,  Anton. 
Moro,  Petro  Apon.  Joh.  de  Luna,  Scoto,  und  andern;  welche 
allesamt  hierinnen  excelliret,  und  den  Meister  gespielet  haben. 

Gleichwie  nun  nicht  allein  wenn  in  Heiliger  Göttlicher 
Schrifft,  sondern  auch  anderen  Historischen  Schrifften,  mancher 
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Gottloser,  Verruchter,  in  abscheiilirhen  Sünden  und  Lastern 
lebender  Leute  gedacht,  uud  deren  ärgerliches  Leben  und  Wan- 
del besehrieben ,  und  gleichkam  mit  lebendigen  Farben  abge- 
mahlet  wird,  nicht  eben  zu  dem  Ende  heschehen,  oder  etwan 
noch  heutiges  Tages  beaehihet,  dati  wir  uns  daran  ärgern,  hose 
Excmpel  nehnuHi,  oder  viel  weniger  ihnen  nachfolgen  Kollen, 
ach  nein,  nimm  emiehr ;  viel  lieber  dal^  wir  uns  daran  spiegeln, 
und  dadurch  von  dergleichen  Ubelthateu  abgehalten ,  abge- 
schrecket  werden  mögen:  als  baheij  iiuch,  und  zwar  eben  zu 
dem  Ende,  unsere  liebe  Vorfahren^  unter  andern  die  Histori 
deß  berühmten  Schwartzkünstlers,  D.  Johannis  Kausti,  beschrie- 
ben, der  Nachwelt  hinterlassen. 

Und  obwohl  besagter  D.  Fausti  abentheueriicher  Leben«- 
waiidel,  und  dessen  hernachmals  erfolgtes  erschreckhches  Ende, 
vor  diesem  mehr  als  einmal  zum  öffentlichen  Druck  kommen, 
imd  gelanget;  so  ist  doch  gleichwol  auch  dieses  wahr,  daß  in 
denselbigen  Exemplarien  viel  unwahres  mit  eingemischet,  viel 
auch  unterlassen  worden  s^ye ;  in  dieser  Edition  aber,  als  welche 
dem  rechten  Original,  so  Christoph  Wagner,  der  Famulus  D. 
Fausti  guten  und  special  Freunden^  namentlich,  Thomas  Wol- 
haldt,  Thomas  Hanner,  Christoph  Haillinger,  Caspar  Moir,  Fride- 
rich  Bronauer,  Gabriel  Renner»  Johann  Victor,  auf  D,  Fausti 
Befehl,  kurtz  nach  seinem  Tod,  zu  banden  geliefert,  und  in 
einer  alten  Bibliothec  nachmals  auihehalten  worden,  allerdings 
gemässe  ist,  deren  keines  anzutreffen. 

über  das  ist  auch  diese  Eldition  mit  vielen  Christliehen  Erin- 
nerungen, welche  obbesagter  Aiithor  vor  Jahren  darzu  gethan, 
stattlich,  und  hoffentlich  erbaulich  versehen:  anjetzo  aber  fast 
durch  uud  durch  vermehret,  verbessert,  und  mit  vielen  merck- 
würdigen  Begebenheiten  uiul  Exempeln,  nachilencklicheu  Fra- 
gen und  deren  kurtzer  Erörterung,  aus  berühmter  Leute,  die 
von  dergleichen  Materie  geschriebeti,  hinterlassenen  Schrifften, 
ausgezieret:  daü  also  verhotf entlich  uichts  desideriret  werden 
mag,  was  so  wol  zur  Gemüts-Ergötzuug  dem  günstigen  Leser, 
hey  habender  Zeit  und  Gelegenheit  dienen,  als  solchem  zugleich 
einige  Warnung  mid  Unterricht  abgeben  könne. 

Der  grmidgütige  GOtt  und  Vatter  im  llinunel,  tler  sei- 
nen lieben  Sohn  JEsum  Christum    darum   in  diese  Welt    ge- 


sandt  hat,  daß  Er  deß  Teuffels  Wercke  zerstöre,  der  wolle 
uns  insgesamt,  und  einen  jeden  insonderheit,  flir  allen  Listen 
und  Tücken  deß  Teuffels,  oder  wie  der  Apostel  redet,  flir  den 
feurigen  Pfeilen  deß  Boswichts,  behüten,  und  seine  liebe  Fron- 
geisterlein, die  Heiligen  Engel,  uns  zu  ordnen,  die  uns  be- 
wahren in  unserm  Thun  und  Leben,  auf  daß  ja  der  böse  Feind 
keine  Macht  an  uns  finden,  und  haben  möge,  um  seines  hoch- 
gepriesenen Namens  willen,  Amen! 


Verzeichniß  so  wol  der  Capitel  deß  ganzen  Buchs, 
als  aller  daselbst  befindlichen  Anmerkungen. 

Erstes  Theils,  erstes  Capitel. 

Wie  Johannes  Faustus,  als  er  zu  Ingolstadt  gestudiret, 
durch  böser  Gesellschaft  Verführung,  mit  abergläubischen  Cha- 
racteren,  imd  erfolgenden  Beschwerungen,  umgegangen.  Blat  1 

Anmerckung. 

T.  Wenn  GOtt  gute  Ingenia  und  Verstand  verliehen,  daß  man  sol- 
chen üben,  und  zu  GOttes  Ehren  anwenden  soUe.    4 

n.    Sonderlich  sich  für  böser  Gesellschaft  hüten.    5 

in.  Daß  die  jenigen,  die  sich  in  das  Zauberwesen  bogeben,  beydes  zeit- 
lich und  ewig  gestraffet  werden,    ibid. 

IV.  Wie  die  Schwartzkünstlerey  anfangs  so  gering  scheinet,  gleich  als 
wenn  es  keine  grosse  Sünde  wäre.    7 

Das  ander  Capitel. 

Wie  D.  Faustus,  durch  Wolleben  und  Mtissiggang,  zur 
Zauberkunst  kommen.    8 

Anmerckung. 

I.  Daß  manchmal  die  jungen  Leute  auf  Universitäten  ihre  Zeit  übel 
anwenden.    9 

II.  Was  der  Müssigang  sey,  und  was  er  zuwegen  bringe.    11 

III.  Daß  man  das  Buhestündlein  zu  GOttes  Ehren  anwenden  solle.    12 

Das  dritte  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  sich  einen  Vorrath  von  allerhand  Zau- 
ber-SchriflFten  und  Büchern  geschaffet,  und  darinnen  mit  gros- 
sem Ernst  imd  Fleiß  gestudiret  hat.    13 


Amnerckung. 

I.  Daß  zauberische  Schrifften  und  Bücher,  sonderlich  den  einfältigen 
und  jungen  Leuten,  nicht  zu  lesen  verstattet,  viel  lieber  mit  Feuer 
verbrennet  werden  sollen.    14 

II.  Ob  der  Aberglaub  für  eine  Zauberey-Sünde  zu  halten?    17 

III.  Von  wem  die  Zauberey  ursprünglich  herkomme,  und  durch  was  Ge- 
legenheit solche  aufkommen?    18 

Das  vierdte  Gapitel. 

Wie  D.  Faustus  seine  Complexion  erforschet,  ob  sie  ihm 
zu  seinem  Vorhaben  werde  förderlich  seyn,  oder  nicht?    21 

Anmerckung. 

I.  Der  Jugend  Sinn  und  Natur  ist  zu  erforschen,  wozu  sie  gcnciget 
sey,  daß  man  sie  bey  Zeiten  entweder  dazu  halten,  oder  davon  ab- 
halten möge.    22 

II.  Ob  auch  Gespenster  seyen?    24 

Das  ftinfffce  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  von  einem  beschreyten  Cristall-Seher  den 
Geist  deß  Cristalls  überkommen,  womit  er  ihm  viel  Geld  ver- 
dienen gemacht,  ehe  und  bevor  er  noch  zur  völligen  Beschwe- 
rung deß  Satans  getreten.    32 

Anmerckung. 

I.  Was  davon  zu  halten,  daß  die  Hexen  und  Schwartzkünstler,  wenn 
man  etwas  verloren,  oder  sonsten  Schaden  geschehen,  den  Thäter 
im  Cristall  oder  Zauber-Spiegel  zeigen?    33 

II.  D.  Faiistus  hat  sich  allhie  beholffen  mit  der  Kaiser,  Könige,  ja  der 
H.  Päpste  Exempeln,  welche  gleicher  Gestalt  in  dieser  Kunst  cxcel- 
liret,  und  sich  der  Welt  bekandt  gemacht  haben.    38 

III.  D.  Faustus  ist  auch  durch  dieses,  seiner  Bckcntniß  nach,  hierinn 
gestärcket  worden ,  daß  gleichwol  die  Schwartzkünstler  jederzeit 
hoch  gestiegen,  und  vor  der  Welt  ein  grosses  Ansehen  erlangen.  40 

Das  sechste  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  sich  unterstehet  den  TeufFel  zu  be- 
schweren.   43 
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Anmerckung. 

I.  Daß  D.  Faustus  seine  Beschwerung  eben  an  dem  Creutzweg  oder  Weg- 
scheide, und  nicht  anderswo  angestellet.    45 

II.  Nigromantia  warum  sie  die  Schwartzekunst  genennet  werde?    46 

III.  ^  Ob  die   heiligen  Wort,   derer   sich    D.   Faustus    allhie   bey   seiner 

ersten  Beschwerung  gebrauchet,  einige  Krafft  an  und  für  sich  selbst 
gehabt;  wie  man  etwan  noch  heut  zu  Tage  glauben  möchte, 
daß  sie  dieses  und  jenes  auswürcken  und  verrichten  könnten?  47 

Das  siebende  Capitel. 

Dem   D.  Fausto   erscheinet   der  Satan  in  seiner  Behau- 
sung.   49 

Anmerckung. 

I.     Daß  man  den  Teuffei  nicht  einladen  solle ,  er  kommt  wol   unge- 
beten,   50 

Das  achte  Capitel. 
Von  dem  Gespräche  D.  Fausti  mit  dem  Teuffei.    52  • 

Anmerckimg. 

I.     Daß  sich  der  Teuffei  in  eines  zottichten  Bären-Gestalt  dem  D.  Fausto 

gezeiget,  daß  ist  ihme  leicht  zu  thun  gewesen.    54 
n.    Daß  Teuffei  seyn,  ist  gewiß.    56 
III.  Was  eigentlich  die  bösen  Geister  sey.    57 

Das  neundte  Capitel. 

Von   etlichen  Articuln   und  Puncten,   welche  der  Satan 
dem  D.  Fausto  vorgehalten  hat.    58 

Anmerckung. 

I.  Von  dem  Bund  D.  Fausti  mit  dem  Teuffei.    62 

II.  Ob  dieser  Bund  D.  Fausti  mit  dem  Teuffei,  wie  auch  anderer  Zau- 
berer und  Hexen,   ein  wahrhafftiger  Bund  zu  nennen  seye?  63 

III.  Ob  solcher  Bund  mit  dem  Teuffei  wieder  könne  gebrochen ,  aufge- 
löset  und  umgestossen  werden?    66 

Das  zehende  Capitel. 
Von   der   schrocklichen   Obligation  und  Handschrifft,   so 
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D.  Faustus  dem  Satan,  in  Münchs-Gestalt  verkappet,  hat  über- 
geben.   69 

Anmerckung. 

I.  Nicht  nnr  allhie  D.  FauRto,  sondern  auch  andern  hat.  der  Teufiel 
gleichmä«ngc  Articul  angemutet.     71 

II.  Daß  der  Teaffel  mit  eigenem  Blut  will  unterschrieben  haben,  ist 
ihme  nichts  neues,  weiln  ihn  ohn  Unterlaß  nach  Christen  Blut 
dürstet.    73 

Das  eilffte  Capitel. 

Wie  hier  auf  dem  D.  Fausto  der  Geist  in  voriger  Gestalt 
erschienen,  ihme  treulich  zu  dienen  verheissen,  und  wie  sein 
Nam  gewesen.    78 

Anmerckung. 

I.  Von  den  Spiritibus  familiaribus  oder  Gemein-Geifitem  etwas  zu  re- 
den gibt  Anlaß  D.  Fausti  Geist,  der  sich  allhier  einen  Spiritum  fa- 
miliärem will  genennet  wissen.    70 

II.  Ob  einer  einem  andern  könne  einen  Spiritum  familiärem  zuweisen 
und  überlassen,  verehren,  vertauschen,  und  gar  verkauffen?    84 

III.  Was  von  dem  Alraun  zu  halten?    85 

IV.  Daß  auch  die  bösen  Geister  ihre  Namen  haben,  als  Mcphostophi- 
les,  u.  s.  f.  -  87 

Das  zwölffte  Capitel. 

D.  Faustus  vertrauet  nicht  allerdings  seinem  Geist  Me- 
phostophili.    88 

Anmerckung. 

I.      Daß  dem  Geist  so  bald  D.  Fausti  Gedanken  wissend  gewesen.    91 
IL    Daß  der  Geist  eben  in  eines  Münchs-Gestalt  erschienen.    92 
III.  Der  TeuiFel   ist  ein    hoflUrtiger  Geist,  lUsst   sich   nicht   gern   ver- 
spotten.   93 

Das  dreyzehende  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  durch  HüllFe  seines  Geistes,  seine  Haus- 
haltung angerichtet,  auch  Speis  und  Tranck,  nur  nach  Belie- 
ben, zuwege  gebracht  hat.    96 
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Anmerckung. 

I.  Wenn  manchmal  das  Gütlein  durch  Spielen,  Fressen,  Sauffen,  u. 
s.  w.  ist  durchgebracht  worden,  kommt  man  in  die  Armut,  welche 
denn  eine  ürsach  wird,  daß  man  sich  dem  Teuffei  ergibt.    98 

IT.  Wegen  der  Wollust  deß  Fleisches,  damit  er  nur  immer  gute  Tage 
und  alles  vollauf  haben  möge,  ergibt  sich  D.  Faustus  dem  Teuffei.  99 

III.  Ob  Speis  und  Tranck,  so  der  Geist  dem  D.  Fausto  täglich  zuge- 
bracht, natürlich  gewesen?    103 

Das  yierzehende  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  fort  und  fort  im  Luder  gelebet,  und  sich 
also  gar  um  nichts  bekümmert;  auch  was  für  ein  Gespräch 
er  mit  dem  Geist  gehalten.    106 

Anmerckung. 

I.  D.  Faustus  ei^bt  sich  gantz  und  gar  dem  Fressen  und  Sauffen, 
u.  8.  f.     109 

II.  Was  von  den  Haus-Götzen,  Erdmännlein,  zu  halten?    110 

III.  Von  den  Spiel-süchtigen.     113 

Das  funffisehende  Capitel. 

Wie  der  Geist  Mephostophiles  dem  D.  Fausto  verboten, 
von  Glaubens-Sachen  zu  disputiren,  auch  etliche  Bücher  in  der 
H.  Schrifft  zu  lesen  untersaget.    115 

Anmerckung. 

I.  Warum  der  Geist  dem  D.  Fausto  solches  verboten?    117 

II.  D.  Faustus  will  seinen  Geist  für  seinen  Prädicanten  und  Lehrer  an- 
nehmen, da  er  doch  wissen  sollen,  daß  er  ein  Lügengeist  seye 
von  Anfang.     119 

Das  sechszehende  Capitel. 

D.  Fausti  erste  Frag  an  seinen  Geist:  was  er  anfangs 
für  ein  Geist  gewesen?    121 

Anmerckung. 
I.     Daß  Lucifer  sey  ein  Fürst  dieser  Welt,  und  ein  mÄchtiger  Geist.  122 


IL  Daß  der  Teutfel  den  Menschen  niclitH  Gutes  gönne»  wie  frenndlich 
er  sich  stellet     123 

Das  siebenzehende  Capitül. 

D.  Fausti  andre  Frag  an  seinen  Geist:  ob  der  bösen 
Geister  viel  seyn?    124 

Anmerckimg. 

I,  Daß  awar  der  Teuffei  eine  unzehliche  Menge  um  nua  her,  jedoch  her 
gegen  der  Hchutsj  der  H.  Engel  müchtig  gung  seje.  die  Frommen  zu 
beeehützen.     125 

Das  achtzeheufle  Capitel. 

D,  Faosti  dritte  Frag  an  seinen  Geist:  aus  was  Ursach 
die  Teuffei  von  GOtt  aus  dem  Himmel  seyen  Verstössen 
worden?    127 

Anmerckimg. 

L  Aus  waa  Ursachen  Lndfer  gefallen,  nnd  au»  dem  Himmel  Verstös- 
sen worden?    129 

n.  Daß  nicht  Lueifer  allein  gefallen »  immaasen  der  Qeiat  all  hier  vor- 
■chwitBet,  flondem  auch  alle  böse  Geister.    131 

Das  neunzehende  Capitel. 

D,  Faosti  vierdteFrag  an  seinen  Geist:  von  deni  Himmel, 
and  den  Engeln.    132 

Anmerckimg. 

L  Daß  die  Teuffei  zwar  eine  Erkeuntniß  Gottes  haben,  GOtt  aber 
ULsst  nicht  bi1|  daß  sie  seine  Herrlichkeit  offenbaren»  allerma«sen  all- 
hier  Mephoetophiles  selbst  bekennet.     134 

H.    Daß  die  H.  Engel  ausgetheilete  Aemter  haben*    135 

Das  zwantzjgate  Capitel. 

D.  Fausti  fünffte  Frag  an  seinen  Geist:  von  dem  Pa* 
ladis.    135 

Anmercknng. 

L     Wa«  die  H.  Kirchenlehrer  von  dem  Paradis  gehalten,     144 

II.  Von  dem  verbat  neu  Baum  im  Paradis.     148 
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Das  ein  und  zwantzigste  Capitel. 

D.  Fausti  sechste  Frag  an  seinen  Geist :  von  der  Ordnung 
der  Teuifel.    149 

Anmerckung. 

I.  Daß  die  Teuffei  ihre  besondere  Ordnung  und  Regiment  haben.     152 

II.  Neun   sonderliche  Fürsten  werden   allhier  von  dem  Geist  namhafft 
gemacht.    154 

Das  zwey  und  zwantzigste  Capitel. 

D.  Fausti  siebende  Frag  an  seinen  Geist:  was  er,  der 
Geist,  thun  wolte,  wenn  er  an  seiner,  D.  Fausti,  Stelle  ge- 
wesen wäre?    157 

Anmerckung. 

I.     Daß  wir  uns  nicht  mutwillig  in  die  Sünde  einflechten,  noch  auch  in 
derselben  verzagen  noch  verzweiffein  sollen.    160 

Das  drey  und  zwantzigste  Capitel. 

D.  Fausti  achte  Frage  an  seinen  Geist:  ob  er  in  Hoff- 
nung stünde,  daß  er  und  andere  Teuffei  endlich  selig  werden.  161 

Anmerckung. 

L      Was  von  obiger  Frag  zu  halten,  da  der  Geist  in  Hoffnung  stehet,  end- 
lich noch  selig  zu  werden.    164 

Das  vier  und  zwantzigste  Capitel. 
D.  Fausti  neundte  Frag  an  seinen  Geist :  von  der  Hölle.  166 

Anmerckung. 
I.     Ob  eine  Hölle  sej,  oder  nicht?     167 

Das  fiinff  imd  zwantzigste  Capitel. 
Von  D.  Fausti  Himd,  Praestigiar  genannt?    170 

Anmerckung. 

I.     Von  etlichen  Schwartzkünstlem    die  ebenmässig  ihren  Geist  in  Ge- 
stalt eines  Hunds  bey  sich  gehabt  haben.  171 
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Das  sechs  und  zwantzigste  Capitel. 
Von  deß  D.  Fausti  lustbarer  Behausung.    173 

Anmerckung. 

I.  Daß  solche  Lustbarkeiten  der  Behausung  D.  Fausti,  eitel  Verblen- 
dungen gewesen.    175 

Das  sieben  und  zwantzigste  Capitel. 
Von  D.  Fausti  gezauberten  Lust-Garten.    178 

Anmerckung. 

I.  Von  etlichen  Seh wartzkünstlern,  welche  auch  dergleichen  Lust-Gär- 
ten durch  ihre  Kunst  zuwegen  gebracht  haben.     181 

Das  acht  und  zwantzigste  Capitel. 

D.  Faustus  ist  ein   berühmter  Astrologus  und  Mathema- 
ticus  zur  selben  Zeit  gewesen.    182 

Anraerclnmg. 

L  Was  von  der  Astrologia  und  Stemsehern  von  der  Calender-Schreibe- 
rey,  und  dem  Nativitilt-stellen  zu  halten  seye?    184 

Das  neun  und  zwantzigste  Capitel. 
Von  D.  Fausti  Wahrsagerey.    198 

Anmerckung. 

r.     Von  der  Chiromantia  oder  Wahrsagung  aus  der  Hand.     199 

II.  Von  den  Zigeunern.    201 

Das  dreissigste  Capitel. 

D.  Faustus  fraget  seinen  Geist,  ob  ihn  der  Teuffei,  wie 
andere  Gottlose,  vorlängst  auch  geregiret  und  besessen  hätte?  206 

Anmerckung. 

L  Welcher  gestalt  der  Teuffei  der  (Gottlosen  Hertz  regiere  und  besitze, 
und  ihnen  allerhand  böse  Gedanken  eingebe,  und  solcher  (Gestalt 
sein  Werck  in  ihnen  habe.    207 

IL  Daß  der  Teuffei  der  Gottlosen  Sinn  und  Gedanken  deß  Hertzens 
kenne  und  wisse;  aber  der  frommen  Glaubigen  mit  nichten.    209 
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IIT.  Was  der  frommen  Glaubigen  Gebet  vermöge  wider  den  Teuffei.    210 

Das  ein  und  dreissigste  Capitel. 

Von  drey  jungen  Baronen,  welche  D.  Faustus  auf  ihr  Be- 
gehren gen  München,  das  Fürstliche  Beylager  zu  sehen,  auf 
dem  Mantel  dahin  brachte.    212 

Anmerckung. 

I.  Daß  manche  junge  Leute  aus  lauterm  Fürwitz,  und  begierlicher 
Lesung  Schwartzkünstlerischer  Bücher,  in  grosse  Gefährlichkeit, 
ja  gar  in  das  Zauber- Wesen  gerathen.    217 

IL  Was  von  der  Mantelfahrt  D.  Fausti  zu  halten ;  auch  obs  zu  glauben 
sey,  daß  noch  heutiges  Tags  die  Zauberer,  Hexen  und  Unholden, 
an  ferne  abgelegene  Oerter  leibhafftig  fahren,  oder  gebracht 
werden?    220 

Das  zwey  und  dreissigste  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  Geld  von  einem  Juden  entlehnet,  und 
ihme  seinen  Fuß  zum  Unterpfand  eingesetzet.    226 

Amnerckimg. 

I.  Ob  man  die  Juden,  weiln  sie  ja  ebenmässig  noch  heutiges  Tags  so 
wucherisch  gegen  die  Christen  gesinnet  seynd,  wie  allhie  dieser  ge- 
gen dem  D.  Fausto,  solle  dulten  oder  nicht?    330 

II.  D.  Fausti  abgeschnittener  Fuß  ist  nur  eine  blosse  Verblendung  ge- 
wesen.   233 

Das  drey  und  dreissigste  Capitel. 
Wie  D.  Faustus  einen  Roßtäuscher  betreugt.    235 

Aimierckung. 
I.     Von  etlichen  gleichmässigen  Exempeln.    236 

Das  vier  und  dreissigste  Capitel. 

D.  Faustus  verkaufft  fünff  fette  Schweine,  eins  um  6. 
Gulden.    240 

Anmerckung. 
I.     Ob  nach  Anleitung  dieser  und  anderer  Verwandlungen  D.  Fausti, 
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noch  UculigeH  Tage  dureli  de(i  Tetiffel«  Hiilffe  die  Zauberer,  Hexen 
und  L'nboUlen,  nicht  allein  «ich  selbst ,  »ondem  auch  andere  Men 
sehen,  können  nacli  ihrem  Gefallen,  in  einem  Augenblick  in  Katzen, 
Hunde,  Wöltte,  und  andere  unvernünfftige  Tbiere  verwandeln?  241 

Das  fÜDff  und  dreissigste  CapiteL 

Wie  D.  Faustus  zu  Leipzig  mit  gar  leichter  Mühe  pin 
sehr  grosse«  Faß  Wein  aus  dem  Keller  brachte,  mid  solches 
durch  Wettung  gewänne.    251 

Anmerckung. 

l.  Was  davon  t\i  halten,  wenn  einem,  wie  allhie  dieser  GeaeÜBchaft  bey 
ihrer  Ab rei.^e,  olingefelir,  ein  Haas  oder  Wolft^  a,  s.  f.  über  den  Weg 
laufft;    oder   frühmorgens  dnem  ein  altea  Weib  begegnet  V    253 

IT.    Vom  Bock-holen.    256 

Das  sechs  und  dreissigste  CapiteL 

Wie  D,  Faustus  zu  Erffurt  den  Studenten  etliche  Griechische 
Helden,  samt  einem  ungeheuren  Riesen,  vorge^tellet  hat,    258 

Anmerckung. 

I,      Ob  einer  eich  mit  gutem  Gewissen  möge  fest  oder  Schuß-  und  Stich- 
frey machen  ?     261 
n.     Von  den  ungeheureji  Hieaeiit  auch  ob  «de  jenialn  gewesen?     264 

Das  sieben  und  dreissigste  CapiteL 

Wie  D.  Faustus,  als  man  seiner  bey  einer  Gasterey  ver- 
langet, er  aber  von  dar  weit  entfernet  gewesen ,  unversehens 
»ich  bey  den  Gasten  eingetunden.    268 

Anmerckung. 

Ob  denn  der  Teufel  alles  wiaae.    273 

Von  einem  dergleichen  gezauberten  imersättlicbea  Pferd,    275 

Das  acht  und  dreissigste  CapiteL 

D.  Faustus  verschaffet  durch  seine  Kunst,  daß  die  blocken- 
den Kühe  alsobald  stille  worden.    276 

Anmerckung. 

Daß  auch  noch  heutigem  Tags  den  Dieben  und  Eüubern  die  Kunjst  die 
9aiiti  1 


L 


II. 
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Hunde  zu  IjCüchweren ,  dafi  sie  tiiclit  bellen  noch  teisäen ,  damit 
sie  ikim  ungehindert  einbrechen  und  stehlen  mögen,  bekaut  seye.  277 
Von  dem  Schlangen -beschweren  oder  bannen,  daÜ  sie  ihren  Gifft  und 
Wut  fa-hrcn  lassen .     278 

Das  neun  iiiitl  tlreissigste  CapiteL 
D,  Faustus  ergreifft  einen  Regenbogen  in  seiner  Hand.    281 

Anniereknng. 


L 


0\}  ßolchee  Regenbo^en-fassen  dem  Teuifel.  als  einen  Herrn  dtT  in 
Lüfften  herrBchet,  natürlicher  weise  müglicJi  Beye?    28B 
IL     Von  dem  Regenbogen,  und  was  dieser  sey  ?    ibid. 

Das  viertzigste  CapiteL 

D,  Fauöhis  verzaubert  einem  groben  Bauren  ,  der  in  die 
Stadt  gefahren,  und  ihn  niciit  auf  den  ledigen  Wagen  sitzen 
lassen,  die  Räder  von  dem  Wagen  in  die  Lufft*    285 


L 


TL 


Annierckung. 

Oh  dieser  Schwindsüchtige  in  der  Hi^tori  recht  gethan^  daß  er  sieb 
der  Magischen  Cur  Ü,  Fausti  untergeben?  Oder,  ob  noch  heutiges 
Tags  ein  rechtschaffener  Christ  mit  gutem  üewissen  der  Zauberer 
und  Hexen  zauberische  Mittel  könne  gebrauciicn  ?  287 
Daß  die  Zauberer  und  Hexen  lH3y  Curir-  und  Heilung  der  Kranck- 
hciten  einig  und  allein  haben  wollen,  man  soll  nur  üincn  vertrauen, 
und  daran  fest,  glauben,  m  werde  es  gewißlich  hcdffen*  293 
in.  Die  Zauberer  und  Hexen  werden  vielmal  durch  den  Teuffei  dahin 
angehalten,  daß ,  wenn  sie  durch  Zauberej  jemand  wollen  gesund 
machen»  sie  dieselbe  Kranckh ei t  so  bald  einem  andern  wieder  müs- 
sen anzaubern,  oder  wo  sie  solches  nicht  vermögen,  so  bald  selbst 
darüber  umkommen.     2Ö5 

Was   von  dem  Bussen ,   oder  Segenspreeben  über  die  Krancken,  zu 
halten  seje?    297 


VI 


Das  ein  und  viertzigste  CapiteL 

Von  seiner  seltzaraen  Begebenheit  vier  verwägener  Sebwart«- 
küustler ,  wie  sie  einander  die  Köpffe  abhieben ,  und  wieder 
aufeatzteiii  deren  einem  aber  D.  Faustus  die  Kunst  aufgethau,  301 

Anmerckung. 


^  10  -^^^^^^^^M 

L      Wtw  von  dem  KopflF  abhauen  der  Seh wartzkünstler  EU  halten?    303 
TT.     Vom  Unsichtbar  machen.    30 G 

Das  zwey  und  viertzigste  Capitel. 

D.  Faustiis  frisst  einem  Banren  sein  Fuder  Ikni,  samt 
dem  Wagen  und  Pferden.    307 

Anmerckung. 

1.     Waa  aua  der    Wiglidien   FCUkrej   und   Tranckenheit  äu   mancher 
Zeit  für  tJnglück  nnd  Hertzeleid  entstehen  könne.    S09 

Das  drey  und  viertzigste  Capitel. 

D*  Faustus  frisst  zu  andrer  Zeit  einem  Bauren  ein  halbes 
Fuder  Heu  auf.    313 

Anmerckung. 
T.     Von  einer  glddimlLBaigen  Begebenheit.    314 

Das  vier  und  viertzig.ste  Capitel. 

D.  Faustus  fraß  einsten  einen  WirtliKiungen  samt  den 
Kleidern,  der  ihm  alleweg  zu  voll  eiiischenckte.    'Ml 

Anmerckung. 
L     Von  etüchen  dergleichen  Exempeln.    318 

Das  fönff  und  viertzigste  Capitel. 

Von  einem  Hader  etlicher  trmikenen  Studenten,  den  L>. 
Fatisfctts  durch  Verblendung  stillete.    Md 

Anmerckung. 

L      In  welch  Unglück   und  Schaden   zu    mancher  Zeit  die  Jugend    ge- 
rathe,  wenn  sie  aich  tu  den  Huren  S.  V.  geaellct.    320 

Das  sechs  und  viertzigste  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  hey  einem  Oelache  in  einem  Wirthah aus 
die  vollen  schreyenden  Baure  stillte,  daß  keiner  kein  Wort 
melu'  reden  kunte.    B21 
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Anmerckimg, 

Daß  die  Zauberer  und  Hexen  den  Menschen  auf  Gottes  Znlasaimg, 
Krtindclieiten  zufn^on»  Llllmie  zuscbicken,  Nadeln,  Haar,  Taimpen 
imd  dergleiclii^n  in  den  Ldb  binein  zaubern  können,  ja  machen, 
daß  manche  von  dem  i>ö,sen  Ueiat  gar  besessen  werden,  den  sie  in 
aie  bannen.     323 


Anderes  Theils,  Erstes  CapiteL 

D,  Faiiatua  will  sieh  bekehren,  wird  aber  vrrn  dem  Geist 
wendig  gemacht,  daß  er  sich  ihme  aufs  neue  verschrieben,    33D 

Änmerckung. 

r.  Ob  die  ZauWrer,  Hexen  und  Unholden,  bekehret  und  seelig  wer- 
den können?    332 

Das  andre  CapiteL 

Waa  für  einen  Damk  und  belohnong  die^ser  fromme  Alte, 
seiner  treuen  Warnung  halber  von  dem  D.  Fausto  bekommen.  343 

Anraerckung, 

I.  Daß  fromme  gottsfürchtige  Leute  manchmal  öclilechten  Lohn  ver- 
dienen, wenn  sie  die  gottlosen  inid  in  beächreyten  Lastern  lebende 
straften,  und  von  solchen  abmabraen.     346 

n.  Daß  einer  Christlichen  Obrigkeit  gebrdirc  und  zustehe  auf  die  Zau- 
berer und  Hexen  gute  nachfortjchung  anzustellen^  und  dazu  die 
ihnen  in  Rechten  geweiaete  zulä&äige  Mittel  ohne  Verzug  zu  ge- 
brauchen.    347 

HL  Welciier  Oestalt  und  auf  was  Weise  und  Art  die  Zauberer,  Hexen 
und  Unholden,  den  Menschen  und  dem  V'iehe  Schaden  thun,    351 

Das  dritte  CapiteL 

D*  Faiistns  machet  aus  Rachgierigkeit  einem  Wirth  einen 
l^olter-Cieist  in  seine  Behausung*    356 

Änmerckung. 

I.  Daß  ohne  den  Willen  Gottes,  weder  der  Teuffei ,  noch  seine  Werck- 
zeuge,  die  Zauberer  und  Hexen  ^  wie  gerne  sie  es  auch  thun  wei- 
ten, den  Menschen  an  aeineui  Leib  und  Leben  schaden  mögen,    359 


j 


IL    Wa«  denn  eigentlich  solche  Geister  iind  Geapenater  seyn  ?    360 
HL  Von  den  Ursachen  der  Gespenster,  woher  sie  kommenp  und  woraiiB 
ne  bestehen.    ^63 

Das  vierdte  Capifcel 

D.  Fausius  niniint  einnu  jun^eu  Hchiili^r  zti  einem  faioulo 
auf,  mit  naraen  Christoph  Wagner,    3G8 

Aiinierckung. 

L      Von  der  verHoüenen  Prie»ter-Khe  im  Paiwtiim,  was  Unheil  zu  man- 
cher Zeit  daraus  erfolge.    360 
IL     Was  von  den  Bastarden  oder  Hurenkindern  zu  halten  ?    373 

Das  fiinffte  Capitel. 

D.  Faustiis  verschencket  seinen  zattichten  sehwartzen  Hund, 
Prästigiar  ^jenant.    374 

Anmerckiing. 

L      Wa«  bey  den  Bejden  die  Oracula  g'ewesen.     37ö 
IL    Oh  und  wie  der  Tt^uffel  die  Wahrheit  sagen  könne?   und    oh  man 
ihm  glauben  solle,  wenn  er  schon  die  Wahrheit  redet?    377 

Das  sechste  CapiteK 

Von  zweyeii  Adelichen  Personen ,    die  D.  Faustus    durch 
seine  Zauberey  zusammen  gekuppelt  hat.    381 

Ämuerckung. 

L  Ob  einer »  der  sich  in  diese  oder  jene  Weibs  Person  verliebet^  bey 
solcher  aber  keine  Gegenhebe  verKiuiret  oder  wol  zu  hoffen  hat» 
verschaffen  kan»  daß  solche  dureh  einen  bey  gebrachten  Liebetranck, 
oder  andere  Ventanberung ,  zur  Gegenliebe  gebracht^  und  gleich- 
Am\}  hierzu  genötiget  werden  möge?    383 

U.  DäG  solcher  und  dergleichen  durch  Zauberische  Zuaammenkuppe- 
Inng  xuwegt*  gebrachter  Ehestand  nimmer  gut  thue^  und  gemeinig' 
Mch  ein  böses  End  nonie,     388 

Das  siebende  Capitel. 

Hält  iu  sich  eine  Copey  eines  Schreibens  eines  Edelmans 
nn  D,  Faust iini,  von  wegen  eines  Gespenstes  in  einem  J^chlot.    3SÖ 


it 


Anmerckimg, 

?     Ob  niÄO  die  GespeiMiter  befragen,  wer  sie  seyii,  und  was  de  wollen^ 
oder   gÄt  beechwören  solle"?    301 
n     Wi»  **'**^  iiiif  wa»  Weise  man  der  Gespenster^  und  ihres  Pol tcrna  in 
od«r  jeiteni  Ort,  los  werden  k^'^nneV     3iM 


Das  achte  Capitel. 
\  Oll   eiiteni  Schutz  den  D.  Faustus  gegraben»    4no 

Aimiercknng. 

Wokli  öüli  »cliwere  Sunde  es  seye,  Geld  vergraben,  damit  nur  die 
Kt^uod«  und  Naclikoiunien  nicht«  darvon  genie^sen.  401 
H,  rNkti  nicht  allein  die  Erhebung  deü  Schatzes  all  hie  eine  feurige 
Q^j|üa>Pfr.  und  andere  Gespenster  haben  vei'wehren  wollen  ,  sondern 
HUCAl  dati  das  Silber  und  Gold  zu  lautet'  Kolen  worden  ;  dieses  ist 
^rol  wehr  geschehen,  wie  die  Erfahning  lehret.    4U2 

Das  nenndte  CapiteL 
Ih  Kaustus  stellet    einem  Cardinal   zu  Ehren  eine  Lufft- 

Anmercknng. 

[^  Dieser  Jagtetiftel  B.  Fausti  gibt  Anlaß  etwas  zu  melden  von  dem 
tilgliehfn  Jagen,  wie  auch  dessen  Mißbrauchen.     407 

II.  Per  Teil  fiel  imd  »eiile  Gespenate  lassen  sich  offt  bey  Nacht  mit 
IJi'lRen  und  Jagen  sehen  iind  hören.    410 

Das  zehende  Capitel. 

1),  Faustus  erweckot  dem  Kaiser  Maximiliano  L  den  Welt- 
bi^winger  Alexandnnn  Magnuni,  nebenst  seiner  üemahlin.    412 

Anmercknng. 

l,  iUi  dii*^i^  Krweekung  und  Voratelliing  Älexandri  M,  und  seiner  Ge- 
ni ahlin*  wahrhaftig  ge wessen?    414 

Das  eiltfte  Capitel. 

Von  einimi  »ehuneii  Saal,  dt^n  D.  Faustns  durch  Zauberej 
dein  KiÜHer  Maximiliano  zugerichtet  hat.    418 
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Änmerckung. 

L  Hält  in  «ich  ^ine  Warniirjg,  nkh  fiir  solcher  tenfflischer  Verblendiuigs- 
Kunat  211  hüten.    420 

Das  zwnlffte  Capitel. 

Von  einem  schönen  (lewölcke,  nnd  bald  darauf  erfolgtem 
schweren  Donnerwetter,  welche«  abemial  D.  Faustns  auf  dem 
Kaiserl.  Saal  angerichtet,    423 

Anmerckung. 

h  Was  es  für  ejnt*  Heechtiffenlieit  lml>o  mit  dt^m  Wettermachen,  so 
den  Zauberern  und  Hexen  Sige.st'h rieben  wird;  ob  ma  Denilieh  nach 
ihrem  Gefallen  Donner,  Hagel.  Wetter  nnichen»  die  Früchte  auf  dem 
Felde  und  an  den  Biiumcn  vordcrlien  mögen '^    424 

Das  drejzeheode  Capiteh 

Wie  D.  Faustus  einem  Ritter  ein  Hirschgeweih  an  tleo 
Kopfl*  angezaubert  hat.     436 

AiunercktiDg. 
kl.      Von  etlichen  gleichmiiasigen  Exempeln.    437 

Da-s  vierzehende  Capitel. 

Wie  gemeldtJfer  Ritter   sich  an  D.  Fausto,    wegen    ange- 
thaner  Schmach  nnd  Resehinipffnng ,    hat  wieder  rächen  wol- 
.  len.    139 

Anmerckung. 

Von  denen  die  äu  mancher  Zeit  einen  Hautfen  Renter  ins  Feld  ge- 
leauberi,  nnd  also  ihrem  Feind,  wo  nicht  allzeit  obge«ieget,  jedoch 
entgangen  seynd.    441 

Das  funffzehende  Capitel. 

D,  Faustu.s  verschafft  durch  seine  Kunst  einem  Freyherrn 
'eine  schöne  Lnst  von  vielerley  Vögeln.    ^i3 

Anmerckung. 


IL 
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Von   den  Aiigtirationibua,   oder  Weistagtingen  und  Deutungen  die 
von  den  Vop'ln  hergenommeti  werden,     446 

Was  davon  zu  baltcnaey,  dafi  Hund.  Katzen,  Eulen,  liciijen»  wenn 
jemand  sterben  boII?    452 


Das  sechszehende  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  der  Oräfiii  von  Anhalt  zeitige  Trauben, 
Aepffel  imd  ßirn  zuwegen  gebnicht,    457 

Anmerckuüg, 

I.  Daß  scilches  alles  dem  Teiiffel,  als  einem  sehr  geschwinden  und  zu- 
gleich müchtigen  Geist,  wol  milglich  und  thunlicb  gewesen,     458 

Das  Siebenzeh eiiae  CapiteL 

Wie  D,  Fanstiis  bey  seinem  Abschied  vaiii  Hol',  ein  .schönes 
Castell  oderSchloÜ  vorder8tadt  heraus,  dem  Graten  zu  Ehren 
aufgerichtet,  und  in  solchem  ein  herrliches  Frühmahl  ange- 
gtellet  hat.    460 

Anmerckung. 

I.  Daß  abei^mal  nicht  itlk^in  dieses  herrliche  Seh lo  13,  sondern  aneb  das 
in  demselben  stattlich  zubereitete  und  eingenommene  FriihmahJ 
nur  eine  Verblendung,  maasen  der  Auagang  erwiesen.    462 

Das  achtzeheiide  CapiteL 

D,  Faustus  filhret  einen  in  der  Türcke/  gefangenen  FMel- 
nmnn  durch  seitien  (ireist  wieder  nach  Haus ,  da  sich  dessen 
Weib  bereits  in  andenviirtige  Ehe  begehen  hatte,    4t>6 

Anmerckung. 

I.  Was  zu  halten  sey  von  denen,  die  ohne  Schlüssel  und  andern  de- 
walt,  SchlöMer  und  verwahrt-e  Gefiingni8«e  er^lffnen  wollen?    470 

II,  Ob  die  ehliehe  ßeywonung,  Honderlieh  bey  denen  neugetriMiten  Per- 
sonen, durcb  NefltelknüpH'en,  Schloß-zuschliesHon,  und  andere  zaube- 
rijBche  Wort  und  Wercke,  könne  gehindert  und  »u  nichte  geraachet 
werden  ?    471 

IIL  Der  Guttbat*  die  uns  in  Zeit  der  Noth  ist  erwiesen  worden,  «ollen 
wir  nimmermehr  vergeesen.    474 

Das  neunzehende  Capitel. 


Wie  D,  Faustus  auf  eint^  Zeit  FaßDarht  gehalten  ,  und 
mit  etlichen  Studenten  in  deL^  Bischotfä  zu  Saltzburg  Keller 
gefahren.    479 

Anmerckung, 

1.  I>aß  allhie  die  Studenten  durch  die  Kiinflt  D,  Fausti,  nioht  yerb^en- 
deter  Weine,  sondern  leibhaffti^  in  den  Ki-ller  deß  BiRchoffs  vonSaltz- 
hurg  kommen.     482 

IL  Wie  flocli  D.  Faiustus  allhie ,  und  noch  heutiges  Tags  an  manchen 
Orten  die  Zauberer  und  Hexen  in  die  Wein-  und  Bierkcller,  durch 
versperrte Thüre»  so  enge  Löcher»  ii.  s.  w.  fahren  und  kommen?    485 

IIL  Warum  doch  iJOtt  nicht  aUein  hie  dem  D,  Fauato  ^erstattet,  daß 
er  den  guten  Kellermeister  mit  (iich  hinweg  filhren  mögen,  und  in 
so  grosfc^er  Lel>en*^-lwefahr  sitzen  lassen,  sondern  noch  hout  tm  Tage 
zu  mancher  Zeit  den  Zauljerern  und  Hexen  verhänget,  ilaG  sie  luanehem 
frommen  Mens^chen  durch  ihr  Zaiiberwerck  allcrley  ^Schaden  thun?  486 

Das  zwantzigste  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  mit  obgenieldten  Studenten  die  Baccha- 
nalia  celebrirt,  und  Fatnaeht  gehalten.    493 

Anmerckimg. 
L     Von  der  FaGnacbt,  und  deren  Urapriuig,    498 

Das  ein  und  zwantzigste  Capitel. 
D.  Faustus  will  sicli  verehlichen,    499 

Anmerckung. 

L  Vom  Epicuri«chen  Leben  D.  Fauati,  und  anderer  ruchlosen  LtMite 
mehr.  501 

IL  Daß  der  Teuöel  jederzeit  ein  abgesagter  Feind  sey  daß  H.  Ehe- 
stands.    507 

HL  Allhie  an  dem  D.  Fattpto  sihet  mana,  gibt«  auch  die  Erfahrung,  wenn 
etwa«  die  Hexen  und  Zaulwrer  widejr  ihren  Bund  und  ihr  Verspre* 
dien  in  demselben,  oder  nur  im  geringaten  wider  den  Willen  ihre« 
üewterv,  handlen,  wie  er  sie  martere  tind  peinige.    509 

Dtis  zwey  und  zwantzigste  Capitel. 

^       Wie  sieh  IX  Faustus^  weiln  er  ja  sich  uieht  verbeurathn 
ddrffen,  die  schöne  Helenani  aus  tiriecheulaud,  zu  einer  Bey- 
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gcbt&Senn  durch  Vermittolang  seines  Geiata  geachaffisi;,   und 
mit  welcher  er  einen  flohn  erzenget    511 

Anmercknng. 

[.  Ob  der  l»(WU«»l  iininr  der  Gestalt  eiiuM  SoGcnbL,  oder  Tncnbü  ver- 
ml^K^  »uf  iminrKfhe  Weine  nch  tu  ▼ermiflcheii,  und  ounge  Sdrwän- 
tf<iruiiK  himiiiH  »im  sn  wflreken,  oder  nicht?    5L3 


Drittem  Theila,  Erstes  CopiteL 

l\  KmiüiiiA«  ftk  er  seines  Lebens  Ende  herbej  mckoi 
Mih(««  vrrfn'iiK^i  ^n  Tf^stament,  darinn  er  seinen  Famnlmn« 
(-hrini.  Wn^ner,  zu  einen  Erben  seiner  Verlaasenschoft  ver- 
olilnrlt  thmv  mich  seine  Zaiiberbücher ,  ja  die  Kunst  Selbsten 
m\\\  hrnlMiten  nvommendiret.    520 

Anmereknng. 

I       tiN((  '/»fibrrry  inH^<>Tiiftin  keine  Kiinflt  zu  nennen  «eye.    522 

tt      Wi»4  fnr  ninr.  ^«rhr^k liehe,  greuliche  und  abscheuliche  Sünde  die 

Das  andre  Capitel. 

M.  KrtUÄtus  verschaffet  seinem  Famnio  einen  <.Teist,  der 
mMi  Afiorhan  nennen  Hesse,    527 

Anmereknng. 

I       Wrlcbf^r  (>f*«fftlf.  «i<*h  vöt  der  Zanbercy  zu  hüten.    52S 

r>as  dritte  CapiteL 
1  ^  Kaiisttis  fifopheceyet,  was  kOnfftig  geschehen  werde.    531 

Anmereknng. 

f,  0»i  t)t^ff^  Tmi^/il.  Mf  wöl  anch  flnrch  deMen  Vermittelung  den  Zau- 
\ff^tMt  und  Hf.hw»rt.«-knnHtl«m,  die  WisseMchafft  der  zukünlftigen 
ir^nK^^  Uht^wH,  um\  nir*  tnvftr  ehe  tie  genchehen,  daron  reden 
kf^un^n.  dsti  *m  ^WK-heher»  werden?    540 

Das  Tierdte  Capitel. 
D^r  T^iifff^l  f(iM  dem  D,  Faiisto  seinen  Dienst  und  Bond 
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auf,    aU   er   Dur    noch    einen  Monat  zu  seinem  elenden  Ende 
hatte-    541 

Anmerckung. 

I.  Df^m  D,  Fausto  mutzet  »llhie  der  TmiJt'el  seine  SicJierWit,  und  mhea 
Epiciiri«cheH  Leljen  gewaltig  auf,     5t3 

II.  Der  Tcuffel  citirot  allhie  den  B.  Faiisitjm  für  das  allg-emeinii  *»e' 
rieht»  der  doch  sellist  iiit^hts  anders  zu  gf?warten  hat.     545 

III.  Wai?  das  hö«e  tlewisücn  vermöge,     51  fi 

IV.  D.  FaustuH  führet  »ur  Klage  ein  die  Caimsdm  Verxwejffhmi^s- Wort: 
meine  Sünde  eejnd  grösser ,  denn  daß  sie  mir  können  vergeWn 
werden.    549 

Diis  fönflle  Capitel. 
Ein  Thpologus  konimt  zu  dem  E)*  Fausto,  ihn  zu  trösten.    5ril 

Anoierckung. 

I,  Giht  einen  herrlichen  Tront  l'ür  diejenigen,  tlie  ^ich  gleiclier  Oe>*taU.  an 
liütt  höchlich  versündiget  haben,  und  in  del>  Teutfcl«  Bund  getret- 
ien  «eynd.    554  • 

Das  sechste  Capite!. 

Der  Satun  erscheinet  'dem  D.  Fausto  büj  der  Nacht,  und 
hält  ein  Gespräche  mit  ihm.    555 

Anmerckung. 

L  Eine  Warnung  fiir  die  Schwartxkünstler  und  Zauberinnen,  daß  de 
in  ihren  schweren  Sünden  nicht  beharrlich  fortfahren  bis  in  ihr 
Ende.    558 

Das  siebende  Capitel. 

Von  D.  Fausti  Schwermiitigkeit    und    verzweiffeiten    Ue- 
dancken,  seiner  Seligkeit  halber*    559 

Anmerckung. 

I,  Daß  D,  Fau*tu8  allhie  saget,  daß  sein  fceuHlisch  geführtes  Leben 
und  Wesen  eine  solche  Sünde  aey,  die  nimmermehr  könne  vergelM3n 
werden;  fraget  sich«,  ob  denn  die  Zauberey  sey  eine  Sünde  in  den 
IL  Geist?    5t>2 
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Das  achte  Capitel. 

D.  Faustum  flehtet  der  TeuflFel  an  wegen  der  Yersehung 
Gottes.    565 

Anmerekung. 

I.  Was  man  eigentlich  halten  und  glauben  soll  von  der  ewigen  Yer- 
sehung?   470 

Das  ueundte  Capitel. 
Dem  D.  Faiisto  träumet  von  der  Hölle.    572 

Anmerekung. 

I.  Was  von  den  Träumen  zu  halten,  und  ob  sie  alle  ohn  Unterscheid 
zu  verachten,  und  aus  der  Acht  zu  lassen?    574 

Das  zehende  Capitel. 

Wie  D.  Faustiis  sich  daheim  gantz  still  und  einsam  ge- 
halten hat,  ja  deß  vorigen  Zusprechens  sich  gantz  und  gar 
entzogen.    5ä| 

Anmerekung. 

I.  Wie  sich  fromme  Christen,  wenn  sie  in  Anfechtung  und  Traurigkeit 
ihres  Hertzens,  durch  Verhängniß  GOttes  vom  Satan  getrieben 
werden,  verhalten  sollen.    585 

Das  eilfiFte  Capitel. 

Ein  Gespräch  D.  Fausti  mit  seinem  Famulo,  wegen  seines 
bald  folgenden  Endes.    587 

Anmerekung. 

I.      Von  dem  trefflichen  Gedächt niß  etlicher  Leute.    589 
IL    Wie  wir  allezeit  unser  Ende  bedencken  sollen.    501 

Das  zwölflfle  Capitel. 

Eine  bittere  Klag  D.  Fausti,  von  der  Ewigen  Qual  und 
Verdaraniß.    593 

Anmerekung. 


2^ 

Daß   kein  Sünder,    wie    groß  der 
BannhertKigkc^t  verzwdffeln  solle.    595 


ich  «ey,   an  GOttes  Gnad  und 


Uas  dreyzehende  CapiteL 

D.  Faustns  als  er  meiner  Seeligkeit  halber  in  Ver/weiff- 
lung  gefallen«  unterstehet  sich  die  Hand  an  sich  zu  legen,  fla- 
mit  er  seines  bösen  Geistes  abkommen  möchte.    598 

Amnerckung. 

I*      Was  nnd  wie  manchcrley  die  YeiÄweitHiing  seye?    599 
n.     Ob  denn  dii?  jenigen,  so  iknen  seibat  den  Tod  anthun^  atracka  und 
allerdingB  zu  verdammen  aeyn? 

Das  vierzehende  Capitel. 

Wie  der  Teuffei  dem  D,  Fausto  seines  Lebens  Ende  bat 
angekündet.    604 

Änmercknng, 

L      Was  iS  für  eine  Beechaffenbeit  mit  den  Verdamt|ij  in  der  Hölle 

haben  werde.    607 
IL    Von  dem  Beugen  Stand  der  Auserwehlten  im  Himmel.    610 

Das  fimffzehende  CapiteL 

D.  Faustns  erkläret  sich  vor  denen  beruffenen  Freunden, 
warum  er  sie  habe  zu  sich  erfordern  lassen,    611 

Anmerckung, 

L  Halt  in  sich  die  Antwort  offtgedacbtea  Tbeologi,  unter  den  beruf- 
fenen Freunden  oder  Gtlsten,  wegen  der  kläglichen  Bckenötniß  D. 
Fausti^  wie  ihn  der  Satan  dieüc  Nacht  holen  werde.    614 

Das  sechszehende  Capitel, 
Was  dcß  D.  Pauati  letzte  Bitte  gewesen.    621 

Anmerckung. 

L  Wie  jederzeit  die  kq  späte  Heue,  der  begangen  Sünden  w^en,  das 
Verdamniß  nach  aich  ziehe«    622 

Das  siebenzehende  Capitel. 


30 
Von  dem  erschrecklichen  Ende  deß  D.  Fansti.    628 

Anmerckung. 

I.      Exempel  anderer  Zauberer  und  SchwartzkQnstler ,    die  gleiche  Be- 
lohnung mit  D.  Fausio  von  dem  Teuffei  bekommen  haben.    626 

Das  achtzehende  Capitel. 
D.  Faustus  wird  begraben.    629 

Anmerckung. 
I.     Ob  die  Verzweiffler  imd  Selbst -Mörder  ehrlich  zu  begraben?    630 

Das  Deunzehende  Capitel. 

D.  Fausti  Sohn  verschwindet  zusamt  seiner  Mutter,  nach 
D.  Fausti  Tod.    632 

Anmerckung. 
I.     Von  etlichen  dergleichen  Exempeln.    ibid. 
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[1] 
Kurtzer,  nothwendiger 

und 

vrolgegrfindeter  Bericht, 

TOD  dem 

Zanberischen  Beschweren  und  Segensprechen, 

Durch  den  seligen  • 


Herrn  Gonradum  Wolff:  Platzium, 

weiland  der  heiligen  Schrifft  Dootorn  und  Predigern  sn  Bibrach, 


vor  vielen  Jahren  gantz  lehrreich  verfasst  und  zusammen  getragen: 


Anjetzo  allen  und  jeden  Christen,  zu  einer  nützlichen  Vermahnnng 
und  Warnung,  fUr  solchen  bösen  Sachen, 

wiederum  aufgelegt. 
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[2]  Ea  iwt  um  den  Mt^nscheu  eiu  unbeständig  wetterwend 
selber,  oder  die  Soiueiv,  mit  langwierig 


lg  Vtihe- 


Lei 


«liiniiitf- 


Ding,  wenn  er  selber,  oder  aie  dornen,  nni  langwieriger  L.ei-k.Mt  dor 
Ive^i-Kranekhcit,  von  (lott  dem  Allnmchti^'en  heimgesncliet  wird^  *'h"J. 
da  sieh  die  Sache  verlängern  oder  verziehen  tliut,  und  er,  von 
wegen  der  Verlängerung  der  gnädigen  Hülffu  UOttes ,    weder 
genesen  noch    Rterbeu   zu   können    veruieinet.     Denn  diizunml 
anfahet  er  in  Vergeb  zu  .stellen,  und  uns  der  Acht  zu  lassen 
das  heiliif  <^itVttlieh  Wort,  und  alle  gehörte  Tred igten,  daLJ  mani'«.u.  4d, 
GOTT  den  IlKrrn  allein,    iu  aller  Trübseligkeit,  Crentz  undji^jt-J. 
Leiden  in  dem  Namen  seines  Ruhnes,  um  Hülff  ansuchen  und    »^^ 
anruffen,  getröster  Hoffnung,  Kindliches  Vertrauens  und  Zu- 
versieht,  Er  wolle  und  werde  wol,  Laut  seiner  gnädigen  Ver- 
heissung»  seine  versprocbene  gruiflige  Hülff  und  Errettimg,  nach 
seinem  wolgefälligen  Willen^  zu  gelegener  Zeit,  %venns  Ihn  am  *'»"*i  '^ 
allerWsten  gedunckt,  erzeigen  und  licweisen,  darzn  daÜ  wenn 
der  HErr  die  Hülff'   aufziehe  und   verlängern  thue,    geschehe 
es  nicht  der  Meinung,  als  liätte  und  wolte  (JOtt  unser  (febetr«,  i4i, 
nicht  erhören,    denn  Er   ist  nahe  bey  allen  die  Jhu  anruffen,!** -vi, 6«.* 
höret    ihr  Schrejen  und   hilfft  ihnen,    ja   wie    im    h\j.  lAsabn 
stehet:    Er  faäset  miRere  Threnen  in  seinen  Sack,    und  zehlet 
sie,  sondern  will  also  den  Klauben,  [^-^J  Hoä"uung  und  Oeduit  deji 
Menschens  i^rnbiren,  darum  ob  schon  der  HErr  verzeucht,  soUuübdoa.  i 
dennoch  iler  glaubige  Mensch  aus  wahrem  Klauben,  und  steif- 
fer  Hoffnung  gedultiglich  auf  Ihn  harren,  <lemi  Er  gewißlich 
mit  seiner  Hülff  kommen  wdrd,  und  nicht  verziehen  noch  aus- 
bleiben. 

Solches  alles  mit  einander  sprich  ich,  vergisset  der  Mensch,  ***»- 
alfl  ob  ers  nie  gehört,  und  wendet  sich  treuloser  und  meinei- ^i'^*»'*^ 
djirer  Weise,    zu  den    tenfelischeu    zauberischen  Beschwerern, ^'"^^  "^""^ 

1        ,  ,  *  Z«ubc-% 

nnd  abergläubischen  Segensprechern  ,    thut  von  ihuew  ^  HV\V?i^  ^*^**- 

Faa«t  ^ 
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Rahi,  (unaugeseheu,  dab  er  m  der  Heiligen  Tauff  dem  Teufel 
und  allen  seinen  Wercken  abgesagt)    wider  GOTT    und    sein 
Wort  Sachen,  bitten  und  begehren,  und  mub  auch  solches  teuf-j 
felisch  zauberisch  Beschweren  und  Segensprechen  bej    vielen,] 

die  dennoch  gute  Christen  gescholten  seyn  wollen,  nicht  Teuf- j 
felisch  und  Unrecht,  sondern  Uüttlich  Recht  und  Gut,  verthei- 
digt  und  verantwort  werden,  welches  denn  erst  eine  Plag  ül>er 
alle  Plagen,    und    eine    rechte  Verblendung  und  Bezauberung 
deü  leidigen  Satans  ist. 

Derwegen  will  die  äusserste  und  höchste  Nohtdurfl^t  er- 
fordern, das  alle  guthertzige  Cliristen  vor  sokhen  zauberischen 
Beschwerern,  Segenspi-echem,  Beschweren  und  Segensp rechen, 
treulich  gewarnet,  und  durch  einen  guten  Unterricht  von  solcher 
teuffelischer  Zaul>ere3^  abgemalmet  werden,  damit  sie  sich  nicht 
mit  solcher  greulichen  Sund  verunreiueu  oder  beflecken ,  in 
Gottes  Straff  uud  Ungnad  fallen,  und  also  zeitlich  und  ewigJ 
yerdanmit  werden. 

Der  gantze  liandel  aber,  von  der  zauberischen  [4]  Beschwe- 
ren und  Segensprechen,  steht  meines  Erachtens  in  diesen  dreyen 
Puncten.     Erstlich,    was  Beschweren   und   Segensprechen   sey 
oder  heisse.     Zum  andern,  daß  es  Zauberey-Sünd  sey,  und  hey 
Verlust   der   Seelen  Heil    und    Seligkeit    zu   vermeiden.     Zum      i 
dritten,  Venu  ahnt- Wer  düng  und  Widerlegung,  der  Einred  undfl 
Argumenten,  damit  solch  Segensprechen  vertheidigt  wird,  von  ~ 
diesen  dreyen  Puncten  will  ich,    vermitteist  Göttlicher  Guad, 
zu    der  Ehr    uml  Rettung    deü  Göttlichen  Namens,    und  Er- 
bauung  der  Christlichen  Kirchen,  nach  meiner  geringen  4iab,M 
ordentlicli  und  so  viel  müglich,  verstau lUich  handeln.  ™ 

Für  das  Erste,  so  muß  man  wissen,  was  Bescliweren  und 

Anfiiuglich  aber,  l*)eschicht  eafl 
erhebliche  ÜrMach,  daß 
»<,.    allhie    yAisanmieu    gefasset  oder  gesetzet  werden,    diese    beyJe 
rÄW  ttoü Wörter ,    Beschweren    und  Segensprechen,    und    also    eins  fürfl 
^pr^^  AsLä  ander  Erklärungsweis ,    gebrauchet.     Denn   Lieber  wttö  ist 
nich"  es  änderst,  gewisse  Wort  oder  etwas  sprechen,  dergestalt^  dali  ^ 
^•Jtittet*d'irt"h  solche,  oder  von  wegen  solcher  gesprochener  Wort  Krafft^  J^ 
cktn7ti-S*>llf^   diesem    oder  jenem  geholffen ,    gesteuret  oder   gewehrt 
gi*etTt?w*^rden,  denn  eben  Beschweren  ;  nnd  hergegi'u,  was  ist  Beschweren 


Wm 

•»»^  Segenspreeben  sey  oder  heisse. 

»•y?  nicht  ohne  sondere  bedenckliche,  uud 
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änderet,  denn  mit  jscewfssen  Worten  und  CeremonieTi  etwas  seg- 
nen? 80  heist  nun  Segenspreehen  oder  Segnen,  gewisse  Wort w»t8e- 
erzehlen  oder  sprechen,  über  etwas  der  Meinung,  daß  also  eine  üKpu. 
Kranckheit  in  Menaclien    wnd    unverniinfftigen  Thieren,    oder 
etwas  ander^two,  vertreil*en    und  abgestellt  werde,  wel[5]ches 
ein  Stuck  der  Zunberey,  und  Abergljud>ens. 

Es  ist  aber  zw^ejertey  Segensprechen  oder  Beschweren,zw*'yer- 
eins  Äur  Rechten,  da  luan  liey  dem  genandten  und  vermeinteng,t/,9pJ!Ü. 
Christen,  Holt/.,  Pahuen,  Stein,  Wiisser  oml  Kertzen,  und  an- 
der«t  mehr,  beschweret,  segnei  und  weihet,  damit  die  Polter- 
Geister,  den  Teuffe! ,  das  Wettej' ,  Doniu'r,  Hagel,  StruJen  zu 
vertreiben:  welches,  ob  es  gleich  wol  von  ihnen,  unter  dem 
Schein  deli  höchsten  Uottesdieust,  filr  gut  und  recht  verthei- 
digt  und  venmtwortet  wird ;  jedoch  so  wird  es  von  dem  ewi- 
gen GÜTT,  laut  seines  Göttlichen  Worts,  fllr  ein  recht  zaube- 
risch, abf^rgluubisch  Weseu  gehalten,  verdummt  und  verworf- 
feil, von  welchen  wir  allhie  nicht  handeln  wollen. 

Da^s  ander  zur  Hucken  Seiten,  da  der  Be-sehvverer  und  Se- 
geDSji recher,  gewisse  Wort  spricht,  MenschfMi  und  Vieh  von 
Kranckheit  zu  heltfen  und  zu  erledigen,  von  diesem,  ist  unser 
Fürnehnien  etw^as  zu  reden. 

Die  Wort  aber,  welcher  sich  die  zauberischen  Segensprechery,^,^  ^^^ 
gebrauchen,  seyn  dreyerley,  etliche    gar  l>öse,    etliche  niittel-^'*^ 
niuÄsig,    etliche   gar  gut  und  Göttlich,     Gar  böse  Wort  seyn  m*» 
die  abgöttische,  teufldische  An roÖung  der  Tentfeh     Tteni,  die 
Namen    der  Tenlfel   oder   bösen  (reister.     Mittehmissige  Wort 
aejrnd  die  für  sich  nicht  l>Ös  seynd  ,    aber    mit  angehencktem     2. 
AWrghiub,  mißbraucht  werden*  als  da  ist  Sonn,  Mond,  Stern,.MjHi,itfi 
denn  zur  Sonnen  Aufgang  oder  Nieilergang,     Item,  wenn  der 
Mond  im  Abnehmen  oder  Zunehmen  ist,  so  sagen  die  Begen- 
sprecher  Ober  ein  Ge[l>Jscliwulst,  Beulen,    Item,  (iber  Schweinet- 
tick,  oder  Schweinsucht,    Ö  Sonn,    wne   du  jetzund  autgehest, 
oder  nider  »ur  Ruh  gehst ,  also  nehme  diese  Geschwulst  oder 
Beulen,  oder  dieser  Schad  ab,  oder  zu,  im  Namen  deß  Vatters, 
Sohns  und  Heiligen  Geistes,  und  machen  ein  Creutz-Segen  fiber 
den  andern.     Also  auch  0  Mond,  wie  du  Jetzund  abnimat,  oder 
xunimst,  also  nehme  dieses  oder  jenes  ab  oder  zu,  und  setzen 
dahiudeu  daran,  den  Creutz-Segen,  das  gezeichnet  mit  demCrewix* 


too,»! 


Wort, 
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3. 
Onto 
Wort. 


Liitiu' 
rnni   iu 

Sühen- 
tlfliuphi'i- 


Joli.  1. 
Liiu.  1. 


Flieher  gehören  auch  tler  alten  Weiher  alierghiubischen 
Mährleiü,  von  der  Reise  unsers  HErr-Gotis  und  t^.  Peters,  von 
Brand  und  änderst  mehr,  welches  sie  darnach  zum  Segen  ge- 
brauchen.  Gar  gute  und  (Göttliche  Wort  seynd,  welche  sie 
aus  der  Heil.  SchrifFt  ueliineu,  und  zu  ihrem  zauberischen 
Segensprechen  niib brauchen,  als  die  Namen  deti  allmächtigen 
Gottes,  JEHOVA ,  mit  welchem  Wort  bevde.s  Juden  und  Un- 
Christen  wunderbarliche  Zauberey  treiben ,  GOtt,  Adonai,  der 
Nani  JEsn  Christi,  die  H.  Drey-Einigkeit,  oder  Dreifaltigkeit, 
im  Namen  deß  Vatters,  und  deli  Sohns,  und  deÜ  H.  Geistes, 
im  Wörtlein  Amen.  Item,  die  Namen  etlicher  Engel  oder 
guten  Geister,  der  hochbegnadeten  Jungfrauen  Maria,  der  zwölff 
Apofiteln,  die  Namen  der  heiligen  drey  Könige,  und  anderer 
Heiligen.  Item,  das  Leiden  Christi,  die  fünff  Wanden  Christi, 
die  sieben  Wort  Christi ,  die  Er  am  Stamm  deG  heiligen  Creutz 
gesprochen,  die  Überschrift,  welche  Pontius  Pilatus  an  das 
Creut«  oberhalb  Christo  gehefft  hat.  [7J  Item,  das  Evangelium 
Joannis  am  1.  Cap.  und  andere  Spruch  aus  dem  Evangelisten. 
Item,  der  Englische  Gruß,  das  Ave  Maria,  das  heilige  Vatter 
Unser,  und  wer  kan  es  alles  erzehlen.  Diese  gute,  gottselige, 
götÜiche  Wort?  Aber  liel)er  Christ,  welcher  sieh  die  zaube- 
rischen riegenspreehen  geltraiichen,  lasse  dich  nicht  dahin  brin- 
gen; als  ob  darum  solch  Beschweren  und  Segensprechen  recljt 
und  gut  wäre,  sondern  bedenck  wol ,  je  besser  heiliger  und 
Göttlicher  die  Wort  seynd,  je  böser,  greulicher,  and  GOTT 
mißlall iger  ist  der  zauberische  Mißbrauch. 

Dieser  jetzund  erzehlten  bösen  und  guten  Worten ,  ge- 
brauchen sie  die  zaufjerisehen  Segensjirecher  mündlich  mit 
H^eden,  und  schriftlich  mit  Buchstaben  und  Schreiben,  beyds 
mit  Mitteln  als  Kräutern:  daher  der  Ueidnisch  Poet  sagt:  Sie 
haben  Kräuter  und  schädliche  Wort  zusammen  gemengt,  und 
ohne  Mittel  allein  blosse  Wort,  von  deai  viel  in  heidnisehi^n 
Poeten,  als  Ovidio,  Horatio,  Virgilio,  und  bey  andern  anch 
zu  finden. 

Wenn  sie  aber  reden,  so  gebrauchen  sie  sich  gar  selten 
der  gemeine  R-ed  oder  Zeit,  sondern  jetzt,  und  niilssen  vor  der 
Simnen  Aufgang  oder  Nidergang,  oder  zu  Mitternacht  zuvor 
etwas  verrichten,   and  schreyen  entweder  sehr  laut,  oder  mur- 
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iiielu8  heimJich,  loit  Hiiüeii  VVorU?ii,  tlahur  denn  auch  die  <ic- 
lehrtea  schreiben ,  chuss  durch  da.^  Woii.  beschweren,  in  He- 
bräischer Sprach,  eine  leise  Ked  verstandeo  wird,  und  voiik««, 
solcher  leisni  .stillen  Art  zu  redi^n  der  Zauberer,  die  Propheten 
Gleichnili  gonomnicn,  anzuzeigen  oder  zu  ver[8]stehen  zu  gel>en, 
ein  «stilles,  kleinen  Lant.s  Reden,  deren»  die  von  wegen  vieler- 
ley  Plagen  und  WiderWertigkeit ,  kleinlmit  und  gedeuiütigt 
seyiid  worden.  Item ,  sie  müssen  gewnhulich  Holclie  Segen, 
mit  seltzamen  vorhergehenden  Dingen  lernen,  als  ich  nun  ein 
Exempel  erzehlen  wilL  Es  ifit  ein  gar  gewisser  Segen ,  für^^«»-  t'»«» 
die  DnrclitaJIe  der  inngen  Kinder,  den  hat  eine  8egenspre-rani'*'cr, 
cherin  ihre  Tochter  gelernet,  sie  soll  anfänglich  einem  WolftkinacrJ 
dreynjal  nacheiuauder ,  in  das  Maul  greiften,  im  Namen  der 
Dreifaltigkeit,  wenn  sie  daruach  zu  einem  juugen  Kind,  daß 
die  DurchJeyle  hat,  geibnlert  werde,  soll  sie  dem  Kind  auch 
dreyinal  in  das  Mün<Ueiu  hinein  greitien ,  und  sprechen ,  im 
Namen  deG  Vatters ,  nnd  dets  Sohns,  und  deß  H.  Geistes, 
Amen,  helft'  dir  der  Namen  Jesu!  welches  das  junge  Weib 
gethan,  (hat  aber  einem  Jungen  Wolf!"  ins  Maul  griffen,  ein 
alter  hätt  ihr  soust  die  Hand  herab  bissen,  und  wer  der  rechte 
Lohn  gewesen)  und  viel  Kinder  gesegnet.  Item,  ein  anderer 
lächerlii^her  und  zauberischer  Segen,  filr  die  Durehteyle  der 
jnngen  Kinder:  Man  soll  oemen  ein  leiues  Tüchlein,  in  ein 
Wasser  tuncken,  und  dreymal  im  Müudlein  herum  fahren,  im 
Naaneu  deli  Vatters,  und  deü  Sohns,  und  deG  H.  Geistes,  dar- 
nach das  Tüchlein  am  Kauch  illter  das  Feur  auf  dem  Herd, 
an  die  H«»leu  hencken,  oder  aber  man  soll  deb  Kinds  Binintz- 
wässerlein  nehmen,  und  einen  Aschen  darein  thmi ,  darnach 
ein  leines  Tüchlein  oder  Fetzlein,  dardurch  dreymal  im  Namen 
deß  Vatters,  und  deb  Bohns,  und  deü  H.  Geistes,  ziehen,  und 
an  den  Rauch  henckeu,  wel[0]ches  die  Durchfeyle  den  Kindern 
heilen  und  vertreiben  solle.  Es  ist  mir,  da  ich  solche  lächer- 
liche, spüttliche  Ding  erzehle,  wie  dem  heiligen  Chrysostomo, 
weiland  Ertz-BischofI' zu  Ctmstantinopeb  da  er  auch  von  solchen 
und  dergleichen  abergläubischen,  alten  gottlosen  Weiher  Mähr- 
lein  gepredigt,  darum  ich  mich  auch  gern  seiner  Wort  allhie 
g«»brauchen  will,  ich  schäme  mich,  ja  wurd  schamrot  von 
iolchem  Zusagen :  aber  die  grosse  Nohtdnrfft  dmigt  mich  von 
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eures  Heils  imil  Selij^keit  weguii,  «olcht^iä  zu  reden  orlor  zn 
vermoldeD.  Und  wiewol ,  O  lieber  Christ,  beyile  hieoben  ge- 
setzten StOckleiii,  von  vielen  alten  Weibern,  den  jnngen  Frauen, 
als  gnte  Kiinstlein,  gerlitint  und  boch  befohlen  werden,  jedoeb 
bedcncke,  wie  es  m  ein  grosses  Geliicbter  und  üesjiöt  sey, 
mifc  solehon  läcberliehen  Ceremonien  umgehen ,  auch  wie  es 
Bo  ein  grosse  vSeband  und  8(ind,  ja  getiihrlicber  Iliiudel  sey, 
dal^  du  den  Namen  der  hoehgebibten  H,  Drey faltigkeit,  und 
deü  eioigen  Uotteö ,  zu  diesem  brauchest.  Wer  hat  dirs  be- 
fohlen ,  wo  kanst  df^  einen  Budishil*en  aus  IL  Göttlicher 
8cbritft,  mit  einigem  beständigen  (irund  uuziehen,  da  dir  Ui Ht 
solehcjä  befohlen  habe?  Ja  UOtt  hat  erastlieh  geboten,  thue 
allein  was  Ich  dir  betiele,  wie  denn  hiennten  wird  angeregt 
werden.  Also  ist  ein  Braud-Hegen,  ein  Sehweinuettick  Segen, 
und  ander  vieJ, 

Welches  alles  ich  ans  der  Ursache  ei-zehle,  das  ein  Christen- 
Mensch  ,  bey  diesen  Lhnständen ,  den  Ceremonien ,  Weis  und 
Geberden,  als  unzählbarlicheu  Zeichen  der  Zanberey  ubuehme, 
daß  es  lauter  Zanberey  und  ab ergliui bisch  Oing  seye, 

[10]  Darzuso  schreiben  sie  solche  Wort,  henckens  A^ieh  luid 
Menschen  an  die  Hals,  gebens  auch  auf  perganieutene  Zettul 
geschrieben,  mit  Schmaltz  ilbei^trichen  ein  den  Leuten,  von 
wütenden  Hunden  beschädigt.  Item,  nehmen  ein  Wurfcz  dar- 
zu,  und  bohren  ein  Loch  über  der  ThUr  im  Balcken,  an  Vieh- 
StäUeu ,  und  thuua  übei"zwerch  hinein ,  schlagen  ein  eichen 
Nagel  darfür,  in  Meinung,  d^ü  dem  Vieh,  als  Kiiheu,  Rossen^ 
Schafen ,  etc,  nichts  Scbadhaüts  zugefügt  solle  und  könne 
werden,  von  ihren  Mitgesellen,  den  Hexen  und  Unliolden, 

Und  auf  solche  Weis  ja  beschweren  sie  Menschen,  und 
uuvernünfftige  Thier,  als  Koil\  Kühe,  Süue,  Schafe  und  andere, 
die  kranck  sind,  und  einen  Schadeu  empfangen   bab*-u, 

Hieher  in  das  Register  gehören  auch  die  Briefllein ,  mit 
solchen  oberzählten  und  dergleichen  Wollen,  und  Hegen  über- 
schrieben, bey  sich  am  Hals  hangf^nd,  oder  yndersfcwo  als  oben 
im  Knopff  der  lluudheben  deÜ  Degens,  oder  Wehr  tragen, 
für  Schie^sen ,  Stechen ,  Schlugen  und  Verwunden ,  dass  auch 
ein  sehr  gemein  Ding  ist  bey  vielen ,  auch  Hfdien  und  vor- 
^^täudigen  Leuten,  ja  rühmen  sich  auch  vermessenlich,  es  könne 
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sie  iiitftiiRiid  aufluiitet^  verwiiiideii,  '>d<'r  BJiitntv  msieben.  Einen  ^ 
solche»  Segen,  soll  Gruv  Philipp  von  Fkutlern,  von  einem 
Ritter,  dem  er,  um  »einer  Missetliat  willen,  das  Haupt  hat 
wollen  abschlugen  lassen,  aber  ans  Krafft  dieses  Segens  nicht 
hat  können  verwundet  werden,  überkommen,  haben  er  und 
seine  Diener,  solchen  Segen  abschreiben  lassen,  und  bey  sich 
getragen  haflllben,  WTlcber  Segen  in  einem  Brieit*  verzeichnet, 
und  bey  sieh  getragen,  soll  gut  seyn  für  Hauen,  Stechen, 
SchiesBen^  alle  schadhafl'te  Thier,  Wassers  -  FeuersnobL  Bin 
lang  in  der  Berahtsch lagung  gestanden  solchen  Brieff  von 
Wort  zu  Wort  mit  seinem  Inhalt  hieher  zu  setzen.  Aber  aus 
Fürsorg  und  Sorgfiiltigkeit ,  dab  erst  solchen  etliche  Für- 
witzige,  die  ihn  vorhin  nicht  gewisset,  mochten  abschreiben, 
und  eich  deß  gottlosen  Segens  gebrauchen,  mein  Bedencken 
geändert,  und  ihn  ausgelassen.  Es  soll  aber  jederman  vor 
diesem,  und  andern  BriefFen  und  Segen,  als  vor  deÜ  Teuffels 
Nebelkappen  sich  bey  Verlust  der  Ungnade  GOttes  verhüten. 
Aber  wie  schändlich  und  schädlich  sie  oö*t  durch  die  Teuffels- 
Kuiist  der  Segen  betrogen  werden,  gibt  und  bezeuget  die  Er- 
fahrung ,  daß  manchem  der  l\o]iff  zerschlagen ,  auf  den  Tod 
verwundet  imd  geschossen  sc*ynd  worden,  da  sie  GOTT  ge- 
straÖ't,  und  durch  die  Straff  zu  Büß  dieser  und  anderer  greu- 
licher Sünde  anreitzen  imd  bewegen,  und  andere  die  noch  an 
solcher  Zanberey  hangen  ,  ein  Exempel  und  Beyspiel ,  wessen  ' 

sie  sich   halten,  und  enthalten  srdlen,  unter  die  Avigeu  stellen, 
wie  ich  der  Exempel  die  zum  Theil  lautküudig,  beydes  hoher 
und  nieder  Personen,    wrd  hieher  ei"zählen    kunnte,    wo  mich 
nicht  s<»ndere  bedenckliche  l'i'sach,    lunl  daß   solch  Exempeln      j 
odiofi  und  verhäßlich,  abhielten.  ^M 

Aber  lieber,    wer  kehret   sieh  daran,    es  gehet   eben  hie  ' 

mit  dieser  grealichen  Zauberey  und  Segensprechen-Süud,   wie 
rait  andern  auch,  «Ter.  5.    HErr  du  schlägst  sohhe  Abergliui-Jfli-cm.R, 
bige,den  zau[  12]berischen  Segen  für  Schiessen,  Stechen,  Verwun- 
den anhangend,  aber  sie  fiihlen  nicht,  do  plagest  sie,  aber  sie 
lH*^ern  sich  nicht ,   sie  haben   ein  harter  Angesicht  denn  ein  i 

Peb,  n«d  wollen  sich  nicht  bekehren,  daß  sie  solche  zaube-  ^| 
ri^he  Wunden-Segen  von  sieh  tluiten,  als  Unrecht  erkennten,  ^^ 
dich  um  Gnad  und  Verzeihung  anruffeten,  und    lerneten  von  i 
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Mnu.  Hi^rtKUJi  glauben,    daG  alle  Härleiü    auf  dem  Haupt  gezählet, 
jol%4.  eine  Zalil  ihre«  menscliliehen  Leben»  gesetzt,  darübet  sie  nicht 
schreiten  können  ,  auch  mit  keinem  Segen  hindurch  kommen, 
geben  sich  also,  und  setzen  sich  mit  glaul>igen  Gehet  in  den 
Schlitz  und  Schirm,  sondern  fahren  fort,  hraucheu  zanherisoh        , 
Segen,  nnd  muü  darnach  nicht  unrecbt  seyn,  aber  sie  werden  H 
CfOtt  darum    einen  harten  Stand    thnn    und   schwere  Kechen-  " 
natu.  a.ßchall't  gehen  müssen,  und  dem  gerechten  l'rtlieil  GOttcis  nicht 
entrinnen,  so  viel  von  dem  ersten,  folgt  nun  das  ander,  daß 
es  greidiche  Zauberey  Sund.  H 

a.  Zoni   andern,    wir  haben  jetzt   und    meines  Bedenckens,  ^ 

nud"iic-deutlieh  guug  gehöret,  was  Segensprechen  oder  Beschweren 
Mulu  heisse,  und  sey,  folget  nun  das  ander,  daB  ein  ZauJ>erey  Sund 
ztX-sey,  und  bey  Verlierung  der  iinade  OOttes ,  und  der  armen 
sund'.  Seel  Heil  und  Sehgkeit  zu  vermeitlen  und  zu  fliehen, 

*•  Erstlich  ist  Segensprechen    eine  schwere,   unleid  entliehe^ 

*t«  Ar- greuliche  Zauberey-Sfinde  wider   das   erste  und  ander  Gelwit, 
dM«  sAler  zehen  Geboten  GOttes ,    denn    solche  Leut    ihr  Vertrauen 
chi^u   nicht  warhaflRbig   auf  den  ewigen,    allmächtigen    treuen  Gi.Jtt    ■ 
«ey.    allein  setzen  und  steUen,  und  von  Ihm  al[i*5]lein  als  dem  rechten        ' 
Helffer,  durch  die  edle  von  dem  llErrn  darzu  verordnete  Artz- 
ney,  Kemedien  und  Mittel,  Hilff  und  Errettung  mit  schuldiger 
kindh'cher  Gedult,  gehorsamlich  begehren  mid  warten,  welches 
denn  alles  der  HErr  in    diesem  Gebot  ernstlich  von    ims   er- 
fordert und  luiben  will,  sondern  mit  diesen  zauberischen  Segen- 
sprechen, aus  Milivertrauen,  Lbglauben,  und  Ungedult,  durch 
Kraft*t  und  Würcknng  dieser  gesprochen  gewissen  und  gemessen 
Wort,  glauben,  trauen,  und  hofien  gesund  zu  werden,  oder  in 
was  Sachen  es  seyn  mag,  Hilff  und  Gltick  zu  erlangen,     Da- 
Oomeio«<her  denn  die  gemeine  Red  kommet,    du  must  daran  glaid^en, 
du  muß  darauf  halten,  item  der  Imt  kein  <Tlauben  daran,  oder 
er  halt  nichts  darauf,  es  wird  ihn  nichts  helfien.     Will  allhie 
alle  Christen  um  ihrer  armen  Seelen  Heil  und  Seligkeit  willen 
gebetten  haben,  daß  sie  doch  bedencken  wollen,  wie  ein  schwere, 
und  GOtt  imleidenliche  Sund  alle  Segensprecher,  und  wer  mit 
ihnen  zu  schicken  und  zu  schaffen  hat,  wider  das  erste  Gebot 
eiiriit*  begelien  und  thun,  ja  man  höret  auch  etwa  ött'entlieh,  solche 
R«deo.michristeu liehe  heidnische  Wort,  will  GUtt  nicht  helffen:   so 
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helff  der  Teuffei.  Item,  wenn  mir  nun  geholffon  wird,  tbäts 
gleich  der  Teiiftel  oder  sein  Mutter,  oder  wer  da  wolte.  Und 
ob  es  scbon  andere  nicht  mit  Worten  «o  grob  und  uncbristen- 
lich  heraus  lullen,  jedoch  so  ihnna  sie  üiit  der  That  und  Werck 
selber,  da  sie  vnu  llilff  und  Habt  zu  solchen  tentieliscben 
Zauberer  und  Segensprecher  schicken,  rennen  und  lauffeii,  imd 
ist  wie  man  spricht^  (»ur  rIh  (iaul ,  dm  wi3Ile  ihm  doch  ein 
(14|  gutbertziger  Mensch  bissen  zu  Hert'/*»n  geben»  Darnach  m^}^'^  •^* 
sGndifireii  sie  auch  wider  dsts  ander  Gebot  (iOttes,  in  welchem  *»«^' 

*^  warum 

OOtt  der  IIErr  uns  uHeo  gebeut   und  verbeut,    daß    wir  den  »«»«^n- 

"  /"  »prn- 

Nahmen  (jüttes,  und  was  zu  desselbiiren  I'reis  Ehr  und   Lob  «^^**»  ^b 

«    .  .  ,  UureehiJ 

i(i?h5riir,  nicht  sollen  verceblicli  und  unnutz  tKibren,  oder  auf*»    »♦*■ 
einige  Weis    und  Weti  milibnnu/biMi,    snlcbe  Leut    aber,    die  «^V'" 
miL^brauehen    in   ihrem   zauberischen  Beschweren    und  Hegen- ^»"*»*- 1 
sprechen    auf  vielerley  Weis   und   Weg   den    heiligen  Namen  ^"J«^^^ , 
Gottes,    sein    heiliges  Göttliches  Wort,    daraus   sie   denn  zu^»j  j»-_ 
ihren  gottlosen  Hegen  und  Beschweningen,  viel  gute  und  hei-  t^^^t- 
lige  Wort  ziehen:    ttiil^jrauchens  aber,  entunebrens  und  ent- 
heiligeus    schändlich,    lästerlicli    und    verdamlicher   Meinung, 
wider  das    ander  Geliot^    und    sein    heUiges  Wort*     Darum  o 
Mensch  so  behertzige  doch ,    wie   es  so  eine   grosse  greuliche 
Zanberey  Sünd  sey,  mit  Segen  und  Beschweren  umgehen,  w4der 
das  ander  Gebote  und  bedenck  doch^  dati  der  HErr ,  laut  an- 
gehenckter  Drohung  an  diti  Gebot  (die  also  lautet:  Denn  derE»odj 
HErr  wird  den    nicht   ungestraft   lassen,   der  seinen  Namen 
mißbraucht,)  greulich  solche  Zauberey-  sind  entweder  zeitlich, 
oder  dort  ewig  an  Leib  und  Heel  straffen  werde. 

Zu  dem  hat  der  ewige  (iDtt,    ein  sonder  Gesetz,    Gebot 
und  Verbot,  von  und  wider  die  Zauberey,  und  Zauberer  geben,   d«» 
Nun  ist  mit  gewissen  W^orten  etwas  beschweren    und  segneu,  Argu- 
ein  Stuck  von  der  Zanberey ,   wie  hie  vor ,    und  her  unten  bald  wider 
wiederum    vermeidet   wird.     Wir   wollen   aber  hieher   setzen g'o.p« 
und  erzählen,  die  Zeugnissen  [15 1  ausGOttes  Wort,  im  andern 
Buch  Mosis  am  22.  Can,     Die  Zauberinnen  solt  du  nicht  lebeuLev. 
lassen.     Im  dritten  Buch  Mosis    20.  Capit.     Wenn    ein  Manu 
oder  Weib,  ein  Wahrsager  oder  Zeichendeuter  seyii  wird,  die 
sollen  deb  Todes  sterben,  man  soll  sie  steinigen,  ihr  Blut  sey 
auf  ihnen. 


W«ff- 


wmm  Lekrem  eniUei  wodeo), 
mM  er  tue  Aogm  aiiftfciiii  «nd 
ekai,  dafi  iarA  Momb  aiit  Xamen  anftnckenlid ,  im 
B<«diirgrcB  olcr  Segra^nüdieii  Terfacillien,  md  um  ein  Greuel 
BEmi  Tcidamml  wmk,  denn  ^  [16]  Worilem  Be- 
r  hfkiei  die  SegcngpreAgr  imd  Besckwerer,  welche 
r>r,  w^git  geiraMB  md  giiMif  iii  Wocien  eliHLS  zu  iMiiko^  Tertrei- 
m  flu*  ben^  oder  cftvis  svwq^  bringeiu  sidi  miterslelus. 
»■■nw>  Za  den  bo  dÜilet  der  heilige  Apoatd  PmIos,  za  den 
Gmletem  ein  5,  Cepilel,  die  Zeaberey  unter  die  Werck  defi 
mäiM.$Jndmhm,  mt4che  den  MfUj^hen^  der  damit  bekafii  ond  um- 
rem  dem  R^ieh  G^^ies,  oder  ewigen  Leben  absondere 
esieichlieMse.  Nun  sejnd  Zauberer,  Hexen,  Unholden, 
Wahrmger,  Zdehendeuier,  Tagwähler.  Tenffels - Beöchwerer^ 
Segennpreeher^  und  Beschwerer,  und  dergleichen,  und  alle  die 
mit  ihnen  zu  M^hicken  und  zu  schaffen  haben,  Hülff  und  Raht 
htsy  ihnen  suchen,  alle  mit  einander  in  einer  Zunfft  oder  Ge- 
•eilecbaflt,  nenilich  in  det  Teuffels:  darum  wer  <la  will  der 
Uiigfiad  und  Zrirn  GOttes,  auch  zeitlichen  und  ewigen  Plagen 
und  Htraffcn  entrinnen,  und  also  zeitlich  und  ewig  in  der 
Gtwiil ,  Huld  ♦  Schutz  und  Schirm  det  Allmächtigen  GOttes, 
Heyn  tinil  bl<*iheü,  der  fliehe  und  meide  das  zauberisch  Segen* 
tprechcii  und  Beschworen,  als  den  Teuffei  selber. 
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Weiter  so  ist  in  lieilii^ffT  (jöttlieher  Schrifft  von  solchen 


Dan 


S€genq)recheu  kein  liefehl,  VerlieissuDg  oder  auch  Exempel,  iuoL?)'' 
daß  man  gewisse  Wort  nehmen,  und  ein  Sehacleii  oder  Kraiick-Ufti  sc- 
heit  S6U  vertreiben ,  segnen  ja  beschwören  soll ;  ja  man  lisst^^cbTn? 
auch  von  keinem  Gottsfürchtigen,  der  einmal  solchei?  zu  thun 
ftirgeuomnien  habe.  Es  soll  aber  kein  Mensch  etwas  ausser- 
halb (iOttes  Wort,  und  ohn  ein  aUötrnckenlTchen  Befehl  an- 
[ITirahen  oder  ffirnebraen.  Wie  denn  GOTT  der  HErr  du rch [';;;* j^^; 
Moysen  spricht,  du  solt  nicht  thun  wa^  dich  gut  duncket, 
Sonden»  alle«  \yas  ich  euch  gebiete,  das  solt  ihr  halten,  ihr 
sollet  nicht  dazu  thun,  noch  davon  thun.  Darum  weim  es 
schon  nicht  verboten  wäre  von  GOTT,  dat^  man  mit  zauhe* 
rischen  Segenspreebern,  oder  Ten ffels- Beschwerern  nicht  sollt 
zu  schaffen  haben ,  (wie  es  aber  bey  Verlierung  der  i  Jnade 
GOttes  ernstlich  verbotten  ist),  so  sollte  ein  frommer  Mensch, 
dennoch  in  Ansehung  dieser  wichtigen  Ursach,  daß  er  dessen 
kein  Befehl,  Verheissung  und  Exempel  hat,  der  zauberischen 
Begen  sauber  und  glatt  nüisäig  stehen,  und  gedeuckcn,  wäre 
es  recht  und  GOtt  gefällig,  so  wurde  mir  der  treue  Gott  wol 
aololies  ÄU  thun  befohlen  haben:  aber  sihci  ich  hab  nicht  allein 
kein  Befelch  solche,  es  sejn  gute  oder  böse  Wort,  dahin  zu 
brauchen,  sondern  eben  stracks  das  Widerspiel,  oftcntliche 
Verbot  Gottes,  von  der  Zauberey,  und  den  Beschxverern  mich 
zu  verhüten,  ja  auch  djis  ander  Gebot,  du  solt  den  Namen 
GOttes  nicht  unniltzlicb ,  oder  vergeblich  führen ,  darum  will 
ich  solcher  Zanberey-Sünd  müssig  stehen. 

Und    wenn    sonst   nichts    wäre,    in    diesem    zanl^erisehen 
Segensprechen  und  Beschweren,  denn  eben  das,  daß  man  durch  m«ai. 
»olchs  Segnen   ein  Sach   erzwingen   will,    GOtt   gebe   es   sey^MS«- 
»chier  Itott  Jieb  oder    leid,    so  niub  es  seyn,    wenn  man  nur  chcn. 
daran  glaube,  so  sols  ein  Christen- Mensch  verfluchen,  ja  dar- 
gegen  auaspeyen,  denn  es  lehret  uns  die  H.  Schrifft,  dali  wir 
alle  leibliche  üusserliche  Ding,  als  Gestmdheit  deL^  Leibs»  sollen 
begehren  und  [18]  Idtten,  mit  dem  Cieding  und  Anhang,  ob 
e«  Gottes  gnädiger,  wolgefalliger  Will  sey,  und  uns  an  unser 
Seelen  Heil  und  Seligkeit   uiUzlich   und   gut,   so   soll  er  uns 
der  Kranckheit,  oder  anderer  Trübseligkeit  abhelften,  wie  denuiS^'a!* 
David  gethan.  und  der  Aussetzige,  ja  Christus  selber  am  Oel- 


I 


^-».b€rg,  etc.    Vni  mhe  our  zu,  mii  dm  goilksen  Segnen,  will 
i'Muat.iBaii  eine  Smth  eirwingen.   man   will  GOti  mOnoi«   es  muß 
also  oeyn,  glaub  nur  daran,  O  wol  ein  groooer  Grenet,  O  wol 
Pgjijgroaic   Blindbeii   der  armai  Leol,     Letztlich  so  seiget  und 
•»*«  erkErei  der  beilige  Apostel  Faoliis,   woran  alle  SdiriSl  und 
«mvw-Wort  OOties  diene,  uutzlich  und  gnl  wje«  2.  'Hinoth.  3.  Cap.^ 
%Tim!tjim  Er  sagt:   Alk  ^^chrifil   Ton  Gott  eingegeben   wt  nutx  zur" 
Lt^hre^   mr  Straffe^   snr  Bc»pning,   zur  Züditigung,   in  der 
Geri^btigkeit.  dab  ein  Menseb  GOttes  sej  Tollkomroen  zu  allen 
guten  Wercken  ge^'biekt.     Hie  hörest  du  Christliches  Hertz,  h 
daji  Panlns  nichts  sagt   von  dem   zauberischen  SegensprechenV 
oder  Begchwen-n,  darzu  denn  sde  die  sauberische  Segensprecber, 
die  h^  '  Mitcn  Wort,  ans  der  SchriflFt  gemtibt,  miCbrauchen, 

j^i^,^,^  i  iige  Chrysostonins  in  der  21*  Predigt  zu  Antiochia 

xitr"g^^*»t  straffet  und  Terdammt  auch  die  Zauberey-Sönde»  deß 
SttoM^B^**^^^'^"^^**  und  i^egensprechens ,  und  zeigt,  daÜ  man  solche 
^tiöekTS^^ii**?'*^^^  .*Mr>U  tliebeu,  als  das  fremd  und  fern,   von  deni_^ 
JJJ^*^Christlichen  Wesen,  gar  zuwider  sej.  ^M 

1,  Zum  dritten,  dieweil  solche  Leut  das  zauberische  Segen- 

aprechen,  alles  tör  recht,  gut  und  göttlich,  mit  etlichen  Ein- 
retlen.  Argumenten  und  Ursach,  zu  vertheidigen  und  verant- 
worten sich  unter!  19]steheu;  so  wollen  wir  kürtzlich,  den 
Einfaltigen  und  Guthertzigeu  zu  gut,  solche  Ursach  und  Ein- 
red  widerlegen  und  ableinen,  den  gesuchten  Geschmuck,  und 
anges&ogene  Gestalt  eines  Engels  deü  Liechts  abziehen,  damit 
man  den  l>ösen  Engel  der  FinsteniiLi  mit  seinen  Teuffels  Füs- 
sen und  Klauen,  erkennen  und  fliehen  lerne. 

Die  erste  Einrede  aber  ist,  es  seyn  nur  lauter  gute  Wort, 
GOtt,    wie   wolt  denn   das  Unrecht  seyn, 
jpBf  dessen  bereijt  mich  niemands* 
A^  Antwort:  8ihe  du  lieber  Christ,  wie  der  leidige  Teuffei, 

*^***  durch  seine  Zunfftige  die  zauberischen  Segensprecher ,  solche 
Zauberey  und  Teuöels -8egen  so  meisterlich  beschönen,  imd 
mit  einem  gesuchten  schönen  Färblein  verstreichen  kan,  daß 
auch  ein  Knfaltiger  tausend  Eid  schwüre,  es  wäre  gut  und 
n*cht,  aber  merck  auf,  ich  will  dich  fein  berichten:  Es  ist^ 
wol  wahr,  sie  gebrauchen  viel  guter  heiliger  Wort,  aus  Gottte^^ 
Wort  geraubt,  zu  ihren  Segnen  und  Beschweren,  aber  werden 


1. 
•»«^  «man  sagt  nur  von 
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darum  nimmermehr  in  Ewigktüt,  mit  gntem  ririmd  erweisen, 
daß  sie  darum  recht,  handeln,  und  mit  einer  guten  8ttch  um- 
gehen,  denn  je  heiliger  und  gottseliger   die  Wort  seynd,  je 
Xiöner  und  verfluchter  ist  iler  Mi li brauch,  e8  kau  kein  Mensch^        | 
der  noch  l>ey  Vernunöt  und  Vercitand  ist,  laugneu  uoch  wider-        1 
sprechen,    dali  je    besser   und  Göttlicher   ein  Ding  ist,    desto 
bÖ8er  und  verdammlicher   sey   der  Milibrauch  de8.selhen.     Als 
zum  Elxempel :  Der  Wein  ist  eine  gute  edle  Creatur,  Ueschopff 
und  Gab  GOttes,    solte    denn   nun  jetzund  dii*  Ffillerey,    das 
michristliche  Sauöen,  [20 1  darum  recht  und  gut  seyn,  dieweil 
es  durch  das  überflüssige  zu  sidi  nehmen,  und  Gebrauch  deli 
W^eins  beschicht,  wolte  darum  der  volle  und  tolle  Mensch  sich 
entschuldigen,    er  thäte   nicht    unrecht,    das  würde  kein  ver- 
nünftiger Mensch  billich  und  recht  heissen:  sondern  je  edler       J 
und  besser  eine  Gab  GOttes  der  Wein  ist,  je  Iniser,  grösser       I 
iiud   greulicher  Sönd   ist   der   Mißbrauch   die  Fnllerey.     Also 
auch  je  heiliger  der  Name  G  Ott  es,  und  göttlicher  oder  heiliger 
die  W^ort  der  HeiL  Schritt't  seynd,  desto  schändlicher  mid  ab- 
scheulicher,  ja  greulicher    ists,    so  heilige  Wort  entheiligen, 
entunehre-n,    und    zu  den  gottlosen  zauberischen  Segnen  mili- 
brauchen.     Summa,  Gottes  Wort,  und  seinen  heiligen  Namen,  nou. 
in  solcher  Gestalt  olm  einen  Befelch,  ja  wider  das  ernstliche 
Gebot   und  Verlx»t  GOttes   mildirauchen,    ist  ein  grosser  er-       ■ 
»eh  reck  Heller  Greuel    und    Zauberey  -  Süiid ,    wider   das    ander 
Crelxft  Gottes,    du  solt    den  Namen  deines  <i()ttes   nicht  im- 
uüt^Jich  führen.  I 

Die  ander  Einred ,  was  in  dem  Namen  deb  lIErru,  oder  2. 
im  Namen  GOttes  beschicht,  das  ist  recht,  solche  Segen  aber  wuTir 
werJen  in  GGtteü  Namen  verriebt,  darum  so  seynd  sie  recht 
und  gut.  Diese  Einred  hat  mir  gar  neulich  ein  Zauberer  und 
fahrender  Schüler ,  (wie  mau  sie  nennet)  ftirgeworÖ'en.  Ant- 
wort: Da  unterstellt  sich  der  Teuffei  wie(k*ruiu,  seinen  zaube- 
jischeu  Segen  eine  Farli  anzustreichen ,  dieweil  es  aber  nicht 
wol  Leim  gefcninckt,  ist  sie  gar  gut  und  leicht  beb  abzuwischen 
und  aljzuthun.  Denn  so  viel  die  erste  Ked  belangt,  was  in 
dem  Namen  GOttes  heschehe,  sey  billich  gut  und  recJit,  muß 
man  raercken,  daß  [21J  es  nicht  durchaus  gilt  und  wahr  ist, 
denn  nichts  im  Nanieii  Gottes  geschehen  kau,  denn  was  Gott 
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wolgefallij^  ist.  Uerwegeu  bt  es  nicht  gnug^  sprechen  das 
im  Namen  GOtt  etwas  thue,  sondern  man  mnii  besehen  und 
fleissig  Achtung  geben,  ob  es  auch  im  Namen  (il)ttes,  als 
GOtt  wolgefällig  verrichtet  werde,  denn  der  Teiißel  der  da 
ajOoru.jgt  ein  Engel  der  Finatemib  ,  pflegt  sich  also  in  einen  Engel 
d^rTeaf-jeß  Liechts  verstellen,  wie  Paulus  lehret,  und  verändern,  denn 

fei  in  ' 

eint'ii  e|i  kommt  nicht  in  seiner  Gestalt,  und  sagt-  nicht,  das  ist  der 

Engel  ^ 

d^i^  fftim  ejeii  Teufiela,  der  da  ewig  mub  verloren  und  verdamt 
Mt^uc  *^y^^'  *'^^  ^^^  wider  die  Ehr  deli  Namen  GOttes,  das  ist  un- 
recht und  wider  (riHt,  das  ist  die  Lügen  oder  Abgotterey, 
unrl  wer  das  thut,  mub  ewig  verdamt  werden.  Denn  wenn 
er  also  käme,  so  wurde  ihm  niemand  folgen  noch  Glauben 
geben,  sondern  er  verstellet  sich  in  i*in  Engel  deß  Liechts 
und  sagt,  gibts  auch  ilem  Menschen  ein,  das  ist  der  Nmu 
UUtteb,  das  dientet  zu  Ehr  und  IVeis  deU  Göttlichen  Namens,.] 
sihe  das  geschieht  im  Namen  Gottes,  wie  solt  es  unrecht  seyii, 
das  ist  die  Warheit  und  der  rechte  Gottesdienst,  das  ist  recht 
und  gut.  Da  tV»lgt  ihm  alsdenu  die  unsinnige,  tolle  und  aber- 
glaubige  Welt,  und  lasset  ihr  also  für  das  reine  ausgedruckte 
lauter  Wort  (fGitc.%  einen  blauen  Dunst  i'iir  die  Augen  machen, 
eijie  Nebel-KapiK^u ,  ja  rechte  Narren  -  Kappen  aufsetzen  und 
anziehen,  daB  sie  GGttcs  und  seines  geoffeubarten  unwandel- 
baren Willens  fehlet  von  dem  rechten  Weg  in  Abwege,  von 
der  Warhcit  in  die  flögen,  von  dem  beben  in  Tod,  und  ewige 
Bi»Twti'Vercli4aiiuiiiL^  kommt,  tlaher  denn  |22J  das  alte  Spridiwort 
entstanden,  im  Nameu  Gottes,  führet  der  Teafiel  die  Welt 
in  die  HolL  Item,  im  Namen  GOttes  schlug  jener  Uaiir  sein 
Weib  zu  tod,  etc. 

So  viel  die  ander  Red  betriö't,  daß  im  Namen  GOttes  die 
Hegen  verriebt  werden,  sag  ich  Nein  darzii,  der  Meinung,  die 
zauberischen  Hegensprecher  die  nehmen  gleich wol  den  Namen 
GOttes,  und  andere  gute  Wort  darzu,  aber  sie  mibbratichen 
und  entheiligen  ihn,  zu  dem  gottlosen  Segen,  das  vor  GOtt 
ein  GrLMud,  und  ein  mlLsf allig  uud  kein  Wolgefatlen  nicht  ist, 
darum  4»b  sie  schon  sagen,  sie  thuns  im  Niuiien  GOttes,  so 
geschieht  es  docli  eigentlich  nicht  im  Namen  (JOttes,  sondern  fl 
wider  die  Ehre  deti  Göttlichen  Näimens.  ^ 

Djinini  so  kehre  oder  wende  ich    solche    gesuchte  Einred 
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in  und  sprich:  Wer,  wo^  und  wenn  man  den  Namen 
GOttes  niil.> braucht,  bej^eht  eine  gveulidie  Siind ,  die  zaube- 
rischen Segensprecher  mii^ brauchen  den  Namen  <jOttes,  zu 
ihren  gottlosen  8egen ,  darum  so  thun  uud  begehen  sie  eine 
greuliche  und  erschreckliche  Sund. 

Üieweil  aber,  lieber  Clirist,  hieran  viel  gelegen  ist,  willco]oai.s, 
ich  weitläufiger  von  dieser  Sach  etwtis  hieher  setzen,  ÜerDiug  m 
heilige  Apostel  Paulus  zun  Colossern  am  3,  will  haben,  daßmendüfl 
wir  alles,    es  sey  mit  Worten  und  Wercken,   in  dem  Njimen »leache^ 

JEßu  thun  sollen,  damit  aber  alles  in  dem  Namen  deli  HErrn  gon  'j 

geschehen  möcht,  gelioren  darzu ,    und  werden  uuvermeident-  j 

licher*Nohtdurlft  erfordert  drey  Üing.     Dab  es  in  Gottes  Wort  1 

gegründet,   und   laut   seines  Inhalts    und  Befehls  [23]    ftirge-  1 

nonunen   und    verriebt    werde.      Nun    hat   man   gantz   keinen  i 

liefehJ,  mit  zauberischen  Sc^genspreeheo  umzugehen,  zu  schicken  I 

oder  zu  schatten  zu  haben,  noeli  auch  Gottes  Namen  und  sein  1 

Wort  zu  diesen  8egneu  zu  nehmen,  sondern  vielmehr  ein  Ge-  1 

bot,  und  ernstlich  Verbot  dar  wider.  1 

Dali  es  deines  BeruÜ«  Hey,    nun    ist  aber  das  deines  Be-  a.      1 

ruffa,  daü  du  GOttes  Gebot  und  Verbat  folgest,  und  aufs  fleis-  | 

sigst  nachkommest,    so    hat  aber  GOtt  ernstlich  gehoten  und  1 

verboten,  daO  man  der  Zauberer,  Wahrsager,  Teufel s-^egen-  1 

Sprecher  und  ßeschwerer  soll  mössig  gehen,  wie  oben  gehört,  da-  I 

runj  bist  du  das  schuldig  zu  thun,  zu  dem  so  hatG(  *tt  die  Artzney  1 

und  den  Ärtzt  dannu  erschaffen,  der  Mittel  solt  du  dich  gebrauchen.  I 

Daii  man  (lOtt  ernstlich  um  Hüllf  und  Beystaml  auruöe  s.     j 

und  bitte,    und  allea  \^ ertrauen  allein  auf  Ihn  stelle,   da^  ge-  | 

li  rauch  st   du  dich  aber  der  Zanberey  ,    und    schickst  entweder  1 

am  Anfang,   oder  aber,    wenn  du  meinst,  es  könne  kein  ge-  1 

lehrter    oder   erfahrner  Artzt,    durch    wasserley  Mittel    mehr  j 
belflen,  zu  dem  Tenffel-Re.schw^erer  und  Segeusprecher,  trauest 

und  glaul>e8t,  dir  durch  Krattt  der  gesprochenen  Worte  geholtfen  1 

zn  werden,  daher  man  sagt,  du  must  daran  gbiuben,  oder  et-  j 

was  darauf  halten.     Derowegen  »o  kau  und  soll  aus  jetzt*  ge-  1 

tliauer  kurtzer  Erklärung,  ein  frommer  Christ,  wider  das  teuf-*  1 

feliHche  4Segensp rechen  also  schliessen  ,  was  in  (lOttes  Namen  1 

fürgenonunen ,   und  warhatt'tig  verriebt  soll  w<*rdpn,    nnili  die  J 

drey  Kigenschafften  luiljen.  ^J 
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Die  erste,  daß  in  GOttes  Wort  gegründet  oder  demselbi- 
gen  gemäü  sey, 

[24]  Die  ander,  daß  es  seiuesBerufls,  dali  ihm  inspndei^ 
heit  iinch  GOTT  Lofohlen  hal^e.  Die  dritte,  daB  man  GOtt 
allein  luu  Gnad  ajinttf'e,  mid  beliarrlieh  auch  festiglich  imf 
Ihn  alles  Vertrauen  stelle. 

St*gen8pr<r3chen  aher,  urui  ihm  darmit  helften  lassen ,  deren 
drey  Eigenschafft  gar  keine,  wie  hieroben  gehöret,     Derhalbeu 
folget  HchlieLälich,  das  Hegensprechen  nicht  im  Namen  GOtte«, 
sondern  im  Namen  deß  leidigen  Teufels  verrichtet  werde,  sey 
aucli  eine    greuliche  Zauberey-Sünd,   zu  welchem  der  heilige 
Namen  GOttes   und    andere  gnt^  •  Wort  GOtte«,    l[i>^terfich  zu 
einem  Deckel  mißbraucht  und  entheiligt  werde. 
Tom^  fv.         Dergestalt  hat  auch  der  lieilige  Chrjsostomus  hefftig  wi- 
Honiii.  der  solch  zaul)eriMch  Sct'nen   und  Beschwören    gepredi^et    und 
In m Angeschrieben,  in  der  ein  und  zwantzigsken Predigt  7Ai  Antiochia 
nnm.  gethau,  da  er  straffet  die  Christen  daselbst,  heidnisch  Zaubt^ 
rey ,    da   sie    noch    mit  dem  Aposteislerisehen    aberglaub  igen, 
«eltzamen  und  lächerlichen  Zeichen,  Gliicb^  oder  Unfalls,     Item 
mit  dem  Zauber  -  Worten  oder  Gesang,    Charactern,  und  an- 
ders   mehr,    item  Segensprechen    umgangen    seynd ;    und    dali 
sie  die  alten  rasende  oder  von  Alters  wi'geji  zitternde  Weiber, 
welche  er  voll  oenn&t,  in  ihre  Häuser  l>eruftt,    und  gefordert 
haben,  und  redet  nach  langem  also. 
chr>io*         Und  do,  snricht  Chrysostomus,  schämest  dich  nicht,  und 
wirst  auch  nicht  schamrot,   ja   daü    beschwerlicher    ist    denn 
der  Irrthum  selbst,  wenn  wir  euch  «olches  (8e  gen  sprachen  und 
Zauberey  ennahuen  oder  eriuneru,  und  widerrahten  euch,  [25] 
so  vermeinen  sie  also,    entschuldiget  seyn  oder   werden,    und 
Auf  iftitsagen,  daG  diese  Segen  Sprecher  in  oder  Besehwererin ,    sey  ein 
ManaoiiChristlich  Weib,  und  rede    nichts  anders,    denu    den  Namen 
(yeimpro-GOttes,  sie  ist  ein  Christin,  und  sagt  nur  von  GUTT,  ja  eben 
Biiegeu  vou  dehwegcn  solst  du  sie  als  dennoch  hitssen  und  sie  von  dir 
werfen. nnt  bewult  hmaus  stossen,  dieweil  sie  den  Namen  GOttes  zur 

Luc,  ^',11,- 

hchmacli  und  Gottslästerung  braucht,  dieweil  sie  sich  für  eine 
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Christin  ausgibt  und  rühmet,  und  tliut  heidnische  Werck.  ^| 
Denn  auch  die  Teuffei  den  Namen  COttes  bekannten ,  und  ^ 
waren  dennoch  Teuffei,  und  sagten  also  zu  CHri^to,  ich  weili 


I 


49 


du  bist^   neiiilicli    der    heilige  UOttes,  jedoch  hat  Er  aie 
bedrohet  und  ausgetrieben, 

Derhalben  so  bitt  ich  euch  deniritiVlich ,  daß  ihr  reinc^^'x««- 
von  diesem  Betrug  seyet,  und  hultet  euch  im  *  rOttes  Wort  als^i"  ^^ 
ati  einem  Stiib,  und  wie  unter  eiu^h  keiner  ist,  der  ohii  Schuch  **^'i  «^ 

Aiitio- 

und  Heß  oder  Kleider  an  Marek  hinfür  ^icnge.     Also  solt  du  ^^^^ 

.  trotiUch, 

auch   ohn  dili    Wort   ninuner    auf  den  Marck    ffirhin    gehen, «'"  ^*- 
sondern  wenn  du  über  deine  Thiirsch wellen  schreiten  wilt,  so*«»"» 'i*^ 

'  iiö  ▼Ott 

rede  vorhin  dieses  Wort:    (j  Teuffei    ich    wideraatre    dir    oder  dem 
kClndige    dir  ab,    und    thu    mich  O  CHriste   zu  dir  veHuafen.  «^**'° 

.  ,      -  ^         Sogen- 

Gehe  nimmer  aus  ohn  das  Wort,  welches  dein  8tah,  dein  Waf-  "t'"^- 
fen,  dein  Thurn  der  nicht  wird  erol>ert  oder  einkjenonnuen  wer-"^*^*"« 

'-'  wollua. 

Dein  Uli- 

Chry-  ,^<^^*^* 


TUarn. 


den,  «eyn  wird.     Bisher  die  Wort  Chrysostomi. 

Dieses  Ort  hal»  ich  der  ürsach,  aus  dem  heiligen 
Bosiomo  hieher  schreiben  wollen.  Erstlicb,  da(i  ein  Gottseliger 
»ehe,  wie  ernstlich  auch  Chrysostonms  wider  das  Segenspre- 
chen gepre[2G]diget ,  damuch  wie  auch  dazimial ,  das  zaube- 
rische Segenspreehen ,  mit  dem  fürgewendten  Schein ,  daB  es  _ 
gute  Wort,  daü  es  im  Namen  Uüttes  beschehe,  verthädigt  sey  ^ 
worden,  und  wie  solches  auch  Orysoatomus  widerlegt,  und  die 
Christen  zu  Antioehia  Heissig  l>ittet ,  von  solchem  abzultussen, 
und  wie  sie  sieb  halten  solh^n,  neniJich  dem  Teuffei  und 
seinen  Wercken  absagen ,  und  sich  zu  CHristo  verfugen,  von 
diesem  gnug. 

Die  dritte  Einred,   lieber   soll    man   sich   aber   nicht  der    a. 
Mittel   gebrauchen?   sagt   nicht  Christus   der  HErr,    was  ihr  wlSS* 
wollet  daß  euch  die  Meuscben  thun  sollen,  das  thut  ihr  ihnen. 
Heisset  nicht  das  auch  das  Gesetz  der  Natur?  Nun  wollte  ich,EinTcti- 
wenn  mir,  so  ich  kranck  lege  oder  die  Meinen,  und  mir  einer  zu»c»iw»- 
helffen  trauet,  daß  ers  tbät,  dieweil  denn  ich  kan  mit  diesem  Atixi, 
oder  jenem  spgnon,    sollt  ich  meinem  Nät^hsten  nicht  helffen. 

Antwort:  Der  Mittel,  die  von  Uütt  verordnet  und  zugt*- 
lassen,  soll  man  sich  gebrauchen,  AherSeguen  und  Beschweren 
ist  kein  Göttlich,  snudeni  ein  Ihisegen,  unziigelassen  verbotten 
Mittel,  ja  ein  Mittel  deß  TeuffeLs.  Die  küstliche  edele  Artzney,*^«*^«'}« 
tmd  der  edle,  gelehrte  und  erfahrne  Artzt,  das  seynd  ziigelas^  sir-  ^* 
sene,  und  von  GOtt  dem  Allmächtigen,  dem  MenscheD  zu  Gu- 
tem erschaffen,  wie  am  Beschluß  vermeldet  wird,  daß  man  sie        - 
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gebrauchen  iiuig  und  soll,  und  ob  sie  schon  Kräuter  imd  an-^ 
ders  bisweilen  auch  gebrauchen,  so  thun  sie  doch  ihre  teuffJ 
lisehe  Segen   darzu.     Darnach  ist  e^  wahr,   man  soll  Venuög 
Christlicher  Licb^    dem  Näch[27]8teii  Guts  thun    und  helffea|l 
aber  mit  Gott,  und  nicht  wieder  GOTT .     Mit  dem  verbotteueB 
Auga-undOOtt  railil^UJigen  Segensprechern,  ja  da  du  dem  Nächstefi 
weo*a*ako  mit  diesem  Segen,  zu  heltiVu  unterstehest,  und  ihn  dahin] 
Touffoi beredest,  so  bilftst  du  ihm  nicht,  sondern  enthillfst  ihm,  daßi 
*?incm  er  in  GOtte^  Uugmul  iället,  der  ein  jeglichen,  der  sich  zu  den 
b^hoSr^ Zauberern  »md  Teuffels-Besehwerern  wendet,  an  Leib  und  Seel 
««yn,  «ozu  stniÜ'en  drohet, 

rocht*'         Die  vierdte  Eiured,  lieber  bezeuget  es  nicht  die  täglicl 
**Jd<J?Erlahrung,    daÜ    vielen    Leuten  Thiereu    und    unvernünfftigei] 
8cha!i  Vieh,    ist   von    gros-sen  Schaden    und    Kranckheiten    geholÖeii' 
*"  ***^"'worden,  da  Bonnt  kein  Artxt,  Doctor,  Scberer  hat  können  wisse] 
zu  helffen  noch  zu  ruhten,  wie  kau  denn  Segensprechen  so  un- 
recht seyn. 

A»'-  Antwort:    Ftlrwar  damit,   daf>  mt^n  die   augenscheinliche 

Hilti'  siliet  und  erlühret,  werden  viel  Menschen  betrogen  und^^ 
verHihret,  ja  also  bezaubert,  daÜ  sie  sprechen,  CtOTT  geh  es 
sey  recht  oder   unrecht:    Rs   thue  es  schier  der  Teuffei,  oder 
unser  llErr  Gütt,  wenn  mir  nm^  geholffen  wird,  derKrancke 
sucht    den    Artzt.     Darzu   sage    ich    aber    deutlich    und    ver- 
ständlich, daÜ  nicht  weniger  sey,  viel  Leut  und  Vieh  w^erden 
Mefok.also  gesund  oder   geheilet,  aber   sag   unverholen,    da(i    ihnen 
nicht  GOtt  der  HErr,   auch   nicht  solche   gesprochene  Wort, 
denn  sie  halben  die  Krafft  und   Würckung  nicht,  sondern  der 
Tentiel    geholfien    und    geheilet    habe.     Wie  aber?  Durch  die 
Verhiingniti  und  Zulassung  GOttes,  denn  der  Ten ffel  kan  gleich- 
Job>i.wol  tnr  Hieb  selbst  eigens  Gewalts,  nicht  wie  die  Histori  von 
M*tt.  8 dem  heiligen  Job,  und   viel  [28]  Exempel  der  Sclnritft  anzci- 
'gen,  wenn  aber,  was  und  wie  ihm  GÜtt  verhängt  und  zulasset, 
denn  kan  ers,  und  thnts. 

So  hat  nun  GUtt  der  HErr,  nach  seinem  rechten  Gericht, 
zur  Straff  deine^s  Unglaubens,  Mißtrauens  und  schändüchen 
Abfalls  von  Ihm,  verhängt  und  zugelassen  dem  Teuffei,  dali 
er  durch  solches  Segensprechen,  dich  selljst ,  dein  Kind,  dein 
Vieh,  Uoli,  Kühe,  Ochsen,  Schal  gesund  gemacht,  und  geheilet 
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liat,  diewoil  ilu  der  Wahrheit  nicht  hast  wollen  Glauben  ge- 
hen ,  wie  denn  Pauhis  der    heilige  Apostel  Paidus  in  der  an-2*Thjj^ 
dem  Epistel  an  die  Thesäalonichern  am  andern  Capitel,  aiid-      ^M 
truckenlich  lehret,   daB  GOTT    der  HErr   denen,   welche   die      ^1 
Liebe  zur  Wahrheit  nicht  haben  angenommen,   kräfftige  Irr- 
tbum  senden  werde,  daß  sie  glaoben  der  Lügen,  anf  daß  ge-  I 

richtet  w^erden  alle  die,  die  der  Wahrheit  niclit  glauben,  son- 
dern haben  Lust  an  der  Ungerechtigkeit.  i 

So  gerahtet  nun  den  8egen Sprechern  und  Teutfels-Beschwö-  1 

rem  die  Sach,  daß  sie  Mensehen  und  Thierea  helfi'en,  aber 
nicht  mit  GOtt,  Bondern  mit  dem  Tentlel,  welches  der  gerechte 
GOtt  verhängt ,  ihnen  nnd  dir,  zur  Straff  deines  Unglauben, 
und  gottlosen  Wesens  daß  du  also  bezaul>ert  von  dem  leidigen  j 

Hatan,  glaubest  der  Lügen,  und  schwerest  tausend  Eid,  es  sey  j 

recht  und  gut,  undUOfct  selber  hab  dir  aus  Gnaden  geholffen,  1 

und  auf  solche  W^is  wirst  du  gerichtet  und  gestraiet,  dieweil  1 

du  der  Wahrheit,  daß  solche  Zauberey  Sund  sey,  nit  glauben  1 

hast  wollen ,  sondern  melir  Lust  an  dem  ungerechten ,  greu- 
lichen, zauberisctien,  TeuÖels-Segünsp rechen  und  [21*]  und  Be- 
achweren,  und  wirst  auch,  wo  du  nicht  Bu(i  würckest,  und 
von  solcher  Süud  abstehest,  ewiglich  verdammt  luul  verlohren. 

Eö  ist  die  gründliche  eigentlicbe  Walu*heit,  dati  einGotts- 
ftirchtiger  glaubiger  MeoBch,  solte   zu    tausendmal  lieber  mit  1 

G(Ht  kranck,  und  armselig  seyn,  denn  mit  dem  Ten ffel  gesund,  1 

frisch,  und  wol  auf,  lieber  mit  GÜtt  sterben,  deun  mit  dem 
Teufel  leben,  lieber  mit  GOtt  krancke  Iloß ,  i)elisen,  8chaf, 
oder  gar  keins  haben ,  denn  mit  deß  Teufiels  lliltl\  und  deß 
teuffelisch  Beschweren,  Segensprechen,  gesunde,  starcke,  woJgc»- 
thaue  Roß,  oder  anders  Viehe,  also  von  andern  Dingen  auch  ' 

zu  reden. 

Wir  lesen  doch,  daß  Christus  Matt.  10.  spricht,  daß  alleM»t.  lo 
UDBre  Harlein  auf   dem  Haupt    gezählet   seyn,    ea    fall  keines 
ohn  den  Willen  Gottes  deß  Vatters  darab.     Wie  woltest  denn  | 

du  selber,  oder  dein  Kind,  oilrr  unter  den  üeinigen  kranck 
werdeil,  und  in  eine  besühwerlicheKranckbeit  fallen,  ohn  den 
Willen  Gottes  deß  himmlischen  Vatters,  also  auch  von  den 
unvernÜntFtigen  Tbieren  zu  reden,  so  lehret  Cllristus  ani  ge- 
meldtein  Ort,  daß  kein  Sperling  oder  Spatz,  deren  man  zween 
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um  einen  Pfenning    kauift,    ohne   den  Willen  GOttes  auf  die 

Krdf^n  falle,  fio  denn  kein  solches  Yogelein,  das  doch  ein  un- 

OUisK  noch  launiges  Vögelein  ist,  ohn  den  Willen  GOttes  auf 

di»!  Krdf»n  fJillefc,  wie  wolt  denn  ein  anders  Thier  oder  Viehe, 

alM  r»in  lioii  Oller  ein  anders  Thier,  daß  viel  Gelds  werth  ist, 

fjhu  den  Willen  GOttea  kranck  werden,   oder    einen  Schaden 

«•lupfiihen.     So    m   denn    also  GOtte.s  Will ,   nnd    guä[30]dige 

Vf'rhuMgnili  über  dich  ist,  sihe  so  ergib  dich  mit  schuldigem, 

kirHilit'lifJri  Gehorsam  gedultiglich  darein,  sprich  von  Hertzen 

di«  Hiii   deü  Vatter   Unser,    dein   Will   geschehe   auf   Erden 

^iii»  1  wifT    im   lliniirit^l,    Hjigo  mit    dem    heiligen  frommen  Job,  der 

llKrr    bulM    gcgeboii,  der  lIErr   hats   wieder    geuommen,    der 

l*f«i  6o.Nani  deÜ  llKrrn  sey  gebeuedeyet,  niffe  GOTT  an,  laut  seines 

HcfehlH,  und  gebrauch  dich  der  ordentlichen  Mittel  der  Artz- 

Hey,    und    darnach  bf'hlilö  GGtt,    und   gehe   der  zauberischen 

HffgenHpnHdieni  niüssig,  das  ist  mein  treuer  gutherfcziger  Raht, 

und  (lUltnj^  ernntlielier  Befehl,  Will  und  Meinung. 

ft.  Die  fünll'tc  Kinred,  tauti'et  man  doch  im  Namen  deli  Vat- 

whut  törw,  und    deü  Sohns,    und  11.  Geistes  die  Kinder.     Item,    in 

W''f»»ü  Au«^*^len(lung  ileli  Sacraments,  der  Gemeinschafft  deß  Leibs  und 

titiiiMHi  HUiin  Gllrisii,  geln^aucht  man,  und  spricht  die  Wort  der  Ein- 

f^f^bmig^  wie  su]t  unin  denn  nicht  auch  diese,  uud  andere  gute 

Wi>ri,  über  etwas  dörffen  sprechen. 

Auf  dit^Men  Gegenwurif  zu  antworten,  soll  nml  muß  man 
wol  liedeui'keu,  daL^  es  ein  grosse  Ungleichheit,  und  einen  wei- 
imi  Ihitermdieid  habe,  denn  das  man,  in  der  Administration 
tivr  Ib^L  Siieraruentt'n  ,  sich  der  Wort  gebraucht,  thut  man 
im  aim  dem  eriiHtliehen  Befehl,  Gebote  Willen,  Meinung,  Ver- 
unbinng  deti  Stifft(»rH  und  EinBetzei"»  GOttes  Sohns,  unsers 
»1*1  IIErrn  .ll*l*«u  <'llriNti,  als  dali  man  mit  diesen  Worten,  im 
NiMiien  «leli  Viitiers,  Sohns,  imd  11.  Geistes  die  Kinder  t^uflet, 
IJini  vH  der  KiiHdu'udieuei'  hmt  deli  aus truck liehen  Befehls 
w*u  »»GHrmti,  l-anne»,  |:n  |Nie  im  Namen  deh  Vatters,  Sohnsund  H.  Öei- 
«tew,  aber  duli  dlv  zaulierisclu'u  Segensprecher,  diese  oder  aber 
iiiith^'e  Wort  znin  zauberischen  Segnen,  Ober  Vieh  und  Leut, 
(IowUchfii  nnd  anders  gebrauchen  sollen,  haben  sie  in  der  gant- 
/eii  lieiligrn  Sehrifft  kein  Sylljen,  ja  kein  einigen  Buchstaben 
iiii  lif  djirvon*     So  viel  aber  betriÖ't  die  Wort  der  Einsetzimg, 


|t«ii 


n 

4 


53 


deß  HErrou  AbeiiclmahLs,  werdt^ii  sie  nicht  der  Ursach  gespro-'i^rEin-i 
chen,  dati  durch  dio  Knifft  aar  gosprocbenen  Wort,  Cllri^tujs  ae»a 
mit  seinem  Leib  und  Blut,    erst  vom  Himmel  herab  genoht- Nacht- i 
zweitfft  und  gezogen ,    und  in   Brod  und  Weio  verändert,  und»«»  wJ«! 
räumlich  emgeschlosscn  werde,  wie  doun  darvon  die  vennenite«i«  gr- 
und  genamate  Christen,   als    zauberische  Beschwörer  und  Se-  oh<^n 
genaprecher  auf  der  rechten  Seiten  dafür  halten,  sondern  da- 
rum werden  und  sollen,    diese  Wort   der  Einsetzung   gespro- 
chen werden. 

Dieweil  sie' alle  Christglaubigen  erinnern  und  lehren,  ja 
verkündigen  den  Tud  Cllristi,  was  er  ims  mit  seinem  H.  Lei- 
den und  Sterben,  daa  er  für  uns,  und  uns  zu  gut  getlum  und 
gelitten,  erlangt  und  zuwegen  bracht  habe,    welches  soll  und*iaHi>* 
muß  seyn,  laut  der  Wort  Christi,  solches  thnt  zu  meinem  de-  Lac. 
dächtniL^  welches  Paulus  ausleget,    den  Tod  deü  Hl^jrrn  ver-car.  n! 
kündigen,  bis  daß. er  kommt. 

Darnach  dieweil  sie  lehren,  alle  Christglaubigen,  was 
ihnen  hie  in  Ausspeodnngdlei^es  Hacrameuts,  übergeben  werde, 
nemlich  mit  dem  sichtbarlieben  Brod  und  Wein,  der  warhafl- 
tig  Leib  und  Blut  Christi,  und  also  den  UlHubi[32]gen  von  der 
ersten  Institution  Einsetzung  oder  Stifftuug  CHristi  deß  HErru 
selber,  erinnern  und  ermahnen. 

Lekilich,  damit  also  ein  gewisser  Unterschied,  unter  dem     3, 
Hochwürdigen  Abendmahl  OHristi,  und  ander  leiblichen,  aus- 
»erlicheu  llahlzeiteii  im  Werck  gehalten  werde,  etc.     Der  LTr- 
BBch  halber,    mein  lieber  Christ,    spricht    mim  die  Wort  der 
Einsetzung,  in  Ausspeudung  deß  HErren  Nachtmahls. 

Danmi  können  die  Segenspreeher,  mit  diesem  (icgenwiiriff 
ihre  faule  8ach  nicht  scluuücken,  sondern  sollen  wissen,  daß 
e«  heisset«  Du  solt  den  Namen  deines  lIEriii  üOttes  nicht 
imnütüHch  führen,  dabey  wird  es  bleiben. 

Die  sechste  Einred,  die  gesprochene  Wort  in  der  PredigtEmred, 
auf  der  Cantzel,  haben  ihre  K rafft  und  Würcknug,  derowegen  o<jg<?u- 
»eynd  sie  auch  im  Segneu  kräfftigV  Autwort:  Ist  wiederum  ein 
grosser  Unterscheid,  and  hat  weit  eine  andere  Gestalt  mit  der^°^' 
mündlichen  Predigt  deß  Göttlichen  Worts.  ^»,^fj 

Denn  erstlich  hat  GOtt  der  HErr  das  Predigamt,  imd  die^l"„^^\ 
iDÜndlicbe  Predigt,  als  seiner  Majestät  wolgefiillig  Instrument, 
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selber  darzu  verordnet,  tlaß  es  sey  ein  Werckzeug,  diwlurch 
GOtt  der  Vatter  samt  dem  Sohn,  durch  den  H,  Geist,  in 
der  Menschen  Hertzon    »inzüude  ein  rechte    Erkenntniß    GOt- 

i,Cor.:i.te8,  rechten  Glauhen  ,  ateiffe  Hoffnung  nnd  inbrünstige  Liehe, 
etc.  Diinnn  auch  ein  Amt  deß  Geistes  von  Paulo  genennet  wird. 
Darnach  so  thnn  solches  nicht  die  pjfi.^sprochene  Wort,  oder 
der  Prediger  fiir  sieh  seihst  ans  ih[*'?3]rer  eigenen  Krafffc,  sondern 
es  ist  nur  ein  Werckzeug,  Instrument,  zu  welchem  der  HERR 
sein  Gedeyen  giht,  und  dadurch  als  seiner  Majestät  gefällige 
auch  darzu  verordnete  Mittel  wdrcket,  wie  der  heilige  Apostel 

a.cor.aj'auhiszum  *  Chorinthern  sagt,  nichts  ist  der  da  pflantzet,  noch 
der  da  hegeunset,  sondern  (i(Jtt  der  da«  Gedeyen  gibt,  und 
hat  auch  die  Predigt  deÜ  ti  ottlichen  Worts  im  heiligen  Pro- 

E«.  6ft-pheten  Esaia,  die  Verheissung  von  GOtt  seUi**r,  daO  sie  nicht 
soll  leer  abgehen,  nnd  leer  wieder  zu  Ihm  kommen.  Aber 
die  Wort  zum  zauberischen  8egenfc>]> rechen. zu  brauchen,  hat 
GOtt  nicht  geordnet  noch  befohlen,  sondern  ernstlich  verl>ot- 
teu,  hat  auch  keine  Verb eissung,  sondern  Drohung  und  schwere 
Straff. 

Die    siebende  Einred.     Man    bittet    nnd    ruffet  GOtt   an, 
wolt   man  denn  nicht  auch  dortfen  segnen  nnd 
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wurff  mit  Worten, 

Gebet,  beschweren  mit  gewissen  W  orten  V 

-^k'  Antwort:    Man   hat  in    heiliger  Göttlicher  Schritt  altes 

wort  ^ 

FflAi.&o^ind  neues  Testaments,  viel  ZeugniÜ,  Gebot,  Befehl,  Verheis- 
^«J-Jj^snng,  und  Exempel ,  dali  mau  GOTT  mn  leibliche,  zeitliche, 
Jiiii.  u-und  geistliche  innerliche  Sachen,  anrußen  bitten  und  begehren, 

und   m.  ^  ^  » 

und  Ihn  für  empfangene  Wolthat  tm  Leib  und  Seel ,  ernst- 
lich, andächtig,  hertzlich  und  inbrünstig,  in  dem  Xamen  JEsu 
Christi ,  dancksageii  soIL  Aber  wie  itzund  offt  gemeldet,  die 
Wort  zum  gottlosen  Segnen,  und  verdammten  Beschweren  ge- 
brauchen, ist  nicht  allein  nit  gelwtten,  sondern  jmch  ernstlieh 
verlxjtten,  zu  dem  so  begehret  ein  rechtglauiviger  Christ  nicht, 
daß  ihm  GOtt  von  wegen  deb  Verdienst«  Kraut  und  Würde 
der  gesprochenen  Wort  deß  [o4|  ^  lelMits,  lliltf  l>eweise,  denn  das 
war  gottlos,  uljcrgiäubig  und  verdammt,  sondern  er  ruffet 
GOtt    an    mit    einem    glaubigen    Hertzen,    daü    er    Ihm    aus 
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Gnaden  und  Barnihertzigkeit  von  wegen,  und  im  Namen  seines 
Sohns  JFiiu  Christi  gnädiglich  erhorüii,  iumI  uushelfft^n  wolle, 

Damm  so  niag  auch  mit  dieser  Eiured,  das  verdamte  8e- 
genspri-ehcn.  nit  vertheidigt  werden. 

Die  achte  Einred.  CHnstu8  der  HErr,  hai  Teuffei  aus-,i4'«.n, 
geirieben,  und  Wunderwerck  mit  gesprochenen  Worten  getlian.^^"^,. 
Item  auch  di^  Apastel,  darum  ist  KUjy^e hissen,  ja  man  kan8,j^.ri"i, 
auch  mit  Worten  Kranckheiten  an  Vieh  und  Leuten  zu  seg-ch^Jl'ti^ 
nen  zu  heilen  ,  luid  anders  vielmehr  damit  zu  wegen  briugeu,X",'J,^i^3' 
als  da  Christus  sagt  znm  Tauben,  oder  Gehör lossen,  Stummen,  joh^/' 
Hephata*  Iteni  zu  dem  der  38.  Jahr  hing  krauekgewesenen  ^, 
stehe  auf^  uim  dein  Bett  und  gehe  hin. 

Antwort:  Es  fehlet  allhie  den  Teuffelsheschwerern  mid 
Segen spreeheni  aber  nicht  um  ein  Baurenschuhe,  sondern 
mehr  dvn  hundert  teutscher  woJgemesseuer  MeiL  Denn  wer 
ist  Christus?  Kr  ist  allein  ein  Mensch,  sondern  der  wahre, 
allmaehtige,  ewige  Sohu  GCH-tes,  gleicher  Majestät  und  Herr- 
lichkeit, mit  dem  Vattor  und  dem  H,  Geist:  du  aber  bist  ein 
armer  1  elender  sündiger  Mensch,  ja  Teaffelsbeschwerer,  und 
SMmherischerSegensp reeller.  Cllristus  nun  ist  kommen  in  diese 
Welt,  von  unser  anuen  Sünder  wegen,  hat  zwar  menschliche 
Natur  an  sich  genonmien,  als  der  rechte  versiirochene  Heiland 
und  Seligmacher  deß  menschlichen  Geschlechts,  von  dem  Esaias: 
und  andere  Propheten  weißgesaget:  Es  werde  viel  und  grosse 
Wuu^lerwerck  [IJoJthun,  darum  so  seynd  seine  Wort  Göttliche 
Wort  gewesen,  da  Er  aus  Götth'cher  Kraff't  und  Macht,  auch 
laut  seines  sonderlichen  Beruffs,  die  grosse  und  herrlichen 
Wnnderzeichen  gethan  hat.  Aber  deine,  als  eines  Segenspre- 
cher« Wort,  sind  menschliche  Wort^  ohn  und  wider  das  Cte* 
bot  GOttea,  ab  die  zu  diesem  znbrauchen,  nit  allein  mit  Ge- 
bot, sondern  verbotteu  ist. 

Daß  aber  die  heiligen  Apostel  auch  Wunderwerck  gethan 
haben,  so  soll  man  wissen,  daß  sie  dieselbigen  auch  laut  ihres 
flonderlTchen  person liehen  Reniffs,  dadurch  die  Lehr  deü  heil- 
samen Evangelii  zu  bestättigeu  gethan  haben.  Zudem  so  haben 
auch    die  lieben  Apostel ,    nicht    für    sieh    selbst   aus  eigener 
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Krafft  (gleich  wie  auch  nicht  die  heiligen  Propheten  im  alten 
Testament)  Macht  und  Kunst*  und  ihren  eigenen,  menschlichen 
Vermöglichkeit,  solche  Wunderwerck  gethan,  sondern  sie  seynd 
nur  Diener  gewesen,  Instrument  imd  Werckzeug  durch  welche 
Er,  der  HErr  selber,  solche  grosse  Wunderwerck,  und  Wun- 
zeichen  gethan  und  bewiesen  hat:  wie  denn  solches  der 
•.Evangelist  Marcus  am  letzten  deutlieh  ansteigt  und  zu  ver- 
stehen  gibt*  Der  HErr,  spricht  er,  wörcket  mit  ihnen,  und 
beloüfftiget  das  Wort  durch  mitfolgende  Zeichen.  Von  Wuuder- 
zeiehen  aber,  beydes  Christi  unsers  HErrn  und  der  lieben 
ApoetelD,  ist  hie  nicht  Noht  nocli  üelegenlieit,  nach  der  Lang 
znhandeln.  Die  zauberischen  Segensprecher,  haben  keinen 
Befehl,  nach  sonderlichen  Heruff,  könnens  auch  nicht  aus  ihnen 
selber,  und  der  gesprochenen  Worten  Kmtfl  thun,  sondern  der 
leidige  Sa[36]tan ,  durch  die  Verhängniß  GOttes ,  hilfft  und 
thut  alles,  wie  hie  oben  angesseigt. 

Die  neundte  Einred.  Hat  doch  GÜtt  der  HErr  selber 
alle  Ding  in  der  Erschaffung  der  Welt,  Himmels,  Erden,  und 
was  darinn,  gesegnet,  wie  iienesia  am  ersten  zu  sehen  ist. 

Antwort:  Wahr  ist  es.  der  allmächtit^e ,  ewige  GOTT, 
hat  alle  Ding  gesegnet,  welche  Göttliche  Henediction  noch 
heutieges  Tiigs,  imd  bis  an  das  End  der  Welt  krafftig  und 
wilrcklich  ist,  bleibt,  und  bhnben  wird,  daß  alles  imd  jedes, 
vom  gütigen  GOtt  dem  Menschen  zu  gut  erschaffen,  sich  mehret, 
seine  PVücht  und  Nutzen  reicJilich  erzeigt,  und  bringet  wie  jähr- 
lich an  und  in  allen  Thieren,  Creatnren  der  lieben  Erdeu, 
Bäum,  und  Gewächs,  Laub  und  Gras,  augenscheinlich  zu  sehen, 
und  bedartf  keines  andern  Weihen,  Segnens,  weder  zur  rech- 
ten noch  zur  lineken  Hand  nicht  mehr,  sondern  es  heisset,  was 
der  HErr  einmal  gesegnet  hat,  wird  in  Ewigkeit  gesegnet 
bleiben. 

Zudem  so  heisset  und  ist  dein  Segnen  nit  Benedicere, 
sondern  vielmehr  Incantare  et  Impie  Consecrare,  beschwören» 
uud  mit  g<>ttlosen  8egensprecheu  V^ezauberen  ,  darum  das  der 
zauberisch  Madensaek  thut,  hat  gar  kein  Vergleichuug ,  noch 
auch  Gemeinschatl  mit  der  kräfttigeu  allmächtigen  und  noch 
heut  beständigen  imd  währenden  Henediction  GOttes  deU  HErrn. 
4ber  von  diesem  gnug. 
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Die  zehendo  Einreti     Es  werden  jiiicli^  lieber  Christ,  viel  ^  i**- 

^  ^  Gegen- 

heidiiiöche ,  alierglaubige  Ding,    von  den  zanberiselieii  8egen-  ^^'*f 
öpreehern,  und  denen  jenigen,  die  mit  ihnen  zu  schicken  iiud^^^*j^^^*- 
zii  schaffen  [37  ']  haben,  auf  die  Hahn  gebracht,  und  nngezogen,  ^{J^'J; 
damit  sie  sieh  unterstehen  zu  erhalten  oder  beyznV^ringen,  daß  ^'*''- 
die   gesprochene  Wort,    ihre    Rrufft    und    Würckung    haben. 
Als  von  Glücfc^vünsehung  eines  guten  Jahrs,  vom  Zusprechen 
wenn  eins  Niessen  (Singultare)  pflegt.     lt€*m,  wenn  man   von 
einem    äuge,    so    klingen   ihm   die    Ohren,    etc.    und    anders 
mehr,    welches  Plinius   im  28.  B*  im  2.  Cap.  nach  Läng  er- 
zählet.    Aber  diese  miteinander,  seynd  heidnische  Aberglauben, 
noch  von  der   heidnischen,    ubergtmibigen   Anti<[uität  überge- 
bliebene alten  Weiber  Mahrlein,  wie  denn  Plinius  selber  ein 
Ileid,  auch  heidnisch  von  dieser,  und  andere  Sachen  scbreilit,^J^|a^**' 
Darum  solche  heiduiscthe,  abergluul>ige,  liicherliche  Argumenta  ci^,^; 
ridendft  potius,  qnam  refellenda  sunt  r  Wie  jener  Kirchenlehrer 
redet,    das    ist,    sollen    viehndir   verlachet,    denn    widerlegt 
werden,  denn  daß  soll  bey  den  Cbristen  ein  gewisse  Regel  seyn 
und  gehalten  werden,  daß  die  gesprochene  Wort  solche  K rafft 
und  Wfircknng  nicht   haben ,    welche   die  Teuilelsbeschwörer, 
und  zaiiberischen  8egensp recher  dariun  suchen,  sondern  der  lei- 
dige 8atan  der    braucht  sich  also  Wort,    untl    anderer  Mittel 
auch,   damit   er   sein  Zauberey   desto  besser  schmucken,  und 
hObscbere  Farh  an  st  reichen  könne,  die  Lent  zu  bez;uibern,  dali 
sie  tausend  Eid  verschwüren,  es  wäre  recht  Göttlich  und  gut. 

Zum  letzten,  wenn  es  m  unrecht  und  angött lieh  wäre,  mit  Bosch we-opg^i,. 
reu  und  Segensprechen  umgehen,  so  wirds  die  Ohrigkeit  auch  verhtetcn^J^"^"_ 
und  fltraffen,  nun  vortH«ut  nians  nicht »  darum  so  kan  es  nicht  &o  eine  '*T^"!: 
grosse  Sun3  seyn. 

Antwort.:  Daß  die  Obrigkeit  solche  Zauberey-Silnd  nicht  verbeut 
tutd  straffet .  da  schlag  Bley  zu ,  es  i.st  schwer ,  wie  man  spricht»  wort 
e«  geben  viel  schwer,  und  grosee  greuHche  [iSBj  Sund  in  der  Welt,  von  den 
Obrigkeiten  hin  uod  wieder,  als  Hurerey,  Ehebruch,  Freasen,  Sauffen,  etc 
angestrafft  füröher,  wolten  darum  solches  nicht  Sund  seyn,  weil  die 
Obrigkeit,  die  anGOttes  Statt  sitzet,  ihrem  tragenden  t>elbhlenen  Amt. 
aach  Göttlicbem  Gesetz ,   Gebot  und  V€rbot,   auch   den   geschriebenen 
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B*gi.  Käifierlichen  Rechten,  in  gnien  Policejr»chen  htu'gerlicher  Ordnung  und 
Erbarkeit,  wider  GOtt  und  ihren  eigenen  Gewissen,  nicht  gUKig  iliut, 
iiilcbIconiiDet,  nocla  aui^wartet.  daa  soy  fern. 

Damit  aber  oine  gottselige,  GOtte«  «nd  «eines  beiligL*n  Wort«  lieb- 
habende Obrigkeit,  weli  und  was  sie  sieb  zu  halten,  wiBsens  hnJbeo  möge, 
will  ich  einen  guten  kurtzen  und  gegründten  Bericht  oder  Bescheid 
gel>eu:  Gottes  Wort  lehret  iiu^dnlckhch  daß  die  Obrigkeit  die  Zauberer 
«triiftVn  r^olle,  und  schuldig  ^^e\^  die  Zau beider  8olt  du  nidit  lel>en  lassen, 
Daniacb  ist  m  wissen,  das  etb'che  mit  der  ZauV»orey-Srmd  behafft, 
und  Lc-Än  Leib  und  Leben  gestrafft  «ollen  werden,  neuilieb  alle  die,  welche  »ich 
■rraffcn!"'^*  deui  TeuÖel  verbunden,  ein  Briu^lniB  und  Geb'ilxl  machen  und  ver- 
sprechen,  es  aey  Krauen  oder  Manns  Namen.  G Ott  gebe  wie  sie  in^sonder- 
heifc  genennt  werden,  Zauliercr,  Wahrsager,  Schwartzki'inatler,  Teufels- 
Begeh werer,  Hexen,  üubnlden,  dali  aber  solche  an  Leib  und  Leben  ge- 
strafft aoHen  werden,  wird  bewiesen  aus  folgenden  Ursachen. 

Erstlich,  von  wegen  deß  Göttlichen  Rechfc-Öesetss,  und  Befehl  GOt- 
te«,  Exod.*22,  und  Lev.  20<  dar  im« -b  von  wegen  der  Kaiserlichen  geschrie- 
benen Hechten,  in  Coilice  L  llTit.  IS.  L.Imperator  ad  iwpulum,  welche* 
^^      will,  daß  sie  getödtet  aollen  werden.     Letztlich,    dieweil  aie  von  GOtt 
dem  Allmächtigen  abfallen,  meineidiger  treuloj^er  Meinung,    wider  das 
^lelübd  im  IL  Sacramcnt  der  Tautf   gethan,    da   sie    dem  Teufte!  und 
allen  t<einen  Wercken  widersagt .   sich  mit  dem  Teuffei  in  ein  Bündniß 
dnlafticn,  verlaugnen  also  Gott  und  ihren  Christlichen  Glauben,  und  er- 
geben sich  an  den  leidigen  Satan,  und  ob  gleichwol  sie  für  sich  selbst 
nichts  können,  etc.    (Denn  der  Teuü'el   selbst,    wenn   und  Weis»   auch 
wie  lang  ibms  Gott  verhengt,  thut  alles)  jedoch  so  vermeinen  sie,  aus 
grossem  verbitterten  Neid,  und  Begierd  Schaden  zuzufügen,  eie  könnens 
und  vermögen»,  ist  aber  nur  Dementatio  IHabolica,  i^oeine  teuflische  Ver- 
^/jjl^ljß  blendung  und  Beza  über  ung.     Et[39]liche  aber  mit  der  Zauberey-Siind  be- 
'{|']J^^*"'bati"t*  soll  man  mit  ernstlichen  Vermahnungen,  Gebot  und  Verbot.  Ge- 
'»^,"^**'«'»raninii.Ksen  und  Geld  atraflen.    Item,  wenn  sie  nicht  abatehen  und  dar- 

mit    an-         - 

tlern    von  bliesen  Wolfen,    mit   andern  harten  und  herliern  Straffen,  zum  Ge- 

StroiTcti 

ijrp*üch- horsam  getriel>en  werden:  als  da  »eynd  die  mit  Segen  umgehen,  und 
w'irdcü.andern  abergl au bi lachen  Dingen ,  sagen  sie  seyen  nicht  Zauberer ,  noch 
Teiitl'elH-Befichwerer,  sondern  ^«ie  haben  die  Segen  von  ehrlichen  Leufceni 
und  alle  die  jenigen  die  bey  den  Zauberern,  Teuffels-Bescbwerern,  Segen- 
sprechern, Wahrsagern,  inu  ILUff  und  Raht  ansuchen  und  an  begehren 
thun.  Und  ob  wcbon  wie  ungestratft  von  der  weltlichen  Obrigkeiten 
bleiben,  so  wird  nifbt  ambleiben,  das  der  HErr  drohet :  Er  wolle  «ein  Ange- 
Bicht  wider  solche  setzen,  und  nie  au»  ihrem  Volck  rotten,  wenn  sie  nicht 
abstehen  und  diirvon  lassen,  und  GOtt  um  Verzeihung  anruffen,  so  wird 
sie  hie  zeitlich  und  dort  ewig  straffen. 
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Beschluß, 


m^  hftÄt  du  mm  fronmiorrhri-ft,  fliesen  gTintjieii  Haiitlel,  von  dem 
zaulie fischen  Ik^wchweren  find  Öegensprocben.  KrHtHcli,  wa*<  Br^tMiliweren 
lind  Sejfcnsjin 'dien  heisre  oder  sey.  Darnacli  wie  es  imreclvt  ein  Greuel 
vor  GOtt,  und  Zaubcrey  Sfind^^  sey.  LctzHicht  Verantwortung  ♦  Ablei- 
ntini^,  und  Widerlcj^fonf^  clor  Argumenten  und  rieKenwiirtfV'n,  oäov  Ein- 
reden* driniit  nianHolcbe^zaiilieri^cli  Seg-ensprechen,  als  för  Recbt  und  liöM- 
lieh  vertheidigen,  und  zu  l>esch9nen  sich  unterstehe,  alle«  auf  da«  üinfiil- 
iigsi  und  kiirtKest,  aWr  vcrbofflicb  ßrnndlifbHt,  zuManimen  bencbrieben. 
Wer  ihm  nun  will  helfen  und  rabten  Ifi^^aen,  wird  er  leiehtlicb  aas  diesem 
gethttnen  ITuterridit.  und  ChriMtlidien,  treuen  guth er täsigen  Vermahnungen, 
lind  WariumKcn  lernen  und  abnebituni  können .  wat<  von  dieser  gemei- 
nen vukI  in  aller  Welt  gebräiit:hlicben  Zaidjerey-Sünd,  nemlicb  Segen- 
sprechen  zu  halten  sey,  und  daß  ein  jegliebur  Christ  glaubiger  Mensebt 
btsy  Verlierung  der  Gnaden  Gottes,  del^  ewigen  Leliens,  ja  Verlust  sei- 
ner armen  Seelen  Heil  und  Seligkeit,  der  Zauberey-^ündp  und  dies«^ 
gotUoMrn  Segenypreeben  niüs^ig  stehen»  und  »idi  darfür  als  vor  dem 
Teuilel  «elbiüt  verbiiten  üolle.  Wenn  aber  eiweui  entweder  an  »einexn 
eigenen  l*cnb.  oder  der  Seinigen,  als  Kinder,  oder  den  unvernünftigen 
Thieren,  ein  Scbad  |40j  oder  Kranckbeit  zustieß  oder  widerfdhret ;  «o  solle 
er  ÄU  Gemiit  führen«  und  wol  bedencken,  das  solebes  durch  den  Willen 
lIQttisa  deß  Allmächtigen,  und  seine  gnädige  Verlulngniß  geacluilie,  ent- 
weder xiir  Straff  und  Ennnerung  unsers  Hundlidien  Ticbens  .  oder  alH?r 
jtur  Prob  und  Erfahrung  un?^er.s  Glaubens ,  Hoifnung  und  GeduU, 
oder  über  zu  Qlori  deß  Namens  Gntte»»  etc.  und  andern  dergleichen 
ÜrÄäehen  wegen»  darum  er  sich  alHol>ald  mit  einem  glaubigen  Hertzen, 
und  inbrünstigem  Gebet,  zu  Gott  im  Namen  Christi  um  Hiilff»  Habt, 
Trost  t  und  endliche  Errettung  und  Entledigung »  oder  Abhellfung  sol- 
cher Beschwerden  lauffen,  und  verfugen  solle,  daß  Er  gnädig! ich  nach 
»einem  Outtlichen  Willen,  laut  seiner  Zusagnng  helfien  wolle.  Dar* 
noch  soll  man  sich  der  natürlichen,  ordentlichen,  von  GOtt  »ellier  dar- 
Sil  verordneten  Mittel  zur  Ärtznej/,  und  Kalxt  deü  Artzcs,  in  all  weg  ge* 
braudien ,  und  darnach  die  Sach  im  Namen  Gotte**  walten  lassen,  sie 
GOtt  befehlen,  und  Ilin  bitten,  daß  Er  da.^  Gedoyen  darzu  geben  wolle, 
60  wird  Ers.  trau  ihm  nur  darum,  wie  es  an  Ldb  und  Seel  am  besten 
und  nutzesten  aoyn  wird,  als  unser  treuer  Gott  und  Vatter,  vutterlich 
und  wol  «eliicken. 

Der  allmächtige,  ewige,  giltige  GOtt  und  Vatter,  unsers  HErrn  JE^u 
CHristi»  wolle  uns  allen  durch  seinen  tiet>en  Sohn  Chriatimi,  samt  dem 
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H.  Geist,  die  Gnad  und  Gab  gD3diglich  verleihen  und  geben,  damit 
wir  von  dieser  schweren  Zauberey-Sünd,  und  allen  andern  SQnden  und 
Laster  abstehen  und  ablassen,  und  uns  beyds  in  Religions-  and  Giau- 
benssachcn,  und  zu  äusserlichem  Wandel  dieses  Lebens,  als  rechte  Chris- 
ten, und  gehorsame,  gallige  Kinder  deß  himmlischen  Vatters,  nadi 
der  wahren,  reinen.  Göttlichen,  und  einig  seligmachenden  Lehr,  deß 
heiligen  Evangelii,  und  Wort  GOttes,  halten,  erzeigen  und  leben,  nadi 
diesem  arbeitseligen  Jammerthal,  das  ewige  Leben  ererben  und  bedtien 
mögen,  und  das  alles  durch  und  von  wegen  deß  bittem  Leidens,  Ster- 
bens und  Blutvergiessens,  unsers  liebsten  HErm  und  einigen  Seligma- 
chers JEsu  CHristi,  welchem  mit  GOtt  dem  Vatter,  samt  dem  H.  Geist, 
ewigen,  wahren,  einigen  GOtt,  sey  Lob,  Ehr  und  Preis  in  Ewigkeit 
Amen. 


61 

[l] 
Erstes  Theils 


er  Historien,  vou  dem  weitbciülimten  Schwartz- 

künstier, 

D.  Johanne  Fausto; 

Erstes  Capitel. 

Wie  JühaDues  Faiistus,  als  er  zu  Ingolstadt  studiret, 
durch  böser  Gesellschadfc  Verführung,  mit  aberglau- 
bisehen  Charactereii,  uiid  teutteli??chen  Beschwerungen, 

EL  umgangen  sey. 

sei 
i 


JohaimeB  Faiistixs,  ist  gebürtig  gewesen,  aus  der  Gmf- 
schafft  Aidialt^  (nicht  zu  Itoda  In^y  Weinnmr  gelegen^  wie  sich 
der  Autbor  hierinu^  in  dervordieaeuj  geth'uckteuD.  FaiistiHisto- 
ia,  Verstössen)  und  haljen  seine  Eltern  gewohnet  in  dem  Marckt 
er  Flecken,  Sondwedel :  Diese  waren  nun  arme  fronmie  Bauers- 
eute.  Er  hatte  aber  einen  wolbegütorten  Vettern  zu  Witten- 
berg, welcher  seines  Vattern  Bruder  gewesen,  derselbe  hatte 
keine  Leibe.s-Erljen,  darum  er  denn  diesen  seinen  jungen  Vet- 
tern, Johauneni  Faustnni ,  welchen  er  von  wegen  seines  tähi- 
[en  Kopös^  und  guten  Ingenii  zu  sich  genommen,  an  Kindes  Hfcatt 
ferzo[2Jgen^  und  zur  Schul  fleissig  gehalten  ;  da  er  denn  mit  zn- 
ehraenden  Alter  so  wol  zugenommen,  daß  er  von  da  auf  die  Hohe 
hui  zu  Ingolstadt  verschickt  worden.  Als  er  nun  da- 
Ibst  in  seinen  Ötudiis  solcher  Gestalt  zuname,  daß  er  end- 
leh  tüchtig  erfunden  wurde,  den  Titid  eines  Magistri  zu  er- 
logen, erhielte  er  solchen  mit  gutem  Lobe,  ncbenst  eillf  an= 
im*  Ob  welchem  Beginnen  und  Wolverhalten  denn  sein 
etter  zu  Wittenberg  nicht  geringe  Freude  enii^funden,  nicht 
er  auch,  wie  leichtlich  zu  glauben,  seine  Eltern ;  welche 
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auch  beedereffll^aonderlich  der  Vetter  zu  Wittenlierg,  nicht 
wenige  Unkosten  darauf  gehen  lie^ssen,  der  Holfnuug,  daG  sie 
dermaleins  an  ihm,  als  einem  Geistlichen,  (denn  auf  dieses  Stii- 
dinni  solte  er  sich  einig  und  ulleiue  l>egebeo)  Ehre  mid  Freud 
erlüljen  wollen* 

Damals  aher,  als  vor  Lntheri  seL  Ileforniation ,  da  das 
alte  Päiistliche  Wt'son  annoeh  iilierall,  im  Schwang  wäre,  und 
mau  hin  und  AvieJer  viel  Segenspreclien,  exoreiren  imd  Teuffels- 
banneu,  und  ander  aberglauliisches  Thun  triebe,  beliebte  auch 
HoUhes  ilem  Fansto  sehr  woK  Weiln  er  denn  zu  böser  und 
gleit'hgeHinnefcer  Oitse  11  schafft,  ja  an  solche  Bursdi  geriehte, 
welche  mit  dergleichen  abergläubischen  Cliaracteren  oder  Zei- 
chen-Schritften  nmgiengen,  dieStudia  aber  auf  die  Seiten  »et- 
zeteu ,  w^are  er  gar  bald  zur  Folge  gebracht,  und  verführet. 
Zu  diesem  käme  uoeh  dieses,  dai^  er  sich  zu  denen  damaligen 
umöchweiffeuden  Zigeunern  äeissig  hielte,  und  von  ihnen  die  ■ 
Chironiautiam ,  wie  man  nemlicli  aus  den  Hiindeo  wahrsagen 
od(*r  weissagen  möge^  erlernete;  ingleichen  gebrauchte  er  auch 
an  hohen  Festtagen,  wenn  die  8onnMorgends[3J  frühe  aufgienge, 
diiU  SC)  genannte  crepusculum  matutinum ,  und  andere  aber-  fl 
glaubiäche  Sachen  mehr. 

Als  er  mm  in  diesen  Dingen  gantz  und  gar  ersoffen  war, 
und  «fich  also  den  Teutfel  gar  liesse  verleiten,  setzte  er  sein 
bij^her  getriel)eues  Studium  Theologicum  beyseits,  legte  sich 
mit  Fleit^  auf  «tie  Artzuey-Kun^t,  und  unter  solchem  Yorwand 
beHeisi^igte  er  sieh  zu  erforschen  den  Himmelslaufl',  lerneteNa- 
tivität- stellen,  unil  dau  Leuten,  ivan  sie  von  ihrer  Geburts* 
Zeit  au^  für  Olüek  und  Unglück  erleben  solten,  u.  s.  i.  ver- 
kündigen: nach  und  nach  ward  er  ein  guter  Proguosticaüt, 
und  wüste  mit  CalendiT  oder  Almanach  schreiben  wol  umzu- 
gehen. 

Welches  alles  denn  seinen  gewissen  Weg  gehabt  hätte, 
wenn  er  nicht  dessen  vielfältig  gemibbrauehet,  uud  darinnen 
zu  fern  gegangen  wäre.  Es  lieb  es  aber  darbey  nicht  ver- 
bleiben, sondern  kam  gar  auf  die  Bescliwonrngen  der  Geister, 
w^elchen  er  dergestalt  nachgrübelte,  und  darinnen  dermassen 
zunähme,  daß  ihiue  etliche  anhiengen  uud  zuschlugen. 

Alldieweihi  er  sich  nun    bey    seinen  Eltern   und  Vettern 
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lu  Wittenberg  nothwemlig  nntschuldigen,  und  ihnen  anzeigen 
lüste,    aus  was  üi^achen  er  von  dem  Studio  Tlieoiogico    ivb- 
jelassen  hätte,  wandte  er  unter  andern  ein,  daß  ihm  die  Me- 
Idicina  nnd  Astrononua  viel  eher  nnd  besser,   als    zu  welchen 
fcr  j(leich.Ham  von  Natur  geneiget  wäre,  eingiengen^  weji.'r  die 
fTheologia,  n*  s.  w.     Er  brachte  aucli  von  der  UniveraiUit  KU 
Ingolstadt,    ein  gutes  Zeugniß  nnd  TeKtinionium,    seines  bis- 
herigen Studirens,  ans;  darum  rannte  es  auch  Bein  Vetter  ein 
gutes  [4|   Werck   seyn  lassen,    war    ihm  also    darzn  in  allem 
behillfllich ,  daß  er  nach  dreyen  Jahren  den  gradum  Doct*  in 
Medicina  erlangte:    (welches  aber  Herr  Frendius,    in  den  Ge- 
wissens-Fragen   von   Zaub.    p.  2G5.    nicht   glauljen    noch    xu- 
geben  will.) 

^^^^p  Anmereknng. 

^V  L    Auü  ßiäherigem  hat   die  Hebe    studirende  Jugend    eratlich    zu 

^H lernen,  wenn  ihnen  ÜOIT  der  HKUR  feine  Ingenia,  und  guten  Ver- 
^V'^^^i^d  verliehen,  daß  sie  ucdlen  bedencken,  «olches  sey  eine  groswe  Gabe 
und  Gnade  UOttea,  solche  auch  nicht  Hderlich  vcraHunieii ,  verderben 
Ifts^en,  noch  mißbrauchen;  daß  sie  nicht  gleich  werden  einem  unge- 
baueten  Acker^  der  keine  Früchte  bringet,  sondern  nur  Unkraut^  Distel 
und  Dornen  heget^  deß  Poeten  Worten  nach  1.  5.  de  Trist. 

tAdde  qnod  ingenium  longa  mhigine  Isesum 
torpet,  et  e^  mnlto,  quam  fnit  ant43p  minus. 
Fertilis  aaaiduo  si  non  renovetur  aratro, 
Nil  ni^i  cum  spiniö  gramen  habebit  ager. 
und  80  denn  ferner  die  Eltern  mit  ihrem  Fleiß,  und  Aufwendung 
der  Unkosten^  damit  sie  um  so  viel  besser  atudiren  mögen,  viel  darauf 
gehen  lasnen ,    daß  sie   auch  solche.^  erkennen ,   das  Ihrige  thuu ,    und 
Alles  XU  GOttes  Ehren  anwenden  «ollen :  .sonderlich  aber  sich  für  groben 
wiBsentlichcn  Sünden  und  Laatern  hüten,  und  die  Gelegenheit  zu  sün- 
digen bestes  FleiÄses  vermeiden.     Daher  Anna  Römers  in  |  ihren  Sinn* 
^oppen  «u  mahlen  pflogen  einen  Damm  zwischen  aweyen  Wassern,  wel- 
er  mit  einem  Schlagbaum  verwahret  stunde,  mit  dieser  tTberachrifft : 
nncipüi^  obsta  verhüte  den  Anfang,   oder  Eingang:   verstehend»   daß 
die  Sünde  alsdenn  vermeidet  werde,   wenn   man  derselben  Gelegenheit 
un  dem  Wege  gehet ;  und  spricht  der  Poet  gar  recht : 
Du  kanst  dich  der  Sunden  Leid, 
meidend  die  Gelegenheit» 
leicht  entziehen» 
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Tnißt  du  auf  der  La?jter  Bahn, 
00  gelanget  du  H§llen  an 
in  dem  Fliehen. 


iDir 


I  aber. 


ifürl 


verfühmcher  Gesellschafft 
hüten,  nach  dem  tausendmal  wahrgemachten  Wort :  Wej-  sieh  zu  rech- 
ten freuten  gesellet,  dem  gehet  es  auch  recht.  Ea  ist  eben  wenn  sich 
dcrWolff  zum  Schaf  gesellet,  als  wenn  ein  Gottloser  sich  zum  Frommen 
gesellet,  nagt  der  'l'ugendlehrer  Sirach,  im  13.  Capitel»  und  der  weise 
Salomon,  in  i^einen  Sprüchen  im  1.  4.  ß.  20.  und  2JJ,  Cap,  rüdet  auoh 
von  der  bötfeu  verfühn scheu  Gesellscliafi'i  gar  vernilniftig,  da  er  unter 
andern  aleo  WaruirngsweiHc  lehret:  Mein  Kind,  wenn  dich  die  bdaeii< 
Buben  locken,  so  folge  nicbt,  komme  nicht  auf  der  Gottlosen  Pfad,  und 
tritt  ßicbt  auf  den  Weg  der  Boseu:  Lasse  ihn  fahren,  gehe  nicbt  da- 
nn iiiii,  weich  von  ihm.  und  gehe  vorüber,  denn  sie  sehlaflen  nicht,  gie 
haben  denn  Schaden  gethan,  und  ßie  ruhen  nicht,  sie  haben  denn  Übels 
getban. 

Denn  es  pflegt  also  zuergehen,  daß  böse  Geflcbwätze  gute  Sitten 
verderben,  l.Cor.  15,  v.  ;J4.  und  böse  Kxempel  verfCihren  und  verderben 
einem  das  Gute,  Sap.  4,  v.  12.  Ein  räudiges  Schaf  kau  andere  mehr 
anstecken;  bey  den  Verkehrten  wird  man  verkehrt;  stehet  das  Sehaf 
neben  dem  Wolff^  so  stehet«  in  grosser  Gefahr;  liegt  Strob  und  Flachs 
mibe be^iu  Feuert  so  wirds  leichtlicb  angezüodet:  Sic  enim  haljet  rerum 
natura,  ut  quoties  lionus  malo  conjungitur,  non  ex  bono  malus  mello« 
relur,  K»»d  ex  uialo  bonus  contaminetiir »  sagt  der  alt^  Kirchenlehrer 
t'hryaoHUuuuti,  in  Matb.  Das  ist:  In  der  Welt  gehets  so  zu,  dab  wenn 
ein  Frommer,  mit  einem  Bösen  umgehet,  m  wird  von  dem  Frommen 
der  liilHc  niclit  gebessert,  sondern  von  dem  Bösen  wird  der  Fromme  an- 
^(»•»lUicket  unti  verderbet* 

Hl.  /tun  dritten,  drobet  GOtt  der  HKrr  in  !*einem  Wort  und  Ge* 
■et>!i.%  dcui  jeiiigiui,  die  sieb  durch  böse  üesellKebaft,  oder  anderwärtige 
ViM'urKaehung,  zur  Zaubere^'  und  Segenspreeben  verfuhren  lassen  .  bey- 
f\m  den  xeit Heben  und  denn  auch  dem  ^  ewigen  Todt. 

So  viel  den  /.eitlichen  Todt  betrÜi't,  saget  zwar  die  Hei k ige  Schrifft 
rill  vielen  Orten ,  daB  man  die  Zauberer  imd  Zauberinne  solle  tödten 
iiitd  ausrott^u) ,  ak  Kxodi  22.  Levitic.  20.  und  Michae  im  5.  zu  lesen. 
B17U1  Propheten  Je^aia  drohet  GOtt  der  HErr  dem  gros^n  Babylon, 
Ulnl  nu^Utet ,  er  wollte  sie  lassen  umkehren ^  um  ihrer  Zauberey  willen. 
Vnd  im  AI,  Cap,  omtgedachtea  Propheten,   erzürnet  er  über  die  Isfma- 
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^  litcn  der  masHen,  da  sie  mtt  Weissagem  und  ZanHerern  nmgiengen, 
daü  or  l>efihlet,  man  solle  »ie  von  Reinem  Angesicht  hinweg  thun :  Mas- 
sen [6]  denn  von  allen  hernach  nichts  mehr  al«  der  einige  Stamm  Ju- 
da  fiberblii^be,  2.  Reg.  21. 

Plutarchiis  a<!hreil>ct  von  den  Persern,  daß  die  Zaulwrer  bey  ihnen 
aitf^  greulichate  seyen  hingerichtet  worden^  als  die  ihnen  die  KQpffe 
Äwischen  zweien  Steinen  zerstosi^en,  Carpzov,  qu.  Crimin. 

I      Die  Rftmer  hallen  die  Zaii berer,  Valerii  MivximiZt'Ligni  Li  nach  1.  0.  c.  3. 
heils  den  Thieren  vorgewortfen,  theils   gecreutziget,  theils   verbrennet, 
heiU  von  den  Felsen  herunter  gestürtzet,  theils  auch  und  zwar  die  ge- 
ingnten  enthauptet. 
Und  bezeugen  sowol  die  HiHtorien  ^    als  die  Kxempel  so  sich  zuge- 
rageu,  dab  wenn  gleich  zu  weilen  <lic  Obrigkeit  hat  verschonen  wollen» 
und  also  ihr  Amt  bierinnen  nicht  gethan  und  verrichtet,  daß  der  Tmif- 
^^Uel  üelbBt  7Atm  Hencker  an  ihnen  worden. 

^V  In  der  Peinliehen  Hain- Gerichts- Ordnung  Kitiser  Caroli  V,  im  109, 
Articiil  sieben  diese  Wort :  So  jemand  den  Leuten  durch  Zaul»erey  Scha- 
den oder  Nadithcil  zugefüget,  soll  man  ihn  straffen  vom  Leben  zum 
l'od,  und  man  soll  solche  Straff  mit  dem  Feuer  tbun. 

■  Und  obwol  gleich  darauf  diese  Wort  gesetzet  folgen :  Wo  aber  je- 
mand Zauberey  gebrauchet,  und  darmit  niemand  Schiwien  gethan  hätte» 
i»oll  sonsten  gestraltl  werden  nach  Gelegenheit  der  Sachen,  so  ist  doch 

■gfwiülich  solches  daliin  xuverstehen ,  wofern  die  Hexen  oder  Zauberer 
ueinen  ausdrücklichen  oder  heimlichen  Pact  mit  dem  Teuffei  gemacht, 
Vron  GOtt  abgefallen,  und  dem  Teuffcl  sich  mit  Leib  und  Seele  2U  ei- 
»gcn  gegeKm:  Denn  wemi  diesen  geschehen:  So,  sollen  und  müssen  sie 
pnicbts  desto  weniger,  wo  sie  auch  schon  »onsten  niemand,  weder  tui 
pMcnschon  noch  Vi  ehe,  Schaden  zugefüget,  am  Lelien  gestraffet  werden, 
D,  Carpsov,  L  qu.  Crim.  49,  n.  7* 

Ei  haben  sicli  zwar  Leute  gefunden,  die  diese  Straffen  der  2aabe* 
Btey  fOr  unbillich  und  unrecht  gehalten,  immassen  Bodinus  zweyer  Qeist- 
BSchen  gedencket,  deren  der  eine  Wilhelmus  Luranus ,  Theologi» 
H>octor,  der  andre  aber  Montanus  geheissen,  die  diejse  Straffen  filr 
■Bnrecht  gehalten,  und  vorgegeben,  es  sey  nur  eine  Fabel  und  Ge- 
■licht,  was  man  von  den  Zauberern  und  Hexen  sage,  and  sey  gar  zu 
fcraumim  und  blutgierig  gebandelt,  wenn  mftn  de  zum  Todt  verdamme. 
K)i(»es  bal>en  sie  al}er  darum  gethan,  weil  sie  beyde  selbst^n  Zauberer, 
^Exoristen  und  TeuffelsVianner  gewesen ;  denn  der  eine,  nemlich  [7]  Wil- 
^^Imus  Liu'anus ,  ist  hernach  zu  Poictirs  in  Franckreich ,  wegen  seiner 
■Rauberey ,  zum  Tudt  verdamt  worden ,  und  hat  ^elbüten  bekennet, 
Bau   er    in   seinem    mit    dem   Satan   aufgorichtetcn    Bund,    UOtt    ab- 

■  Fftlit»  ^ 
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geaaget,  und  dargegen  dem  Teuifel  versprochen,  zn  predigen,  daß  alle« 
WM  nmn  von  Zamherey  imd  Hexen  uage,  lauter  Fabelwerck  und  Gedicht 
wäre«  tmd  daü  et»  unr43cht  und  blutdürstig  gehandelt,  wenn  die  Obrig* 
keit  sie  zum  Todt  verdamme.  Wordiirch  er  es  auch  dabin  gebracht, 
daß  die  AbeiraÜtuig  dernelben  eine  Zeitlang  unterlassen  worden,  und 
das  Reich  deß  TeuSel^,  indem  unterdessen  der  HauJf  dieaea  fiemes  Ge- 
fichmeisües  sich  gemehret,  gewaltig  zugenommen  hatte.  Der  andre  aber, 
nemlich  Montanuä,ist  ein  Zauberer  und  l>erühmter  Exordst  und  Teuffels  Aus- 
treiber  ^ewe^en,  von  welchem  sich  der  Satan  in  den  Besessenen  vememen  las> 
sen»  er  wolle  keinem  andern,  ab  diesem  Montano  zugefallen  ausfahren. 
Andere,  unter  denen  sonderlich  Alciatus  Fonzinibus  und  Wierus 
■ejnd ,  haben  nicht  nur  mit  öffentlichen  SchrifFten ,  die  Zauberer  und 
'  Bexen,  daß  man  sie  nicht  straifen  solle,  vertheidiget,  sondern  auch  gar 
übel  und  fast  lästerlich  von  der  Obrigkeit  geredet,  und  sie  Schinder 
und  Hencker  genennei,  die  sie  am  LeV»en  abgestrafft  haben.  Es  bat 
aber  bey  dijesen  das  Ansehen  gehabt,  daß  sie  mehr  dem  leuffel  zuge- 
fallen, und  daß  wein  Reich  möchte  gemehret  w<*rden,  haben  reden,  als 
fiir  Gottes  Ehre,  der  Menschen  Wolfabrt,  und  die  Administration  der 
Gerechtigkeit,  streiten  wollen- 

Damach  straffet  auch  GOtt  die  Zauberey  mit  dem  ewigen  Todt: 
Denn  S.  Paulus  zählet  sie  in  seiner  Epistel  an  dieOalater  im  5,  unter 
die  Wercke  deß  FleiBches ,  und  migct ,  daß  die  solches  thun  ^  diesellien 
das  Reich  GOttea  nicht  ererlnin  werden.  Und  im  2L  Capitel  der  hohen 
Ofienbiirung,  schreibet  Johannes  der  Tbeologus ,  daß  der  Zaul^er  und 
Abgötter  llieil  seyn  werde  in  dem  Pfui  der  mit  Feuer  und  Sdiwefel 
brennet,  wf^lches  ist  der  andere  Todt, 

IV.  Mau  sihet  ietzlich  um  D.  Fausto  all  hie,  wie  diese  grosse  Silnde 
derSchwartakünstlerey  bej  ihm  einen  so  gar  geringen  und  kleineu  An- 
fang gehabt. 

Solches  ist  auch  deß  Teuffelü  Weise,  die  er  beständig  pfl^et  zu 
halten,  wenn  er  ilie  Leute  zu  vertuhren  und  in  das  Verde rljon  zu  sturt- 
zen  sich  hat.  unterstanden ;  denn  er  giebot  den  Saclien,  so  an  sich  selbst 
geringe  und  schlecht  zu  seyn  sich  ansehen  lassen,  einen  feinen  Schein 
und  Auatriüh,  als  daß  er  sie  [8]  erstlich  lehret  negnen  und  büssen,  und  darbey 
GOLtea  Natuen  und  Wort  gebrauchen  :  Wenn  er  nun  die  verblendeten 
sichern  Leute  darmit  belhoret  und  eingenomnuuen ,  daß  sie  vermduieii 
und  auch  glauben,  solches  seye  ja  keine  Sünde,  alldieweilen  ja  GOttes  Wort 
darbey  gefiihret  werde,  u,  s,  w.  so  gehet  er  derm  weit^jr  pvr  gradus 
und  gleichsam  Staffel  weise,  madiet  sie  vorwitzig,  daß  sie  zukiinfftige 
Dinge  zu  wissen  begehren:  So  sie  auch  hierinnen  etwas  ergriffen  und 
fnndiret  seynd,  »turtzet  er  sie  gar,  ehe  sie  es  vermeinen,  in  das  verdaui- 
iMche  Zauber- Wesen  bis  iiber  die  Ohren  hinein. 
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Das  andere  CapifceL 


Wie  D.  Fjiustus  durch  Wollebeii  uml  Milssiggang  zur 
Zauberkunst  ist  verarsaclit  wordea. 


■ 

^H       WEiln  mm  D,  Faustus  solchem  teiiftelischen  Wesen,  durch 
^^obbenieldte  Venmleitiiiig,  sich  so  gar  ergeben,  hat  er  diosem 
^^e  mehr  und  mehr  nachgedacht,    hat  dabey  (.tOü    und  seines 
^H^orts  vergessen;  und  weiln  er  durch  den  Tod  seines  Vettern 
zu  Wittenberg,  zu  einem  Erben  zimlicherVerlassenschatfl:  ein- 
{esetzt  und  gemacht  worden,  hat  er  daselbst  bald  seines  glei- 
len  Ciesel [schafft  gefunden :  \my  welcher  Gelegenheit  er  sich 
also  umgewendet  und  verkehret,  daß  er  von  dieser  Zeit 
wie   von    ihm  ein  Theohigus  zeuget,    der  damals  um  ihn 
öwesen,  nimmer  viel  uüehtern  gewesen,  ja  zu  allem  fast  un- 
Itising  und  verdrüssig  worden.     Und  obwol,   weiln   die  Baar- 
'schafiPt  deß  Vettern^  wegen  Uiglicheu  Fressens,  Sauffens,  Spie- 
lens,  in  Ahnaluue  gerahten,  er  sieh  in  etwas  der  Gesellschaffl; 
entschlagen,  und  sich  imien  gehalten  hat,  so  ist  er  doch  dar- 
um   bey    solchem  Otio  und  Müssiggang    nicht  so   viel    Ijesser 
geworden ,   sondern  hat  deme  stetigs  nachgesonnen ,    und   ge- 
trachtet^ wie  er  anderer  Gesellschafft,  [9]  nen^lich  der  Teuiid 
und  bösen  Geister  Kuudschafft,  und  durch  solcher  Hülffe,  zeit- 
I^^Uche  Freude  und  tägliches  Wolleben,  möchte  überkonmien  umJ 
^K^rlangeu :    Welches    er  denn   auch  erlanget,  und  mehr  als  zu 
viel  (llierkommen,  allerniassen  aus  der  Coiitinuation  und  Fort- 
etzung  der  Histnri  mit  Mehrerm  zu  vernehmen  sein  wird. 

Anmerckung. 

I.  Es  beaeugcta    leider!  die  tügliche  Erfahrung,    wie    e«  Öffter»  «o 

ölicl  mit  jungen  Leuten*  so  cHej«c  auf  ünivcr«i täten  oder  an  andere 

reindeOrt,  etwas  redliche«  zu  lernen  und  zu  erfuhren,  ver«o]ucket  werden, 

riithe   und  aussehla^ife ,    oh    nte  srthon   von   ihren   lieben  Eltern  gantz 

rimlidi  gemeinet,   uuch    mit  aller  Nothdurtt't  viUterlicb  versorget  und 

rcrscheu  werden,  hevorab  wenn  sie  nunmehr  daselhnt  ihros  freyen  Wil- 

cnn  lehc*n,    und    keiner  Aufsicht   iinterworifou  ••«eyndj   da   e»  denn  bej 

fcincn  heiKset:  quod  libet,  licet:  Worzu  auch  manchmal  die  Eltern  aelbst, 

cinderlich  du*  Mütter,  Btattlich  helffen,  und  eine  Ilrsach  ihren  Verder* 

scynd »    wt*im   sie    dea  Söhnen   einen  Wexel  über  den  «Lvui(^t\i  xxi 
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tnachen,  de  nocli  darb^  ensiieni,  ndi  de»  Stande^  dem  Ve 
nach,  zu  halten t  und  tot  a&dem  tadk  berror  latfatm,  u.  Sy  t  Da  sie 
denn  an  Statt  der  Bücher,  die  Damen  anfgeblättert,  weilen  genngnaie 
Ifiitd  hienco  verbanden,  wie  etlicke  lebendige  Es^mpel  konnten  bcTge- 
bracht  werden,  mit  denen  ee  alsdenn  achledit  i^  abgelaidTen,  so  m  TonnO- 
then  wfLre,  «ed  £xempla  «tint  odiosa  :  und  wer  heatiges  Tags  anf  der  P^ß- 
gdgen  die  Warbeit  streichen  will^  dem  achlfigt  man  den  Ffedelbogen 
auf  den  KopC 

Anff  einer  hohen  Schal  in  Flandern  hat  ein  fiolcber  jongeir  Student^, 
von  Geldern  börtig,  die  CJes^tje  atudiren«  und  ein  Rediti^lelirter  wer- 
den sollen,  in  dem  Alter^  welchea  denOesetien  nicbt  will  onterworffen 
9eyn,  und  keinem  Recht  Statt  geben* 

EKeser  Apion,  weilen  er  nun  genngsame  Mittel  ron  den  Eltern  er- 
langte, verwendete  solche  mehren  thefls  auf  Amee^  seiner  Wirthin  Tochter, 
die  er  an  Statt  der  Bücher  sehr  Hebte ;  und  weil  er  der  Jongfranen 
Willen  nach  und  nach  gewonnen,  sich  auch  mit  einem  Eheversprechen 
mit  ihr  eingelassen,  hat  er  [10]  gegenwärtig  erhalten^  was  bejde  lang 
hernach  zu  spät  bereuet.  Es  war  ihnen  leicht  ihrer  Mutter  Angen  m  blen- 
den, welche  ihrer  Tochter  getrauet^  und  Ihrem  Hauswesen  aliigewartet. 
B^de  waren  unter  einer  Bedachung,  und  machten  es  wie  die  Karten, 
irenn  de  bej  Tags  lang  miteinander  g^tritten»  so  liegen  de  deß  Nacht 
bejBammen. 

Caride  ihre  Magd  verweist  der  Amee  ihre  Ungebühr,  mit  Be<iroheii 
sie  zuYerrahten.  Wag  kan  aber  das  Silber  nicht?  Apion  verehret  sie 
80  reichlich,  daß  sie  ihnen  jeu  ihren  '  bj(alichen  Leben  hfilffliche  Hand  bietet, 
so  ctorck  {de  ist. 

Dieses  Gewerb  liesse  sich  nicht  lange  ohne  Gewinn  treiben,  und 
gäbe  Apion  der  Amee  so  viel  zu  trinoken,  daß  sie  die  Jung^uliche 
WassersQcht  bekommet,  nnd  schwanger  wird.  Apion  aber,  so  bald  er 
vermerckt,  daß  diese  Sache  einen  gefährlichen  Ausbrach  nemen  mdchte, 
ziehet  er  heimlich  darvon,  and  vergis^t  alles  getbanen  Versprechens, 
welches  gleich  gewesen  einem  Steinmetzen  -  Gerüst»  das  er  wieder  ab- 
bricht, wenn  der  Schwibbogen  ausgemauret  ist«  Apion  kommt  nach 
Hans,  und  l&sset  es  mit  Amee  gehen  wie  es  kan. 

Was  diese  verlassene  Ariadne  für  Klagen  gefuhret,  ist  IdchtHch 
zn  erachten.  Sie  hätt  sich  ihren  Augen  gerne  verborgen,  Gifft  genom- 
men,  und  aich  in  einen  Brunnen  gestürtaet,  wenn  Caride  solches  nicht 
verhütet  h&tte^  welche  sie  getrlüstat,  daß  Apion  wieder  kommen,  und 
sie  nicht  in  Schanden  lassen  würde* 


l  ?  ihrem* 


I 
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r>i©  Mutter  konte  ihr  aus  Apiona  Flucht^  luid  threr  Tochter  Trau- 
rigkeit leichtlicb  die  Reclinung  machen,  wie  es  unter  ihnen  zugegangen, 
und  kommet  in  Erfahrung,  tlaß  ihreBcysorge  leider  walir,  und  viel  zu 
«pafc  angewendet.  Caride  verspricht  «fie  wolle  Apion  sein  Kind  bringen, 
man  soll  es  nur  verschwiegen  halten ;  welches  denn  wiedenxm  ein  kleiner 
Trost  war  für  Amee. 

Sie  kommt   darnider,   bringet   eine  Tochter   zur  Welt»    und  hatte 

Amee  und  Caride  die  Abrede   genommen»   da«  Kind    zu  erstechen  und 

in  dem  Garten  unter  einen  Baum  zu  hegral)en,  wie  denn  auch  geschelien. 

Die  Mutter  aber  wuate   nicht  änderst,   alw  daß  Apioii  das  Kind  «iehen 

>  lieäiie    und   wiederkommen   würde ,    die  Geschwllcbte   zu   freien.     Apioii 

I  aber  war  in  Teutschland  verreiset. 

Nach  zwey  gantzen  Jahi-en,  ziehet  dieae  Mutter  mit  ihrer  Tochter 
\uns  dem  Hau;^e,  und  ein  anderer  heHfehetes,  der  den  [11] Garten  liiHset 
I  luiiarbeiten,  und  wird  der  Amee  Kind  gefunden,  m  friöch  und  unver- 
Iwesen,  ala  wenn  es  vor  zwejen  und  drejen  Tagen  begraben  worden 
Es  wird  Amee  mit  ihrer  Mutter  in  das  Haus  beruften^  und  m 
«ie  deß  Kindleins  an^icliüg  wird,  fangt  «ie  an  zu  erblasaent  ihr 
[Bcriz  mi  beben,  und  alte  Glieder  jsu  wittern;  der  kleine  Leichnam  aber 
'  durch  die  Nase,  Augen  imd  den  Mund  zu  bluten  ^ 

Der  Obrigkeit  kunt43  dieses  nicht  verlK)rgen  seyn,  und  wardiegantze 

I  Kachbarechafft  l>ey   solchen   zngegen,    Hierüljer    wird   die  Mutter  und 

fofiliter  in  Vexhafft  genommen,   und  nach  Entdeckung  dieses  Meucliel- 

Kinder- Mords ,   die  Caride  auch  eingezogen,  und  dienen  lieyden  die 

läupter  für  die  Füaae  gelegt,   die  Mutter  aber,  weil  ^ie  ihrer  Tochter 

f  nicht  be«i«ier  gehütet,  der  Stadt  verwiesen.     Dn.  Harsdörfer  im  1.  Theil 

ydeß  grossen  Schauplatzes  Jämmerlicher  Mordge^chichte,  Hist.  24.  ' 

IL  Nicht  ohne  ürsach  aber  wird  der  Mflssigang  ein  HauptkÖssen 
deß  Satans  genennet,  alldieweil  au,^  solchem,  als  aua  einer  bösen  Wurt- 
viel  ßünde,  Schand  und  Laster  hervorsprossen  mögen:  Otia  dant 
^fitia,  Mfissi^ang  bringet  Laster  mit  ^ich,  Ttem,  hominea  nihil  agendo 
agere  diHCunt,  durch  nichts  thun,  lernet  man  nur  Böse«  thun. 
Es  fragte  einer  einsmala  den  tapffem  Parkten  Cleomenem ,  warum 
die  Spartaner  nicht  hUtten  die  Argiver,  als  ihre  Todtfeinde,  bey 
Gelegenlieit  und  gehaltenem  Treffen,  gäntzlich  vertilget  und 
loflgereiitet ?  Hierauf  sprach  der  Fürst;  Da«  .holten  wir  nns  nicht  wön- 
hen,  daß  sie  gar  ausgerottet  wären ;  denn  wir  müssen  jemand  haben, 
ran  sich  uoBere  Jugend  zu  üben  und  zu  gebrauchen  habe.    Perspexerat 


l  Bahrrecht.        2  Harsdörfer»  buch  ist  Frankfurt  1650  endbienen. 
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»dl.    EgregiuH  Dux,  sagt  Erasrans,  oormmpi  Juventutem  Otio  et  Inxu» 
malorum  omnixmi  magiatris. 

Dannenhero  auch  der  Faustu» ,  w«?ilii  er  dem  Müshigfrang  ergelMSö, 
und  täglich  in  Wollüsten  lebte,  in  de13  Teuffels  Knndscbafft  int  gerathen 
und  kommen,  da  ihme  doch  als  vor  diesem  einen  gewesenen  Theologo, 
btJtandt  gewesen  uejn  solte,  was  der  H.  Rieronymas  spricht;  Semper 
aliquid  fadto,  ut  te  Diabolua  non  inveniat  otiosuTn*  das  iatt  Du  aolat 
immerdar  fiwiiH  vorha1>en,  damit  d(T  Teutfel  dich  nicht  müsRig  finde. 
Und  AiigiLstinu?^  i^pricht ,  ad  fratrew  in  Eremo :  quid  Otium  est  ?  nisi 
?ivi  hominis  aepultnra ;  was  ist  doch  der  Müssiggang  ander»,  denn  eine 
VergrahuTjg  und  Einücharrung  eine>^  leWndigen  Mensclien«  ? 

[12]  Mandier  siebet  da«  tägliche  Wollelien»  Fressen  und  Sauffen, 
Schlemmen  und  Bemmen  von  Jugend  auf  in  «einer  Eltern  Haiiit,  geweh- 
net  sich  daran,  und  lernet**  bey  Zeiten,  hillt  sieh  zw  leiebtfertigert  lieder- 
licher, versotfener  ne^ellsebafTt ,  stielet  ab  wa?«  er  kan  und  mag,  und 
trügt  flolclies  na»4Her  Bursche  zu,  oder  al>er,  er  i«t  sein  selbst  nicht  mäch* 
tig,  er  rersetzet  und  vcrj>f^ndet  alles,  damit  er  nur  zu  Sauften  habe, 
wie  es  solcher  heillosen  Leute  aller  Ort*:'n  viel  giebt:  Wenn  abtu*  »ii 
letat  nichts  mehr  vorhiinden  ist»  und  mnndrui  Schnabel  soll  abbredien, 
so  fallt  man  aUdenn  in  Klein mfitigkeit.  und  will  verzagen.  Da  kommt 
denn  etwa  eine  alte  Hexe  und  gibt  Raht,  wie  man  die  Sa&h  »oll  an- 
grdfibn ;  oder  es  erscheinet  wol  der  bÖ»e  Gei.^t  selbst,  und  verheiz? t  einem 
Molchen  Menschen  ein  täglichem  Wolleben,  und  dae  nimmet  er  denn  gerne 
und  willig  an.  begibt  aich  gar  ins  Teuttels  Dienst,  nur  damit  er  deßver- 
hciBHenen  Wollebene  immerdar,  darzTi  ohne  seine  Mübe,  geniei^öco  möge. 

Denmach  8o  »oll  ein  jeder  Mensch,  und  ^^omlerlicb  die  .Tugend ,  ihr 
Leben  also  anstellen  ♦  damit  sie  die  Zeit  und  ihre  junge  Jahre,  welche 
denn  dahin  fahren,  wie  da«  fliesjiende  Wasser,  und  nimmermehr  wieder- 
kommen,  nickt  mit  Milssiggehen  Anbringen. 

IlL  Wenn  auch  der  liebe  GOtt,  der  aelbsten  am  siel>enden  Tage 
von  aller  seiner  Arbeit  geruhet  hat,  eineju  in  seinenA  Berutt  und  Stand 
etwas  Ridie  gönnet,  daß  er  zu  Zeiten  musMig  »eyn  kan*  denn  wie  der 
Poet  saget: 

Quod  caret  aherna  reqnie,  durabile  non  e^t, 
Soll  er  solches  Ocium  nicht  mißbrauchen,  und  nicht  auf  unehrüche 
und  teuftelißche,  sondern  nutzliche  und  erbauliche  Sachen  wenden;  wie 
denn  der  weiae  Plato  seine  Schiller,  wenn  er  von  ihnen  gegangen  ist, 
hat  pflegen  zu  ermahnen  und  zu  sagen:  Videte  Pueri,  ut  Odum  in  re 
qaapiam  honejita  collocetis»  meinete  hiermit,  sie  holten  ihre  Zeit  zu  ehr- 
lichen und  nutjfilidien  Dingen  gebrauchen  und  anwenden. 
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[13]  Das  dritte  Capitc>r 

Wie  Ih  Fuustns  sich  einen  Vorralit  von  allt^rhaiKl 
Zauber -Srhriftteu  und  Büchern  geschaftet,  und  da- 
rinnen mit  grossem  Ernst  und  Fleisse  gestudiret  hat. 

ES  hat  «ich,  wie  gemeldet,    D.  Faustus  von  der  Oesell- 
scbafi't,  damit  man  es  nicht  anmercken  solte,  abgesondert,  und 
I  einig  und  allein  dahin  getraehtet,  wie  er  zu  seinem  Vorhaben 
nicklittB    gelangen;    weßwegen    er  hin  und    wipcler  bey  leicht- 
fertiger und  seineö  gleichen  Leuten  allerbaiid  teuffeliscbe  Bix- 
^cher,  abergh^nbiäsche  Caracteres,  Gotts vergessene  Beschwörungen, 
Iti,  8»  f.  Zusammen  geraffet,  zum  öffteni  abgescbrieljen,  und  sich 
Torsetzlich  darinnen  geiibet :    mrus.'^en    denn  unter  solchen  viel 
Dinges  beysanmien  nach  seinem  Tod  gefiniden  worden,  welches 
^  nicht  allein  Juden  und  Heiden  von  Zan!>erey  geschrieben,  son- 
dern auch  von  Pegensprechen,  die  Kranckheiten  zu  vertreiben, 
so  damals,  als  noch  im  Papstthmu,  nicht  migemein  war,  wie 
dieser  Tito li  nnd  Uberschrifften  ausgewiesen:  Als,  Astrologici, 
von  den  Influcntien    und  Einfluß  det  Gestirns,    und    wie  man 
künfftige  Dinge,  Glück  nnd  Unglück,  dem  Menschen    daraus 
[erforschen  und  verküudigen  möge:  Welches  auch  thun  sollen 
die  Ckiromantiei,    da  man    nemlich  aus  den  Linien  der  Hand 
dem  Menschen  kiinfftiges  Glück  oder  Unglück,  Kranckheit  und 
anders  mehr,    pfleget  zu    verkündigen:  Sortilegi,    welche  mit 
rseltzamen  Figuren  und  Characteren  wuuderbarliche  und  aben- 
[thenrliche  Dinge   zuwegen  hingen:    Incantatorii,  da  man  sieh 
[unterstehet  den  Teuftel  zu  beschwören,  und  zu  überkommen; 
wel[14]ehemStuck  sichD.  Faustus  erstlich  am  allenueinsten 
getibet,  als  hernach  folgen  wird:  Diviiiat^irii,  da  man  aus  < gött- 
lichen Werckeu  künfftige  Dinge  durch  Hfdffe  deß  Tenftels  aus- 
legen,   und  weissagen  will:  Pjthoniei  und  Necromantici  oder 
•Nigroraantici,  darinnen  ist  nemlich  die  gantze  Kunst  anzutreffen 
reewewn,  wornach  seinem  Hertzen  so  lange  Zeit  verlanget  hat, 
Js,    wie  die  Todt^n  zu  beruffen,    wie  Essen,  Trincken ,    und 
anders  mehr,  leichtlich,  ob«  schon  unmüglich,  und  ausser  der 
Zeit  zu  seyn  scheine ,    zu  überkommen :    wie   man  die  Teoffel 
in  die  CrystaD,  Ghiser,  Spiegel,  Steine,  Uoltz,  Wasser,>  und  so 
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fortan ,  möge  bescli waren.  Und  was  endlich  mehr  von  der- 
gleichen Büchern  und  Schrifften  anzutreffen  gewesen,  als,  Hydro- 
mantici ,  Geoniantici,  I'yroDiantici,  AeroiiiaiitJci,  welche  alle 
man,  wie  oben  genieldel:  nach  seinem  erschrecklichen  Ende  hat 
gefunden. 

Anmerckiing, 

I.  Zu  wimsclien  wäre  (m,  daß  dergleichen  »cliwartzkünstleriflche,  zau- 
t>erisc!ifj,  Scliriltteii  und  Rfichcr  nicht  noch  hcutif^cs  Tagfos  gesehen  wilrden, 
üllfiii  der  TeuB'el  hat  es  leider  dahin  gebracht,  dtiB  deren  viel  und  manch er- 
ley,  inTeutsclier  und  Lateinischer  Sprach,  mit  erdichteten  Namen  heimlich 
uragotragent  und  in  hohen  grossen  Wehrt,  ghncli  nh  ein  Heiligthnm,  gehal- 
ten werden,  nicht  allein  ihres  Alter»,  als  ßondcrlich  der  tlieiiren  Münner  we- 
gen, die  sie  gemachet  haben  sollen. 

Denn  sie  gelnin  vor  fjedoch  mit  Unwahrheit )  Adam,  Enoch,  AT»rahani^ 
SaloDion  und  RazieL  den  de  Adams  Engel  nennen;  ingleichen  der  Engel 
Raphae!,  derTobiani  die  Geister  vertreiben  lehrte^  wie  auch  der  Engel  Uriel, 
der  E.sram  verborgene  hohe  Geheimniß  geleluet,  haben  i^ic  beschrieben :  So 
imversehilmt  ist  freilich  der  Teuftet  daß  er  nicht  allein  heilige  Mensehen» 
»ondorn  auch  die  Engel  im  Himmel  mit  Lögen  [15]  belegen  darff,  l>och 
weil  er  sich  in  einen  Enge!  deß  Lieelits  zn  mancher  Zeit  vorstellet,  und  seine 
Boten,  falsche  Prediger,  sich  für  Christi  Apostel  und  Lehrer  der  Gerech- 
tigkeit ausgehen:  Ist«  kein  Wunder,  daß  er  «eine  Liigen  mit  schönen 
Namen  zieret,  und  scheinbar  machet,  damit  sie  bey  den  Ungläubigen 
ein  Ansehen  erlangen  und  behalten. 

Und  diß  *8eynd  die  Bücher,  deren  sich  die  Wahröager,  Beschwörer 
und  Geisterhanner  l)ehellFen.  Öffentlich  findet  man  fejl,  in  Lateinischer 
Sprach,  drej  Wimder-Bficher  Hermetie,  etliche  BiVclier  Joh.  Trithemii,  der 
ein  Abbt  zu  Spanheim,  auf  dem  Hunds  rück,  weiland  gewenen,  von  sub- 
tilen Geheimnissen,  Steganqgraphia  intituliret:  (davon  CaroluaBovillus 
fichreibt,  daß  er  ohngefehr  bey  einer  Stunde  darinnen  gelesen  habe,  aber 
e«  sey  ihm  unterdesiien  ein  noleh  Graiieii  ankommen,  und  die  Haar  zu 
Berge  geistanden,  daß  ers  von  Stund  an  aus  den  Händen  geworffen) 
item,  ein  Kun»?thuch  deß  Mönche  Rabani  Äbbati**  Fuldensis.  Drey  Zau- 
ber-Bilcher  Henrici  Cornelii  AgripptP,  (von  denen  Libavius  im  Bedcncken 
von  der  Fama  und  ConfesRion  der  Fraternität  deß  Roaen-Creutzes  c  7. 
alßo  schreibt:  Agrippie  Oceulta  Philo^:ophia  ist  so  angenehm,  daß  man 
sie  ver  hotten  hat,  im  Buch  Jaden  feyl  (zu  haben)  und  noch  viel  andere 
mehr. 

In  Teutacher  Sprach  soynd  ebenmiissig  bekancH  otliclie  Zaid>e- 
*ey-  Blicher  ^    welche   man  fürwitziger  Lentis  Nachfragens  halber  nicht 
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nenn*?n  nnx^.  Zu  welchen  nicht  ^ar  tinfüj^lich  gezählet  würden  können 
etlicher  Silivücn  BiidiLT,  Tmuin-BHeher,  Planöten-Bnchcr,  imd  andere 
dorgleichen,  aonderlich  aiicli  diese»  in  welchen  man  vermeintlich  lernet, 
L  wie  der  Menschen  Sinn  und  Gcmut,  Glück  und  üngUick,  gegenwärtig 
^Klind  zukunfftig  zu  erkennen,  ans  der  Haar-  nnd  Augen-Farbe,  an  der 
^Blfasen,  aus  der  Stimm  und  Sprach,  hey  den  T^ineamenten  der  Hände, 
^^Äcr  Stirn»  am  Gang^  an  der  Grösse  oder  Kleine  der  Leihs-Olieder. 
[  Dieser  Schrifften  und  Bücher  etliche  lehren  gründlich  Zauhem;  et- 

^^ liehe  lehren«  xwar  nicht  ^ö  vollkommen,  gelien  aber  Ürsach  und  An- 
^^^Tleitnng  darzu,  daü  fürwitzige,  mfiasigc  Leute,  diesen  nnd  jenen  natür- 
[  lieh  unbckandten  Dingen  immerraehr  nachforschen:  Dardurch  denn  dem 
Seh wa r t ze n n  1  ei H ter  Th ü r  un d  Th o re  a uf geth an ,  f rey er  Zugang  1  »ereit et,  j a 
I  wol  er  seihst  daxn  gelocket  und  lieruffen  wird.  Derhalhen  nutzlich  und 
^^ifikhteani  wäe,  dat^  »ie  allesamt,  es  geschehe  gleich  aus  freyem  Willen 
^Boder  [16]  aus  Zwang  ausgcforachet,  zusammen  gebracht,  nnd  nach  Tn- 
^^lialt  der  Kaiserlichen  Gesetze,  mit  Feuer  liffentlieh  verbrennet  würden» 
wie  jene  Zauber-Bücher  zn  Ephe^,  ala  zu  lesen  in  der  Apostel  Geschichte 
im  Ul,  V.  18  und  diese»  welche  der  Klliser  Augiistns  verhrennen  lassen» 
derer  Über  xwey  tausend,  in  Griechischer  und  Lateinischer  Sprach  he- 
schnel»en»  gewesen,  wie  he\  dem  Suetonio  davon  zu  le^en,  in  Augusto, 

Hätte  dieses  Ludwig  Goifredi»«  in  Acht  genommen,   wäre  er  nicht 

1  in  das  zeitliche  Verderhen  fwegen    /tüentlicher  Verbrennung  «ei- 

Leibs*    so  geschehen  Anno  161 L    zu  Marsilien  in  Franckreich)    als 

vielmehr  in  das  Ewige,  der  Seelen  nach ,    gestürtzet  worden ,  von  wel* 

chem  M.  Zeillen  Thentr.  Trag.  Hiet.  3    also  schreibet: 

In  dem  Fnintzosischen  Oehürge,    nahend  Grace»   ist  ein  Dorlft    so 

lan  Belrezer  nennet»    da  ein  Priester,  Namens  Peter  Goffredy,  wegen 

Ines  erbam  Lebens,  ffir  einen  heiligen  Mann    gehalten  worden.     Die- 

T  ließ  seines  Brüdern  Sohn,  Ludwig  Goffredus,  etwa«  studiren,  damit 

er  ihme  mit  der  Zeit,  auf  seiner  kleinen  Pfarr,  nachfolgen  könte-    Und 

da  er  dem  Todt   nahend  war ,    verschaffte   er   ihme  auch  seine  Sachen 

und  Bücher. 

AI*  aber  einstmals  Abends?  dieser  Ludwig  deß   verstorbnen  Pfar- 

Bücher  durchsähe,  fände  er  ein  kleines  geschriebenes  Büchlein,  da- 

rinn  lauter  Characteren  und  teiiffelische  Beschwörungen  waren.    Diese« 

iüohlein  nun,  wolle  er  Anfangs  in  das  Feuer  werifen:     Bald  aber  reuete 

ihm»    und  brachte  ihn  der  Vorwitz  so  weit,    daß    er  den  Beelzebub 

Dieser   erscheint   ihm   alsobald  in  menschlicher  Gestalt»  und 

e  ihn,   warum  er  ihn  aus  setner  ßnstern  Wohnung  berulfen  hab? 

iffredus  erschrickt  Anfangs  einwenig ;  gleichwol  ao  fragt  er  den  Teuf- 
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fei,  wer  er  sey  ?  Dieser  vermeldet  ihm ,  diiB  er  der  Fürst  der 
Welt  wilre,  imd  daß  er  den  Liitt't,  da.s  Meer,  die  Erden,  imd  die  Hölle 
nach  «emem  Gefallen  regiere:  Wer  sein  Gebot  thue»  nnd  sich  ihm  er- 
gebe, den  könne  er  vortreftlich  machen  in  allem  dem,  ao  er  von  ihm 
beg^re. 

GoftroduB  sagt,  dieses  wäre  wol  gut,  ¥renn  nieht  *  nur  einer  nach 
dem  Tödt  m  erbärmlich  in  der  Hölle  geplaget  würde.  Du  bist  einfäl- 
tig, antwortet  der  Teulfel,  weil  du  dieaea  glaubett»  £e  »ejnd  lauter 
Einbildungen  und  erdicht*t-e  Sachen ,  so  man  den  Leuten,  ihnen  damit 
eine  Furcht  einzujagen*  von  vtna  ausgibt.  Wer  den  Teuflel  '*  dienet,  der 
wird  von  ihnen  «tattlich  wieder  [17|  belohnet  Wenn  du  denn  dich 
auch  mir  gana  imd  gar  ergeben  willst,  bo  will  ich  dir  auf  die*»er  Welt 
alles  das  geben,  ho  du  von  mir  begehren  wirst,  und  nach  deinem  Tod, 
solst  du  der  Vornemsten  einer  tinter  una  «ejn.  Gott'redus  wurd  durch 
solche  Zusag  verblendet,  und  nam  einen  Tag  zum  Termin,  sich  darüber 
zu  bedencken:  Deö  andern  Tags  aber  in  der  Nacht  widerholte  er  aas 
dem  vorigen  Buch  lein  weine  BeKchwr^nmg.  und  erschiene  ihm  darauf  der 
TeuHel  in  voriger  Gestalt,  imd  fragte  ibn^  ob  er  sich  lK?dacht  hätte? 
Ja,  «Skgte  GoflFredu8,  ich  will  dein  seyn,  *>o  fern  dn  mir  folgende  drej 
Stünke  vergprichst:  Als  erstlich,  daß  du  mich  zu  einen  ^  der  Vomehmsten 
und  An^dmlicbeten  unter  allen  PricHtern  deG  Landes  Provence  in  Franck- 
reich  machen.  Zum  andern,  mich  ohne  Krancidieit  und  Unglück  vier 
und  dreisflig  Jahr  in  solcher  Ehi'c  leben  lassen.  LTnd  sum  dritten,  mir 
zu  wegmj  bringen  wollest,  da)>  ich  von  den  Weibsbildern  muge  gelie- 
bet werden,  imd  die  jeni  ge  äo  ich  begehre,  xu  meinen  Diensten  halien, 
Hergegen  so  Obergib  ich  dir  meinen  Leib^  meine  Scel,  und  all  mein 
Thun  und  Lasten.  Der  Accord  mrd  getroffen,  und  Bchreibet  Goffredus 
«einen  Revers  mit  ?*einem  eigenen  Blut :  Satan  aber  den  seinigen  mit 
seiner  Eand,  in  welchem  er  aber  an  Statt  der  vier  und  drejssig  Jahr 
nur  viemehen  setzet,  imd  also  dem  GoÖ'redus  die  Augen  verblendet, 
daß  er  eine  für  drej^  lieset. 

Ist  aluo  dieser  Gotiredus  in  die  Zahl  der  Zauberer  kommen ,  und 
unter  denselben  einer  der  Vornehm»ten  «elbiger  Zeit  worden,  einig  und 
allein  veranlasHet  hierzu  durch  Lesung  obgodachttis  geecbriebenGB  Zauber- 
Bficlileins,  u.  «.  w. 

II*  Zum  andern,  mwhte  jemand  fragen  wollen,  ob  denn  der  Abef- 
glaub  für  eine  Zauberey-Sünde  zu  halten  ;  Hierauf  antwortet  M,  B, 
WabUchmid,  Pyth.  Eudor  p.  HD.  daB  der  Äberglaub  und  Zauberey 
einander  nahe    vorwandt  «ejn,   und  eey  darzwiächen  kein  anderer  Un- 


I 


1  V  wenn  nur  nicht.        2  V  Teufeln. 
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terscheid,  denn  diiö  ^ich  hey  der  Zaul>erey  eine  Expücata  und  offeut- 
lichei  hQj  dem  Aberglauben  aber  eine  Implicata  und  bei  ml  iche  Verbünd' 
niß  mit  dem  Ti^utt'el  bi -findet :  Zum  Exetnpel,  eine  Art  dcrZauberej  iwt 
et  mit,  wenn  der  Mensch  ihm  gewisse  Taji^-c  erwählet,  und  dereeUx-n, 
wie  auch  anderer  Geschöpfte  Gottes ,  andemt  brauchet,  oder  aus  Alwr- 
glauben  ihnen  andere  Wilrcktmg  /.uf^ebreibet,  und  darinnen  «uchet,  als 
worsu  sie  Gott  verordnet  hat.  Denn  was  mit  der  Zauberoy  nahe  ver- 
wandt ist,  ist  auch  mit  demTenffeJ  nahe  verwandt*  was  aber  mit  ilxm 
nahe  verwandt  ist,  soll  sicli  iint-er  uns  nit  finden. 

Aberglaiib  Ut  gleichsam  der  er.ste  Griwl  zur  Zauherey*  Dar[18]um 
wenn  du  einen  aberjfflauhischen  Mensdien  dhest,  der  so  leichtsinnig  ist, 
daö  er  bald  diesem  bald  jenem  Narrenwcrck  Glaidien  z\iKtellet,  so  j^^e- 

tdencke,  dati  et*  bald  um  ihn  ge?schehen  jseye,  da(5  er  könne  ein  Zau1»e- 
ftr  lind  S<!hwartxkiinstler  werden- 
lU.  Woher  aber  vind  durch  was  Gelegenheit  die  Zauherey  auf- 
kommen und  fortgepllantzet  worden?  Ikriehtet  Prseton  im  grüurllichen 
&riclit  von  Zaulw^rern  c.  3.  Daß  es  tm^diwer  zu  erachten,  der  leidig^a 
Teuffei,  der  listige  alte  Dradi»  der  in  der  Warheit  nicht  bestanden, 
sondern  ein  Lügner  und  Mörder  worden,  Joh.  8.  v.  44.  wie  aller  anderer 
Laster,  abo  auch  der  Ztiuberer,  seye  die  erste  Quelle,  Anführer  und  Vol- 
lender: und  hat  dieHelbige  erdacht  und  herfür  gebraciit,  GOlt,  der  ihn 
vcr«to8*ion,  kuui  VerdruLL    dati  er  dadurch  seiner  Ehre   abl»reclieT    und 

|4|}en  Meiiuchcn  zum  NadUheil,  »ie  auf  t?olche  Weii«e  von  GOTT  abzu- 
füUr**n.  hh  habtm  ihm  aber  die  Menaehen  selbst  hiezu  Anlaß  gegeben, 
^mlich  welche  seines  Theila  scynd,  die  Kinder  deß  Unglaubens,  in  wel- 
chen er  sein  Werck  und  Wohnung  hat,  und  kräfftig  int,  Ephen,  '2.  v,  2. 
Was  die  Men»*chen  erstlicli  gereltzet»  und  we  der  Satan  die  Zau- 
l>erey  zu  lehren  Gelegenheit  ersehen  und  genommen,  i*t  in  Heiliger 
^_^SchrilTt  nicht  ausdrücklich  vermeldet,  jMethoditts  ächreibet  in  Hcvelat» 
^H|n«P  ab  initioMundi  Contig.  F.  2.  daß  im  drey hundert  imd  viertjsigsten 
^^  .b»hr  ileü  .larcds,  die  Nachkünjmi?n  dcÜ  Cains»  JoliL'th  und  Tholuscob, 
die  Söhne  Lamech«,  gewesen  «eyn  Viri  nmlieartis  inventores,  soldie  Männer, 
die  hörn  Künste,  nemlich  die  Zaul>erey,  haben  erfunden,  und  nachdem 
Eiin»  Nachkommen  alle  in  der  Sundflut  umkounnen,  bab  der  TeulfVl 
lurch  den  Cham,  den  Sohn  Nose,  dicHelbign  wieder  h(jrfür  gebracht; 
wclclicr  Cham  von  vielen  für  den  Zoroastrem  gehalteji  wird,  wiewol 
ere  vorgeben  ,  es  habe  Cham  die  Zaul>erkunst  Beinen  Sohn  Mesj-aim 
lehret,  welchen  Mesraim  sie  den  Zoroajstrem  nennen,  den  Plimu*>,  He- 
rouus,  wie  auch  Augustinus,  für  den  ersten  ZauberiT  halten»  der  diu 
gKiiber*  und  Hexen-Künste  zu  er«t  erfunden  halje. 

Dem  sey  nun  alao  oder  nicht,   so  ist  doch  gewiß,   daß  h6sG  Lüste 
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deß  Fleisches  ttnd  hoff^rtiges  Leben  diesem  Terdamliche  I^aster  gezeuget 
ha1>eTi.  Denn  Wollust  nnd  Hoffart,  der  Welt  liebe  Braut,  empfanget 
leicht  lieh  und  bald,  und  wenn  sie  empfangen  hnt,  gebieret  sie  die  Sünde» 
die  Sünde  aber  wenn  (de  geboren  ist,  lasset  sie  nicht  ab  den  Verstand 
de(^  Menschen f  der  sie  gezeuget  und  geboren  hat,  zn  Terfinstem»  daß 
er  je  langer  [19]  je  mehr  durch  Lüste  in  Irrthimi  sich  verderbet.  Ja- 
cob, l  V.  15,  Was  hat  Evam  unsere  erste  Mnttcr,  zn  dem  schändlichen 
ungehorsam  und  Abfall  anders  innerlich  gereitzet  nnd  getrieben,  denn 
Wolla«t  und  Hoffart,  daO  sie  möchte  mehr  wissen  und  GOtt  gleich 
werden,  wie  sie  die  Schlang  überredet  hatte  ?  Wie  nun  Eva  zur  ersten 
Sunde,  gleicher  maseen  seynd  andere  Menschen  zu  andern  Sünden,  und 
also  auch  zur  Zauberey  kommen  >  durch  unersättliche  Begierde  hohe 
Dinge  zu  wissen,  und  klüger  denn  klug  zu  seyn.  Welches  denn  daraus 
erscheinet,  daß  erfttlich  nur  die  Gelehrtesten  unter  den  MenscJnen  das 
Zauberwerck  getrieben,  wie  denn  der  Prophet  Daniel  im  2,  v,  27,  die 
Zauberer  Gelehrte,  nennet;  und  Eljmas,  ein  gelehrter  Jad  und  Prophet 
darmit  umgangen.  Äctor.  13.  v,  6. 

Es  seynd  aber  nicht  «ngleich  alle  Geschlechte  der  Zanberey  auf- 
gep*tanden.  sondern  erstlich  nur  das  Weissagen,  zu  welchem  der  Ehr- 
geitz  und  Ruhmsucht  die  Gelehrten  gelocket  hat,  damit  sie  mehr  gfil- 
ten  denn  andere,  und  imdem  vorgewogen  würden:  Da  sie  aber  aus  or- 
dentlichen Mitteln  heimliche  und  küntttige  Dinge  nicht  erkennen  kun* 
ten,  hat  der  Teiiffel  ihnen  ins  Hertz  gegeben,  oder  auch,  wie  heutiges 
Tags«  in  Menschen •  Gestalt  sich  zu  ihnen  gemacht,  nnd  sie  gelehret 
an  den  Sternen ,  und  der  Vögel  Geschrey ,  oder  aus  ihren  und  ander 
Leute  Träumen,  oder  von  auferweckten  Todten,  oder  auch  andern  selt- 
zamf'n  Mitteln,  heimliche,  verborgene,  vergangene  und  gegenwärtige, 
ja  auch  Kuki'infftige  Dinge  zuerfahren»  und  andern  zu  ofTenbaren, 

Bald  bat  er  sie  auch  gesch-^nnde  Künste  und  Wundec  gelehret,  wie 
die  Egyptisühen  Zauberer  hierinn  mächtig  waren:  Bald  haben  sie  «ich 
auch  untorfangon  äu  Segnen  und  xu  Fluchen »  Glück  und  Unglück  zu 
erwecken,  dar  von  sie  denn  stattlich  Schwätzen  und  Disputiren  knnten; 
Daher  sie  bey  hohen  imd  niedrigen  Ständen  bey  allerley  Volck  groß 
und  herrlich  gehalten  worden,  als  weise  Leute,  Priester  und  Propheten» 
bey  denen  man  Raht  und  That  gesuchet  hat  in  wichtigen  Sachen,  und 
fast  nichts  sonderliches  ohn  ihr  Gutachten  angefangen.  Sie  haben 
auch  solches  ihnen  selbst  zu  Nutz  gemacht,  und  Geld  und  Gut  dar- 
durch  gcsamlet,  wie  Bileam  der  Weissager,  (den  Basilius  Magnus  für 
einen  Zauberer  hältj  sich  unterstund  um  Geldes  T*Tllen  Israel  zu  ver- 
fluchen, und  ihm  der  Wahrsager-Lohn  gebracht  ward,  Numer.  22.  v.  7. 
Also   verhieß  Nebucad  Nezar  seinen  Zaubrern  Geschencke   und  Gaben, 
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Dan.  2,  v.  6.  [20]  und  denen  zu  Pliilippis  dienete  der  Wahrsager -Geist 
lu  ihrem  Geoieü»  Act.  10.  v.  16.  19. 

Aus  welchem  allen  erhellen  inag-»  daß  die  Begierde  mehr  %\i  wis- 
sen, die  Wollust,  Hort'art  und  GeiU,  die  Mentschen  erstlich  ssur  Zaiiherey, 
den  unordentlichen  Weg  zu  lernen,  veriirsaehet  habe,  flernaeh  «eynd 
andere  Ursachen  mehr  darzu  kommen,  als  Mi  (.^trauen  gegen  (iO'n\  Trau- 
rigkeit und  Ungedult  in  Unglück  und  Armut,  item  Rathgierigkeit,  Üp- 
pigkeit und  Unzucht^  n.  8.  f. 

Diese  und  dergleichen  Zaul>erey  ist  anfanglich  bey  d*»nen,  die  sie 
konten,  heimlich  gehalten ;  mit  der  Zeit  aber  durch  GeBellschatrt  und 
Gespräch  geoffenbarei ;  endlich  mit  oflfentlicher  Übung  ohne  Sehen  fbrt- 
gepflantKet  worden,  eratlich  unter  Mslnnern  ,  darnach  auch  unter  Wei- 
bern, die  alle«  mit  wissen  und  thuu  wollen.  Und  solches  zwar  iat  an- 
fönglicli  nicht  geschehen  in  aller  Welt,  sondern  aHein  unter  den  Ilei- 
den :  Denn  bey  Moais  Lehsjeiten  iat  noch  kein  Zauberer  in  Jacob ,  und 
kein  Wahrsager  in  Israel  gewesen,  wie  etliche  den  Spruch  Bileauis  ver- 
stehen. Und  Mose  spricht  zw  seinem  Volck  ,  Devter.  18.  v.  9.  Wenn 
du  in  das  Land  konimeHt,  da«  dir  dein  GOTT  geben  wird,  ao  soll«!  du 
nicht  lernen  thnn  die  Greuel  dieser  Völcker  ,  daß  nicht  unter  dir  fun- 
ilen  werden  Weissager  und  Zauberer.  Denn  um  Bolcher  Greuel  willen 
vertreibt  sie  der  HEER  dein  GO^r  für  dir  her. 

Nachdem  aber  Israel  mit  den  Heiden  in  Gemeinschafft  sich  einge- 
lassen ,  mit  ihnen  gebulilet ,  und  die  Götzen  verehret ,  haben  sie  sich, 
wie  in  andern  heidnischen  Greuel ji ,  also  auch  an  der  Zauberey  verun- 
reiniget« und  nicht  allein  den  Heiden  gleich,  8ondern  auch  viel  ürger 
denn  sie,  gehandelt:  Wie  GOlT  der  HERR  hin  und  wider  hefl'tig  dar- 
über klaget.  Und  iät  also  folge ndj*  die  Zauberey  iji  die  gantze  Welt  aus- 
gebreitet» daü  nun  fant  kein  Volekt  Land,  Stadt  oder  Dorff  ist,  darinn 
nicht  diese  oder  jene  Zauberey  gefunden  wertle. 
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[21]  Das  vierdte  Capitel. 

Wie  D.  Fmistiis  seiue  Complexion  und  Natur  ertor- 
seilet,  ob  sie  ihm  zu  seinem  Vurhaben  werde  for tier- 
lich seyn,  oder  nicht? 

M.  Thomas  WoLhalt  von  Torgau,  schreibet,  ilali  er  da- 
mals nach  dem  Tod  Fausti,  in  einem  Memoriali,  welches  D. 
FaostuH  mit  seiner  Hand  geschriebeu,  gelesen  habe,  tlaLi,  ehe 
er  zu  solcher  Kmist  geliuigefc  und  kommen,  er,  ileme  nicht 
unbekandt  war,  daß  ein  Mensch  immer  glückseHger,  oder  auch 
un*fliickaeliger  wäre,  als  der  andere,  ja  öfiTters  einer  Geister 
und  üespeoster  sehe,  der  andere  aber  nicht ,  u.  s,  f,  seye  er 
Vorhabens  gewesen,  seine  Complexion  und  Natur  zu  erkimdi- 
gen,  und  zu  vernehmeu,  ob  ihm  auch  dieselbe  in  seinem  Vor- 
haben widerig  seyu  und  lehlschlageu  ,  oder  al)cr  geneigt  und 
beiorderliüh  seyn  würde  V 

Wie  er  nun  um  deü  willen  sich  bester  Mtussen  Ij^arbeitet, 
und  emsig  in  dem  Zoroiisfcre,  von  den  Jisceudenten  mid  descen- 
denten- (lei^stern,  mid  andern  mehr  geibrschet^  und  seine  Ge- 
burt-Stund  mit  denen  damaligen  Gestirus-Einfliissen,  wol  erwo- 
gen, hat  er  befunden,  daß  er  nicht  allein  mit  einem  herrli- 
chen Ingeniu  begäbet  wäre,  sondern  auch,  daü  die  Geister  eine 
sonder  liebe  Inclination  und  Zuneigung  zu  ihm  haben  solteu. 
Welches  ihn  denn  noch  mehr  und  mehr  in  seiner  Meinung 
bekräÖ'tigte  und  sfcärckte,  da  er  ncmlich  etliche  mal  nach  ein- 
ander in  seiner  8tnbeu  einen  seltzamen  Schatten  au  der  Wand 
vorüber  fahren  gesehen,  auch  darauf  olftmals,  wenn  or  aus  sei- 
ner Sclilairkanimer  bey  Nacht  gesehen ,  viel  Liecliter  hin  und 
wieder  bis  an  [22J  seine  Bettstatt  gleichsam  Hiegen  gesehen, 
nud  zugleich  darbey  als  ob  Menschen  miteinander  leise  rede- 
ten, gehöret;  dessen  er  sich  denn  höchlich  erfreuet  hsit,  und 
diese  für  Gespenst  und  Geister  gehaltt^u ,  jedoch  noch  nicht 
so  viel  Muts  gehabt,  solche  anzusprechen. 

Änmerckung. 

L     Anlangend  das  jenige,    daÜ  D.  Faiiütna   ^ieine  Complexion    und 
an^borne  Zuneigung  zu    diesem    und   jenem    bat  wissen  wollen ,    da- 
hat er  eben  elu  und  t\lr  .Midi   ^elbiti  no   gar   imreclii  nicht  gethau. 


■ 
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Et  hat  es  aber  wissen  wollen ,  und  zu  dem  Ende  gethati ,  damit  er 
bernächmals  in  seinem  unchriHtlichi?n  Vorhabcri  desto  getroster  fortfahren 
könte,  so  er  »eine  Natur  dazu  tüchtig  und  geschickt  zu  sein  liefUndej 
oder  widriges  Fallit,  da  ja  dieaelhe  nicht  allurding?*  hierzu  geneigt,  er 
denselben  mit  gröasereaa Ernst  »u  hölffe  kommen  möchte;  welchö«  aber 
nicht  woJ  und  recht  gethan  war, 

Sonjsten  mag  zwar  wol  ein  jeder  aul'  seiae  Natur  Achtung  haben, 
wozu  er  geneiget  oder  nicht  geneiget  sey,  jedoch  jederzeit  kq  dleBem 
Ende,  daB  er  der  Zuneigung  zum  Guten  lielüe,  aber  itum  ßöson,  »teure 
imd  wehre:  Worbey  denn  öonderhch  den  Eltern  zuntehen  und  gebühren  will, 
damit  «de  ihrer  Kinder  Art  und  Natur  wahrnemen,  auf  daß  sie  bey 
Zmietk  «n  dem  Guten  angewiesen,  von  dem  liömm  aber,  dazu  sie  vorhin 
mmennehr  geneigt  neynd ,  möchten  abgewendet  und  abgehalten  wer- 
den, sie  ja  nieht  wider  ihren  Willen  äu  diesem  oder  jenem  nöthigen 
und  treiben,  Äum  Exemijel,  zu  dem  Studiren,  da  doch  da«  Ingenium 
nidit  da  int,  u.  b,  f. 

Daher  gar  recht  jener  «unreiche  Poet  ein  Sinnbild  vorge^tellet, 
Demlich  einen  eiserneu  Hing,  woran  imd  an  welchem  viel  zubereitete 
Hcblüsael  anhiengen,  mit  dieser  UberachriJi't : 

Ein  jeder  ai>crret. 

nebeniit  folgender  Erklärung: 

Ein  jeder  SdiUb^jfel  sperrt  zu  dem  er  ist  gemacht: 
Nimst  du  den  rechten  nicht,  wirst  du  das  Schloß  verdrehen; 
So  nimm  zu  rechter  Zeit  dc6  KmibenH  Sinn  in  Acht, 
Worzu  ihn  die  Natur*  nicht  deine  Kulir  ve^^*ehen. 
[2^]  Man  kan  einen  Baum  in  der  Jugend  waclinend  machen,  wie  man 
will»  und  »0  lang  man  ihn  seiner  Zartheit  halber^  regen  kan;  so  bald 
er  aber  «tarck  und  hart  worden,  liißt  er  «ich  uirgendnzu  leucken,  mau 
braucht-'  gleich  Mittel  wie  man  wolle:  Also  int  vh  auch  mit  der  Jugend 
licftchalfen.  wird  dicKelb«  nicht  bald  Anfangn  wol  erzogen,  ho  wird  iMdiwer- 
lich  auf  die  verhärte t-e  und    angeborue  Lanter ,   nur  eine  gute  Tugend 
kennen  gepÜantzet  weid«m. 

Denn  einuial  gewiß  ist,  wenn  ein  und  ander  Laster  bey  dorJugeml 
(sngewurtzelt,  daß  daraus,  »o  zu  reden,  ein  Fela  werde,  darauf  die  böse 
Natur  ihre  Wohnung  bauet,  die  hernach  nicht  so  leicbtlicli  einfallt: 
Diu  alias  imd  jede«^  worzu  einer  geneigt  iHt,  weiß  der  ttchhiuc  (Jeiat 
gar  wol ,  fdhet  fleiHsig  zu ,  und  freuet  sich,  wenn  »olche  Lüste  und  Be- 
gierden bey  dem  Menschen  wachsmi  und  zunemen  *  Im  er  mit  einem 
•olchcn  auf  den  höchaten  iJrad  kommet.  Wenn  er  denn  befindet,  daß 
ibui  «olcher  Mensch  dicnatlich,  und  ein  taugliches  Innirument  zu  aller 
Uoilieii  »eyn  kan,  m  gibt  er  ihm  nach  allerhand  Gelegeuheit  ein,  Räch- 
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gier,  Hofrart,  Unzucht »  zauberiaeher  Wercke  B<iliebiing ,  nach  Art  und 
Gelegenheit  der  Personen ,  und  Bündlichen  Zuneigungen ,  bis  ihm  der 
Streich  gt^lioget,  und  den  SpieÜ  in  die  Hand  erwischet.  Tat  nun  tler 
Mensch  neidiuch  gesinnet,  so  bewegt  er  ihn  zu  Rache;  ist  ex  hofiUrtig, 
reitaot  er  ihn  ssn  weltlicher  Ehre  Begierde;  ist  or  aberglaubiscili ,  und 
hat  Belicd>en  an  dem  Zaubcrwesen ,  es  kan  ihm  bald  Bntt^^r  zu  der 
StjpiM^n  bringen*  durch  glei^bgcainnete  Ueaellßchailt,  und  dt»rgleichen  Bü* 
cher-Leaung,  wie  allhier  D.  Faiiato  widerfahren;  ist  er  nnkeuKch,  und 
heget  gleiche  Gedancken  in  seinem  Hert.7,en.  verführet  er  ihn  äu  unrei- 
nen Wercken  :  Wie  er  jenen  Fürstlichen  BificliöHlichen  Cant2ler  zu  Bana- 
berg  yerfiibret  hut,  der  sich  einsten  mit  solchen  geilen  Gedancken,  nach 
Erzehhing  Rimphof,  Dradien  -  König,  p.  118,  geijchleppet ;  daß  sich  der 
Satan  bald  sehen  lassen  vor  seinem  Logenmnt,  in  Gestalt  einer  schönen 
Jungfrauen,  und  er  der  Cantzler  gewunschet»  daß  er  diese  möchte  l>ey 
sich  halien,  Satan  ist  bald  fertig  vor  Beinern  Gemache,  und  gibt  sich 
diese  verutellti?  Jungfrau  in  menschlicher  Gestalt  an,  und  sagt  der  Herr 
Cantzler  hätte  ihrer  begehret. 

Er  nimmt  die  Jungfrau  rnit  Freuden  an ,  buhlet  mit  ilir  und  be- 
findet mit  Schmcrtzen ,  daß  es  nicht  recht  ist ,  will  gei*n  vom  Satan 
aVjgeyn;  aber  der  Satan  mercket  bald  seine  Ge[24]dancken ,  und  sagt, 
wofern  der  Cantzler  bey  ihm  verbleiben  wolle,  so  wolle  er  alle  Tage 
bey  ihm  seyn,  und  sich  gantz  freundlich  bey  ihm  stellen.  Da  er  nicht 
so  bald  will,  verstellet  er  sich  in  einen  grausamen  Drachen,  drohet  ihn 
alsobald  zuverschlingeu ,  und  in  hundert  tausend  Stücke  seu  reissent 
wo  er  nicht  bey  ihm  verbleil^,  r>er  Cantzler  entsetzet  sich,  und 
machet  einen  Bund  mit  dem  Satan ,  wird  dariiWr  mebincholisch.  Der 
Satan  wird  ah  ein  Hexenmeister,  tröstet  ilin ,  fiibret  ihn  ausser  dem 
Thor,  und  muß  «ich  da  in«  Teuflels  Namen  tauffen  lassen,  wird  endlich 
justiGdret. 

II.  Zum  andern,  daß  allhier  gedacht  wird,  wie  daß  dem  D. 
Fansto  bey,  nfichtliciier  Weile  zum  öftlern  Liechter,  Schatten -Geister, 
die  leise  miteinander  geredet,  u,  s.  f.  zu  Gemchte  kommen,  gibt  An- 
Iftß  und  Gelegenheit  2u  fragen:  Ob  auch  Gespenste  Beyen? 

Welche  Frag  liillig  mit  Ja  beantwortet :  (M.  B.  Waldscbmid,  Pjrth. 
Endor.  p.  481).  Denn  daß  warhafl'tig  Üest>en.ste  seyn,  dus  wird  bewie- 
sen und  zwar  aus  den  Worten  deß  3.  Versicnls  im  17*  Capitel  deß  Büch- 
lein der  Weisheit,  daß  die  Egyptier  durch  Gesjienste  seyn  erschröcket 
worden,  und  seyn  ihnen  scheußliche  Larven  erschienen,  darvor  sie  sich 
entK^etscet  haben:  Vers.  15.  aber,  und  seyn  durch  grausame  Gespenat 
umgetrieben  worden,  Ingleichen  stehet  im  Buch  Tobiaa  im  6.  v.  8.  daß 
der   Engel    zum  jungen   Tobia    gesprochen:     Wenn    er   ein   Stücklein 
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von  dem  Hertaen  deß  Fisches »  den  er  gefangen ,  neiiie  und  es  auf 
glüende  Kolen  lege,  so  vertreib  solcher  Rauch  allerk^j  (reispcnst  von 
Mann  und  Frauen.  Wenn  nun  keine  Gespenste  wären,  so  hätte  er 
picht  vonnöthen  gehabt  diese«  zu  sagen. 

Und  ohwol  diese  bejde  Bücher  keine  Canonische  Bücher  der  11. 
Schrifft  deß  alten  Testaments  neynd*  so  finden  wir  doch  aut^h  Be- 
weiß hiervon  in  den  Canonischen  Büchern  sellisten.  Im  füufften 
Bnch  Mod«  im  18.  v,  IK  verbeut  GOTT  der  HErr  den  Israeliten» 
daß  aie  keine  Todten  trafen  sollen ,  und  wer  ea  thue ,  sey  fiir  iliin 
ean  Greuel.  Du  ruh  diese  Todte  aber  werden  anders  nichts  als  die 
Ge8|>enst€  der  Todten  vei'standen ,  bey  welchen  Heiden  dazumal  in 
sweiSelhaftten  Sachen  Raht  gefragt :  Wenn  nun  keine  Geupenste 
wären,  wie  hätte  man  sie  fragen  können?  und  was  hütte  es  GOTT 
verbieten  dörüen?  Matthici  H.  v.  26.  und  Marci  6.  v.  49,  Imen 
wir,  daß,  aU  die  Jiinger  den  HErrn  Chriatum  bey  der  Nacht  auf  dem 
Wafi[25]»er  gehen  gesehen  ^  aeyn  sie  erschrocken ,  und  haben  gesprcn 
chen»  es  sej  ein  Gespenst,  und  haben  für  Furcht  geschryen.  Und  da 
der  HErr  CHriatus  bey  verschlossener  Thiir  zu  ihnen  kommen  ,  seynd 
Bte  aocb  sehr  erschrocken ,  und  haben  gemeinet^  sie  sehen  einen  Gei«t, 
Luose  24.  v,  37,  Was  hätten  sie  nun  aber  das  dörffen  meinen,  sie 
sehen  einen  Geist  oder  Gespenst,  wenn  keine  Gejii)enste  wären. 

trber  das  bekräfTtigen  auch  dieses  die  Exempel  heiliger  Schrifft^ 
alt  da  ist  das  Eiempel  deß  Gespenata,  welches  in  der  Gestalt  deß  Pro- 
plteten  Samuels  dem  König  Saul  ist  ersdiiencn,  wie  zu  lesen  im  1.  Buch 
SaDinels  28.  v.  8.  Von  guten  GcKpenaten,  also  zu  nennen,  oder  Gesieh- 
t4*n  hftWn  wir  aucb  Exempel  in  heiliger  Schrifft,  als  da  im  2.  Buch  der 
Könige  im  7.  v.  6.  gelesen  wird,  daß  als  die  Syrer  Samariam  belSigert»  hat 
der  HErr  deß  Nachts  hören  lassen  ein  üe^chrey  von  Wagen»  lios«en 
and  groBser  Heeres-Kratt't»  und  hab  sie  damit  in  die  Flucht  geschlagen. 

Als  Heliodorus  den  Tempel  zu  Jeraualeni  heraul>en  wollte,  erscliiene 
ihm  ein  wol geschmücktes  Pferd,  auf  welclieni  ein  erschrecklicher  Reuter 
mit  einem  gantz  güldenen  Harnisch  saö,  der  ritte  mit  aller  Macht  auf 
ihn  «n,  und  stieß  ihn  mit  den  fördern  zweyen  Eüsnen  au  boden.  Sie 
mhen  auch  zween  junge  Gesellen,  die  starck  ,  schön  und  wol  bekleidet 
inuren,  welche  zu  beyden  Seiten  auf  Heliodorum  zugeschlageut  2.  Mac^ 
cab.  3,  V.  25.  26, 

In  der  Schlacht,  die  Judas  Maccabaeus  mit  den  .Juden  gehalten, 
•eynd  den  Feinden  vom  Hiiniuel  erschieuen  füntl*  herrliche  Männer  auf 
Pferden,  mit  güldenen  Zäumen,  so  für  den  Juden  hergezogen,  und  zween 
«ii«  neben  dem  Juda  gehalten,  und  ihn  mit  ihren  Wehren  geschützet^ 
iIa0  «c  niemand  ülierwindeu  können,  2.  Maccab.  10.  v.  29*  Welches 
nhne  Zweiffel  gut^e  Engel  und  Geister  gewesen« 
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Griffel  und  Liecht  bringen,  saß,  und  mcditirte  und  scliriebc  etwas,  bald 
hSrte  er  von  weiten  eiserne  Ketten  klingen,  name  sich  aber  nichts  [*27] 
an,  hub  seine  Augen  nicht  auf,  sondern  schrieb  immer  fort:  Bald  kam 
das  Gethön  ins  Gremach  hinein,  er  wendete  sich  herum,  und  sähe  es  da 
stehen,  welches  ihm  mit  einem  Finger  winckete,  er  aber  winckete  ihm 
wieder  mit  der  Hand,  es  solte  ein  wenig  warten,  und  schrieb  wieder 
fort  Das  Gespenst  kam  ihm  näher,  klingelte  ihm  mit  den  Ketten  vor 
dem  Kopff,  und  winckete  ihm  wie  zuvor,  da  stund  er  auf  und  gieng 
mit  ihm;  es  föhrete  ihn  aber  unten  an  ein  Ort  deß  Hauses,  und  vor- 
sdiwand  alda :  Er  zeichnete  den  Ort ,  ließ  Morgends  nachgra})en,  und 
fimd  man  alda  etliche  Todtengebeinc  mit  Ketten  gebunden,  die  nam 
man  heraus  und  begrub  sie  an  dem  Ort,  da  man  andere  hin  zu  begraben 
pflegte,  darauf  erschien  das  Gespenst  nicht  mehr. 

Wir  wollen  auch  auf  diesen  unsern  Schauplatz  führen  (schreibt 
Herr  G.  P.  Harsdörf.  im  2.  Theil  deß  grossen  Schauplatzes  Jilmnierl. 
Mordgeschichte,  Hist.  ult.)  ein  Gespenst,  welches  einem  Frantzösischen 
Edelmann  Robert  genannt,  in  Welschland  bey  Nacht  als  er  irre  ge- 
ritten, erschienen,  und  ihn  in  ein  Wirtshaus  gewiesen,  in  welchem  der 
Wirt  und  Gäste  Mördern  und  Strassenräubern  gleich  gesehen,  d(;H8W(?gen 
rieh  Robert  zum  Feuer  gesetzet,  seinen  Degen  in  Acht  genommen,  seines 
Pistol  fertig  gehalten,  und  in  einem  Buch  gelesen. 

Zu  Mitternacht  kommt  das  Gespenst  \*'ieder,  und  weiset  ihm,  (jr 
•ölte  folgen,  welches  er  auch  gethan,  und  in  einen  Garten  zu  einen 
Brunnen  geföhret  worden,  allda  das  Gespenst  verschwunden;  er  will 
nicht  wieder  zurück  in  das  Haus  kehren,  sondern  erwartet  mit  grossen 
Verlangen  deß  Tages ,  mit  welches  Morgenröte  er  wiederum  verreiset, 
und  der  Obrigkeit  deß  Orts  darl^ej  angezeigt  was  ihm  begegnet :  Da 
denn  so  bald  nachgeforschet,  und  ein  Kauffmann,  der  neulich  ermordet, 
in  dem  Brunnen  gefunden  worden :  Deßwegen  etliche  von  den  Thritern 
ergriffen,  ihre  gebührende  Straffe  ausstehen  müssen. 

Zween  Tage  hernach  erscheinet  diese«  GeHp^-nst  li/Atari  wiederum, 
und  verspricht,  ihn  drey  Tage  vor  seinem  Todt  zu  warnen,  weil  er  ge- 
than was  recht  gewesen:  verschwindet  darauf,  und  llUnt-i  ihn  in  <\iUU:rn 
Gedancken  nachsinnen,  ob  es  ein  guter  rxler  lioser  Geint ;  inanHen  er  Hteh 
bestflitzt,  und  ohne  Trost,  welchen  sonHten  die  guten  Gei>»t<;r  liinder 
lieh  lassen,  wie  auch  ohne  Furcht,  fso  die  >>o-ten  Geinter  in  die  Gern nt«;r 
drucken,  befanden. 

[28]  Nachdem  er  wiederum  in  Franckreieh  gekehret,  nieli  verheu- 
ratet  and  in  allem  Wolergehen  lebte,  kommet  da«  GeüfKfrwt  wiederufn, 
and  lagt  ihm,  er  solte  sein  tianA  U'-^chicken ,  und  xich  zum  'J'odt  U«- 
reiten,  in  drejen  Tagen  werde  er  die««';  Welt  verlaiM;n  tninumn. 
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VolMri  Iteei  (Heee  Edmieniiig  nlebt 


derj 


ktitan 


cht^  und  schicket! 

ibaehkd,  wiewol  er  nach  und  nach  zwciffelte  an  < 

am  drey  Tmge  Yerfioeaen,  und  er  ach  }>€j  guter  Ge- 

d  aller  aidbarlwlt   befände.    Die  Nacht  zu  Ende  der  drey 

Ti^  ft^gt  der  Htmd.  welchen  Robert  in  seiner  Kammer] 

r  springt  aus  dem  Beit^,  ergreitft  den] 

vül  djM  Gesind  aufwecken,  indem  wird 

dttdl  usd  doTcli  gestochen,  daß  ihm  der  Degen  inj 

der  Thater  über  seinen  halbtodtenl 


kunte  niemand  \^is8en ,  allein 

dftß  crSarmont,  einem  seiner  besten  Freunde 

m  BoUand   anfgehalten.    Robert   verzeihet 

Wfiehlt   man   soll   deßwegen  keine] 

L  «Im»  lolgenden  Tages  sehr  Christ  lieb. 

Freund,  hatte  um  Neriuam  vor  Robert 
Tor  äseinem  Verreisen  in  Niederland 
FaUia,  die  Magd  im  Hausen  ür^ach 
SinMWil  kitli  tkrai  Berrn,  den  Robert  umgebracht,  und 
yjle  ikk  MmKA  im  4m  Oifittd  nuf,  wie  der  Degen  beglaubt,  oder 
MMt  iki  niWilfcirtMtef  WeiM  ennorden  lassen  durch  einen  andern, 
Ktfciwuft  «he  yBlitieiiiMH  WHHt  vu  hejm.  I 

tiflee  Ttitwilufciig  «ntde  iMrendi  offenbar,  als  Falsia  sich  auf 
idivfim  t^  Wand>  «»A  im  Kinde-  und  Todtes- Käthen  bekennete, 
)lsi«iit  giureeneil»  Dmer,  mklien  er  WehrhafTt  gemacht,  und  mit  seinen 
w4x%  Tnller  tu  ikron  Kind ,  und  Roberts  Mürder : 
wmk  limijttiir  Moria  sokhe  Wahrheit  durch  seine  Flucht 
WeÜli^-  I 

iii  Sli»«^iMM  Wl  ««b»  bef^b«n«  daß  ein  Metzger  daselbst  sich  in 
üte^  ecfcOtn»  l%mliHiH[\l  terli^Wt,  weldie  aber  in  seinen  silndlichen 
WUWiA  Ifck^l  wilU^cv^n  wvdlvcu.  <Ht  tii^sh*}  denn  sein  Weib,  und  daß  er  sie 
ttwrHAc  W«il  nttn  Sit  Alt«»  nicht  piL*]  fahren  wolte,  und  ihm  das  i 
Xf^^en.  m  l4«^  ««rd«"«»  hat  »r  auf  Mittel  gedacht,  ihr  der  Marter  ab-  I 
miti^WW L  ^mA  iü  dHil  ISikd«»  «*incu  Siwg  machen  lassen,  weil  damals 
\Hm  I\«I  tf^^t^'f^k  und  hAl  ihr  im  Schlaf  mit  seinem  Sdilachtbeil  das 
lUi*^  ti4«|^lH>i  i&nd  »i«'  iu  den  Sarg  |^t^leget,  mit  Torgeben,  sie  wi&re 
an  J^t  IX"»!  irmMU^u^  I 

N**^^  iliri«r  mpr^bniß  hat  er  ihm  die  Magd  trauen  lassen,  und 
yk  ^)Mm  Mv^  Kit'iuaiul  als  ihm,  dem  Thater  bewnst  gewesen.  Da- 
flkVlf  Wl   %'"  ^  ^*  (It^siHHist    ihm  im  Hauet    grosse  Unruhe  ge- 

{<^y^  M.fcluu  bnHiJit,  daß  er  aus  dem  Hans  wegziehen» 


dabselb»?  li.»er  sU^heD,  und  aii!h  in  vln  anderfl  begebcri  müssca»  in  weJ- 
ihen  er  zwar  für  dem  GtapetjHt ,  v^^Hir  nicht  in  seinen  Gewissen  Ruho 
^i'hiibt. 

ly*  hiit  Kich  aber  bogi*l«*n,  daÜ  aU  ein  Ildchatag  zu  Stockholm 
uiiKj»c»chriuii€n  worJt?n,  und  dne  Adeliclie  Wittib  dahin  verreiact, 
ihrer  Rechts-Sache  lialln'n ,  sie  aber  wej^uii  grosser  Mt^nge  des  Volckg 
keine  Herberg  beküninien  können ,  ist  Bio ,  oh  man  ihr  achon  die  Be- 
schaÜGuheit  deli  Hauses  wegen  deß  Gespenstes  angedeutet,  dennoclj  in 
deuisrlbon  ciiigekehret,  mit  Vorwenden,  daß  sie  sich  nicht  acheuetct  aon- 
den>  ihrem  GOtt  traiiete.  Zu  MiLtLrnaeht  ii^t  das  Gesx>enßt  mit  grossen 
Gci>olter  in  die  Stuben  kommen:  Woriiber  die  Wittib  äu  GÜtt  gebetet, 
und  ihr  Angeaieht  zur  Wand  zn  gewendet,  big  das  Gespenst  veraehwun* 
den,  welches  sie  ein  wenig  ruckwürta  erblicket,  und  in  eines  Wei- 
bes Gestalt  mit  zer?paltenem  Haupt  gesehen.  Keweil  ihr  nun  kein 
Leid  widerfoliren,  iat  sie  die  folgende  Nacht,  aU  da»  Gespenst  wieder 
enscluenen,  behertzter  gewesen,  und  hat  nach  ihrem  Geljet  es  also  an- 
geredet: Alle  gute  Geister  loben  GOtt  den  HErrn.  Worauf  das  Ge- 
penst  m  der  vorigen  Gestalt  ihr  geantw^ortet :  Ich  bin  ein  guter  Geist, 
tind  lobe  GOtt  den  HErrn.  Als  nun  die  Wittib  hierauf  gefragt ,  war- 
um denn  dieser  Geist  sich  in  dem  wilsten  Haus  aufhalte?  bat  nach 
der  Erzehlung  der  begangenen  Mordthat  der  Gebt  ilir  zuverstehen  ge- 
^egeben,  der  Leib  könne  nicht  rtdieHi  bis  ihr  Mann  von  der  l^brigkeit 
XU  verdienter  Straff  ge2og»Mi  würde. 

Hierauf  soll  nun  die  Wittib  ihren  Wappenring  von  dem  Finger 
abgezogen,  und  denselben  zwischen  die  zwey  Theil  deß  Haupts  geworft'en, 
and  &ie  also  den  zerspaltenen  Schildel  mit  ihrem  Haartuch  wieder  mi- 
«aramen  gebunden  halien.  Darauf  das  Gei?i>cnst  verachw^mden.  So  bald 
d#T  Tag  angebrochen ♦  hat  die  Wittib  der  ObHgkeit  alles  angedeutet: 
und  weil  [3Ü]  man  ihr  nicht  glauben  wollen  ist  das  Grab  eröffnet,  das 
Haartucli,  in  welchem  der  Name  genehet,  samt  dem  Hing  wieder  ge- 
funden, und  der  Mörder  zur  gebürlichen  Straff  gezogen  worden,  Idem 
üb.  cit.  part.  3.  Hist,  75, 

Dieses  alles  nun  beweiset  genugsam,  daß  wahrhafftig  Gespensto 
fcvn:  und  obwoln  nicht  ohne  ist^  daß  offtmals  Menschen  -  Betrug  mit 
unbE^rlttutrt,  da  ein  und  anderer  durch  ein  zugericht^^s  Gespenst  den  an- 
dern geätfct  und  geachröcket,  massen  folgende  Exempel.  unter  vitden, 
beglauben  mögen»  jedoch  aber  so  folget  nicht,  daß  darum  wahrhafftig 
keine  Ge&penste  ücyn  solten.  oder  tfaß  es  nur  lauter  Betrug  damit  seyo. 

BaheiiM  .schreibt  vom  Papst  Bonifacio  dem  VIII.  er  hulje  durch  ein 
Ilohr  dem  PÄp>tt  C<T»lcatino  in  seine  ScblaÜkamuier  schrcyen  lassen,  als 
wenn  c«  ein  Kngel  thätc:  CcDlestine  cede,  si  salnis  esse  ciipis,  d,  i.  Coe- 
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lestino  weiche  vom  Päpstlichen  StiiJ»  und  laß  ihn  fuhren»  wenn  du  «elig 
werik'D  wilt ;  Durch  welche»  betriigüche  Gespenst  iler  dnlültige  Mann 
Mich  Ofthin  hat  iM^wefifen  la*tHen,  (hiß  er  zur  Stund  resigniret  hut. 

Era^muä  RodiToclamus  in  Epittt.  geJencket  eines  Met^pftiÖen»  der 
lehondige  Krebs  genommen,  ihnen  brennende  liichtlein  iingebundm,  de 
iiuf  dem  Kirchhof  herum  kriechen  lassen,  und  hnb  das  Volck:  oifentlich 
beredet,  ea  sejn  Seelen  der  Verstorbenen,  so  M©ß  und  Allniowen  begehr- 
ten, damit  siie  aus  dem  Fegfeuer  möch'en  erlöset  werden;  der  Betrug 
my  aber  oÖ'enbar  worden,  daß  man  etliche  Krebs  mit  Licht-Stümpff- 
lein  auf  dem  Kirchhof  des  Taga  gefunden*  die  er  nicht  aufgelesen  hatte« 

Lavatenis  p.  L  deSpectris.  c.  0.  gedencket  eines  Jesuiten  zu  Avign- 
purg,  der  eine  ETangelische  Beckers  Magd  «um  Abfall  bewegen  wollen, 
und  hab  ihr  deßwegen  als  ein  Gespenst  augesetzet  und  sie  »ehr  er- 
echröckt  und  geplagt,  mit  Yemiclden,  wenn  sie  von  der  Lutherischen 
Ketxercy  nicht  würde  ablassen,  so  würde  folgende  Naeiit  der  Tcuifel 
seihet  kommen,  und  n'e  holen ;  es  bahs  aber  die  Magd  dem  Knecht  ge- 
klagt, und  gebeten  ihr  beyzustehen.  Was  geschieht?  folgende  Nacht 
verstecket  sich  der  Knecht  in  der  Magd  Kammer,  der  Geist  aber  kommt, 
ßingt  ein  mächtigem  Gepolter  an,  allein  der  Knecht  wischt  mit  seinem 
Gewehr  herfiü',  dieses  der  Jesuit^r  er?ehendet  gehet  auf  ihn  mit  aufge- 
reckten Händen,  ihm  also  mit  seinem  TeufFela- Habit  einen  Schrecken 
einfftijagen ;  alier  der  Knecht  nicht  faid,  stieß  ihm  das  Gewehr  in  den 
Leib,  daß  der  Geist  niederfiel  und  [$\]  starr  todt  war.  Der  Knecht 
wecket  behend  jederman  im  Haus  auf,  mit  Vermeidung,  wie  er  den 
Qeiet  erstochen  habe;  als  man  aber  recht  susahe,  dhe,  da  war  e»  des* 
Jesuit^r  gewesen. 

Fast  dergleichen  erzehlet  ChjrtMBUs.   L  de  Mort>  et  Tit  »tear.  p.  *i. 
p,  56  von  einem  Pfaffen,  Herrn  Hansen,  welcher  meinem  reichen  Weib, 
90  ihm  \erwand  gewejsen  ,  bey  der  Nacht,   in  Gestalt  eines  Gespenst^, 
In  ihr  SchlatTkammer  kommen,  und  sie  übel  geängstiget.    Sie  hat  aber 
^nen  bekandten  Freund  tu  sich  in  lüe  Kammer  versteckt,  welcher  einen 
^iton  Prügel  zu  sich  genommen,  ihm  einen  guten  Rausch  getruncken* 
damit  er  ein  Hert«  haben  möchte.    Da  nun  das  Ge»pen«t  herbej  kom- 
men, gebrniiet  und  *ich  ungebärdig  ge^ftellet.  sey  »t  mit  seinem  Prügel  , 
herfflr  gewischt,  hab  Eum  Ge^»penst  gesi>rochen :  Bist  du  der  TeaffeL  so 
bin  ich  Hcine  Mutter,  und  hali  taptfer  auf  ihn  »«geschlagen ,  hätte  ihn  ^ 
auch  nocli  luVrter  getroffen,  wenn  nicht  der  Pfaff  gerutf'en  hätte :  Parc^ 
noti  Hum  Anima,  sed  Dominus  Johanne«,  schone,  ich  bin  keine  Soel  oder  i 
Geist,  souderu  Horr  Hanns. 

Hin  «olcli  Gespenst  ist  auch  gewesen  im  Clost«r  SiUmonsweiil, 
Ucty  UWrlingen,  da  ein  MOnch  *ich  gestellet,  als  ob  er  derTeuffd  wiüre, 
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and  die  Gäste  tribuliret,  den  aber  ein  Graf  von  Montfort,  so  daselbst 
eingekeret,  mit  dem  Degen  erstochen  hat,  wie  Crusius  Part.  2.  Annal. 
Suev.  1.  9.  c.  19,  schreibet:  und  daselbst  ein  anders  Exenipel  erzehlet 
von  einem  Schreiber  der  zu  Beichlingen  sich  zum  Gcsi>enst  gemacht, 
und  zu  Nacht  seines  Herrn,  deß  von  Werther,  Mägde  Brüste  mit  seinen 
kalten  H&nden  angerühret  hat ;  aber  endlich  von  einem  Edelmann  über 
die  Stiegen  hinunter  geworffen ,  und  deß  andern  Tags ,  wegen  seines 
durch  den  Fall  übel  zugerichteten  Angesichts  und  Stirn,  jedermans 
GespOtt,  und  von  seinem  Herrn  abgeschafft  worden  ist. 

Die  Historien,  die  sich  nur  vor  etlicher  Zeit  begeben,  mit  dem 
P&ffen  zu  Clavenna;  mit  dem  Gespenst  zu  Orleans;  mit  den  Mönchen 
zu  Bern,  die  Anno  1509  den  31  May,  weil  sie  durch  zauberische  Teufiels- 
Kunst ,  Gespenste  gemachet ,  öffentlich  verbrennet  worden ,  stehen  am 
hellen  Tag. 
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:%]  Ebf  ßnSte  Capitel. 

a^<i3»s^  TOtt  «iBMD  berühmten  Crystall-Scher, 

_     ^  »-iTscalS«  überkommen,  wormit  er  ihm 

^^  ",  ^-     -^-»-f^ÄaiiÄ  «m^elit.  ehe  und  bevor  er  noch 
^ixjtitt  Bes:hw(>ning  deü  Satans  getretten. 


li  D.  Fausti  ist  gleicher  Weise 
JBii  FsDste«  Ton  einem,  Namens  Christoph 

_     „ hsrthmt«  Exorcisten ,  wie  auch  Crystall- 

^^"^"^^^^^     ans   «in-^&fim  Verfaingniß   GOttes    dazumal    in 

'^^■•**-g.    r^^^    dof  »fer  €i<ias«n   auf  einem  Abend,   von   einem 

^"^^"^         y,^!!.    «   «swidiÄÄ   worden,   nicht  lang   vorher  den 

^*'^^^^^*'      Ox^^^  llhnrkmimwtt»  und  darinnen  wunderbarliche 

^^^*^  .«^^Icdi^  :hmt)   :si^  aatz   und  dienstlich  zu  seinem 

^*^^^  *  —    Äti  J*^"t»  ▼«Tiwmece^  ^«osehen :  durch  welches  Mittel 

\jrii»*^     ^i^l  G^iiifr  Äiw^^cwi  «bracht     Weil  ihn  aber  Tag 

^   *1;^    ^^jj   vY»r{ttmctit^   5itö  ^>?i  *»r\>sser5   in  der  Kunst   zu   er- 

"*'*^  *     -md.  'SÄ.'^wwiw  «^  iL^a:  üe  bekrifitigsten  Beschwor un- 

^^'^'^^ ;   ^i^^Qtff^.  iräwc  Jfcötiaar  nach«  zuwege  gebracht,  hat 

^     .     -,öaIi*Ä  ^ivc^wjwiirj»«:  Ä:Jche  lu  probiren,  und  in  das 

^  ^     ^  ^Mbm»     V:»t  >?i-   «-  skh   zwar  Anfangs   darüber 

"^'^  ^^   ^vil*^»  w^.'JJL  «r  S^ccwf.  e?  mochte  ihm  der  Streich 

-"^^   ^^r^i***^-   ^'^  "^   ^^  ^  Kunst  fehl  schlüge,  würde 

^^^-^^  .  ttftcia  -^w**  «ftöirt  ^ir«««  m«b8«i:  hat  fer  sich  doch 

'^•^*^   •vÄ*'  iOflp^*^*^^*'^  ^*^  :soc!i«&h  mit  diesem  getröstet, 

^^   .Jc*^^^^    ^^   X>c^ä«öKä   t::»!   schwartze  Kunst   nicht 

^    ^    tfi«^  t^^"*  ^^^  ^'^'^  '"^  :5VÄ?c<ts^  Ansehen  vor  der  Welt 

.^7*^^^^;>c.    ^H^   Am»    uwaacosfr   b:>rnlutch  sehr  berühmt  ge- 

^        ^     K**v^  ^"^/^Cf^tTv    ^v«t  ^^ie^rmaml  hohes  und  niedriges 

,.  ^^t>;w  ^vriw:    ::ö^ieme.   so  seye  ja  von  An- 


*i%*^ 


a* 


t\v 


^^r'^^  \\  S^  A*t>i  *tt  j^W  ieiMX  V^tSÄgte  Schwartze  Kunst 
'^'^a^»:^*^  .ö*öK^^v  ^w^  W?*^  ^'h  ÄÜcher  Kaiser,  Könige, 
^*  ,^,'  :;^^^l^^  iV^  ^^^sviu  *U.fnu*sseii  die  Historien  be- 

t.     V^Jk  *N^  ^•^^  ^^     ^^  ***''^  '^^"^  verlohren  hat. 
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SO  gehet  er  hin  zum  Wahrtsaf^er ,  der  zeiget  ihm  in  B«;inem  CryNtall 
oder  Spiegt*!  eine  Gestalt  dt^nsen  und  dessen,  der  es  g-estolen  soll  haben» 
Nun  kan  diene«  nicht  natürlich  Kupehen,  der  Spiegel  kan  .salche  Gestalt 
nicht  von  »ich  geben,  *ionHt  infiBte  en  ein  jeder  Spiegel  oder  Crystall 
ihim;  «ondern  mit  dem  Tcuflel,  der  niemal  in  der  Warheit  beatanden, 
Jöh,  8,  V.  44.  Wo  wiil  denn  jemand  gewiß  sejn,  daß  die  Gestalt  recht 
sey,  daÜ  kein  Betrug  dahinter  sey  V  IhI  derowegen  eine  aberglanhiache 
Blindheit,  solche  nichtige  aberglaubi»ehe  Mittel,  die  doch  keiner  {>hne 
^mu^ame  Sunde  gebrauchen  kan,  gebranclien ;  (denn  er  tritt  auch  im- 
pUcit^  und  lieimlichcr  Weise  in  den  Bund  mit  dem  Teuffei ,  hat  Ge- 
fallen an  seinen  Wercken,  die  er  dttrch  solche  Wahrsager  treibet,  und 
set^t  «ein  Vertrauen  auf  den  Teufl'eb  er  werde  ihm  durch  sie  die  Wahr- 
heit erüflnen,  und  ihm  heMen)  zumal n  <Ue  Erfuhrung  hundert  tür  ein- 
mal gewiesCBr  daß  der  Teuft'el  entweder  die  Leute  geiltfet,  und  hinter- 
gangen, o<ler  aber  unschuldige  in  demCryatall  gezeigot,  und  dardtirch 
viel  Janmier  und  Hertzenleid  angerichtet  hat. 

Herr  Lutherus  gedencket  in  seinen  Tiechredon »  p,  208,  DaB  der 
Teufiel  auf  eine  Zeit  einen  armen  Gesellen  in  sichtbarer  Gestalt  er- 
üdiienen,  und  hab  ihm  gi-ossen  Eeichthum  versprochen,  wenn  er  die 
Taiiff»  und  die  Erlöt^ung  durch  Chngtum  geschehen,  verlaugnen,  und 
nimmermehr  liuß  thun  wolte.  Äk  er  mm  eingew^Uigct ,  hab  er  ihm 
einen  Crystall  gegeben ,  daraus  er  Wahrsagen  können ,  und  dardurch 
hab  er  einen  gpos^^en  Zulauft*  und  Namen  bekommen,  daß  er  reich  dar- 
über worden.  Endlich  hab  ihn  der  Teiiffel  meint  erlieh  betrogen  ,  daß 
er  unschuldige  Leute  ans  dem  Chrystall  Diehsttils  hallten  angegelicn, 
darauf  [34]  er  eingezogen  worden  ,  hat  seinen  Bund  ,  den  er  mit  dem 
Teuöel  gcmaclitr  bekennet,  hat  ernstlich  Büß  gethan,  und  i^t  mit  Feuer 
verbrennet  worden. 

Zeillems  erzehlet  in  Dialog.  119,  daß  ihrer  Äween  miteinander  ge- 
reist «eyn  ;  der  eine  hab  den  andern  vexiret ,  «ein  junges  Weib  werde 
vielleicht  unterde^««en  zu  Haus  mit  einem  andern  bidilen ;  dieser  aus 
Fürwitz,  Äucrfahren  wa«  sein  Weib  zu  Haus  jetzt  mache,  gehet  zu  einer 
Zauberin«  und  begehret,  sie  soll  in  ihrem  Spiegel  sehen,  was  sein  Weib 
der  Zeit  thue.  Die  Zauberin  lil^t  ihr  Kind  in  deneellien  aehen,  das  sagt, 
sie  sehe  eine  junge  Frau,  so  und  so  gestaltet  und  bekleidet,  und  stehe 
ein  junger  Gesell  vor  ihr,  nur  in  Hosen,  und  ohne  Warames,  der  oben 
tein  Hemd  entblöese.  Der  Mann  befindet  aue  der  Beschreibung  deß 
Kindes,  daß  es  seine  Ehefrau  seyc:  kehret  im  Zorn  wieder  nach  Haus, 
darüber  «eine  Frau  erschrickt,  und  fraget,  oh  er  seine  8ach  so  bald 
verrichtet  habe?  der  Mann  aber  führet  nie  beyseits,  ziehet  den  Degen 
aus  und  sagt,    ob   nicht  auf  die   und  die  Zeit    ein  junger  Gesell  oben 


— ^  "^.       '.'.'    ilir.i   zu  Füsson.    und 

•  r jrri:!'».n :   es  »ey  wahr, 

:•.!!  -r  rcAnuen ,   c«   wy    aU.T 

-  '=-"-ü      -nd  «ich  bi'klagt ,    wie 

■    .-  -.:•;.    ^-.Rii  si.'  ffoMten,    da(S 

V  .j^-  .ii5  Wammes  abgozopren, 

-    ^        -      «" -r  ".-f-  iia"  V :  divwoil  rlonn  die  Klei- 

-    .  > :  crji  A:r.'i  •t?>ihriel<n,    mit  sein«'K 

i  -t.  m    iiL^'^-zizL.    5«:.  hat    er  seine  Frau 

-■  '^:  Cz-^-z-irZL .    dab   er   seine  Hände 

'•    :  '^'i.zztt.  VX7  vinsnials  gen  Neapolis 

■-  ^  •-.-  •:      ij-   t!"  rfich'.r  Kauti'mann  auf  dem 

--T-  -*:-■-:  ^  r-irn .    v.i:d  ilie  Güter  ihm  ge- 

.       -  i  .^."i-:    -'.:-r    scynd    eeschatzet  worden. 

,- -■:    ,>v>;5i*.-  vr"^:    errVzren   hatten,    wie  es 

..: .    y   7    :-.-r  '.~:l:Tr  re^fs^n  w3re.    boten   sie 

:  -    .  -vij.  ...i-  :r.    inT-i^E^kto  :;nd  offenbaret o. 

^    •     ■       .":«'■■   -—*  fr  izr.  -i^yn,  vermeinte  ein 

-<     .-.'.i.    ^■\  jrx     </ji  izL.  wie  er  die  Kunst 

.*  •    .:■  5  .c-   i  »rrc  iirisciT..  "sr-o  denn  die  Wel- 

■  ^>^  '.    '--  '*'•  snir  «nir-;  K:iz:«:  ürebrauchen, 

^^  :.i  •  r      \.i  z-kTL   :r  rire  Crystall.    be- 

•^-.    ^*  ^*  :      .*  >•■!■:•.'     .'A  fxili:  iii.--n  eines  reichen 

•.  ^   "^1.    ...     .!  •  i-itr»:.  "*  :'.-:!•;'  ?:r  Tjl  kannten,  der 

>   ■    .         *.  •  : '.   i  s^rTi^-T^"::  "»-ar.  und  kamen 

.i.-     '   *.•..-     Vr  vir.^  Trrklact  l»ey  der 

-  ■   .,■  :  .:     %    -\     v;   'rr  S.»v.:f:r.ann  geblie- 

^      ,.  »     »   .  1     -.       r     :-    2-.r4?*<chiffet .    ob  er 

•  >^  •  ^.:»  •    *   .—  ,7       «■:'-    i'nT  irre  gefahren, 

,  >xi  •  -  •         -^Ä      ■%  — if"    .\.:cb  seine  Diener 

.  ^^  v     .  ^  -Kit    •*  -'!".•:>"  r.ioht  wolte  blei- 

„..        -    .-  "*'-;^ -v  '    .  -'.     -^i  ■.  Är:er:o  >ie.  Hengen 

^  .       -.  ^     ■.  • .       :  V  .-  Oi-V"-*:^'*  ward,   daß  sie 

.^  •    -.'.      .".  V.rzr.  A.iv'b  lin.    der  l»e- 

.    ^    .  ^  ...  \:-v."       .-  -v.::«  '.s  gethan:  wo- 

;.   ^    ,     ..X.      .»>:  V  ^  ^v  .4'>  Vsvrra-.Wr  zum  Tod 

'^V%--v^  .    SV..         ^-   v.i'ä    ...     ..si.-k::  »trraeinei  erschlagen 
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SU  seyn ,  wiedtT  zu  Land»  friKch  iiml  geHund,  ohn  allen  SubadetiT  '*iid 
^mr  versjcbhigtm  worden,  daß  er  an  oi nein  Ort  tuntl  Worhen  liatte  still 
Hp^ii  lufwapn.  Da  ?<ah<"n  die  andern,  daB  sie  von  dem  Wagner  waren 
betrogen  worden,  nanien  ihn  der  wegen  für,  er  solle  das  Geld  wieder 
hcrau«  Jüchen:  er  aber  wolte  nicht,  sondern  jt^ieng  davon.  Da  Hessen 
Bi>  etliche  der  Scherganteti  ihn  verfolgeii,  ihn  zn  er^i^reiüen ,  und  er- 
wischte ihn  einer  l^ejiii  Arm,  und  Jiielto  ihn  gar  ve«t:  nUer  Wagner 
ftihr  in  die  Höhe,  und  ntim  den  Scherganten  mit  dch  hinauf,  und  als 
er  ihn  ziralich  weit  erhohen  hatte,  ließ  er  ihn  wieder  auf  die  Erde 
fallen,  daB  er  ein  Bein  zerhracli.  Als  diet^es  die  andern  sahen,  grauete 
ihnen  für  der  Si)ei3e,  und  wolte  keiner  mehr  daran  ^  und  ihme  nach- 
eilen. AIjso  kam  Wagner  diirvon,  nnd  hatte  derTeiitfel  bald  ein  schun 
Spiel  anrichten  sollen.     Hildehr.  in  Goet.  p.   143. 

Eine  traurige  Begebenheit  ei'zehlet  auch  hiervon  Herr  G.  P.  Hars- 
ddrf.  in  der  151  Hist.  deö  7  Theils  Jämiuerl.  Mordt-GesehicLte ,  dieses 
Läuta:  Valdrea,  eine  Wittib  hatte  ihre  Treue  lange  Jahr  uljür  Ijey 
einer  Fürs^tin  in  Pranckreich.  mit  wolge|;]6]lei8tcn  Diensten,  als  eine 
Silberlwsehlieüerin,  bcglanbet.  nnd  ihr  viel  »chfüne  Pfennige  smsanunen 
gk9q>aret,  daß  eie  also  l>ey  Hof  in  allem  Ul>erliuß  gelebt,  und  ihr  nichts 
ermangült,  nls  die  Kunst  gnt^f  Tage  ohne  Laster  nnd  8(lnde  zn  er- 
tnigen. 

Dieses  alte  und  verdorrte  Holtz  Ijeg^mte  aich  mit  neuer  Liebe  an* 
«ofeuren  -  nnd  ob  ^ie  wol  so  schön,  als  ein  krancker  Spanier,  und  ko 
freundlich,  als  ein  ge^iunder  Afi,  vermeinte  nie  doch,  daß  sie  noch  wol 
liehwürdig»  und  so  klug^  daß  sie  fremdes  Wasser  auf  ihre  Mfthle  leiten 
köndte.  In  diesem  Wahn  richtet  sie  ihre  Neigung  auf  einen  jungen 
SchriÖ'tling,  genannt  Maatick,  welcher  ein  f«ehr  schöner  und  wolgeber- 
diger  .langling  war ;  dabey  aber  arm,  daß  er  keine  andere  Mittel  hatte, 
Bich  hoch  zu  schwingen,  a.k  die  Schreibfeder»  eo  nach  nnd  nach  ^tilrcker 
werden  »ölten, 

Valdrea  gab  diesem  Mastick  viel  gute  Wort,  er  al>er  ihr  hergegcn 
wenig  Gehör,  daß  sie  ihn  auf  Begebenheit  in  ihr  Zimmer  führet,  und 
ihre  Oewapnete  tdie  Ducuten)  in  der  Geflingniß  weiset,  der  Hoffnung, 
«ich  d'irch  solcher  Glantz  znbeschtSnen ,  und  diesen  Jflngling  zu  ver* 
blenden,  daß  er  sie  zu  ehelichen  willigen  »oltc.  Die  Vcrsncherin  aber 
richtete  nicht«  am»,  weil  dieser  MaHick  ein  Abscheuen  für  diesem  lel>en- 
digen  Grab ,  und  alltäglichen  Fegfeuer  hatte ;  wol  wissend ,  daß  wer 
«ich  durch  Geld  überwinden  lasset,  von  j^einer  Knecht8chatft-Fe«»el  nicht 
ftey  werden  kan,  aU  durch  den  Tod,  nnd  daO  viel  dar»«  gehöret^  bia 
ein  alte  Frau  stirbt. 

Ale  nun  dieser  Jüngling  die  alte  Megtei^am,  mit  hdnischen  Scheit* 
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in  Verhafft  iiemen,  uiiti  an  die  Folter  oder  peinliche  Frage  werffen 
lassen.  Dieaer  Jiinglinj^  war  aart-,  und  beketidfce  aus  SchmertKen,  was 
er  nie  zu  Sinne  gfenommen  zu  thim.  Kein  Verdacht  konte  wider  ihn 
(weil  man  von  den  Zanbergpiegel  nichts  melden  doriltej  gebracht  wer- 
den, ausser  dem,  daß  er  offt  zu  spielen  pflegte,  und  keine  Mittel  darzu 
hal>e,  Ql>  er  wol  aich  Anfangs  enisrhuldigte,  daß  er  vom  gewonnenen 
Geld  fipielte,  wolte  m  doch  niehtn  helHcn,  und  wurde  ihm  auch  mifge- 
rucket,  daß  er  aus  Hasconien,  [38]  da  die  Kinder  mit  lang-en  nnd  jii- 
chichen  Fingern  geboren  werden,  und  er  isondcr  Zweiffei  nicht  aus  der 
Art  geschlagen  wäre, 

Kurtz  35U  sagen,  der  arme  unschuldige  Mastick  wurde  zum  di-itten- 
mal  peinlich  getraget,  und  üIk  ein  Haus-Dieb  zu  dem  Strang  vcrur- 
theilet.  Seinem  Beichtvatter  l>ekennte  er,  daß  «er  solchen  Diebdtal  noeh 
begangen,  noch  begehen  beltJen,  mit  Ritte  solches  nach  aeineru  lod 
anzusagen,  und  daß  er  äolchee  aus  Martc*r  l>ekennet,  u.  s,  f.  Valdrea 
sähe  ihn  hinrichten,  und  erfreuete  öich,  daß  aie  nunmehr  ihre  Verach- 
tung mit  fieiueui  Tod  gerächet.  Seine  Unschuld  aber  muste  bald  über 
ihren  KopÜ  kommen. 

Wenig  Tage  hernach  wird  ein  Mörder  eingezogen,  welcher  bekennt, 
daß  er  besagte»  Silbergenchirr  entwenden  helH'en ,  und  daß  seine  Ge- 
sellen in  Eugeland  entwichen,  ihme  aber  seinen  Antheil  ajuvor  zuge- 
siellet.  Mastick,  sagte  er  be-atiindig,  wäre  dieses  unwiaaend  gewesen, 
und  auf  die^e  Bekäntniß  wolte  er  sein  Leben  enden ^  wie  denn  auch 
erfolgt.  Über  dieses  t^chwitt/^eto  Ramberta  von  der  öinettaKumst»  oder 
vielmehr  ZauberKpiegcl ,  und  wurde  Valdrea  beneliens  der  Hexen  und 
Ramberta  in  da«  üef^lngniß  gesotzet:  da  denn  der  gantxe  Verlauft*  sich 
eröffnet,  und  die  zwo  Alten  gehenckt,  und  verbrennet,  Ramberta  aber, 
weil  aie  uns  Einfalt  ihrer  Fürtitin  gehorsamt,  der  OeHlngniß  erlaasen^ 
wor<Jen. 

Der  verfluchte  Zauber-Spiegel, 

iät  der  Fakchhoit  wahrem  Siegel  : 

wer  mit  dem  zu  Rahte  geht, 

Seel  und  Leib  in  W]agniB  setzt» 

ja  die  hö^chste  Majestät 

hat  ein  solcher  Mensch  verletzt; 

Darum  dort  der  Höllen-Flammen 

schlagen  über  ihn  zusammen. 
IL  Zum  andern«  hat  D.  Faustuy  äicb  bcholtien,  neben  anderu ,  mit 
der  Kaiser,    Könige,   ja  der  Papste  bösen  Exeni|>c]ii,    welche  in  diea^^r  I 
Knndt  exoelliret,  und  sich  fa«t  berühmt  gemacht,  ala  die  Hintorien,  und 
in  deoMelben  ihr  beäclmebencr  Lelienä-Wamlel,  autiweiHcn, 


94 


AI»  Sylvcstter  der  Andere,  oder  Uildftljrttnd,  gar  jung  niii-h  Orleiin-^ 
in  ein  Closter  käme,  da  fände  er  allda  andere  fromme  Mönche,  die 
mit  Teiitfels- Beschwörungen  umgieng^n,  von  denen  er  auch  die  Kunst 
erlernet . 

[39]  Von  dem  Pap^t  Johanne  dem  XUI.  wäre  viel  ssu  schreiben, 
wenn  es  die  beliebte  Kürtze  zugel>cn  wolle,  welcher  nicli  filier  alle 
massen  in  der  Magia  und  Zauber-Künsten  vertieffet ;  derselbe  damit  er 
den  Teaffel  desto  eher  und  niolir  an  sich  brinjjfen  möcht^i»  soll  er,  wenn 
er  y^eopffert,  und  anders  an  der  heiligen  StiUte  verrichtet  ^  diß  iiUen 
unter  dem  Schein  deß  Gottea-Diensts  dem  Tentiel  verriclitet ,  ihn  auch 
in  solchem  Namen  erfordert,  und  angeruffen  haben, 

DeC^gleichen  Johannes  der  XIX  von  welchem  Benno,  ein  Cardinal, 
viel  »ckreibet,  der  soll  einen  Spanier,  einen  Orj^'f^tall-Seher,  um  sach  ge- 
habt hal>on,  und  t^o  viel  von  ihm  erlernet,  daß  er  hernach,  laut  der 
VcrbundnüB  mit  dem  Teuttel ,  und  seines  Beyatands,  zum  Päpstlichen 
Still  gelanget, 

Ebenmilsaiget*  schreibet  ermeldter  Benno  vom  Papst  Johanne  dem 
XX.  welcher  auch  ein  grosüer  Schwartifikönstler  gewesen:  wie  nicht 
minder  vom  l*apat  Johanne  dem  XXL  einem  Portugiesen,  bfirtig  au« 
Lisabon  ,  welcher  erstmaln  in  einem  Closter  seine  Teuftels-Beschwörun- 
gen  trctflich  triebe,  (ak  ciu  Sennischer  Abt  von  ihm  schreibt)  vermit- 
tels welcher  LIbung  ward  er  bald  zum  TosciüaniscJien  Bischoff,  her- 
nachmaU  gar  zum  Papst  enAilhlct, 

So  ist  (iregorius  der  Siebende,  ein  Ausbund  aller  Zauberer  ge- 
wesen, 

und  damit  wir  nicht  allzuweit  ausschweiffen,  sollen  von  obgedaeh- 

ten  Sylvestro  IL  an,   bi«   auf  diesen  Gregorium  VIL  achtzchen  Prip^te 

gewesen  Beyn,    welche   die  Zauljerej   und  Teuffels  -  Beschwörung   nicht 

■1^1  lein  geübet,    Bondern  auch   sich  dem  Teufi'el  gantx  und  gar  ergeben 

Bulben, 

1^^  Hernachmal s  haben  sich  ihrer  noch  mehr  hierinnen  der  Nachwelt 
oSrandi  gemacht,  alsGregoriuö  der  XL  Benedictus  der  IX.  Paulus  der  IL 
Alexander  der  VL  welcher  von  den  Papisten  selbsteu  Pestis  maxima 
geuennet  worden. 

Wohin  denn  ohne  Zweitfei  D.  Faust  üb  wird  gesehen,  und  vermeint 
haben :  ist  das  solchen  grossen  und  heiligen  Leuten  der  Chrislliclien 
Kirchen  Vorstehern,  billich  und  recht  gewesen  ,  wie  viel  mehr  wird  ea 
mir  recht  seyn,  alldieweil  man  doch  sagt,  daß  sie  nicht  irren  können? 
u.  8.  w, 

öalerius  Maximum  der  Kfiiser,  i^t  ein  grosser  Tyrann  und  Schwartz- 
kün^tler  gewesen,    welcher  niclita    hat  angefangen   ohne  Ralitfragnng 


der  Teuflül-,  hat  dio  Zauberer  und  Schwart2[40]künatler  in  grojswen 
Ehren  gehalten,  um!  zu  grossen  Herren  gemacht. 

Maxentiits,  der  Römische  Kjüserj  iHt  auch  ein  f*rosser  Zauberer  ge- 
weeen,  hat  bisweilen  schwangere  Weiber  anfgeacbulttcn  ^  und  der  neu- 
^bornen  Kindlein  Eingeweide  besehen,  iind  Vertrauen  auf  den  Teuffel 
nufl  die  Zauberer  gesetzet, 

JuliamiÄ,  der  hernach  Kaiser  worden,  und  vom  Glauben  abgefallen, 
bat  »einen  Prseceptoreni  den  MaKinnim  ,  der  ein  grosser  Zauljerer  ge- 
wesen, für  seinen  vornemäten  Ralit  gebaken ;  Kr  hat  gantz  Griechen- 
land durchzogen,  und  die  Zauberer  uiul  Wahrsager  von  seinem  R^iich 
rahtgef raget. 

Der  Römische  Kaiser  Valens  hat  durch  ßei^chwörung  den  Teuilld 
gefraget,  wer  nach  ihm  würde  zur  KiUscrlicken  Würde  gelangen?  aber 
der  Teutfel  hat  ihm  nicht  richtige,  sondern  dunckele  Antwort  gcgel>eni 
welche  denn  ein  Ursach  gewesen ,  daß  viel  Leute  darüber  sejnd  er- 
iödtet  worden. 

Zoroastres,  der  ersti^  König  der  Bactrianer,  wolte  deßwegen  gar 
für  einen  GOtt  angesehen  und  gehalten  werden.  Denn  er  koiidte  die 
Sternen^  gleich  als  Funcken,  su  sich  bringen,  daß  er  damit,  als  durch 
ein  Miracul  und  Wunderwerck,  die  Unverständigen  dosto  mehr  Kich 
über  ihn  zu  entsetzen  und  äu  verwundern,  an  sieb  brilchte.  Endlich 
ist  er  Tom  Teuifel»  dem  er  snviel  Plage  angelegt,  mit  seiner  Zaubere/ 
verbrannt  worden;  welches  seine  Jünger  mit  einem  herrlichen  Scheine 
also  ausgeleget  und  gedeutet,  daß  er,  als  ein  sonderlicher  Freund  der 
Götter ,  in  einem  feurigen  Wagen  gen  Himmel  genommen  worden : 
derhalben  er  den  Namen  Zoroastres,  da.^  ist,  viven«  Ästrum,  bekommen. 
Er  hat  gelebet  zur  Zeit  deb  Königs  Nini,   mit  dem  er  auch  gekrieget. 

Daß  der  König  Manasse  ein  grosser  Zauberer  gewesen,  ist  ausser 
allem  Zweitiel;  denn  von  ihm  wird  ausdrücklich  gelesen  im  andern 
Buch  der  Chronica  im  33  Cap.  v.  ti,  daü  er  habe  Tage  gewiLhlet »  und 
anf  Vogel ge^chrey  geachtet  *  und  hab  gezaubert ,  und  Wahrsager  mid 
Zeichendeuter  gestitfteL 

III.  D.  Faoatus  ist  letzlich  in  seinem  verdamlichen  Vorhaben  auch 
hierdurch  gestärcket  worden ,  daü  gleich wol  <lie  Zauberey  ein  solches 
Tbun  seye ,  wordurch  diejenigen  die  hierinnen  hochgestiegen ,  vor  der 
Welt  ein  «ehr  grosses  Ansehen  überkommen  mögen. 

Also  ward  der  Cardinal  Brazutus  etlichen  Päpsten ,  welcher  P^ß^- 
oeptor  er  in  der  Nigromanti  und  ^Schwartssen  Kunst  [4i]  gewesen,  so 
Angenehm  und  Hcb^  daß  er  von  ihnen  auch  für  ihren  GOtt  ist  ange* 
rnttcn  worden. 

Simon  der  Zauberer,  mit  welchem  der  Apostel  Petrus  zu  lt<jm  viel 
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SU  thnn  hatte,  war  bey  dem  Kaiser  Nerone  in  solch  hohem  Ansahen, 
daß  er  gleich  einem  Gott  gelialten  wurde;  und,  da  ihm  der  heilige 
Petrus  seine  Zanberey  niederleg'te  ♦  dazumal  aU  er  vorgäbe ,  er  wolle 
in  das  Gestirn  siu  den  Göttern  fliegen ,  und  auf  das  Wort  Petri  herab 
fiel,  ward  der  Kaiser  dermosüea  darüber  entrüstet,  daß  der  liebe  Aix^stel 
daher  da^  Leben  verlieren  muste. 

Dieser  Zauberer  Simon,  rllbmete  sich  sehr  seiner  grossen  Thaten 
und  Wercke ,  und  sagte :  Ich  kan  mich  für  denen  imBichtbar  machen, 
welche  mich  greiften  wollen,  und  wiederum  wenn  ich  will,  laß  ich  mich 
sehen:  wenn  icli  entrinnen  will,  kan  ich  Berge  und  Steine  diirchtrin- 
gen ,  als  weichen  Koth  r  wenn  ich  mich  von  einem  hohen  Berg  herab- 
fitilrtze ,  komme  ich  unverletzt  auf  die  Krde ,  als  wenn  ich  geflogen 
wäre:  bin  ich  gebunden,  so  will  ich  mich  selbst  ledig  machen,  und 
die,  welche  mich  gebunden  haben,  kan  ich  binden*  Werde  ich  in  einen 
Kercker  gewortfen ,  ao  sollen  die  Thüren  selbst  aufgehen :  die  Bilder 
und  Götzen  will  ich  lebendig  machen ,  daß  man  soll  vermeinen  ^  sie 
seyn  lebendige  Menschen,  Ich  will  machen,  daB  plötzlich  Bäume  und 
Strauche  sollen  aufwachsen:  wenn  ich  ins  Feuer  geworffen  werde»  werde 
ich  nicht  brennen :  mein  Angesicht  verwandele  ich ,  daB  man  mich 
nicht  kennet:  und  zeige  mich  den  Leuten,  als  ob  ich  zwey  Angeßicliter 
h litte.  Icli  kan  zu  einem  Schaf,  Geyse,  und  andern  Thier  werden :  ich 
fliege  in  die  LuSt ,  gleich  als  ein  Vogel :  ich  kan  Gold^  g^xiug  sehen 
Ittai^en,  Und  was  isis  vonnöthen,  daß  ich  viel  sage?  alle«  wa»  ich  will, 
doa  kan  ich  tkun  ,  deiw  ich  haW  .schon  viel  Dinge  vorhin  versuchet 
und  Vüllltracht. 

Einnmals  als  mich  meine  Mutter  Rachel  hieß  auf  den  Acker  gehen 
und  Hchneiden ,  hab  ich  allda  die  Sichel  Beben  liegen  ,  ihr  von  Stund 
an  gebotten ,  daß  Hie  hingienge  und  Bchnitte  ;  sie  schnitte  auch  sehen- 
mal mehr  weder  die  andern. 

Dieses  und  noch  ein  mehr  er  s  schreibet  von  ermeldtem  Simone  Ma* 
gO,  Clemens,  der  Jünger  deß  Apostels  Petri,  lib.  2,  Recog. 

Bodinus  erzehlet  folgende  Geschieht,  Dtcmoiaoni.  Teutach.  1.  2.  c.  7. 
p.  133.  Zu  Cord ua  in  Andalusia,  ist  eine  junge  Dirne  von  sechs  Jahren, 
in  ein  Nonnen  *  Closter  ge«to«8en  worden  ,  [42]  welcher  der  Sat^in  in 
Gestalt  eines  Möhren  erschienen  ,  und  hat  mit  ihr  als  einem  Kind  ge- 
Bpielet  und  geschertat,  ihr  doch  allesieit  hoch  verboten,  sie  solte  niemand 
von  seiner  gemachten  Kundtschafft  mit  ihr  Meldung  thuri.  Diese  nun 
erwiese  bald  einen  trettlichen  Verstand  in  allen  Sachen  ,  daß  sie  deü* 
wegen  von  den  andern  hochgehalten  worden.  ALh  sie  ixuu  zu  dem 
zwölfften  Jahr  gelanget,  hat  aie  der  Teiiifel  be.«5chwiitzt,  sie  Bolte  Bach  mit 
ihm  vermählen,  er  wolte  sie  ffir  die  allerheiligste  Nonne  in  gautz  His- 
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panien ,  an  Statt  deQ  Heirathsgut«  machen,  und  zu  (Ibergrosaen  Ehren 
bringen.  Diese  unberichte  Magdalena  (also  hiesse  sie)  willigte  in  sein 
Begetren,  und  indenit*  ihr  der  unruiiic  Geist  beywohnete,  hat  ein  an- 
derer Teuflfel  in  ihrer  Gestalt,  in  der  Kirchen  betend  «ich  sehen  lassen. 

Diese  Magdalena  sagte,  was  in  der  gantzen  Welt  geschähet  und 
käme  darüber  in  den  Ruit\  daß  sie  eine  Prophetin  wäre,  wurde  auch 
deßwegen  zu  der  Aebtesin  deß  Closters  erwählet ,  ob  nie  wol  das  sonst 
darzu  erforderte  Alter  noch  nicht  erlanget.  Zu  Oeaterlicher  Zeit  ver- 
lor der  Priester  eine  Hoatie,  und  selbe  hatte  die  abwesende  Abbtesin 
Magdalena  in  detu  Mufidet  als  ob  sie  ihr  von  einem  Engel  gegeben 
worden.  Die  grossen  Herren  schrieben  ihr  zu»  daß  sie  bey  QOtt  für 
sie  bitten  möchte,  und  fragten  sie  auch  in  wichtigen  Sachen  zu  Raht. 
Und  dieses  triebe  de  bey  30  Jahren;  weiln  sie  aber  befdrchtet,  sie 
möchte  endlich  von  etlichen  ihren  Schwestern  verrathen  werden ,  hat 
sie  sich  selbst  angeklaget,  und  von  Papst  Paulo  IIL  Perdon  erlanget» 

Gewiß  aber  ist  dieses,  daü  offtermals  weltliche  Ehr  und  Hoheit 
die  Hertzen  verblendet  ^  und  ürsach  und  Anlaß  zur  Zauberey  gibt. 
Mancher  ist  veraclitet  für  der  Welt,  lebt  in  einem  genngen  Standt, 
ist  aber  darmit  nicht  zu  frieden,  er  will  höher  hinaus  und  über  andere 
steigen,  und  sihet  gar  nicht  auf  GOtt  und  dessen  Willen:  und  dieweil  er 
an  seiner  Hülffe  verzaget  ^  und  meinet  Oütt  werde  ihn  nicht  erhöhen 
zu  sdner  Zeit;  es  wäret  auch  etwas  lang  damit,  er  sihet,  wie  immer 
andere  höher  und  grösser  werden  als  cr^  so  niumit  er  denn  den  Teuüel 
zu  hQltl\  ergibt  sich  demselben,  treibet  Zauberey,  und  wird  durch 
Mittel  derselben  und  deß  Teutfels  Hiilö",  der  jenige,  der  er  gern  Ulugöt 
aus  Hochnuit  gewesen  wäre;  wie  solclieä  die  Exentpel  unterüchied lieber 
PHpstü  bezeugen,  die  durch  Zauberey  und  Hülff  cleß  Teuüels.  auf  den 
Papstliclien  Stul  erhöhet  worden,    Hiklebrand  in  Goet.  p.  267, 
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[43]  Daa  sechste  CapiteL 
Wie  D,  Faustus  sich  unterstehet  den  Teuffei  zu' 


beschwören. 

Als  nun  D.  Fausttis  in  dieser  seiner  vorhabenden  tenflP- 
liachen  Kunst  so  viel  erh*rnet  und  gestudiret,  so  viel  ihm 
neuilich  zu  seinen  Sachen ,  nnd  das  jenige  zn  überkommen 
diensthtifa  seyn  vrürde ,  was  er  lang  zifvor  begehret  hatte, 
sihe,  da  gehet  er  einsten  an  einem  heitern  Tage  aus  der  Stadt 
Wittenberg,  um  zu  suchen  und  zu  finden  einen  bequemen 
und  gelegenen  Ort,  allwo  er  füglich  seine  incantatione«  nnd 
Teuflels  -  Beschwörungen  niüchte  bewähren^  nnd  dermaleinst 
in  das  Werck  setzen:  ßndet  auch  endlich  ungefehr  einer 
halljen  Meilen  Wegs  von  der  Stadt  gelegen,  einen  Wegscheid, 

f  auch  groß 
und  breit,    nnd  also    ein    enviüischter  Ort   war.     Bej  diesem 


welcher  ftlnf  Ausfahrten  nnd  Gänge  hatte,  darbey  auch  groß 
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Wegscheid  verbliebe  er  den  gantzen  Nachmittag,  und  nach- 
deme  der  Abend  herbey  kommen,  Fanstus  aber  gesehen,  daß 
keine  Fuhr  mehr,  oder  jemand  anders,  diircbgienge ,  nähme 
er  einen  Reif,  wie  die  Küfer,  Büttner  oder  Bänder  haben, 
machte  daran  viel  wrinderseltzauie  Characteres,  nebens  diesem 
auch  setzte  er  noch  zween  andeit?  Circkel  oder  Runde. 

Und  da  er  solches  alles  nach  Ausweisung  der  Nigro- 
inantia  besternuissen  angestellet  und  verrichtet  hatte,  gieng 
er  in  den  Wald ,  der  allernechst  darbey  gelegen  war ,  der 
Spesser-Wald  genannt,  uinl  erwartet  mit  Verlangen  der  Mit- 
ten! achts-Zeit ,  zu  welcher  Zeit  er  wol  wüste,  daB  der  Mond 
sein  volles  Lieeht  und  Schein  haben  würde:  kaum  aber  ist 
die  [44]  Zeit  herbey  kommen,  so  hat  er  sich  aus  dem  Wald 
in  den  mittlem  Reif  oder  Circkel  gemacht ;,  beschwur  also 
gleich  Anfangs  mit  MiGbrauchuug  Göttliches  Namens  und 
Verhisterung,  den  Teuffei  zum  ei-sten,  und  andeni,  und  drit- 
ten mal. 

Kaum  waren  die  Wort  recht  ausgeredet,  da  sähe  er  also* 

^,  alldieweil  der  Mond  schon  helle  schiene,    eine  feuerige 

anlier  kommen,  die  gieng  dem  Circkel  zu  mit  solchem 

1,  gleich  ob  eine  Musqueten  w^re  los  gebrannt  worden, 
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ftihre  aber  gleich  darauf  mit  einem  fenerigen  Strahl  in  die 
Luftt;  ob  welchem  allen  tlenii  clor  l).  Faustus  sehr  erschrack, 
so,  daB  er  auch  aus  dem  (^irckel  ianÖeii  wolte,  jedoch  ge- 
dachte er  dieses  dabey ,  gehe  er  gleich  aus  dem  Circkel ,  so 
werde  er  doch  nicht  mehr  lebendig  anheim  kotnnuMi:  fassete 
der  wegen  wieder  einen  iMut,  beschwüre  den  Tenffel  aufs  neue 
auf  obige  Weise ;  aber  da  wolte  sich  nichts  mehr  regen,  nuch 
ein  Tenffel  sehen  lassen*  Nam  derbalben  eine  härter  hü- 
tende ßeaeliwörung  zur  Hand;  alsbald  entstünde  im  vorer- 
wehnieii  Wald  ein  solcher  nngestümmer  Wind  and  Winds- 
Bransen,  daß  es  dfus  Ansehen  hätte,  als  ob  alles  zu  Grund 
gehen  wolte:  imd  kurtz  hierauf  rannten  ans  diesem  Wald 
etliche  Wägen  niib  Rosseu  bespannet,  bey  dem  Circkel  in  einer 
Fury  vorbey,  welche  einen  öolchen  Stau!)  machten ,  daü  Fan« 
stii»  bey  dem  hellen  Mondes-Schein  nichts  nicht  sehen  knnnte. 

Da  nun  dieses  alles  ein  Ende  hatte,  dabey  aber  D,  Fau- 
»tu«,  wie  leichtlieh  zu  glauben,  so  erschrocken  und  verzagt 
wäre,  dali  er  schier  auf  seinen  Füssen  liimmer  stehen  konnte, 
und  wol  mehr  als  hundert  mal  wünschte,  dali  er  100  Meilen 
Wegs  von  dar  [45 J  wäre,  sähe  er  wiAer  alles  Verhoffen,  gleich 
als  urrter  einem  Schatten  ein  Gespenst  oder  fieist  um  den 
Circkel  herum  wandern  ;  zur  Stund  fassete  er  wiederum  einen 
Mut  und  beschwur  den  Geist,  er  solte  sich  erklären,  ol>  er 
ihm  dienen  wolte  oder  nicht  ?  Er  solte  nur  frey  reden.  Der 
Gmst  gab  bald  zur  Antwort,  er  wolle  ihm  dienen,  jedoch  mit 
diesem  Bedinge,  dab  so  er  änderst  etlichen  Artickuhi  mul 
Ptmcten,  welche  er  ihm  vorhalten  wolle,  werde  nachkommen, 
00  wolle  er  die  Zeit  seines  Lebens  nicht  von  ihm  scheiden, 

D.  Faustus  vergab  anf  dieses  alles  seines  vorigen  Leides, 
und  gehabten  Schreckens,  und  war  in  seinem  Gemüte  recht 
frolich ,  und  zu  frieden,  duG  er  dermaleinst,  nach  so  vielen 
aiisgesttmdenen  Sorgen,  das  jenige  erlangen  und  überkommen 
solte,  wornach  seinem  Hertzen  so  lange  Zeit  verlanget  hat, 
und  sagte  getrost  zum  (ieist:  wolan,  dieweil  du  mir  dienen 
wilt,  so  beschwöre  ich  dich  nochmals  zum  ersten,  imdern  und 
dritten  mal,  dab  du  morgen  in  meiner  Behausung  erscheinen 
wollest;  allwo  wir  denn  von  allem  dem  dat^  ich  nnd  dn  halKm 
wollen,  zur  Genüge  reden  und  handeln  wollen. 
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DioH»  aic?s  ier  «^leiäC  dem  D.  Fwasko  za:  alsobald  zer- 
:zaK  -s-  itsr  ^Irrrkiä  oodc  FisBen.  imii  gienge  mit  Freuden  her- 
AJLfiBwr.  :ir>vactie«if  :bxs  üHULiicinem  Verlmngen  deG  bald  an- 
ommieatML  r.iiC!9».  nack  ieme  t^r  in  die  drej  Stunden  lang 
jur  ätfksian  3«sidLipr3niuc9*Wen!k  zogebneht  hatte. 

Aüzziefckung. 

L  k::>  viftB-  7:^!s»cäen  D.  F-ftot^cus  ieue  Teuffelä-Beschwörangen  eben 
Mt  tt«t  TdCHiaesiim  losi  Jreuczwvgva.  und  nicht  anderswo  getrieben, 
Maus  >Vi>c:2r  "V^ifi«^  :feüva  ^äuc^^  ^io'  Tag«s  roD  den  Zauberern  in  Acht 
^«.susLta  -«««c*»^   lad  ^l^  -nasis  vol  wissen  wollen. 

.Vr  ?r»»fnwc  'ÜNtuifu  sviner  Wei:«is:agung  im  21.  v.  21.  spricht  also : 
Hr  ITta^  :u  ?fto«*i  wini  Aca  iin  die  Wegscheide  stellen,  fornen  an 
M  rin^^MK  V^Qctnt»  iai  er  üime  Wahrsagen  lasse,  mit  den  Pfeilen  an 
t^fe.  ^wn^  :«iii«NMl.  MfeeoL  Ab^t  frage,  and  schaue  die  Leber  an. 

ji^a^  wfiiSkm  WV^iüea  deaui  abninemen  ist,  weiln  damaln  in  Egjpten, 
.'^MifcUliMi  ut«i  H^nrstt  üe  Zauberej  sehr  im  Schwang  ging,  daß  sie  ihre 
i^^^%v(t*iitKi^tt  ijfei  «uhiere  Zauber-Stücke  an  den  Wegscheiden  müssen 
j«kS:*«»ä)«it  lUK'iL  )L&:<swn  denn  auch  Cardanus  saget  1.  18.  de  Subtilit. 
äfe^  iK^  ^.4ai)vr;'r  iöcv  Büttel,  mit  welchen  sie  den  Leuten  Schaden  zu- 
j>^C^  >»^^ic«i»  la  ^n:;jiNrn  pdeg^n  unter  die  Thürschwellen ,  oder  an  die 
>ivQct^  >*v»\nW  v.>*attwvwe  übereinander  gehen,  oder  in  die  Regenflüsse: 
vtv^  ji'v'^^Ktt  '!^Zciw«>  cc liehe  auf  den  Todtengräbern  ,  nach  den  Worten 

fcVc  tuiuidvv?  errat  sparsis  iliscincta  capillis, 

vx^rcav^uc  de  tepiilis  coUigit  ossa  rogis. 

'V     5uu*  jtnd^ra.   ist   Ih\v    dem  WCirtlein  Xigromantise  allhier  zu 

«*«.'« x^^'tt»  vt;^>  Ni^rrvnuantia.  Xecromantia.  die  Schwärt zekunst  zwar  ins- 

^s«KH^  ^^*K^uut^  w^e.  theils  weil  ^^Iche  von  dem  schwartzen  Cäsperle, 

A'^*   VsSi^K**   s^^Nüt  J^*lehrx*t   und  ^releruot  wird,    welcher,   weil    er  ein 

^'^nN»  viv*  ^^HxU'MÜtv  >iifw  er  J^*uonuot  winl  in  der  Epistel  an  die  Ephe- 

^iV*.  '^M  vN  \    U*.  j^^mciui^Uott  auvh  in  ^^chwartzer  scheußlicher  Gestalt 

<^%^•i)KV*^^i     sUttu^ivu   ifcavh   «u  vleu  Werckon    der  Finsterniß  Lust  hat, 

*.^  vv  v*.ot\^^.    vlof  Ss'rtWArc^e  s^niounet,    und    gemeiniglich   schwartz 

.^ji^.%ti:V*   >fctiNl     t^KuU   weil   ido  solche  Zauberkunst   in  der  Schwärtze 

,vK^   ^»Ss^xieuuA  t^^nuUvU   uud  ve^lK>r)^^n,   durch   Hülffe  der  schwartzen 

IV* V     ^N^  '*H^^  iml^^^u»   iU  l\  I>ieterich,  Tom.  2.  Sap.  Conc.  5.  p. 

Uxlvs^    xei^vvÄM   KioUUvuis»   von   Coufisc.  der  Hexengüter,  p.   77. 

xti^^v  xU^^N^x  .s*iKiu«\'l»  ^e^^^U   s^\^ .    und    von  den  Ungelehrten   erstlich 

^>U^  y^vs(\^'%  v^H"  ak^l  ^seniebeii»  dal^  et«  kein  Lateinisch,  sondern  ein 
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Griediisclii'>i  Wart  ist»  von  vsypi^,  wclch«\H  cinon  TocÜeii  iK'isHrt,  und 
von  ]iavisia^  welches  soviel  hd«set  &1h  Divinatio  oder  Weisj^agiing,  Und 
kan  wol  aeyn,  daß  diese  Art  der  Zanlierey  die  Ült4?fittf  sej*  denn  auch 
von  Alters  her  die  Zauberer  Necromantici  allem  seynd  jcfeneniiet  worden : 
und  soll  dieaer  Greuel  Anfang  von  den  Heiden  herkommen  »eyn,  von 
denen  gelesen  wird^  daß  srie  gewi*w?e  Opffer  gethan,  die  Erden  [47]  und 
Gräber  mit  Wein,  Walser  und  Milch  Ijegoösen,  imd  ihre  Äanl>f?nsche 
Beechwörung  gebraucht,  wordiirch  sie  die  Todten  aus  der  Erden  her- 
vor KU  bringen  vermeint,  von  ihnen  ziikönfftige Ding  zu  erfaluen;  welcher 
Greuel  auch  bey  dem  Yolck  Gotte«,  den  Juden  im  Alten  Tet^tament, 
eingerissen. 

IIL  Drittens,  i«t  auch  in  der  IIiHtori  gediicht  und  erwehnet  worden, 
daß  D.  Faustus  erstlich  den  TeufFel  mit  heiligen  Worten  und  Rnffung 
GOttes  Namens  beschworen  habe,  zu  letzt  aber,  wie  auf  solche  Besdiwö- 
mng  zum  andernmal  kein  üei^t  mehr  erscheinen  wollen,  (oder  viel- 
mehr sich  also  gestaltet)  habe  er  eine  hartlautende  Beschwörung  zur 
Hand  genommen,  und  gebn Hiebet. 

Solches  gehet  leider!  annodi  bey  unsem  Zeiten  im  Schwang,  und 
beseliget«  die  Erfahrung  an  hohen  und  niedrigen  Stands- Personen,  welche 
ihnen  kein  Gewinnen  macheu,  viel  heilige  Namen,  unter  andern  den 
Kamen  deli  Allerhöchsten  Teiragrammaton ,  welcher  ist  Jehova  ,  (mit 
welchem  die  Juden  viel  Wundereyen  getrieben  Imben)  item,  Ädonai, 
JEsuH  CHrii^tus,  die  Heilige  Drey faltigkeit*  S-  Johannie  Evangelium  ab- 
geÄchrieben,  die  Sieben  Wort  Christi  am  Crentz  gesprochen,  und  viel 
anders  mehr,  auf  Papier  oder  Pergament  gezeichnet,  bey  sich  oder  am 
Hab,  auch  wol  auf  dem  blossen  Leib  z\i  tragen,  nicht  änderst  meinende, 
es  könne  ihnen  alsdenn  nicht  allein  keine  Zauberey  nichts  anhaben, 
sondern  unterstehen  sich  noch  wol  unter  solchem  Schein,  es  werden 
ja  gute  Christliche  Wort  und  heilige  Namen  darbey  gebraudit  und 
ausgesprochen,  ßbernatür liehe  Sachen  zu  verrichten;  wie  denn  D.  Fau- 
5tua  aneh  darfür  gehalten  imd  gemeinet,  da(^  solelie  Namen  und  Wörter 
80  heilig  und  »o  krätftig  wilren,  daf.i  auch  die  Teuß'el  und  Geister  dar- 
Rlr  erxittern;  und  sich  fürchten  mf'mten,  und  gleichsam  gezwungen 
würden,  auf  derer  Meinung,  dem  Menschen  zu  erscheinent  n.  s.  w. 

Aber  hierauf  i^i  die  Antwort,  daß  sie  solche  heilige  Wort  und 
Namen  «n  solchem  Affenspiel  gebrauchen,  ist  unverantwortlich»  ja  ver- 
damlich.  Denn  je  heiliger  diese  Wörter  seynd.  je  grossere  Sünde  de 
liegehen  ,  daß  sie  das  Heiligthimi  so  aeJiilndlich  für  die  Hunde  werffen, 
und  mibbrauchen,  ja  liLstern  den  heiligen  Namen  GOttes  auf  da»  greu- 
lichste, welches  doch  im  andern  Gebot  mit  Ernst  und  Eifer  verboten 
wirtL 
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'  Wenn  flie«**  nnd  iltr^leiulton  Briellein,   darauf  |»<?wi«8€  Chamctereis 

wnd  Worte,  otler  wenn  gleidi  aolcbo  v5llig,  ja  zum   [48]  öfftem  au^ge- 
i»|irochon  werden,    «okhe  Btarcke  Wnrcknng'  haben   sollen ,    so  würden 
frtiilicli  die  jenigen  Persones  nach  mebr  fiir  dem  Satan,  der  Zauberej, 
u.  8.  f*  geachützet  sejn,    welche  täglicli    mit   der  H.  Schrift   umgehen» 
ja  gantz  mit  sich  in  Hunden  und  Ernieln  henrni  tragen;  da  doch  die- 
selbe I    wo    sie  nicht    durch    waliren  Glauhen  in  der  Menschen  Hertzen 
eingewnrt«eU.,  und  sieh  durch  i^iite  Fruchte  niercken  lasset,  nichts  denn 
ein  todter  Buchgtah  iat .    und  ileihet ,    oh  sie  gleich   tausendmal  ange- 
hünget,  angebunden,  umher  getragen,  oder  aufs  Papier,  Siegel  nnd  Eing, 
gedrücket    wird.     Wie    solches    der    alte    Kirchenlehrer    Cbrysostomna, 
Homih  '13*  in  Matth.  bezeuget:  Ea  tragen  etliche  Priester  (sagt  er)  einen 
geechrieben  Tb  eil  deÜ  Evangelii  am  Hak,  aber  svkge  an,  da  ünyerst&n* 
diger,    wird    nicht   das  Evangelium    alle  Tage  in  der  Kirchen  gelesen, 
dvLÜ  es  jedLTman  huren  kan  ?  so  nun  einem  die  Evangelia  nicht  nutzen, 
dorn  «t*  in  die  Ohren  gelegt  seynd,   wie  sollen   sie  ihm   denn   heiffcn, 
wenn  ers  nur  um  den  Hals  traget?  darnach»  Lieber,  worinn  bestehet 
die  KralVt    und  Würckung  deß  Evangelii  V  ist   sie  in  den  äusserlichen 
Buchstaben,   oder   in  dem    innerlichen    eigentlichen  Verstände?  8teJ]et 
nun  die  in  dem  rechten  Verstt^nde,  so  wäre  es  viel  nützlicher,  daß  man 
diut  Evangelium  ins  Hertz  hinein  legete,    als  daß  mans  nur  ausserlich 
um  den  HaU  hänget 

Die  heiligen  Wort  betreffendt,  die  man  spricht  oder  anhänget»  sagt 
unter  andern  Prator.  im  Gründl.  Bericht  Ton  Zaub.  p,  m,  65*  die  haben 
an  ihnen  selbst  keine  Heiligkeit,  oder  seynd  also  gebraucht  mehr  heilig : 
denn  sie  werden  solcher  Gestalt  ohne  GOttes  Befehl,  ja  wider  GOtte« 
Verbot,  und  wider  GOit  geführet.  Und  der  Teuffel  weiß  und  dehet 
Milbst  Gottes  Wort  an  aus  dejii  9K  Psalm  vor  dem  HErm  Christo.  Er 
nennet  GOtt,  nennet  die  H.  Engel,  er  bekennet»  sie  müssen  aus  GOttea 
Befehl  den  HErm  bewahren,  beym  Evangelisten  Matthaeo  im  4*  v,  6, 
Er  nennet  auch  JEdum  den  Sohn  Gottes,  Matth.  S.  v.  29.  ja  er  ist  in 
der  Predigt  »ugegen,  und  nimt  das  Wort  aus  vieler  Menschen  Hertzen 
hinweg«  Luca?  8.  v»  12.  darum  furchtet  und  fliehet  er  weder  GOttes  und 
Christi  Kamen  noch  Wort,  also,  und  wie  gesagt,  gebraucht 

Und  wenn  er  das  scheuete,  wie  solte  er  denn  einigen  Christen  an- 
lautfen  dürften?  denn  sie  ja  alle  im  Kamen  GOttes  deß  Vatters,  und 
doB  Sohns  und  deB  H.  Geistes  getautft  scynd,  nach  Christi  Ordnung 
und  Bcf«\hl,  Matthffii  29.  v,  19.  Hilfft  derowegen  nicht«  wieder  den 
Teutfel .  wenn  man  uitch  10  Bibeln  (49]  frässe,  und  zwantzig  imi  sich 
bündete;  will  gcj^chweigen,  daß  ein  kleine«  Zeltlein '  mit  wenig  Worten» 

1  9  Zt^itdoin. 
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an  den  Hal8  gebunden,  helffen  sollte.  Was  hierbey  gcschihet,  ist  eitel 
Spiegelfechten  und  Betrug  deü  Teuffels,  der  sich  so  scheu  stellet  gegen 
den  Abergläubischen  und  Unverständigen,  damit  er  durch  solchen  Miß- 
branch  deß  Namens  GOttes,  diesen  in  seinem  Strick  behalten,  und  jenen 
auch  hinein  locken  und  fangen  möge. 

Sihe  aber  in  der  Apostel  Geschichten,  wie  aer  Teuffei  die  bezahlet, 
die  ihn  also  im  Namen  JEsu  vertreiben  wolten,  Actor.  19.  v.  16. 
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Das  siebende  Capitel. 

Dem  D.  Fausto  erscheinet  der  Geist  in  seiner  Be- 
hausung. . 

D.  Faustus  hat  indessen  mit  grossem  Verlangen  die  Er- 
öffnung der  Stadt-Pforten  mit  angebrochenem  Tage  erwartet, 
und  bey  sich  wol  tausenderley  verwirrte  (jedancken  gef&hret, 
welche  mehrentheils  dahin  gerichtet  gewesen,  ob  ihn  nicht 
etwan  der  Teuffei  nur  äffen  möchte,  ob  der  Geist  sein  Ver- 
sprechen leisten  und  halten  würde,  und  ihme  in  seiner  Be- 
hausung erscheinen,  in  welche  er  ihn  doch  eingeladen  hatte? 
u.  s.  w.  Mit  welchen  verbosten  Gedancken  er  sich  bis  in 
seine  Behausung  geschleppet,  allwo  er  sich  von  Stund  an  in 
sein  Studir-Stüblein  verfüget,  deß  Geistes  mit  sehnlichem  Ver- 
langen erwartende. 

Ein,  zwey,  und  mehr  Stunden  lauffen  vorbey,  der  Geist 
will  doch  nicht  erscheinen,  hinter,  vorsieh  und  neben  sich 
sihet  ohn  unterlaß  D.  Faustus,  ob  er  noch  nichts  vom  Geist 
erblicken  möge;  aber  alles  vergebens,  so,  daß  Faustus  sich 
fast  deß  Geistes  und  seiner  Erscheinung  verzeihen  wollte: 
aber  kurtz  hierauf,  da  ersihet  er  gleich  zur  Mittags-Zeit  einen 
Anblick  nahe  bey  dem  Ofen,  gleich  als  einen  Schat[50]ten 
hergehen,  und  dünckte  ihn  doch  es  wäre  ein  Mensch;  bald 
aber  sihet  er  solchen  auf  eine  andere  Weise;  weßwegen  er 
zur  Stunde  seine  Beschwöung  aufs  neue  anfienge,  und  den 
Geist  beschwüre,  er  solte  sich  recht  sehen  lassen.  Da  ist  al- 
sobald  der  Geist  hinter  den  Ofen  gewandert,  und  hat  den 
Kopff  als  ein  Mensch  hervorgestrecket,  sich  sichtbarlich  sehen 
lassen,  nnd  vor  dem  D.  Fausto  sich  zum  öfftesten  gebücket, 
und  Reverentz  gemachet. 

Anmerckung. 

I.  Bey  dieser  Einladung  deß  Teuffels  von  D.  Fausto  in  seine  Be- 
hausung, ist  dieses  Erinnerungs-Weise  zu  behalten,  daß  man  denselben 
nicht  eljen  zu  Gast  laden  darff,  er  kommt  sonst  wol  ungebetten:  denn 
er  ist  ein  schlauer,  listiger,  zugleich  auch  mächtiger  Feind,  sihet  und 
höret  alles,   was   wir  thun  und  vorhaben,  und  wenns  ihme  GOtt  ver- 
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ml  zulriflsot  t  HO  venl  erbet  vr  üUen  wan  gut  ist,  or  wolte  auch, 
4aß  liiert  ein  rSrÜMloin  üticr  Läublein  wüchj<e,  f^euchweige  dann  duB  ein 
Meiiscb  geboren  wfirde  t  und  leben  raöchte;  so  er  denn  seinen  Vortlicil 
mid  Gelegenheit  creiehet^  diese  nimmt  er  gar  bald  in  Acht. 

D,  Luther  erReblte  einsten  unter  andern  bey  einer  Mahlzeit,  da 
auch  von  dergleichen  teuffelifieherEinladeTi,  durch  grausames  Verschwören, 
oder  Fluehen,  u,  t^.  f.  geredet  wurde.  daB  da  etliclie  von  Adel  agl'  eine 
Zeit  von  einer  Gasterey  anheim  gekehret,  und  miteinander  in  die  Wettö 
Iferennet ,  und  unter  dem  Rennen  einer  dem  andern  zugesehryen,  der 
letzte  deti  Teuftels,  haln»  der  jenige,  so  wegen  zwejer  Pf(*rde,  Bonderlich 
deO  jenigen  so  er  dazumal  an  der  Hand  führte,  nicht  aowol  fortkonimen 
können  t  das  eine  Pferd  verbissen  und  den  andern  naehgerennet ,  das 
ledige  Pferd  aber  «eye  «viruek  geblieljen  ;  w^elehen  denn  der  lYnirtel  ge- 
nommen und  vor  ihren  Augen  in  die  Lutft  gefidiret. 

Finc^:Hu8  gedeneket  L  2,  Mirac,  folgender  Liegebenheit:  EJreysschen 
Meilen  von  Glirlitz,  Kagt  er,  hatte  auf  eine  Zdi  ein  Edelmann  GiUt© 
eingeladen  und  l>erutfen,  da  sie  aber  au>JHen  blieben,  wird  er  darüber 
aornig,  und  »prieht:  Ey  wollen  sie  nicht  kommen,  ho  mögen  alle  Teuf- 
fei kommen.  Von  Stund  an  «eynd  [51]  sie  zugegen  da,  die  er  auch 
empfangen,  weiln  er  sie  für  seine  üitste  angesi'hen,  doch  hat  er  sie  bald 
an  den  Klauen  erkannt,  deßwegou  er  denn  hetltig  erschrocken,  und 
mit  Weib  und  Kindern  eilends  aus  dem  Schlosse  gelauti'en.  UntordcaRen 
1iaV>en  die  Teuffei  im  Hanse  piint|uetiret,  allen  MutwiUen  getrieben, 
und  mit  scheußlichen  Hussein  zu  den  Fenstern  heraus  gesehen  und 
gtsfrolocket. 

Ein  kleines  Kind  aber  war  im  Seh  recken  vergessen  worden,  welche« 
die  TeulfeJ  huben  ergriffen,  und  einer  dem  andern  xugereichet,  bis  ihnen 
Boldie«  t?in  Iwihertztcr  Diener,  der  es  gewaget  hat,  und  in  die  Stube 
getreiten  Ui,  in  UOttc^K  Namen  genommen. 

Eine  Jungfrau  hatte  einen  Junggesellen  die  Ehe  augesaget,  und 
trieb  hoch  verschworen,  wo  sie  einen  andern  würde  nemen,  solle  «ie  der 
Teutfel  auf  der  Hochzeit  wegführen.  Was  sie  mm  gew^lnschet,  ist  ihr 
auch  liegegnet,  und  da  fde  mit  ein  ein  andern  Hochzeit  gehalten,  hat 
sie  der  Teuffei  ib  Gegenw^art  der  Hochzeit-Gäste  lebendig  davon  geföhret, 
ak  Bodinua  berichtet,  L  3,  Dasmonom.  c,  1. 

Zu  Forst  in  Nieder  Latißnitz  wird  Anno  16S8.  von  denen  daselbst 
liegenden  ßeutern  ein  Fleischer  oder  Metzger  im  Holtz  beraubet,  und 
ihme  hundert  Thaler  abgenommen. 

AU  nun  der  Metssger,  welcher  den  räuberischen  Soldaten  gekennet, 
lieyni  Commendanten  selbiges  Orts  dii?  8ache  anbringt  und  klaget, 
wird  der  t^oldat  gefordert,    und  darüljer    vorgenommen.     Wie   er  aber 
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nichts  g^esfcand^'Ti,  sondern  oH't  und  vicbiml  l»ey  IViiffel-liolcn  hieb  ver» 
mc-öHien  und  versdiworen ,  silie,  da  kommt  der  Teiitfel  endlich,  einen 
AJlomodo  Rock  anbalrende,  in  deß  Commendanten  Stube  hineiii  getreten  • 
und  alg  er  v«^n  dem  Commendanten  grefraget  wurde,  wer  er  aeye?  und 
warum  er  aluo  unangemeldet  bcrein  komiBen  wäre?  bat  er  geantwortet, 
er  sey  eingeladen  und  gerutlen  worden.  Darauf  meinen  Rock  auf  deß 
Com i^nd unten  Ti.sdi  wertfende,  den  Soldaten  bej  dem  Kopff  erwischet, 
und  üin  mit  sich  hinweg  gefübret :  da  denn  die  hundert  Tbaler  vom 
BoMaten  hinweg  gefallen  seynd ,  ist  er  der  Soldat  deß  andern  Tag« 
eben  an  dem  Ort  im  Holtae,  da  er  den  Fleischer  angegriflen  und  be- 
raubet hatte,  tod  gefunden  worden. 

Johann  Georg  Gödelmann  von  Rostock ,  erzehlet  in  seinem  Buch 
von  den  Hexen  folgejide  Gesdiicht,  welche  sich  in  Sachsen-Land  aoll 
begeben  haben. 

152]  Ein  Jüngling  hatte  sich  in  eine  Jungfrau  verHebet,  und  weil 
er  befiircbtete,  daB  sie  gegen  ihm  in  gerühmter  liegenliel>e  nicht  be- 
stftndig  verbleiben  möchte,  bat  er  solohe^s  Mißtrauen  ihrem  Versprechej:! 
entgegen  geaetzet ,  darauf  sie  betheuerlich  sich  vernemen  lassen :  Sie 
wünschet  dab  sie  ara  ersten  Tag  ihrer  Hochzeit  der  Teiiffel  holen  solte. 

Nachgebende  vergissct  sie  ihres  Scbwurs ,  und  verlobet  sich  mit 
einem  andern,  ungeachtet  sie  deGwegen  von  ihrem  ersten  Buler  etlich- 
malß  erinnert  worden*  Als  nun  der  Hochzeit-Tag  herbey  gekommen, 
und  die  Hodizeit-Oilöte  alle  frölich  zu  Tische  süssen,  wachet  der  Braut 
das  Gewissen  auf,  daß  de  Fich  sehr  traurig  erwiesen. 

Indem  kamen  zween  Fremde  in  da»  Hochzeit- Haus  geritten ^  welche 
man  freundlich  empfangen*  und  zu  dem  Tantz,  der  damals  angefangen, 
gefübretj  dem  Ael testen  auch  die  Braut,  einen  Rejen  mit  ihr  zu  thun, 
nach  üblichen  Laud^-Gebrauch,  höflich  anbefohlen. 

Die&er  Gastr  oder  vielmehr  dieser  Gei^t»  fühi'te  erstlich  die  Braut 
in  dem  Saal  auf  und  nieder,  darnach  umfast  er  sie»  >vi8chet  zur  Thür 
hinaus,  und  führet  »ie  in  den  LüHten  hinweg :  seine  Diener  und  Pferde 
versehwanden,  daü  niemand  wissen  mögen,  wo  sie  hingekommen.  Die 
Befreundte  Hchickten  au8  auf  alle  Strassen,  den  Leichnam  zum  weniga- 
len  zu  finden  und  zu  begraben;  aber  vergeblich. 

Folgenden  Tages  kamen  zween  von  den  fremden  Gilsten  meder, 
und  brachten  die  Hochzeit-Kleider  der  Braut,  sagende,  daß  GOtt  ihnen 
Macht  gegeben  üWr  dieser  Hochzciterin  Ldb  und  Seele,  weil  sie  sich 
selbst  frejwilHg  ihnen  ergeben ;  aber  nicht  über  ihre  Kleider,  Nach 
so  gethanen  Bcridit  eejnd  »ie  verschwunden,  nicht  ohne  Entsetzen 
aller,  die  solches  gegeben»  und  als  eine  wahre  Geschieht  haben  angehöret. 
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Von  dem  Gespräche  1).  Fausti  niit  dem  Geist. 

DA  nun  D.  Faxistiiß  den  Geist  hinter  dem  Gfeii  ersehen, 
begehret  er  nach  wenigem  Bedeotken ,  dali  er  solle  hervor 
gehen,  und  ibnie,  seinem  Versprechen  nach,  diejenigen  Ar- 
ticknl  oder  Pnncten  [53]  vorhalten ,  mit  was  Condition  und 
IJedinge  er  ihme  dienen  wolle. 

Der  Geist  schlug  hierauf  ihme  solches  erstlich  ab*,  mit 
dem  Vermoklen,  er  öeje  so  gar  weit  nicht  von  ihm,  er  könne 
dennoch  mit  ihme  von  allerhand  nohtigen  8acheu  Unterredung 
pflegen.  Da  ereifferte  sich  hieriiher  Faustns,  nnd  wolte  aufs 
neue  seine  Beschwörung  anfangen,  und  ihn  noch  härter  be- 
schwören; welches  aher  dem  Geist  nicht  gelegen  war,  (oder 
sieb  also  stellte)  nnd  gieiig  hinter  dem  Öfen  hervor. 

Allhier  aber  sähe  D,  Faustns  mehr  als  ihme  wol  lieb 
war,  denn  die  Stube  ward  in  einem  Augenblick  voller  Feuer- 
flammen, die  sich  hin  und  wieder  ausbreiteten,  und  der  Geist 
hatte  zwar  einen  natürlichen  Menschenkopfl',  aber  sein  gants&er 
Leib  w^ar  gar  zottiebt,  gleich  als  ein  Bär,  und  mit  feurigen 
Augen  blickte  er  Fanstum  an ,  worüber  denn  dieser  sehr  er- 
sehnick, und  ihme  l^efabb  *>i*  ''ölte  sich  wiederum  hinter  den 
Ofen  machen,  wie  er  auch  thate.  Darauf  fragte  ihn  D,  Fau- 
gtus,  ob  er  sich  nicht  änderst  denn  in  einer  so  abscheulichen 
und  greulichen  Gestalt  zeigen  konnte?  Der  Geist  antwortete 
Nein;  Denn,  sagte  er,  er  wäre  kein  Diener,  sondern  ein  Fürst 
unter  den  Geistern,  wenn  er  ibni  das  jenige  leisten  und  hal- 
ten wolle,  was  er  ihme  werde  vorhalten,  so  wolle  er  ihm 
einen  Geist  zuschicken ,  der  ihme  bis  an  sein  Ende  dienen 
werde ,  und  nicht  von  ihm  wciuben ,  ja  in  ;dlem  und  jeden 
willfahren ,  was  nur  seinem  I  lertzen  wilrde  lieliebeu  zu  wün- 
schen, und  zu  begehren. 

[rj4J  Aiimerckung, 

i.  Erstlich,  (lab  sich  der  Satan  allhier  in  eint?«  zottiohtcn  Bilren 
oder  Bocks  Gestalt  D,  Faußto  gezeiget,  daß  ist  ihme  leicht  an  than 
gewe<.en;   und  bcfiDden   wir  aus  GOttee  Wort  und  den  Historien,  daß 
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der  Teiirtel  nuincburley  Gestalt,  clcnMcnBchen  1511  cr.H(:hcmen  angenoinmen» 
in  (ioBtaU  tler  Tbierts  wie  er  Evro  in  Schlauen  iTe^talt  ei'schienen,  und 
sie  zu  Fall  {[^fabracht,  Genes,  3.  io  flcr  Gestalt  einos  zotÜchten  Bocks, 
Katzen,  FiicIik«:«,  Haasen,  u.  a.  f,  Luther  in  den  Tischrctien,  c,  9,  hänch- 
ter  Männer,  Em.  13.  v,  21.  et  M.  v.  14.  item  eincis  Jägers,  einer  Weibs- 
person, eines  Rotten,  wie  dem  Hiob:  (denn  etliebe  alte  Kircbenlebrer 
halten  dafür,  daß  die  Betten»  die  dem  Hiob  den  gro^Ben  Sehaden,  den 
ihm  der  Satan  ziig^effiget ,  so  genchwind  naeh  einander  verkündiget, 
nicht  Menj^chen,  sondern  böso  Geister  und  Teuffei  gewesen  sejQ,  den 
Hiol)  dadurch  zu  quälen.) 

BÄdinue  «agt  hiervon  in  dieseni  Stuck  ako,  Dsemonora*  Teutscb.  L2 
c,  ü.  p.  118.  Ted  och  muss  man  diß  nun  hierbey  anregen,  daß  dennoch 
vln  Iremdeij  Anwehen  hat,  daß  der  Satan,  m  sonist  im  Briiuch  bat,  aller- 
ley  Leiber,  wie  en  ihm  gefällig,  anzuziehen,  doch  melirentbeik  und  ge- 
naeiniglich,  wenn  er  keine  MenHchen-Geatalt  anniminet,  in  Bocks-Gestalt 
sich  crKüiget  und  vorstellet:  es  geschehe  denn  vielleicht  auH  dieser  Ur- 
»ach  ♦  weil  es  .stinkend  und  ein  geile^j  Thier  ist.  Daher  man  in  der 
Heihgen  Sdinlit  erfiUiret,  daß  die  Tmdiel  Böcke  beissen  :  immassen  denn 
der  Chaldicische  Ausleger  über  den  Jesaiam  dieseB  Wort  Sair,  welches 
einen  Bock  bei^^set,  verdolmetschet.  Denn  der  Prophet  s^gt  im  15.  und 
34.  Cap.  Die  Drachen  und  Böcke  werden  in  dem  Bnbel  tantzen,  und  der 
Luiton  (andere  le.'^en  Leviton)  oderSatyrua  wird  seinen  Gesellen  ruften: 
(andere  habend  gegeben)  filr  Lutstwobnung  der  Drachen  ,  für  Höfe  der 
Strauösen,  fvulcn  und  Weiher:  für  tantzende  Waldmännleiu ,  für  Feld- 
Teußei  \ind  Geißmännlein,  die  einander  l>egegnen  und  einander  laden. 
Und  der  Zibim  würde  sieb  da  lägern,  und  ihre  Häuser  voll  Hohim  seyn. 
Allda  denn  etliche  Zibim  halten  für  allerley  Ziegen  oder  Geiß  Geschlecht, 
und  Hobim  für  allerley  hoch  einitiegende  Vögel:  gleich wol  nichts  desto 
weniger  deuten  sie  alle  mit  den  Geißmännlein  die  gedachten  Böcke 
an.     Biß  hieher  Hodinui*, 

[5^1]  Zu  WiLster  in  Holstein ,  ist  einem  ehrlichen  Burger  folgende 
Geschieht  warbatJtig  widerfahren:  Als  auf  eine  Zi'it  dessen  eheliche 
Hausfrau  gesessen  und  geifiponnen,  ist  ihr  der  Teuflei  in  Gestalt  einer 
MauK  auf  das  Spinnrad  gelautlen  kommen.  Der  ungewöhnlichen  Kühn- 
heit der  Maus  bey  bellem  Tage,  bat  sich  die  Frau  zu  erst  nicbt  g^nug 
verwundern  können^  weil  sie  nicht  änderst  gedacht,  denn  es  wäre  eine 
rechte  gemeine  Maus.  Als  nun  selbige  Maus  verschwunden  ,  wird  sie 
gewahr,  daß  ihr  Garn  auf  der  Spule  klein  verschnitten  ist»  und  von 
einander  Rillet,  als  wäre  es  zerhacket,  und  mit  Äfesitern  xerschnitten. 
Darauf  denn  weiter  erfolget,  daß  den  Leuten  im  Hanse  iliro  Leinwad 
in  ihrem  Karten  und  draussen»  auch  ihre  Kleider  und  was  sie  am  Leibe 


109 


tnigeii,  in  kleine  Stück  zerschnitten  wurden,  es  war  alt  odor  neu,  daB 
ev  von  einander   fiel. 

Auch  wenn  sie  zu  Tische  sassen  ^  und  gute  Leute  bey  »ich  hatten, 
und  ein  gantss  Tischluch  auHe^ten  »  ob  nie  gleich  nichts  sahen  cnler 
höreten,  wnrd  ea  dach  vor  ihren  Augen  in  kleine  St licklein  zersdinitten» 
Und  diß  geschähe  nicht  allein  an  deß  Wirt«  und  der  Wirtin  Kh^idem 
imd  leinen  Geräthe ,  sondern  auch  an  ihres  Gesindes .  auch  an  dem, 
waa  sie  Terachlosaen  hatten,  an  Kleidern  und  Leinen:  wenn  sie  ver- 
meinet dasselbige  unversehret  herausj  zu  nennen ,  so  lileng  gh  Stfick- 
weise  wie  Wolle  zusammen ,  und  fiel  von  einander.  Und  das  hat  eine 
geraume  Zeit  gewäret,  und  ist  von  vielen  Christlichen  Predigern  da- 
«elhst  in  Holstein  GOTT  ßeia^ig  angerufl'en  worden,  daß  er  solch  Un- 
glück und  Stratfe  von  den  Leuten  gniidiglich  abwenden  wolle ;  welche» 
OOtt  endlich  erhöret,  und  dem  böeen  Feind  geatcurefc,  daß  solch  Creutz 
lu  letzt  auf  gehör  et. 

Das  dienet  un^;  nun  zu  unserer  Gewiäi^en»  Information,  sagt  Herr 
M,  Freudiüs,  in  ihn  Gewisi^,  Fragen  von  Zaub.  p.  51  also,  daß  wir  uns 
vom  Wort  nicht  lassen  abführen  :  Christus  will  mit  uns  handeln  durchs 
Wort  und  Sacramenta,  diß  und  kein  anders :  wer  sich  daran  nicht  ge- 
nügen lasset,  was  ists  Wunder,  dafi  sie  vom  Teuft'el  verführet  und  be- 
trogen werden  V  Item  »daß  wir  uns  nicht  mit  solchen  Gedancken  und 
Einbildungen  bethören,  der  Teuffel  erscheine  alle  wegen  in  »einer 
scheußlichen  und  greulichen  Gestalt,  wenn  er  die  Menschen  versuchen 
und  verfuhren  wolle,  nein;  der  Teulfel^  [56]  als  ein  tauäendkünstiger 
Pl^otheoB  weiß  und  kan  mancherley  Form  und  Manier  gebrauchen, 
gleichwie  auch  die  falschen  Propheten  und  reissende  Wölffe  unter 
Schafskleidern  sich  verbi:'rgen,  wie  der  Hl->r  Christus  lehret  Matthiii  7. 
Ja  wo  er  nicht  von  der  höhern  Gewalt  GOttes  gehindert  wird  ♦  so  kan 
CT  in  derjenigen  Fonn  und  Gestalt  erscheinen,  in  welcher  er  will ;  doch 
eniGheinet  er  gemeiniglich  in  der  jenigen  Gestalt,  in  welcher  er  seinen 
Zweck  am  meisten  gedencket  zu  erreichen,  und  deß  Menschen  Eigen- 
schafften,  Temperament  und  Inclinationen  oder  Neigimgen  vermeinet 
am  gleichsten  zu  werden,  ihm  zu  schaden ,  und  ihn  je  btnger  je  mehr 
in  «ein  Netz  zu  ziehen :  denn  wie  der  Menschen  Hertzen  stehen ,  dar- 
nach erscheinen  auch  die  Ge^jicht  und  Offenbarung,  sagt  Herr  Lutherus 
an  einem  Ort. 

Wir  haben  aber  auch  hiebey  die  Provideutz  und  Güte  GOttes  zu 
erkennen,  in  dem  gelehrte  und  wolerfarae  Leute  oljserviret  halM*n,  daß 
der  Teuffei  gemeiniglich  in  vili  et  horrenda  figura,  in  verächtlicher 
und  abscheulicher  Gestalt  ilem  Weibes- Volck  sonderlich  erHcheiwe ,  daß 
Molclie  Weiljcr  hernachcr  die  EntHchuldigung   nicht  vorwenden  können^ 
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sie  blttßii  gedacht ,  es  wären  Engel ,  und  nicht?  Teiiffel ,  weü  sie  in 
schöner  Heblicher  Gestalt  ihnen  vorkainmen  wilren, 

II,  Zum  andern,  diiß  Teutt'el  Heyn,  so  man  rJiaholo«  nennet,  ist 
gewiÜ.  Die  Saddnceer  zwar  glaubten  weder  Kngel  noch  Teuffei;  aber 
duB  Buch  MoBia  weiset  ein  anders:  und  im  Neuen  Teatament  finden 
wir»  daß  der  HErr  CHriatus  Teuifel  ausgetrieben  habe,  Matth.  8.9. 12, 
17.  Marci  1.  3,  5,  7,  9.  15.  Luca3  4.  8.  U.  IL  Ja  er  fielbat  der  HErr 
CHristtjfl  ist  vom  TeuÄel  in  der  Wüsten  verfluchet  worden,  Matth.  4* 

Das  Wort  Diaboli  (welches  die  Tcutschen  Tentt'el  gcnennet,  wie- 
wol  e«  etliche  vom  tiett'en  Fall  homehen)  ist  liriechisch,  dtrto  i^A  pdXXu^, 
und  heißt  «n  Latein  Caluniniator ,  ein  Verleumder :  denn  er  uns  Men- 
schen immer  vor  GOIT  verleumdet,  und  niachts  vor  ßeinem  Gericht 
gleichsam  wie  die  böee  Juristen ,  die  mit  Liigen  und  Calumnien  ihre 
Gegenpart  »uchen  schwarte  zu  machen.  So  maehte  er  es  vor  G  Ott  deÜ 
iinachuldigen  Hiobs  halVjer,  den  er  also  verleumdete,  ala  ob  ihm  »eine 
Gottesfurcht  kein  Ernst  wäre»  sondern  daü  er  nur  ÜOTT  dienete  um 
seines  eigenen  Nutzens  willen,  Job.  K  v,  1*.   IM. 

[57]  Dannenher  haben  ihn  die  Hebreer  Satan,  das  ist,  Feind,  Has- 
ser, oder  Widersacher  genennet;  welchen  Namen  er  mit  Ee>üht  hat  ab 
etfectUt  von  «meinem  Tlmn  und  Vornehmen,  da  er  in  allen  seinem  Wer- 
cken  GOtt  und  Men&chen  zu  wider  ist.  Gleichwie  es  auch  Salonion  im 
Buch  der  Weisheit  am  2,  v.  24  andeutet,  da  er  spricht:  GOtt  hat  den 
Menschen  geücliatVen  nach  seinem  Bild ,  daü  er  unst-erblich  aeyn  solte, 
aber  durch  deli  Satans  Neid  ist  der  Tod  in  die  Welt  kommen.  Dessen 
denn  auch  sonst  an  andern  Orten  mehr  in  Heiliger  Schrifft  gedacht 
wird. 

Ja  nicht  allein  die  Heilige  Schrifft,  sondern  auch  aJlerley  Geschlechte 
der  Philosophen,  die  Acadeniici  Peripatutici,  Stuiei,  und  Araber  stimmen 
hieriiin,  daB  Geister  und  l'eafl'cl  seyen,  überein :  Also ,  dab  wer  es  in 
Zweiffei  ziehen  wolte  (gleichwie  die  Epieiirische  Atheisten  tlnin)  der 
mÜÄte  gantz  ungereimt  die  Prindpia  Metaphysica  verneinen,  ja  daß 
ein  GK)tt  sey  laugnen:  welches  docli  vom  Äristotele  ist  l>ewieseu  wor- 
den, samt  der  Bewegung  der  Himmlischen  Cor  per,  die  er  den  Geistern 
und  Intelligentiis,  oder  verständigen  KrÜfften,  zugibt.  Denn  djj^  Wort 
Gleist ,  verstehet  sich  beydes  von  Engebi  und  von  den  Dsemoaibus  oder 
Teufeln,  Und  ^iewol  Plato,  Plutarchus,  Porphynus,  Jamblichus ,  Plo- 
tinuB,  dal'iir  hallen,  da(i  es  gute  und  böse  Dfiemones  habe;  jedoch  ver- 
stehen billich  die  Christen  das  Wort  der  DtemoHum  stets  für  unsan* 
bere  böse  Geister. 

Auch  die  Theologisehe  Facuität  in  der  Sorbon  zu  Paris,  hat  in 
ihrer  Determination  Anno  l'düB  den  lü  Septembris^  nach  dei-  Meinung 
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der  alten  Lehrer ,  die  jenigen  für  Ketzer  erkandt ,  so  da  halten ,  daß 
auch  gute  Dsemones  seyen.  Gleichwie  hingegen  die  Engelischen  Geister 
allezeit  für  gut  werden  gehalten.  Welches  denn  ein  nothwendiger 
Unterscheid  ist ,  damit  man  den  jenigen ,  die  unter  der  Yermäntelung 
der  guten  Dflemonum,  die  Teuffei  erfordern  und  anrufen,  ihre  gottlose 
Entschuldigung  benemen  möge.    Bodinus,  1.  1.  DsBmonum.  c.  1. 

III.  Es  seynd  aber  die  Teuffei  böse  Geister,  und  von  GOTT  ver- 
stossene  Engel,  welche  freilich  von  GOTT  dem  HErm  erstlich  reine, 
verständig  und  mit  einem  freyen  Willen,  gleich  andern  guten  Engeln 
zur  Ehre  GOttes  geschaffen,  und  mit  grossen  Gaben  gezieret  worden: 
aber  dieweil  sie  solcher  Gnaden-Guben  gemißbrauchet,  sich  also  selbst 
willig  von  GOtt  abgewendet,  und  den  dem  gefallenen  menschlichen 
[58]  Geschlechte  zu  guten  versprochenen  Erlöser  und  Heiland  trotzig- 
lich  verachtet  haben,  seynd  sie  ihrer  vorigen  Gerechtigkeit  und  Fröm- 
migkeit beraubet,  unflätige  Geister  und  Feinde  GOttes  und  deß  gantzen 
menschlichen  Geschlechtes  worden ;  wider  welchen  sie  auch  täglich  mit 
grossem  Grimm,  Haß  und  Toben,  wüten:  darum  sie  denn  auch  von 
GOTl'  Verstössen,  und  zur  ewigen  Verdamniß  aufbehalten  seynd. 

Und  zwar  ist  in  diesem  Stück  die  Meinung  der  Alten  der  sicherste 
Weg:  denn  dieselbigen  haben  gelehret  und  darfür  gehalten,  daß  GOtt 
alle  Geister  in  der  Gnaden,  und  ohne  Sünde  geschaffen  habe,  aber  als 
etliche  unter  ihnen  sich  wider  ihren  Schöpffer  auflänen  wollen,  darüber 
seyen  gestürtzet  worden.  Woher  sie  auch  ziehen  deß  Drachen  Fall, 
der  eine  grosse  Anzahl  Sternen  mit  ihm  herab  gezogen:  dardurch  in 
der  Offenbarung  S.  Johannis  im  12.  Cap.  der  Oeberste  oder  Fürst  aller 
Dffimonum  oder  bösen  Geister,  samt  seinen  Unterthanen  bedeutet  wird. 

S.  Augustinus  redet  gleichfalls  auch  also  darvon  im  22.  Capitel 
deß  8.  Buchs  von  der  Stadt  GOttes.  Derowegen  solche  Meinung,  als 
die  älteste  und  ansehnlichste  auch  von  den  Christen  wird  für  glaub- 
hatft  angenommen  Bodin.  cit.  loc. 
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Das  neundte  Capitel. 

Von  etlichen  Articulo  und  PimcteD,  welche  der 
Geist   dem  D,  Fausto  vorgehalten  hat. 

Auf  sothanen  Vorschlag  deß  Siitans  antwortete  D.  Fau- 
gtus,  er  solle  ihm  nur  sein  Begehren  eröffnen  und  vorhalten; 
der  Teuffei  spricht,  m  schreibe  sie  denn  von  Wort  zu  Worten 
auf,  und  gib  alsdenn  hierauf  richtigen  Bescheid,  es  wird  dich 
nicht  gereuen.  Ich  will  dir  hiermit  lUntf  Articul  vorschrei- 
ben, nimst  du  sie  an,  wol  und  gut,  wo  aber  nicht,  solst  du 
TU  ich  hinfiiro  nicht  mebr  zwingen  zu  erscheinen,  wenn  du 
auch  gleich  alle  deine  Kunst  zu  raht  ziehen,  und  dich  deren 
gebrauchen  würdest. 

Also  nahm  D.  Fauätus  seine  Feder  zur  Hand,  und  ver- 
zeichnete solche,  wie  folget: 

[59J  L  Er  solle  GOTT  und  allem  himmlischen  Heer  ali- 
sagen. 

II.  Er  soll  aller  Menacheu  Feind  sein ,  und  sonderlich 
derjenigen,  so  ihn  aeines  bösen  Lebens  wegen  würden  straffen 
wollen. 

III*  Clericis  und  Geistlichen  Personen  solle  er  nicht  ge- 
horchen, sondern  sie  anfeinden* 

IV.  Zu  keiner  Kirche  gehen^  die  Predigten  nicht  besuchen, 
auch  die  Sacramenta  nicht  gebrauchen» 

V*  Den  Ehestand  bassen,  sieh  in  denselben  nicht  einlas- 
sen, noch  verehiichen. 

Und  wenn  er  diese  fünff  Articul  und  Puncten  wolle  an- 
nehnieij,  so  solle  er  sie  zur  Confirmation  mit  seinem  eigenen 
Blut  bekräfftigeu,  und  ihm  eine  Obligation,  mit  seiner  eigenen 
Hand  geschrieben,  ilbergebt^n,  alsdenn  wolle  er  ihn  zu  einem 
Manu  machen,  der  nicht  aliein  allerhand  erdenckliche  Lust 
und  Freude  haben,  und  die  Zeit  seines  Lebens  über  genieasen 
solle,  sondern  auch  das  seines  gleichen  in  der  Kmiat  nicht 
seyn  werde. 

D.  Faustus  sasse  hierüber  in  sehr  tietfen  Gedancken,  und 
je  mehr  und  tiÖter  er  die«e  greuliche  und  Gottsvergessene  Ar- 
ticul übersähe  und  überläse,   je   schwerer  sie  ihjne  zu  halten 
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fallen  wolten:  jedoch  liedachte  er  sieb  endlich,  und  gedacht 
bey  «ich  selbst,  tübliewcnln  duch  der  Teuöel  ein  Lügner  seje, 
imd  ihme  achwerlicb  alles  das  jenige,  wornach  tftwan  seinem 
Hertzen  verlangen  würde,  seiner  Zusage  nat:h ,  schatten  nnd 
zu  wege  bringen  solte,  so  wolle  er  auch  alsdenn  noch  wol 
anders  Sinnes  werden. 

Und  w^enn  es  ja  mit  der  Zeit  dahin  käme,  daß  er  ihn, 
als  sein  wahres  ünterpland,  haben  und  hin[60]nehmen  weite, 
90  wolte  er  wol  bejzeiten  ausreisten,  und  sich  wiederum  mit 
der  Christlichen  Kirchen  versöhnen:  Würde  ihm  denn  über 
alles  Verholten,  die  Zeit  und  Raum  zu  kurtz,  sich  zu  be- 
kehren, so  habe  er  gleichwohl  nach  seines  Hertzens  Lust  und 
B^ierde  in  dieser  Welt  gelebet:  Halte  der  Geist  etwan  in 
einem  und  andern  keinen  Glauben,  laut  seiner  Zusaguug,  so 
»eye  er  ihm  auch  hinwiederum  nicht  Glauben  zu  halten  schul- 
dig.    Derohalben  er  folgender  Gestalt  geantwortet: 

Mit  deinen  obschon  wenigen  Articuln  und  Puncten  ver- 
ursachest du  mir,  Geist,  nicht  geringe  Bangigkeit;  Jedoch 
alldieweil  du  von  mir  derentwegen  eine  runde  Resolution  ha- 
ben willst ,  so  nimm  ich  den  ersten  Articnl  an ,  dieweil  ich 
doch  je^lerzeit  an  der  Auferstehung  der  Todten  gezweiöelt, 
noch  aujetzo  ein  Jüngstes  Gericht  glaube. 

Der  andere  Articul  will  mir  etwas  schwerer  fallen,  daß 
ich  aller  Menschen  Feind  sejn  solle ;  daraus  denn  folgen  müste, 
daß  ich  auch  die  jenigeu  hassen  und  anfeinden  solte^  die  mir 
niemals  Leides  gethan  hätten?  So  habe  ich  ja  jederzeit  die 
Bey  Wohnung  der  Leute  geliebet,  und  kan  deren  nicht  wol  ent- 
beren  oder  entrahten:  mit  wem  hätte  ich  sonst  meine  Freud 
and  Ergötzlichkeit?  Diese«  aber  will  ich  wol  zusagen  und 
versprechen ,  w^er  mich  wird  anfeinden ,  und  mir  übel  wollen, 
dessen  Feind  will  ich  sein  und  bleiben.  Begehrte  deruhalLen, 
man  solte  ilim  diesen  Articul  zu  seiner  Willkübre  und  Ge- 
fallen anheim  stellen,  er  würde  sich  schon  hierinn  vorzusehen 
wessen. 

Was  aber  den  dritten  Articul  belangte,  sagt  er,  so  sey 
er  allezeit  vorhin  ein  Pfaften-Feind  gewesen;  zu  [OIJ  dem 
Ende  auch  und  wegen  der  wenigen  Zuneigung  dar^u»  habe 
er  von  der  Tbeologia  gäntzlich  abgelassen. 
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Den  vierilten  Articul  koiidte  er  auch  wol  halten  ;  er  achte 
doch  ohne  das  nicht  viel  auf  die  Predigten,  noch  andere  Ce- 
remonien  und  Sacramenia  der  Kirchen,  da  wolle  er  gute  Ge- 
werschafft thun,  deren  müssig  zu  gehen, 

Letzlich ,  daß  er  den  Ehestand  vermeiden  solle,  dessen 
trage  er  ja  noch  allerley  Bedenkens ;  doch  gleichwol  wenn  er 
betrachte,  daß  in  dem  Ehestand  allerhand  Crentz,  Unruhe, 
Sorgen,  ewige  Verbündnil\  und  ofllmala  deß  Weibes  böse  Sit- 
ten und  Untugenden  vorfallen,  habe  er  nicht  Willens  sich  zu 
verehlichen:  er  könne  sich  doch  wol  mit  Köchinnen  und  Con- 
cnbinen  behelffen. 

Aufweiche  deutliche  Erklärung,  hat  der  Geist  nichts  weiter 
eingewendet,  sondern  geschwiegen,'  und  diesen  Bescheid  erthei- 
let:  So  komme  dem,  so  viel  dir  immer  müglich  ist,  nach,  aber 
deine  eigene  Handaehrifffc  mit  deinem  Blute  bezeichnet,  wirst 
du  mir  geben ;  stelle  es  also  an ,  und  lege  sie  auf'  den  Tisch, 
80  will  ich  sie  holen. 

D.  Faustus  antwortet»  wolan  es  ist  gut:  aber  eines  bitte 
ich  dich  zur  Letze ,  daü  du  mir  nicht  mehr  so  greulich,  und 
in  jetziger  Ueatalt  erscheinen  wolh?st»  sondern  etwan  in  eines 
vi_*rkloideten  Menschen  Gestalt :  welches  denn  der  Geist  dem 
Faiistü  zu  sagte,  und  also  verschwände. 


[t»Ü]    Anmerckung. 

1.  HilH  lieber  Gott,  welcli  ein  grosser  und  abf^clieulicher  Greuel  iat 
dieser,  dji(>  dieser  elenrk  Mensdi  in  nolclie  leiüMHctie  Artieul  und  Pimc- 
t-cn  einwilliget,  und  sieb  also  wider  GOTT,  En^el  and  Metti^cben,  wie 
auch  wider  benseres  Wi^Hen  und  Gewissen,  mit  seinem  und  aller  Men- 
fichen,  ja  Güttea  und  der  heilige«  Engel  abgesagtem  Feinde  vertraget, 
und  in  »'ine  verdamiulidie  BiindniHr?  einrisset :  e«  mub  jn  ein  Cki"  ist  liebes 
Herta  ob  dieaer  dem  Original  gemä^yer  Erzehlung  erzittern  und  er- 
staunen. 

Also  nemlicb  und  solcber  GestaU  gebet  e«t  wenn  man  GOtte&"  Wort 
fabren  libäet,  GOtt  au»  den  Augen  «etzetp  den  H»  Geist  au«  dem  Hertzen 
mutwilligUcb  vertreibet ,  und  seinem  eigenen  Gebirn ,  und  fleiscblicheÄ 
Begierden  und  Lüsten  immerdar  folget,  aucb  aicb  durrb  nicbts,  weder 
Warnen  nocb  Straften,  iiicbt  will  einreden  lawÄen. 

Und  dib  ii^t  eben  die  rechte  und  einig»-  Ursadi ,  warum  dieser 
Menscb  äo  tieft'  gefallen,  ja  in  die  ewige  Vcrdammniß    gefallen :    denn 
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die  Schuld  ist  nicht  an  GOtt ,  als  wenn  er  ihn  also  hätte  (^eafhaffen 
und  darzu  versehen,  darum  er  auch  nicht  änderst  habe  werden  können, 
allermasi^ii  D.  Faustus  selbst  hiervon  also  gen^det. 

Denn  als  er  auf  eine  Zeit  uobens  etlichen  Magiatria,  die  ihn  nach 
Gelegenheit  wegen  seiner  be^chrjencn  Zauberey  und  ärgerlichen  Lebens- 
Wandel  mit  Gnt«n  straft'eten,  zu  Tische  saase,  und  eben  von  derf,'leichen 
Materie  äu  reden  vorfiele,  sagte  er  hicraul\  daß  der  Menflch ,  nachdem 
ftls  nenilich  aeine  Materie  und  Weaen  wäre»  gut  oder  böse,  bekehret 
oder  nicht  Ijekehret  werden  köndt«.  Denn  so  er ,  zum  Exempel  r  von 
guter  Materie  herkommen  wäre,  ho  blit^be  er  auch,  oder  da  er  schon  ver- 
fahret worden,  köndte  er  leichtlich  wiederum  xum  Guten  gebracht  wer- 
den; da  im  Gegen theil,  so  er  aus  einer  bösen  Matei^e  entsprossen,  kondte 
er  nimmermehr  zum  Guten  bekehret  werden. 

Er  von  «ich  Bei  beten  müsse  ihiieii  doch  bekennen,  wäre  ja  wol 
einer  halb  guten  Materi»  jedoch  wUrc  dagegen  die  böse  Materi  bei  ihme 
gantz  und  voll,  und  vviire  mit  ihm  gleichwie  mit  einem  güt<!n  Gewächsts 
welches  gerne  heraus  scJdagen,  und  gute  Früchte  tragen  wolte,  köndte 
aber  vor  dem  täglich  wacbaendem  Unkraut  nicht  wachsen  noch  zune- 
laen.  sondern  mfiste  ersticken:  alao  auch  hatte  es  eine  BewandniO  mit 
ihme,  [63]  denn  was  anfitnglich  Gutes  an  ihrae  gewesien,  dan  wäre  nun- 
mehr bey  ihm  ersticket,  um  daB  ^eine  böse  Materie  über  Hand  genom- 
men hilttei  u.  6.  w. 

Difi  ii*t  abor  ijhm  erdichtete,  falHche,  b5tie.  ja  Gottenl  äst  er  liehe  Mei- 
nung; nach  welcher  auch  folgen  mfif^te,  dali  Phui-ao»  Saul,  Judas,  Ahi- 
tophel,  und  andere,  seyen  von  bdser  Materie  gewesen  ^  darum  so  habd  | 
m  also  und  nicht  änderst  «eyn  mflssen  zu  ihrer  Veratocknng  und  Ver- 
zweitl'lung:  da  hergegen  David,  Petrus,  Maria  Magdalena*  der  Schacher 
am  Creutz,  und  viel  tausend  andere  gefallene  und  widertmi  aufgerich- 
tete Sünder,  von  halb  bö?jer  Materie  müsaen  gewesen  aeyn,  über  welche 
die  gute  Materie  habe  die  Oberhand  gewonnen,  derohalben  so  äeye  auch 
etwas  Gutes  darau«  herkommen,  und  haben  bekehret  werden  müssen. 

Behüte  Gott  jedermann  durch  Beinen  Heiligen  Geist  für  solcher 
Unsinnigkeit!  Faustus  solte  dem  Heiligen  Geiste«-Trieb,  und  dem  Wort 
Gottes  gefolget,  auch  wider  solch  Kingeben  deß  Satans  emsig  gebetet^ 
und  denn  den  Heiligen  guten  Geist  nicht  also  vorsätzlich  von  »ich  ver- 
trieben haben,  so  wÄre  er  ohne  Zweiffei  durch  die  Gnade  und  Barm- 
hertzigkeit  GOttes  erhalten  worden.  Aber  da  da  hat  es  gefeblet.  Dar- 
um ist  er  auch  also  tieft'  in  den  Abfall,  um  GOtt.  und  alle  seiner  ar-  ' 
men  Seelen  Wclfart  und  Seligkeit  kommen. 

O.  Zum  andern:  Ob  zwar  etliche  seynd,  die  m'cht  gestehen  wollen, 
daß  Zauberer  und  Heiden  wahrlmiftig  GOtt  absagen,  und  mit  dem  Teuf- 
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fei  einen  Bond  machen,  und  das,  was  zwiachen  dem  Satan  und  den 
Menschen  hierinnen  vorgehe,  nur  eine  Ck>nyentionem  ex  dolo  factam, 
eine  solche  Vereinigung,  darzu  die  Menschen  durch  Betrug  gebracht 
werden,  nennen,  und  sagen ,  sie  sej  ihnen  au  yerzeihen  und  zu  gut  zu 
halten;  denn  es  könne  der  Teuffei  mit  ihnen  keinen  wahrhaffHgen  Bund 
machen,  weil  er  keine  Macht  und  Gewalt  über  die  Menschen  hab,  habe 
auch  keine  Bede  und  Sprach,  damit  er  was  von  ihnen  begehren  und 
fordern,  und  hinwieder  ihnen  verheissen  köndte,  so  seyen  auch  die 
Sachen  und  Stacke,  in  welchen  sie  sich  miteinander  verbinden,  so  schwer, 
so  gottlos  und  schändlich,  daß  kein  vemünfftiger  Mensch  sie  begehren 
oder  thun  solte:  jedoch  aber  so  ist  dieses  Einwenden  von  so  grosser 
Wichtigkeit  nicht,  (sdireibt  gar  recht  und  wol  B.  M.  Waldschmid,  Py- 
thon. Endor.  p.  70.)  daß  um  deß  willen  kein  wahrhafftiger  Bund  zwischen 
ihnen  solte  oder  köndte  gemacht  wer[64]den;  denn  obwol  der  Teuffei 
keine  Macht  oder  Grewalt  über  die  Menschen  hat,  so  nimmt  er  ihme 
doch,  wenn  es  ihme  CrOtt  zulasset,  grosse  Macht  und  Gewalt  über  sie, 
und  hat  sie  an  seinen  Stricken,  daß  sie  von  ihme  gefangen  sind  zu 
seinem  WiUen,  2.  Timoth.  2.  v.  25.  Und  ob  er  zwar  naturaliter  und 
von  Natur  keine  Sprach  und  Bede  hat,  die  ihm  natürlich  wäre  g^eben 
worden,  so  gebrauchet  er  sich  dennoch  derselben,  wie  aus  dem  Fall 
Adams  und  Evse,  Genes.  3.  aus  der  Histori  Hiobs,  Gap.  1.  und  2.  und 
den  Versuchungen,  damit  er  dem  HErm  Christo  zugesetzet  hat,  Matth. 
4.  offenbar  ist. 

Femer,  so  können  auch  die  schwere,  gottlose  und  schändliche  Stück 
und  Sachen,  darüber  der  Bund  aufgerichtet  wird,  denselben  nicht  hin- 
dern, denn  was  den  Menschen  zu  schwer  ist,  das  kan  der  Teuffei  nach 
seiner  grossen  Macht  ins  Werck  setzen.  Oder  wenn  es  von  ihme  nicht 
geschihet ,  oder  er  es  auch  nicht  thun  kan ,  so  imterlasset  er  es  mit 
FleiL',  zu  dem  Ende,  daß  er  der  Menschen  damit  spotte,  und  mit  «inen 
Lügen  äffe.  Was  gottlos  und  schändlich  ist,  hält  auch  die  Menschen 
so  wenig  von  solchem  Bund  ab,  als  wenig  die  Abscheulichkeit  deß 
Mords,  Diebstals,  Ehebruchs,  Mörder,  Diebe  und  Ehebredier  davon 
abhält. 

Um  deß  willen  kan  nun  derjenigen  Meinung  nicht  bestehen,  die 
nicht  zugelien  wollen,  daß  ein  warhafftiger  Bund  zwischen  dem  Teuffei 
und  den  Zauberern  und  Hexen  aufgerichtet  werde. 

Die  gantze  Sach  bestehet  in  Facto,  daher  ist  hierinnen  den  Zaube- 
n,Tn  und  Hexen  billich  zu  glauben ,  welche  bekennen  und  gestehen, 
wenn  Hie  eingezogen  werden ,  daß  sie  einen  Bund  mit  dem  Teuffei  ge- 
fiiat-ht  hsiUin.  Und  seynd  auch  nicht  allein  aui^  den  Patribus.  Cyprianus 
und  AugUKtinus  dieser  Meinung,  daß  ein  solcher  Bund  zwisdien  ihnen 
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Äufgencliiot  werd«.»,  aontlern  ea  hat  auch  snlchos  (iniiKl  iin#1  B**weis  in 
heriligrr  Schrift't  Hdltsten.  Denn  so  lesen  wir  im  5.  Bucli  Mok.  im  18,  Uap. 
V.  11,  E«  soll  unter  dif ,  Iwael,  nicht  gefunden  werden  malüficu»,  jimgena 
junctionem .  oder  percutiens  consociationem ,  dereinen  Bund  machet, 
oder  sich  in  einen  Bimd  verbindet^  mit  den  unreinen  Geintem  ;  worrait 
denn  auf  diesen  teuffeliachen  Bund  gesehen  wird. 

Es  bestehet  aVier  dieser  Bund,  nneh  der  Zauberer  und  Hexen  ge- 
thanen  dgenen  Aussage  und  Bekenntniß  darinnen ,  daß  I.  ein  Mensch, 
der  den  Bund  mit  dem  Teuffei  aufrichtet ,  (65)  GOtt  seinem  Schöpffer 
absagt,  den  HFrrn  CHriytuni  verleugnet,  seine  Wohlthaten  verfluchet, 
schändet  und  liUtert,  auch  die  wahre  Christliche  Religion  und  Glauben 
vewchwöret  und  dargegeu  all  sein  Vertrauen  auf  den  Teulfel  setzet, 
seinen  Befehl  und  Willen  stets  vollbringet ,  liottes  Creaturen  und  Ge- 
ftchdpffe  zum  Sehadeo  und  Verderb  der  Menschen  gebrauchet,  auch  sieb 
dem  Teuifel  mit  Leib  und  Seele  zu  eigen  ergibt.  TT.  Muß  er  diej^e«, 
wenn  er  nicht  schreilien  kau,  mit  einem  Eidschwur,  durch  eines  andern 
l>ekandten  Teu:ft'el8  Namen ,  oder  wenn  er  schreiben  kau ,  mit  eigener 
Handschrifft,  die  auch  wol  mit  seinem  eigenen  Blut  von  ihm  geschrieben 
werden  muß ,  bekr^ifftigen ,  und  solches  entweder  auf  gewisse  Zeit  und 
Jahre,  oder  die  gantze  Zeit  sei  nee  Lebens,  die  der  Mensch  zu  leben  vor 
sich  hat.  IIL  Wenn  etwan  der  Teuffei  besorget,  es  möchte  der  Mensch, 
als  sein  Bundsgejioß ,  wieder  wendig  werden ,  und  von  ihm  abfallen, 
wo  macht  er  ihm  ein  Stigma  oder  MerckmabI  an  den  Leib,  ihn  damit 
dieses  Bunds  und  deß  versprochenen  Dienstes  stets  zu  erinnern,  und 
zur  Beständigkeit  anzumahnen;  und  solches  Merckmahl  pfleget  er  ihm 
an  machen  entweder  an  oder  hinter  den  Ohren,  oder  wo  er  sonsten  will, 
«wiBchen  tlen  LefTzen,  oder  unter  den  Äugbrauen,  oder  auf  der  reebt^in 
Achsel,  oder  unter  der  Achsel,  oder  an  der  Brust,  oder  auf  dem  Eucken, 
oder  Hofften,  oder  heimlichen  Oertern,  welches  MercJtzeichen  sich  findet» 
wenn  man  ihn  ausziehet,  und  ist  der  Ort,  da  dieses  Merckzeichen  ist, 
ein  wenig  erhaben,  und  wegen  der  Narben  etwas  hUgelicht,  auch  ganta 
ohne  Blut  und  unempfindlicli ,  daß  ein  solcher  Menscb  daran  nichts 
fQhlet,  wenn  gleich  mit  Nadeln  darein  gestochen  wird.  Daher  auch 
erfohme  Schartfncht^r  am  ersten  nach  solchen  Merckzeichen  fragen, 
dieselbe  suchen,  und  damit  die  Tortur  gemeiniglich  anfangen,  wie  Bo- 
dinos  schreibt  L  2.  Dtemonom.  c,  4.  Teutsch.  p.  100*  meldet  aber  doch 
auch  dabey,  daß  der  Teullel  dieses  Merckzeichen  an  Zauberern  und 
Bexen  bisweilen  hinweg  und  ausgethan  habe,  damit  sie  l:»ey  und  an 
derselben  nicht  mdcht^n  erkant  werden.  IV,  Gescbihet  auch  diese«, 
*daß  2»  Bekräfftigung  dieses  Bunds,  Zaulierer  und  Hexen  sich  im  Namen 
deß  Teuffels   tauffen    lassen,    auch    iiudere  Namen    darbey    empfangen 
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daß  also  ein  Zauberer  zween  Namen  hat,  nemlich  seinen  ersten  Tauff- 
namen,  darnach  seinen  Zaubemamen.  V.  Verspricht  dagegen  der  lei- 
dige Teuffei  ihnen  auf  ihr  Ansuchen  stets  Hülffe  su  leisten  in  allen 
Nöthen,  auch  [66]  Rath  und  That  in  allen  Sachen  zu  geben,  ihnen 
allerley  Wollust,  auch  Beichthum,  Oeld  und  Gut,  ohne  ihre  Arbeit,  zu 
yerschaffen,  erbeut  sich  auch  ihr  leibeigener  Knecht  zu  sejn,  ihren  Wil- 
len in  allem  zu  thun,  und  fleissig  zu  verrichten,  was  sie  ihm  werden 
befehlen.  VL  Wenn  dieses  alles  richtig  gemacht  und  verglichen,  so 
lehret  er  alsdenn  einen  solchen  Menschen  selbsten,  oder  sonsten  durch 
seine  Werckzeuge,  allerley  Mittel  zur  Zauberej  zu  gebrauchen,  sie  zu 
machen,  und  auf  mancherley  Weise  damit  Schaden  zu  thun,  u.  d.  g. 
In  diesen  Stücl^en  nun  bestehet  der  Bund  selbsten. 

Damit  aber  derselbe  desto  mehr  steiff  und  fest  auch  unverbrüch- 
lich gehalten  werden  m6g^  als  pfleget  auch  der  Teuffei  seine  Zusam- 
menkunffton  fleissig  mit  den  Zauberern  und  Hexen  anzustellen,  solchen 
Bund  immer  mit  ihnen  zu  vemeuren  und  zu  bestättigen;  zu  welchen 
Z\uiammenkunfften  er  sie  pflegt  abzuholen,  und  sie  durch  die  Lufft  hin- 
dnrdi  Bu  fuhren. 

111.  Letzlioh,  so  jemand  allhie*  fragen  wolte,  ob  solcher  Bund  mit 
iltnu  Tmiffol  wietlerum  könne  gebrochen,  aufgelöset  und  umgestossen 
wt^rtlon,  IX^mo  antwortet  Herr  Freudius,  in  seinen  Gewissens-Fragen 
von  /«AulH)rt7 ,  p.  47.  aus  PrsBtorii  gründlichem  Bericht  von  Zauberey 
|v,  lu.  liK  ot  seq.  Daß  zwar  erstlich  gesagt  wird,  die  Hexen  und  Zau- 
U^rtM*  haln^n  mit  dem  Teuffei  einen  Bund  gemacht :  der  Bund  mag  unter 
aiidoru  darinn  Umstehen,  dass  er  ihnen  rahten  und  gebieten  solle,  so  wollen 
Mio  Moiuoui  lUiii  und  Bi'feh]  folgen,  und  den  vollbringen  mit  allem 
KloiM. 

K»  int  aU^r  ein  nchröcklicher,  unbilliger,  ehrloser  und  schändlicher 
Hund  und  Vortrag,  und  kaum  deß  menschlichen  Namens  werth,  der 
M\  ulüt)  vorbiudut.  Wenn  es  nun  jemand  gereuet,  und  folget  nicht, 
bh\ilit  doun  auch  der  Bund  bestehen?  ich  achte,  er  sey  gebrochen,  und 
ui<U'Uto  dorwogt»u,  der  vor  im  Bund  gewesen,  sich  nun  wiederum  bege- 
W\\  \\\  oiuou  andern  Bund,  nemlich  in  den  Bund  GOttes.  Und  daß 
«tdoho  oiutni  Zugang  wioilorum  zu  GOtt  hal^n  können,  ist  daraus  offen- 
Imm'  ,  «Ul^  dor  Uorr  solUst  die  Spötter ,  welche  in  deß  Todes  Bund  und 
liu  VinNiHud  uut  dor  Höllen  noch  »icher  blieben,  und  trotziglich  fort- 
hdiioui  wur  H\iß  orniahnot,  darl^ey  denn  Verheissung  der  Gnaden  alle- 
«iii(  voi'Mtandou  winl.  wio  zu  lesen  beym  Esaia  im  28.  v.  14. 

/.uiu  Hudurn  winl  gtvtagt  :  Sie  haben  sich  dem  Satan  ergeben,  sol- 
olu»«  HiM\  ilinon  nicht  vorgtdH»n  wonlen;   ich   antworte:   [67]   Niemand« 
l^an  otuo«  aiidoi'U  (}ut  vorgeben,  welche»  so  wahr,   und  von  Natur  so 
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bekaDdt>  dmf^  auch  alle  Verhcsiasung  dereo:  Dinge,  die  nicJit  in  <leß  Ver- 
beiwenden  iicwalt  stehen,  in  K-iiserltclien  Rechten  unnütü  gt^ncnnet 
wm'den,  [nHtit.  Justin,  lib,  3.  tit.  ID.  Eio  Vatter  kan  seiner  Tochter, 
ein  Mann  aeinea  Weibes  i  und  eiB  Hausherr  deß  Oesinik  GeLübd  und 
VerbündnilJ,  das  gie  GOtt  dem  HErrn  selbst  gethan,  bekräflPtigen  oder 
nmtttoBsen,  und  i^dll*  GOtt  selbst  giit  heissen,  4.  Buch  Mos.  30,  v,  4. 
Nun  ie>nd  ja  alle  und  jede.  bu»e  und  gnti}  Menschen,  nicht  ihrer  selbst 
sondern  GOtte«  mit  Leib  und  Seelen  erblich  eigen,  und  unmittelbar 
unterworfen:  Er  hat  sie  geschaffen,  ernllhret  tind  erhalten;  derowegen 
hat  solche«  der  Hexen  ergeben  keine  Kraift.  GOTT  nhergelw  sie  denn. 
Und  wenn  es  schon  Krafft  hätte,  und  sie  nun  deß  TeuSTeh  eigen  wilren, 
könten  sie  denn  nicht  wiederum  erlöset  werden  von  der  Höllen  Gewalt? 
Wie  sind  wir  denn  daraus  entgangen,  die  wir  auch  Kinder  deß  Zornjs 
gewesen,  und  unter  der  Obriglceit  der  Finaterniß,  wie  Paulus  redet, 
2un  Ephea.  2.  und  warimi  kan  es  ihnen  nicht  vergeben  werden?  Man- 
gelt« an  der  Allmacht  und  Gut*  GOttes?  Du  wirst  daa  nicht  sagen 
düJrffen.  Oder  mangelts  an  ibneu,  daG  sie  ea  nicht  begehren?  ich  glaub 
es  kaum;  denn  ihrer  viel  niffcn  GOtt  an^  bitten  umGnad,  und  glauben 
Vergebung  der  Sünden:  und  die  kan  ibnen  auch,  wenn  sie  sich  von 
Hertxen  Iwkehren,  wiederfahron. 

Zum  dritten  wendet  man  vor;  der  Hexen  Bund  mit  dem  Teuffei 
sej  mit  Zeichen  und  gehabter  Gemcinschafft  bestättiget,  und  derent- 
wegen unaitflÖ«lich.  Ich  antworte :  Der  Bund  iat  betrüglich,  von  denen, 
die  ihrer  selbst  nicht  uiachtig,  unordfiutliclier  Wei«e,  und  zu  verbot- 
tenem  Ende  aiifgericht,  vmd  deßwegen  an  ihm  selbst  nicht  bundig. 
Es  Btehet  allein  U>y  GOTT  dem  HERRN ,  ob  Er  deÖ  TeuffeU  nnd  der 
Men?*chcn  Bund  will  gelten  lassen,  oder  nicht.  Ihr  Will  gilt  nichts 
ohn  seinen  Willen,  Wenn  nun  GOtt  dem  Menschen  Büß  und  Beaae* 
rung,  auch  Hoffnung  zu  seiner  Gnaden  schencket,  so  hat  Er  den  hölli- 
schen Bund  umgestosaen,  daß  er  ?o  wenig  gilt,  als  wäre  er  nie  ge- 
macht, Der  erste  Glaub,  den  wir  GOtt  und  unserm  Erlöser  JEsu  CHristo, 
in  der  heiligen  Tauffe  versprochen,  der  gilt, 

Zn  dem  hat  auch  der  Teuffel  selbst  den  Beding  deß  Bundes  nicht 
gehalten,  wenn  er  den  Hexen  Pferd niist  ^  Scherben,  Stein  und  Bein  für 
Geld  bringet^  und  sie  in  Noth  stecken  [ö8]  lasset»  wider  söino  Zusage, 
(Was  für  grossen  Betrug  der  Teuffel  mit  dem  Gel  de  treibe  int  welt- 
kündig.  indem  er  seinen  Leil>eigenen  de«tsen  viel  gibt,  das  aber  zu  Hauaei 
und  in  dem  Kauten  »u  Scherben,  zu  Kolen,  oder  gar  zu  Pferdmist  wie- 
der wird,  wie  es  anfange  gewesen:  Immasaen  D.  Reinck.  in  Eespons, 
de  Sagis,  bezeuget,  wie  sonderlich  erhellen  mag  aus  dem  von  ihme 
ugCKOgeaen  Protocoll.  de  23  und  24  die  Jan.  zu  N ;  ihr  Buhl,  der  ver- 
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hafftoton  Dirne,  bringe  ihr  Perlen  und  Gold,  wenn  sie  es  weg  l^^e, 
H(jy  es  ein  Knoche  oder  Strohalm.)  Wo  nun  die  Vertrags  -  Puncien 
nicht  erfolgen,  so  ist  der  Vertrag  selbst  zerschnitten.  Derowegen  die 
Hexen  aller  ihrer  Pflicht  ledig  und  los  seynd,  wenn  sie  ihnen  sonst  nur 
wollen  helffen  lassen. 

Die  Zeichen,  die  an  ihrem  Leibe  sejn  sollen,  bestätigen  den  Bund 
niolits.  Denn  die  Beetftttigung  muß  zu  beyden  Seiten,  oder  an  beyder 
I^vrthoyen  geschehen ;  sie  haben  aber  dem  leiblosen  Geist  kein  Gegen« 
Kvichon  maolion  können. 

Die  Gemeinschafft  der  Hexen  und  deß  TeufFels  kan  zweyerley  ver- 
Hiiindcn  werden  :  entweder  vom  Dienst  und  Nachfolge ;  oder  vom  Zechen, 
Taniton  und  Buhlen.  Sie  kan  aber  die  Büß  nicht  unmüglich  machen, 
Jortnu.  ä.  V.  1. 

iHt  \\\m  der  Hexen  Bund  mit  dem  Satan  auflöslich,  und  kan  ihnen, 
nai'h  doß  lIKrrn  gnlldigem  Willen,  Büß  und  Seligkeit  wiederfahren. 

Soll  dorowegon  niemand  den  armen  Teuffels-  und  Menschen-gefan- 
fnmon  Inmton  die  Seligkeit  so  liderlich  absprechen,  und  zur  Verzweiff- 
lung  rr«ach  und  Anlaß  geben:  sondern  vielmehr  das  Gericht  dem  ge- 
i'tvht^Mi  Rieht or  hoimstollen ,  die  betrübten  Hertzen  trösten,  die  Klein- 
uiütigt'U  HtUrckon.  die  Zerschlagenen  verbinden,  den  Verzagten  GOttes 
UültVo  vorkünden,  und  dahin  brüderlich  arbeiten,  daß  sie  ihre  Sünde 
i*iH'ht  orkonuon  und  beweinen,  mit  hertz]ichem  Vertrauen  auf  dieBarm- 
hortKigkoit  GOttes,  in  seinem  Sohn  Christo  JESU,  u.  s.  w. 
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[60]   Diis  xehende  Capitel. 

Vuii    (inr    8cljreekliehen  Obligation    luul  HiuKl.scliriH't, 

8u  l*.   Kaustus  dem  Teiiffel,    iu    eines  Miinchs   habit 

verkleidet,  hat   übergeben. 

NAchdeme  nun  der  höllische  Geist  von  Fixosto  abgewichen, 
vielleicht  dii^  Zeit  zu  gevi^inuen ,  um  die  viTsprochene  Ohli- 
gation  oder  Haudsehrifft  zu  verfertigen ,  hiitte  er  wol  noch 
Zeit  gehabt  seinen  Abfall  von  GOtt  mit  reuigem  bußfertigem 
Hertzen  zu  verbessern :  allein  D,  Faustus  trachtete  nur  dahin, 
wie  er  seine  Wollust  und  Mütleiu  in  dieser  Welt  recht  ab- 
kühlen möchte,  und  war  eben  auch  dieser  Meinung,  welcher 
jener  vorneme  Herr  gewesen ,  der  luiter  andern  auf  dem 
Reichstage  zu  etlichen  gesaget  hat:  Himmel  hin,  Himmel  her, 
ich  nenie  hier  daa  Meinige,  niit  dem  ich  mich  auch  erlustige, 
und  laase  Hinmiel  Himmel  seyn ;  wer  weil],  ob  die  Aufer- 
stehung der  Todteu  wahr  sey? 

Name  derhalben  ein  spitziges  Schreibmesserlein,  und  öff- 
nete ihm  an  der  lincken  Haud  ein  Aetlerlein,  das  ausfliessende 
Blut  faste  er  in  ein  liläslein,  satzte  sich  nieder,  und  schrieb 
mit  seinem  Blut  und  eigener  Hand,  nachfolgende  erschreckliclie 
Obligation  und  Verbündniß:  und  saget  mau  für  warhaffcig, 
daß  in  solch  seiner  lincken  Haud  einige  eingegraljeue  Schrifft 
von  ihme  dazumal  sey  gesehen  worden :  6  homo  fuge,  0  Mensch 
fliehe  för  diesem  Greuel  und  thue  recht, 

Die  Obligation  lautet  also: 

ICh  Johannes  Faustus,  Doctor,  bekenne  hie  öffentlich  am 
Ti^,  nachdem  ich  jederzeit  zu  [70]  Gemüt  gefasset,  wie  diese 
Welt  mit  allerley  Weisheit,  Geschicklichkeit,  Verstand  und 
Hoheit  begäbet,  und  allezeit  mit  hoch  verstand  igen  Leuten  ge- 
blrdiet  hat;  dieweil  ich  denn  von  Gott  dem  Schöpffer  nicht 
also  erleuchtet,  und  doch  der  Magia^  fähig  bin,  auch  daran 
meine  Natur  von  himmlischen  Influentien  geneigt,  zu  deme 
auch  gewili  und  am  Tage  ist,  daß  der  irrdische  GOtt,  den  die 
Welt  den  Teuft'el  pHegt  zu  nennen,  so  erfahren,  mächtig,  ge- 
waltig und  geschickt  ist,  daß  ihme  nichts  unmüglich,  so  wende 
ich  mich  nun  zu  dem,   und  nach  seiner  Versprechung  soll  er 
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fliir  alle^  leisten  und  «.^rlulleii,  was  uitMii  Hertz,  Gemüte,  SiuQ 
und  Venstfind  Ix'gelirot  und  hiibeii  will ,  luid  stjU  ao  uiclit^ 
Mangel  erscheinen,  und  so  deim  dem  also  »eyn  wird,  80  ver- 
schreibe ich  mich  hieniiit  mit  meinem  eigenen  Blut,  welches, 
wie  ich  gleich wol  liekeuueii  muß,  dsili  ichs  von  dem  GOtt  deli 
Himmel»  empfangen  habe,  daß  ich  dasselbe  und  auch  diesen 
meinen  Leib  und  Oliedmassen,  so  mir  durch  meine  Eltern  ge- 
geben, und  alles  was  an  mir  ist,  sammt  meiner  Seelen,  hiemit 
diesem  irrdischen  Gott  feil  trage,  und  verspreche  mich  ihm 
mit  Leib  und  Seel. 

Dargegen  sage  ich,  vermöge  der  mir  vorgehaltenen  Ar- 
ticul,  ab,  allem  himmlischen  Heer,  und  was  (i4)ttes  Freund 
seyn  mag.  Zur  Bekräfftigung  meiner  Verheissung,  will  ich 
diesem  allen  treulich  nachkommen ;  und  die  weil  unser  anfge- 
richte  Bündniß  vier  und  zwantzig  Jahr  währeo  soll,  so  soll 
er  denn ,  w^enn  diese  verschienen  und  verloffen ,  dieses  sein 
Unterpfimd,  Leib  und  Seele  angreiften,  und  darüber  zu  schalten 
und  zu  walten  Macht  haben:  soll  auch  kein  Wort  Gottes, 
auch  nicht  die  solches  [71]  predigen  und  vortragen,  hierinuen 
einige  Verhinderung  thun,  ob  sie  mich  schon  bekehren  weiten. 

Zu  Urkund  dieser  HanJtschriift ,  habe  ich  stilche  mit 
meinem  eigenen  Blut  bekräftiget ,  und  eigenhändig  ge- 
schrieben. 

Als  er  nun  solche  greuliche,  erschreckliche,  Gottes-  und 
Ehr-  und  Seligkeit-  vergessene  Verschreibung  verfertiget  hatte, 
ist  bald  darauf  der  Teufl'el  in  eines  grauen  Mimchs  Gestalt 
erschienen ,  und  zu  ihm  getretten ;  da  denn  D,  Faustus  ihm 
seine  Obligation  und  Verschrei  hung  eingehändiget,  darauf  er 
gesaget:  Pauste,  dieweil  du  denn  mir  dich  also  verschrieben 
haat,  80  sollst  du  wissen,  daß  dir  auch  soll  treulich  gedienet 
werden ;  srdlst  aber  benebens  wissen ,  dal3  ich  als  der  Fürst 
dieser  Welt,  keinem  Menschen  diene,  und  altes  was  unter  dem 
Himmel  ist,  das  ist  mein,  dai'ura  diene  ich  niemand:  aber 
Morgenden  Tags  will  ich  dir  einen  gelehrt nn  und  erfahrenen 
Geist  senden,  der  soll  dir  die  Zeit  deines  Lebens  dienen  und 
gehorsam  seyn ;  sollst  dich  auch  tur  ihme  nicht  fürchten,  noch 
entsetzen,  er  soll  dir  in  i^estalt  eines  grauen  Münchs,  wie  ich 
anjetzo,  erscheinen  und  dienen. 
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Hiermit  nenie  ich  diese  deine  HnnfltschritFt,  und  gehabe 
ilich   wol.     Also  ist  LT  verschwiuiduji. 

Amiierckung. 

T.  Nicht  nur  D.  Fauuto  all  hie,  i<ondern  auch  andern  \ov  und  nauh 
ihm  hat  der  leidige  Teutfol  gleichförmige  Articul  und  Pancten,  welche 
moiHtentlieils  zur  Schändung  deß  Göttlichen  Namt^nf?,  Verachtung  dessen 
geoflTenbarten  Wort«  und  aller  Göttlichen  Woltbtvten,  ingleichen  zum 
Verderb  und  Sdiaden  deB  NebunmenschcnH  gerichtet  gewesen»  &ei[7'iinen 
Bund-OenoBsen  angemutet,  alleraiassen  die  Historien  xxb»  berieb ten. 

Unter  yielen  nur  eine«  oder  deß  andern  zu  gedencken ;  ao  hat  Piipat 
Johannes  der  XIII,  sieh  mit  unterschiedlichen  Artictiln  dem  Teuffei 
verlohet,  damit  er  zur  Päpstlichen  Hoheit  gelangen  möchte,  welches 
auch  erfolget. 

Johannes  der  XIX»  verschriebe  sich  dem  Tmiffel,  unter  andern,  daß 
er  an  keinem  Freytag,  da  man  bjllich  doa  schmertäBliche  Leiden  und 
Sterben  JEra  Chrititi  hätte  betrachten  »ollen,  zu  keiner  Kirchen  gehen, 
noch  einiges  Gebet  verrichl«n  solte. 

Von  Gregorio  VII.  melden  die  Historid ,  daß  er  in  dieser  Kunst 
die  Egyptischen  Zauberer,  Jamnem  und  Jambrcm  weit  übertroffen  habe : 
denn  die-^er  Gregoriuf*  wagte  es  friach,  er  hatte  bey  sich  einen  Erts- 
priesterj  Namens  Laureutiumt  der  ein  grosser  Schwartzkünstler  war, 
und  ah  den  der  Tcuffel  auch  abgefertiget,  fände  er  einen  andern,  den 
Tbeophylactum :  die  Btlndniß  al>er,  die  er  mit  dem  Teutfel  gemacht, 
war  diese,  daß  er  allen  denen  zu  wider  fieyn  wolte,  die  ihn  wegen 
fleinee  Mnen  Lehens  strafften,  und  sie  mit  Brand,  GiUt  und  Mord  ver- 
folgen und  angreiffen,  «ich  auch  nimmer  verehlichen.  Es  trug  ihm 
dannenher  sein  SpiritiiH  familiariii,  den  er  täglich  bej  sich  hatte,  stetig« 
so  Ohrett ,  wer  die  jenigen  waren,  dk  sich  ihnje  widersetscen  wolten: 
welchei  er  denn  m  tiei«Big  in  Acht  name .  daß  er  mit  Beyhülffe  seines 
getreuen  Lehrmeisters  Gerhardi  Bra^nti,  etlichen  Päpsten  die  Hülse  ab* 
biirae,  als  Clementi  IL  Damaso  [L  Leoni  IX.  Victori  IL  Rt^phanci  IX. 
Nioolao  IL  unangCNehen  dali  «ie  doch  alle  von  der  Kunst  waren,  und 
ein  Teuffel  den  andern  austriebe. 

So  ist  am  Tage  vom  Papat  Alexander  dem  Siechsten,  einem  B3«- 
panier,  auÄ  Valentia  bürtig,  dessen  Nam  zuvor  war  Rodericus  Borgiaj 
dieser  hatte  sich  bey  ihm,  als  er  %\i  Bononia  anfänglich  auf  der  hohen 
Schul  studiret,  zween  Vettern,  »o  heimliche  CrystalLSeher  und  Teutfels- 
Beschwörer  waren,  von  welchen  er  sonel  erlernet,  daÜ  er  venuiitels 
eines  Spiritus  famtlians,  zu  grosser  Geschicklichkeit,  nachmal«  gar  zu 
dem  Cardinalat  käme:   da   er   denn  Tag  und  Nacht   dahin    trachtete. 
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wi*?  er  möchte  hßhcr  steigen.  l>erohall>en  er  oinstRH  an«  meiner  Nigro- 
mantia  in  seinem  Paüast  anf  dciu  Saal  einen  Circkel  anj^etitellet ,  imtl 
den  Teuft*el  beschworen :  (wie  Modena  sein  geheimster  Raht  von  ihm 
meldtet)  da  denn  der  Teuffei  erf3diienen,  und  Biindniö  mit  ihm  ^enrsicht, 
daß  er  sich  mit  I^eib  und  [73]  Seele  verHchrciben  aoUe,  dagegen  wolle 
er  ihm  die  Zeit  seines  Lebens  dienen,  und  zit  der  dreifachen  Cron  ver- 
belffen,  welches  auch  geschehen. 

Von  emeiii  Ma«cotiiscslien  Graven  schrefbt  einer ,  mit  Namen  Peter 
Abt  zu  Cluniax,  daß  in  der  Stadt  Maecon,  in  der  Ljoniflchen  Provinz 
an  dem  Fl  aß  Araria  gelegen,  ein  Grav  gewohnet,  der  ein  grosser  Scbwiirtz- 
kiluEtler  war,  der  hielte  seine  Kunst  sehr  heiralich;  aber  nach  seinem 
Tod  befand  man,  wie  imd  welcher  Gestalt  er  sich  mit  dem  Teuffei 
verbunden  hatte^  ncmHcb  ein  DurchELchter  der  Geistlichen  zu  eejm :  da- 
her er  auch  in  eine  solche  Wüterey  geraht-en,  daß  er^  so  viel  er  ver- 
mocht, ihnen  mit  Gewalt,  oder  durch  gesuchte  UrBach,  all  ihr  Haab 
und  Güter  genommen,  verjagte  und  verj^tiesse  dieselben  ohne  alle  Barra- 
hertzigkeit  auK  den  Kirchen,  gab  für,  was  ihr  Schrejen  und  Geplerr 
nutz  wäre,  dieweil  doch  nach  diesem  Leben  kein  anders  folgen  w*Brde, 

Deßgleiehen  schreibt  auch  Petr,  Mamorius  in  seinenr  Flagollo  Ma- 
lüßc.  von  Wilhelmo  Lurano,  welcher  der  H.  Schrifft  Doctor,  und  Ijc- 
rühmter  Prediger  in  Franckreicli,  darnebena  auch  ein  grosser  Zauberer 
imd  Schwartzkimstler  gewesen,  daß,  als  er  wegen  seine»  Zauberweaens 
Anno  145;>  den  12.  Decemb.  zu  Poictirs  verdamt,  er  mit  seinem  eigenen 
Mund  bekandt,  daß  er  nicht  allein  alle  Eeligion  müssen  verschweren, 
sondern  auch  ein  Itesonders  Inatnuiient  einer  schrifft  liehen  Obligation 
oder  Yerbündniß  von  sich  geben»  darinnen  er  sich  mit  dem  Teuffel, 
und  der  Teuffei  wieder  mit  ihm,  auf  gewisse  Puncten  verglichen,  unter 
andern,  daß  er  GOtt  verlaugnen,  und  dem  TeulFel  optfern  wolle:  Er 
hat  ihm  auch  gelobet  und  verheissen  zu  predigen  vind  zu  lehren  (wie 
er  denn  aMch  gethan)  es  sey  alles  diß  was  man  von  Zauberey  und 
flexerey  sage»  eitel  Fabelwerck,  und  man  verübe  eine  grausame  Tyran- 
ney,  wenn  man  jomandH  darum  am  Leben  straffe;  und  d\ircli  diesen 
Mittel,  sagt  der  Atülior*  »ey  die  Straff  der  Zauberer  ui^d  Hexen  aufgc* 
hoben»  und  deß  Satans  Reich  vermehret  worden,  sintemal  hierauf  die 
Zauberer  mit  Macht  ohne  Zahl  zugenorumen.  Er  habe  auch  offt  den 
Teuffei  angebetet,  der  sich  zu  Zeiten  in  Gestalt  eines  Menschen,  zu 
Zeiten  eines  Bocks,  sehen  lassen:  welche  seine  BekandtniG  noch  zu 
Poictira  unter  den  Gerichts- Actis  zu  finden ,  wie  Bodinus  erwehnet ,  in 
Praefat.  Dtemonom.  p.  10.  IL 

IL  Zum  andern  aber,  daß  derTeuflel  gleichwol  von  D.  (71]  Faiisto 

Obligation  und  Handt^ciiriftt  mit  seinem  eigenen  Blut  i>ezeichjiet, 
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begehret,  ist  dem  Teuttel  nichts  neues ;  weiln  ihn  ohne  das  allezeit  nach 
Chriöten-Bhit  dürstet. 

Also  adireibet  niaü  vom  Papst  Paulo  II,  der  *iich  gleiclier  Weise 
dem  Teuttei  niit  Leih  und  Seele,  und  zwar  mit  aeiuem  eigenen  Blut 
Boll  verschi'ieheu,  und  als  das  Blut  auE*  der  eröft'heten  Ader  heraus  ge- 
sprungen, gesagt  haben :  So  wahr  dieses  mein  Blut  Isi,  so  wuhr  ist  der 
Teuffei  mein,  und  ich  bin  sein;  darauf  alecbald  der  Satan  nach  dem 
geaprütÄten  Blut  gegriffen,  und  geantwortet,  so  wahr  will  ich  dir  aucJi 
Glauben  halten. 

Solche  und  dergleichen  Verschreibung  mit  eigenem  Blut,  hat  auch 
geUiftn  Gerhardus  Brazutus,  ein  Cardinal,  item  Henricui»  Cornelius, 
Hettea  Hcnnensia,  der  Wildtfeuer  zu  Nordhau&en,  Johannes  TeutonicuÄ, 
und  Laurentius  ein  Ertzpriester  zu  Rom:  ingleichen  D;  Fauisti  Famuiufl, 
Job.  Wagner,  und  andere  mehr. 

So  hat  Anno  1571  ein  Advocat  zu  Paris  bekandt,  er  habe  nicht 
allein  mit  einer  ordentlichen  Handsehrifft  sich  dem  Teutfel  zu  eigen 
ergelien,  und  GOtL  verläugnet»  sondern  dieselbe  noch  darzu  mit  seinem 
eigenen  Blut  signiret  und  bezeichnet,  Bodin»  L  2.    Dtemon»  c.  4. 

Anno  1587  iat  eine  Hex  zu  Dillingen  gefönglich  eingezogen  worden, 
die  aoll  31  Jahr  in  ihrem  Wittibe tand  geJebet  haben  als  eine  Hebamme, 
dieeer  hat  der  Teuffei  versprochen ,  sie  in  keiner  Armut  stecken  zu 
lassen.  Nun  ist  der  Teuffei  zum  andern  mal  zu  iln:  komme n,  und  be- 
gehret^ öie  «oll  flieh  ihme  ergeben,  und  mit  ihrem  Blut  unterschreiben; 
da  sie  aber  sagte,  wie  t^ie  nicht  schreiben  kondto,  da  hat  er  ihr  einen 
Ritz  oder  Riß  an  dem  lincken  Arm  gemaehet ,  ihr  eine  Feder  in  die 
recht«  Hand  gegeben,  und  mit  dem  aufgefangenen  Blut  die  Feder  ge- 
füllt, welche  er  ihr  geführet,  und  damit  über  das  Papier  gefahren; 
jedoch  sey  nichts  darauf  geschrieben  zu  sehen  gewesen,  (wie  sie  her- 
nach in  der  Tortur  l>ekandt  und  ausgesagt)  welche  Schrifft  denn  der 
bOse  Geist  zu  sich  genommen  habe;  und  wenn  sie  hernaehmals  etwan 
zur  Kirchen  gehen,  oder  ein  Gebet  verrichten  wollen,  zur  Stunde  sejr 
der  Teutfel  zu  ihr  kommen ,  und  hab  ihr  solch  ihre  vermeinte  Ver* 
Schreibung  vorgehalten. 

[75]  Was  darff  es  aber  viel  Wunderns,  dtiß  der  leidige  TeuH'el  der  Men- 
sehen,  und  sonderlich  der  Christen-Blut,  dessen  er  jeder  Zeit  ein  abge- 
sagter Feind  ist,  darzu  begehret,  weil  er  doch  ihnen  immerdar  als  ein 
scharffaehender  Lux  nnd^tuckiHcher  Bär  nuchschleiehet  ?  Denn  ein  wilder 
Bälr,  wenn  er  einen  Menschen  in  der  Einöde  antrifft,  wii-tt't  er  ihn  zu 
Boden,  und  sauget  das  Blut  von  ihm,  und  bist  ihn  liegen;  welobai 
auch  der  Lux  dem  Hirschen  und  Hatien  tlnm  soll ;  also  will  auch  der 
Teuffei  hiermit  anzeigen,  wie  hefftig  ^ehr  er  das  Blut  deb  Meu schlichen 
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OcMbloohtli  an  CHriHto  und  seinen  Gliedmassen^  anfeindei  ja  zn  seinem 
Eigenthum  miclie. 

Diesem  sihet  man  auch  an  den  Tersiockten  Juden ,  als  deß  Teuffela 
heimlichen  InÄtrumenten  und  Werkzeugen ,  welche  der  TeuffeJ  dahin 
beredet^  daß  sie,  damit  er  öeinen  Hau  gegen  CHristum  genugHam  erwei- 
sen möchte,  deO  CHriaten-Blntt:?  begierig  seynd,  ja  dasseihe  hal»en  wollen 
und  mösaeu :  und  gebrauchen  es  vornemlich  dorzu ,  (wie  ein  l>ekehrter 
-lud  davon  geschrieben)  wenn  ein  Jude  nunmehr,  in  den  letzten  Zügen 
l3*ge  und  sterben  wolle^  ho  pflege  man  sie  an  ethehen  Orten  de0  Letbea 
mit  Chnaten-Blut  zu  schniiren,  mit  diesen  oder  dergleichen  angefügten 
Worten :  So  dej*,  der  im  Gesetz  und  in  den  Propheten  verheisaen,  kom- 
men und  vorüber  ist,  und  er  der  Messias  gewesen  ist,  so  seye  dir  deß 
Unschuldigen  Bhit.  der  in  seinem  Glauben  gestorben  ist ,  hülfflich  und 
förderlich  zum  ewigen  Leben. 

Anno  1573  ward  ein  Jud  den  28.  Januari  zu  Berlin  hingerichtet, 
Jud  Leopold  genannt,  der  war  ein  grosser  Ten ffe Is  -  Beschwörer  und 
Zauberer^  und  ergäbe  sich  auch  dem  Teuffei  mit  Leib  und  Seeb  Denn 
der  Teuttel  hatte  ihm  verheisflcn  grossen  Reichthum,  Ehre  und  An- 
flehen, Dieser  hatte  nun  von  einem  Gottes  veirge^ßenen  Bettler  ein 
Kind  erkauÜt,  welches  er  denn  zur  Stunde  den  andern  Juden  ansagte; 
derhalben  sie  dai^  Kind  creutssigten ,  und  thäten  ibme  allerdings  wie 
ihre  Vorvfitter  dem  HErrn  Chriato,  sie  geisseltcuB,  sie  verspottetens, 
und  nagelten  es  an  ein  Creut«,  und  namen  das  Blut  darvon. 

Anno  1 475  am  heiligen  L'barfreytag,  ward  ein  Kind  von  dem  Juden 
Simon  gemartert  zu  Trient,  Denn  als  die  Juden  in  derselbigen  Stadt 
ihr  Ostern*  ihren  Cereuionien  nach»  begehen  woltcn,  und  doch  zur  Zeit 
kein  Christen-Blut  [7Q]  zum  Gebrauch  ihres  unge>jcuerten  Brods  hatten, 
da  brachten  sie  ein  Kind  drey  Jahr  alt  ver^stolen«  in  Samuels,  eines 
Juden  Behausung,  folgender  Gestalt. 

An  *lem  iJharfreytag  um  Vesperzeit ,  ttasse  dieses  Kind  vor  seines 
Vattern  Thüre.  in  Abwesenheit  der  Eltern ;  dii  nahcte  sich  Tobias,  ein 
jüdischer  Verrähter,  zu  ihm»  gab  ihm  gute  Wort,  daß  es  zu  ihm  lieffe, 
da  trug  ers ,  als  er  niemand  waruauie ,  der  es  sehen  kundte ,  in  de(i 
Babbi  Sanmels  Hau»,  Als  nun  die  Nacht  heran  nahete,  da  freueten 
sich  der  Rabbi  und  i^ämtliche  Juden  über  dieses  unschuldige  Christen' 
Blut,  luid  legeten  ihm  ein  Faciletlcin  um  sein  Hälslebi,  auf  daß  man 
G8  nicht  schreyen  möchte  hören;  spanneten  ihm  bald  seine  Aermlein 
aus t  und  schnitten  ihiu  erstlich  au«,  wa.n  ihn  solte  cinsten  im  einem 
Mann  machen,  darnach  stachen  aie  e^  allenthalben  mit  öpitzigen  Pfrie- 
men» einer  die  Hilnde,  der  ander  die  Füsse  haltende.  Als  de  nun  »cbr 
fil  Blute  gesamlet  hatten,  da  hüben  ttie  an  einen  Lobgesang  %u  singen, 
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und  zu  dem  Kind  mit  hdnischen  Droh  Worten  zu  sprechen:  Nimm  hin 
du  gehängter  Christe ,  also  haben  etwan  dir  unsere  Voreltern  gethan, 
also  sollen  alle  Christen ,  im  Himmel  und  auf  Erden ,  noch  mehr  ge- 
schändet werden. 

Indessen  yersebiede  das  unschuldige  Märterlein,  und  eileten  die 
Juden  mit  dem  aufgefangenen  Blut  zu  ihrem  Nachtmahl,  allwo  sie  in 
solches  ihr  ungeseuertes  ßrod  eintauchten  und  assen:  Zur  Nachts-Zeit 
aber  wurffen  sie  den  todten  Leichnam  in  ein  fliessendes  Wasser,  nahe 
bey  ihrem  Haus,  und  hielten  also  die  Ostern  mit  Freuden. 

Endlich  wurden  sie  doch,  aus  gerechtem  Grerichte  GOttes,  ausge- 
kundtschaffet ,  gefangen  der  Obrigkeit  überantwortet,  und  bekamen 
ihren  verdienten  Lohn. 

Dergleichen  Ubelthat  haben  auch  die  Juden  etwan  fünff  Jahre  her- 
nach in  dem  Städtlein  Mota  in  Friaul  gelegen,  mit  gldchmässiger  Hin- 
richtung und  Ertödtung  eines  andern  Kinds,  begangen ;  darum  wurden 
auch  der  Thäter  drey  gefangen ,  gen  Venedig  geführt ,  daselbst  nach 
anderer  angethanen  Marter,  auf  den  Scheiterhauffen  geleget,  und  leben* 
dig  verbrennet. 

Anno  1529.  ist  zu  Bosing  in  derMarck,  welche  in  Ungarn  gelegen, 
und  den  Wolgebornen  Herren,  Herren  Frantzen  und  WolfFgang  Gebrü- 
dern Grafen  zu  S.  Georgen  und  Bosing,  zugehöret,  ein  Knäblein,  mit 
Namen  Hansel  im  neundten  Jahr  seines  Alters,  verloren  worden,  wel- 
ches Gregorü  [77]  Meiligers,  Wagners  und  Bürgers  daselbst  Kind  gewesen. 
Und  wiewol  durch  fleissiges  Suchen  der  Eltern  und  Anverwandten,  das 
Knäblein  unter  den  Juden,  so  allda  wohnhafft  gewesen,  gesucht,  auch 
sonst  an  viel  und  andern  Oertern  seinetwegen  Nachfrage  gehalten  wor- 
den ,  ist  doch  solches  etliche  Tage  lang  verloren  blieben ,  bis  es  durch 
Göttliche  Schickung  wiederum  am  Mitwochen  nach  Christi  Himmel- 
fahrts-Tag, zA^-inchen  7.  und  8.  Uhr  Vormittag,  ausserhalb  Bosing,  in 
einer  dicken  Dornenhecken ,  mit  gebundenen  Händen ,  in  einem  Hemd- 
lein, auf  seinem  Angesicht  liegend,  gefunden  worden,  mit  vielen  Wun- 
den und  Stichen  übel  zugerichtet ,  und  darauf  in  seiner  Eltern  Haus 
getragen  worden.  Als  hat  die  Obrigkeit  dieses  Orts  solche  That  bald 
ihrem  Gnädigen  Herrn  angezeiget ,  und  auch  dessen  die  benachbarte 
Ort  wissend  gemacht;  welche  denn  nach  Besichtigung  dieser  freveln 
That  so  bald  geurtheilet,  daß  solche  eine  Jüdische  Arbeit  wäre.  Derent- 
wegen man  alle  l)efindliche  Juden  daselbst  eingezogen ,  ja  ernstlich 
angezogen,  welche  aber  doch  nichts  haben  bekennen  wollen.  Nachdeme 
man  sie  aber  nach  den  Pfingsttägen  mit  ernstlicher  Frage  angesprochen, 
haben  sie  an  der  Marter,  wie  auch  hernach,  bekandt,  daß  sie  den 
Knaben  in  einem  Keller  gemartert  haben,  ihm  alle  Aederlein  geöffnet, 
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das  Blut  mit  Federkielen  ausgesogen,  und  mit  Frolocken  erstlich  in 
ihre  Sjnagog  getragen,  nachmals  gen  Marcheck  geführet,  und  einem 
Rabbi  überantwortet. 

Nach  beschehener  dieser  Beicht  und  Bekändtniß  der  Juden,  sejnd 
sie  sämtlich  auf  einen  Freytag  vor  Gericht  geführet ,  und  allda  noch 
einmal  befraget  worden,  ob  sie  dessen,  was  sie  deß  ermordten  Enabens 
wegen  vorher  bekandt  hätten,  nun  auch  geständig  wären?  und  als  sie 
mit  ja  geantwortet,  ist  das  Urtheil  mit  Recht  über  sie  geßOlet  worden, 
daß  alle  Juden  zu  Bosing,  jung  und  nlt  vertilget,  und  mit  Feuer  solten 
verbrennet  werden.  Doch  haben  gedachte  Herren  Graven  den  Jüdischen 
Kindern,  so  unter  acht  und  zehen  Jahren  gewesen,  Gnade  widerfahren 
lassen,  ihnen  das  Leben  gefristet,  und  zur  heiligen  Tauff  kurtz  hernach 
befördert :  Aber  die  alten  Juden,  Mann  und  Weib,  Ledige,  auch  Knecht 
und  Mägde,  in  die  drejssig  Personen,  sejnd  hinaus  ausser  Bosing,  auf 
eine  Wiesen  geführet,  woselbst  ein  grosser  angezündeter  Scheiterhauffe 
gewesen,  auf  welchen  sie  gesetzet ,  und  sämtlich  zu  Aschen  verbrennet 
worden. 
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[78]  Das  eiltfte  CapiteL 

Wie  dem  D,  Fausto  hierauf  der  Geist  io  voriger 
Gestalt  erschienen,  ihnie  treulich  zu  dienen  verheis- 
sen;  auch  wie  er  geheissen  hat. 

GLeicli  Abends ,  als  I>.  Faustus  nun  zu  Nacht  gössen 
hatte,  unfl  kaum  in  .seine  StuJir-Stubeo  kaiunieii  wäre,  mhe, 
da  klopftet  jeniarnl  sittiglieh  uu  der  Stuheii-Thiire»  dessen 
Faustus  Sonaten  niebt  gewöhnet^  zumaln  die  Haiis-Thüren  nll- 
bereit  verschlosaen  waren :  Er  merckte  es  aber  bald ,  was  es 
bedeuten  T\iirde,  und  eröffnete  die  Thüre;  da  stunde  nun  zu* 
gegen  eine  lange  in  grauen  Miiiichs-Haliit  verkleidete  Person, 
dem  Ansehen  naeb  eines  zimliclien  Alters,  und  eines  gantz 
grauen  Bartleins,  den  liiesse  er  so  itjdd  in  die  Stuben  gehen, 
und  sieh  zu  ihnie  auf  die  Banek  niedersitzen,  welches  der 
Geist  auch  gethjui. 

D.  Faustus  fragte  ihn  gleich  anfangs,  mit  was  er  sonäten 
umgehe V  Dem  antwortete  der  Geist:  0  Fauste,  wie  host  du 
mir  meine  Herrliuhkeit  genommen,  daß  ich  nun  t  Ines  Menschen 
Diener  seyn  muü;  dieweil  ieh  aber  von  unserm  Obersten  dar- 
zu  gezwungen  worden,  muss  ich  es  auch  lassen  geschehen* 
Wenn  aber  das  Ziel  und  Termin  seine  Endschaöt  wird  er- 
reichet haben^  so  wird  es  mir  eine  kurtze  Zeit  gewesen  seyn, 
dir  aber  wird  es  ein  Anfang  seyn  einer  unseligen  unendlichen 
Zeit. 

So  will  ich  mich  nun  von  jetzo  dir  gantz  unterwQrffig 
niaehen ,  sollst  auch  keinen  Mangel  an  mir  haben  ^  ich  will 
dir  treulich  dienen ;  so  solst  dn  dich  auch  vor  mir  nicltt  ent- 
setzen, denn  ich  bin  kein  seh euL^ 79 1 lieber  Teiiflel,  sondern  ein 
Spiritus  familiaris,  der  gerne  bey  den  Menschen  wohnet. 

Wolan  denn,  sagte  hierauf  D.  Faustus,  so  gelobe  mir 
im  Namen  deines  Herrn  Lucifer,  daü  du  idleni  tleissig  nach- 
kommen wollest,  was  ich  dir  werde  zu  muten,  und  von  dir 
begehren.  Der  (ieist  beantwortete  solches  mit  Ja;  und  solst 
zugleich  wissen,  sagte  er ,  daß  ich  werde  Mcphostophilcs  ge- 
nennet:    und  bey  diesem  Namen  solst  du  mich  hinfort  jeder- 
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zeit  erfordern ,  wenn  du  etwas  von  mir  hegehrest  und  haben 
willst,  denn  also  heisse  ich, 

D.  Faustuß  erfreue te  sich  hierüber  in  seinem  Gemüte,  daß 
nun  seine  8aeh  und  lang  verlangtes  Begehren  einmal  zu  einem 
ervkiinscliten  Ende  kommen  »eye,  und  sprach ;  Nun  Mephoöto- 
philes,  mein  getreuer  Diener,  wie  ich  verhoffe,  so  wirst  du 
dich  allezeit  gehorsanilicli  finden  lassen,  und  in  dieser  Ge- 
stalt, wie  du  jetzund  erschienen  bist,  erscheineiu  Ziehe  nun 
vor  diesesmal  wiederum  hin,  bis  auf  mein  ferneres  Erfordern 
und  Beruften, 

Auf  diesen  Bescheid  bückte  sich  der  Geist,  und  verschwände. 

Anmerckung. 

L  Von  den  Spiritibus  fiimiliariüuB,  oder  Geraeinacliatit-Geiwtern  et- 
was 2U  reden,  gibt  Anlaß  D*  Fausti  Oeiat,  der  sich  allhier  einen  Spiri- 
tnni  familiärem  will  genennet  wissen. 

SpiritiiH  faraUiares  aber  seynd  solcke  Geister,  (immasaen  M.  B, 
Wal dacbiu.  Python.  End.  p.  ^53.  weitläufftig  erkläret,)  mit  denen  manche 
MeuacheB  in  sonderbarer  GemeinschafFt  und  Verbündniß  steljtn,  die  sie 
mit  ihnen  auf  gewisse  Zeit  und  Jahre  aufrichten,  mit  dem  Beding  unter 
dessen  ihnen  zu  dienen,  und  ihnen  «u  diesem  oder  jenem  behülfflich  zu 
«ejUr  wornacli  ihr  8inn  imd  Gedancken  «teheii. 

[80]  DaB  es  nun  dergleichen  <  leister  gebe,  Yfollen  wir  nicht  in  Ab- 
rede aeyn*  und  in  keinen  Zweifel  ziehen.  Denn  es  auch  dahin  kommen  ist 
daß  dieselbe  wol  rJÜeiitlich  an  manchem  Ort  in  Ghisem,  Füchsen,  Feder- 
kielen, und  dergleichen  verkauHl  und  andern  hingegeben  werden ;  Mas- 
Hcn  auch  mancher  Mensch,  den  der  Ftirwitzi  Hochmut,  Khrgeitz  und 
dergleichen  antreibt^  darnach  trachtet,  einen  Bolchen  Dienst-Geist  zu 
erlangen ,  entweder  um  der  Gemüts-Gabe  willen  ^  daß  er  durch  seine 
Ilülft  Weis,  Klug,  Gelehrt»  Beredsam,  vieler  Sprachen  kundig,  im  Ws- • 
putiren  spitzfindig,  und  qualificirt  und  geschickt  werden  möge^  daß  er 
in  omni  scibili  und  in  allen  Wiasenflch äfften  wol  erfahren  werden,  und 
es  andern  weit  bevor  thnn  möge,  auch  hohen  Ruhm  vor  andern  erhingen  : 
Mawsen  Surius  6,  Jun.  c.  27,  eines  Idioten  gedencket,  der  auf  diese 
Weise  geschwind  und  ohn  einiges  Stndiren  in  der  H.  Schriift  also  ge- 
lehrt worden ,  ob  hätte  er  tlieselbe  von  Jugend  auf  studiret ,  und  wäre 
der  vornemate  Doctor  derselben.  Solchcu  Spiritum  hut  Socrates  gehabt, 
von  welchem  PlutarchiiÄ  de  Genio  Socratis  T.  2,  p.  ü8ü.  schreibt  ♦  er 
seye  vortreinicher  und  gelehrter  gewesen  als  sechshundert  andere  hoch- 
Ifelehrte  Philosophie    Dem  Cornelio  Agrippoe  bat  der  böse  Geiat  in  Ge-  j 
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stalt  oines  Hunds  anfg'ewartet,  und  ist  in  Erfalirnng  heimlicher  Dinge 
Sprachen  und  Künntcu  ibni  bedienet  gewesen :  ingleichen  UeB  Cardam 
Vattern,  ßodin,  1.  2,  c,  5,  Djemonom, 

Oder  mancher  Mensch  trachtet  nach  einem  solchen  Spiritu»  um  deß 
LeibeB-Lnst  willen ,  ünzncht  und  allerley  Mutwillen  vermifcteb  dessen 
sa  treiben  ^  wie  die  Zauberer  und  Hexen  zu  thun  pflegen  \  oder  durch 
sdno  Hillffe  allen  Überfluß  an  gut  Essen  und  Trincken  zu  haben ;  oder 
durch  ihn  starck  zu  werden,  und  andern  damit  überlegen  zu  sejn,  sich 
vest  und  unsichtbar  zu  nniclien,  damit  mun  allerley  Diebs-  Mord-  und 
Iluren-Stiicke  treiben»  und  von  den  Menschen  nicht  gedehen  werden 
mOge. 

Oder  es  trachtet  auch  mancher  darnach,  um  der  Güter  deß  Tiusser- 
lichen  GlückH  wilhm,  durch  seine  Hülffe  grosse  Ehre,  (leid  und  Out» 
Glück  nnd  Handlung,  und  dergleichen  ssn  erlangen.  Mannen  denn  un- 
terschiedliche Flippte  durch  Hülffe  solcher  Geister  die  PflpetÜche  Hohdt 
erlanget  haben. 

Theophraatua  Paracelsua  soll  aeiner  Meinimg  nach  einen  Spiritum 
familiärem  in  r^einem  Degenknopff  «tet^  bey  sich  ge[81]fllhret  haben, 
durch  dessen  llültie  er  die  Tinutur  und  das  tioldmachen  soll  ergründet 
haben. 

Ob  nun  wol  dieae  Spiritus  familiäres  und  Dienst-Geiötcr  in  andern 
Landen ,  Italien ,  Franckreich  und  anderstvvo  gemein ,  jedoch  so  i.st  die 
Gemein.schiißt  mit  denselben  auch  in  Teutschland  eingeriasenp  so  gar, 
daß  auch  etliche  in  die  Meinung  gerahten»  sie  ktindten  sich  derselben 
ftinftt  zehen.  auch  mehrere  Jahre  gar  wol  gebrauchen,  und  alsdenn  d»^r- 
fleU)en  ohne  Schaden  nnd  (lefiihr  der  Seelen,  auch  ohne  Verletzung  deß 
(lewiaaens*  wol  wieder  lo«  werden,  und  ihnen  alj^o  mit  guter  Manier 
wietler  abdanckeni  und  einem  andern  üherlaascn* 

Aber  sie  bciriegen  sich  selb«ten,  und  «eynd  un reell t  daran»  Denn 
daß  solche  Spiritu«  familiäre»  und  Dienst -Geister  nicht  gute  Geister 
nnd  Engel,  »ondem  böse  Geister  und  Teuffei  seyen,  ist  daraus  offenl^r, 
dieweil  die.se  Geister  nicht  von  GOtt  gesendet  werden,  heimlich  die 
Menachen  zu  lehren  und  zu  unterrichten,  und  vor  andern  gelehrt,  ge- 
sctdckt,  reich  und  dergleichen  zu  machen;  denn  davon  finden  wir  in 
der  gantzen  heiligen  Schrttft  nichts,  es  heiHset  aber,  wie  ein  vornemer 
Theologus  an  einem  Ort  ^aget:  quii-e  Scriptura  tacet,  tacemlo  negai: 
worvon  die  heilige  Schrilft  still  schweiget,  da^  verneinet  und  verwirfft 
fiie  tnit  solchem  Stillschweigen» 

Es  ist  zwar  nicht  ohn,  daß  G<Jtt  im  Alten  und  Neuen  Testament 
durch  die  gute  Engel  den  Menschen  viel  bat  verkfindigen  las^^en :  abt'r 
diese  liat  GOtt  extraordiuarie  und  abKamh'rlich  genendet,   auch  i*«t  ihr 
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Terkündigim  nicht  heimlieh,  verborgen  und  innerlich,  sondern  äusser- 
lich  uml  öffentlich,  nicht  zu  deG  Menschen  Verderben,  sondern  zu  seinem 
H^l  lind  Besten  get$chehen :  aber  mit  diesen  Dienst-Geistern,  davon  wir 
T^en»  hats  «ine  andere  Bei^chaffenheit,  die  werden  nicht  von  GOtt  ge- 
:MMidet»  auch  getichihei  ihr  Verkündigen,  Lehren,  Unterriditen ,  und 
der^rleichen  nkht  äus^rlich  und  öffentlich,  sondern  heimlich,  auch  wol 
innerlich,  und  daß  andere  davon  nichts  wissen  und  hören. 

Zu  maln  i^  dil>  kein  ordentlich  Mittel,  durch  Hülff  solcher  Dienst- 
Geistiur  gelehrt  lu  werden,  und  dieses  oder  jenes  zu  erlangen;  denn 
GOtt  hat  uns  andere  Mittel  danu  verordnet.  Er  weiset  uns  zur  hei- 
ligen SohriffI,  darinnen  sollen  wir  forschen,  Joh.  5  v.  39  nicht  aber  zu 
den  Spiritibu«  familiaribus  und  solchen  Dienst-Geistern,  Gemeinschafft 
mit  ihnen  tu  haben.  Der  Apostel  Paulus  sagt  nicht  l.Timoth.  4  v.  16. 
[8^1  atteude  oocult«  ins{urationi ,  habe  Acht  auf  die  innerliche  Einge- 
bung dei>  Geiste«,  sondern  attende  lectioni  et  doctrinee,  habe  Acht  auf 
dietw)  I«ehr.  halte  an  mit  Lesen. 

So  hat  auch  GOtt  die  Arbeit,  den  Fleiß,  und  den  sauren  Schweis 
danu  geordnet«  daß  wir  dieselbe  zur  Hand  nemen  und  anwenden  sollen, 
wenn  wir  da*  wollen  erlangen,  was  wir  begehren:  wenns  aber  von 
einem  solchen  Dienst-Geist  erlanget  wurde,  so  geschehe  es  nicht  durch 
da«  ordentliche  Mittel,  nemlich  den  Fleiß  und  Arbeit,  und  ist  derwegen 
diese  Weise  der  Ordnung  Gottes  zu  wider,  und  kan  daher  ein  solcher 
Geist  freilich  kein  guter  Geist  sejn. 

Zu  dem,  so  l>ekennen  auch  solche  Dienst-Geister  nicht,  daß  sie  von 
iU>tt  gWHnidet  wonlen,  welches  ein  gewisses  Kennzeichen,  daß  sie  keine 
g\ito  Gei8t<»r  und  Kngel  sevn,  denn  diese,  wie  aus  allen  Historien  offen- 
Invr  ist.  halnni,  wenn  sie  jemand  erschienen  seynd,  bald  im  Anfang 
ibitvH  UKrru  und  GOttes  gedacht,  von  dem  sie  gesendet  worden,  aber 
d)iM  nagt  koiu  solcher  Geist  nicht:  solte  er  es  gleich  bey  einem  und 
«loui  uiuU'ru  Yorwondeu,  so  ist  es  doch  eitel  ßetrug  und  List,  welches 
)iUM  Noiuou  Woicken  Icichtlich  kau  gemercket  werden,  wenn  man  dar- 
ivul'  iloiHMig  Achtung  gibt. 

Vhvv  diiH,  der  gute  Geist  und  Kngel  kommt  zu  den  Menschen  auf 
vtii'horgt^hcndoM  glaubiges  und  andächtiges  Gebet  zu  GOtt;  aber  der 
tuuiiliurin  \intl  Dienst -Geist  wird  durch  abgöttische  und  zauberische 
Wtul  »»Uli  Hoschwörung  herbey  gelocket  und  gebracht. 

Dio  gtiti^i  Geister  und  heilige  Engel  dienen  den  Menschen  ihre 
Holigkoit  K\)  boliirtlern,  denn  sie  werden  ausgesandt  zum  Dienst*  um 
iliuttr  wlllou,  die  die  Seligkeit  ererben  sollen,  Hebr.  1.  v.  14.  Aber  ein 
Mt»li*liiM'  Dionst- Geist  suchet  nichts  wenigers  als  dieses,  all  sein  Thun 
iMul  Ditmoii  gellet  dahin,    nicht   deß  Menschen  Seligkeit  zu  befördern, 
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sondern  ilm  vielmehr  daran  xu  hindern  und  ihn  darum  ÄuVirittgen,  nnd 
endiidi  mit  nich  in  die  ewige  VerdiininiB  zu  führen. 

Die  gute  Geister,  die  von  ÖOtt  gestandet  werden,  scheuen  da»  Liecht 
nicht,  Hie  erscheinen  auch  den  Menschen  in  einer  aolchen  Gestalt,  dar- 
aus ihre  Englische  Majestät  hervor  leuchtet :  aber  solche  Dienst-Geiüter 
scheuen  das  Liecht,  und  lieben  die  Finsterniß,  lassen  sieh  auch  nicht 
leichtlich  sehen;  oder  wanns  geschihet,  »o  gej^chiheta  in  einer  solchen 
Gestalt,  die  den  Tetitfel,  der  danmter  stecket,  bald  verräht  und  zu  er- 
kennen t^ibt. 

(8:j]  Die  gute  Geister  leiden  nicht  gerne  einen  Zwang  von  den 
Henscbeiit  lassen  sich  auch  nicht  ins  Dunckele  einsperren,  und  an  ge- 
wisse Ort  verarrestiren :  der  familiariB  und  Dienst -Geist  aber,  lasset 
sich  nach  dem  mit  dem  Mens  eben  auf  gerichteten  Bund  zwingen,  daß 
er  dieses  oder  jenes  thun  mnU ,  last  sich  an  solche  Oerter  weisen ,  an 
welche  niemand  kommt,  als  der  dem  er  dienet»  auch  wol  in  Cryntallen 
einsperren ,  in  Gläsern  und  Federkielen  verwahren ,  in  Schnuptiichlein 
einbinden,  auch  in  lange  Haar  und  '/öpffe  einflechten,  und  dargleichen, 
damit  er  seinem  Herrn  stets  zu  Dienst  seyn  möge.  Massen  auch  zu 
Lutheri  Zeiten  ein  Edelmann  in  dem  Saum  seines  Kleids  einen  aolchen 
Geist  gehabt,  der  ihm  bedient  gewesen,  daß  er  in  allen  Rennen  und 
Eitterspielen  das  be^te  Kleinod,  und  die  hdchste  Ehre  davon  gebracht. 

Und  obwol  nicht  olin,  daß  ein  solcher  Geist  seinem  geistlichen 
Wesen  nach  sich  nicht  also  einsperren  lassen  kan,  dali  er  seyn  solte  in 
iibi  drcamscriptive,  und  mit  einem  umschribenen  Ort  umgel>en,  wie 
die  leibliche  Creaturen:  jedodi  so  ist  er  in  ubi  definitivfe  also  da,  daß 
wo  er  ist,  da  ist  er  gantz,  und  in  allen  Theilen  desselben  Orts,  nicht 
daß  er  daselbst  sejn  muste,  sondern  daß  er  freiwillig  an  einem  solchen 
Ort  zn  Bßyn  ihm  llL»t  gefallen  und  doch  in  einem  Augen hlick  auch  da 
«ejn  kan,  wo  er  wilL  Daher  wie  er  ein  Taus en dach aick  und  Künstler 
iitt  füso  kan  er  wol  die  Gestalt  einer  Spinnen  oder  FHegen,  und  der- 
gleichen an  sich  nemen,  und  sich  in  ein  Glas  oder  Bilchse  einsperren 
lassen,  und  auf  diese  Weise  dem  Menschen  immer  zugegen  »eyn. 

Ich  habe  gesehen ,  schrei Ltt  Philander  von  Sittewald ,  in  Expert» 
Rupert,  p.  tj42.  Als  ich  aus  Paris  nach  Venedig  mit  jsweyen  Edel- 
leuten  reisete ,  daß  dem  einen  wurde  ein  Dntaset  Cronen  von  fK-inem 
Freund  gegeben,  ihm  einen  solchen  Geist  aus  Welsch  Und  mitzubringen, 
weil  er  vernommen,  daß  sie  deren  Enden  zu  erkauö'en.  Wir  verrich- 
teten unsere  Reise,  und  vergeh reten  ilie  Cronen  :  musten  gldchwol  einen 
Spiritum  mitbringen,  oder  niit  ünhöflichkeit  das  Geld  wieder  geben. 
Was  Habt«  V  Ohnfern  von  Paris,  auf  der  Wiederkehre,  nam  mein  Edöl- 
mne  kleine  »chwart^e  Ameiß,  thikt  sie  neben  etlichen  K5rnlein  in 
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eine  Schachtel ,  und  übergab  sie,  als  den  bcgt^hrten  Spiritumf  mit  dem 
Unterricht  der  Sachen  einen  Schein  zn  machen,  der  Spiritus  miksie 
reinlich  unterhalten  werden,  jede  Frey  tag  auf  Gold  und  SiU>er  späte- 
ren, etc.  [84]  Dem  iindern  war  es  ein  grosser  Danck,  und  weil  wir 
wiisten»  daß  es  lauter  Betrug,  fragten  wir  hernach  mehr  denn  einmal, 
oh  der  Spiritus  auch  das  Seinige  thäte?  und  vernamcn  mit  Verwun- 
derung, daß  69  wahr  war:  gedachten  aber  auch  h4?y  uns  seihet,  daß 
man  dem  h^Jsen  Geist  nicht  viel  darfF  rutten»  »ondern  daß  er  seibat 
suchet  sich  zu  insinuiren, 

Dafi  thun  aber  die  guten  Geister  gar  nicht,  von  denen  man  der- 
gleichen in  Gottes  Wort  weder  höret  noch  lies  et.  L^t  derwegen  aua 
diesem  allen  oßenbar,  daß  solche  Spiritus  familiarea  und  Dienst-Geiater 
keine  gute,  sondern  böse  Geister,  und  mit  einem  Wort  zu  sagen,  nichte 
anders  als  Teulfol  selbst^n  aeyn. 

II.  Es  fraget  sich  aber,  fürs  ander,  ob  einer  einem  andern  könne 
einen  Spiritnm  familiärem  zuweisen  und  iiberla.^8en ,  verehren .  vertau- 
schen, und  gar  verkauffen? 

Diese  Prag  beantwortet  Herr  Frcudius  in  Gewisa.  Frag,  von  Zauh, 
p.  98  mit  ja,  und  zwar  könne  dieaea  geschehen ;  erstüdi  ex  Dei  per- 
misRione,  aus  t^Ottes  Zulassung,  Denn  ob  e^  wol  nicht  in  der  Zauberer 
und  Hexen,  noch  auch  in  deß  TeutteJs  Willkühr  stehet ,  daß  er  ent- 
weder Bclbcr»  oder  auf  der  Zauherer  und  Hexen  Anweisung,  von  ihnen 
aus-  und  bey  einem  andern  möge  einziehen,  sondern  solches  stehet 
allein  in  GOttes  Gewalt  und  Zulassung,  Psalm  78.  v.  49.  Darum  thut 
GOtt  solche  Gewalt  den  Zauberern  und  Schwartzkünfltlem  blos  xind 
schlecht  nicht  einräumen,  daß  sie  über  die  böaen  GeiJäter  nach  ihrer 
Beliebung  selten  zu  gebieten  haben,  von  ihnen  aus  und  %u  andern  ein- 
zuziehen, und  den^selben  äu  dienen.  Jeden  noch  so  verhänget  GOtt  und 
lasset  solches  oÜtmalri  zu,  wie  die  Exempel  bezeugen. 

Zum  andern,  ex  Diaboli  pactione,  aus  deß  Teuffels  Verbündniß. 
Denn  oh  es  wol  heis&et: 

—  —  —  facilia  descensns  Averni, 
Bed  revocare  gradum,  superasqne  evadere  ad  Aurae, 
Hoc  Opui«,  hie  liibor  eat. 
Leichtlich  kan  sich  einer  mit  dem  Teuffei  einlansen,  aber  schwerlich 
kan  er  dew^elben  wieder  los  werden;  jedennoch  ho  thut  er  bisweilen 
den  mit  ihm  getroffenen  Paet  auf  fünft*  und  mehrere  Jahre  dem  Men- 
«chtm  halten,  auf  daß  er  dadurch  ihrer  desto  molii\  und  den  Losgelas- 
aenen  auch  wieder  zu  seinem  Dieniit  bringen  möge. 

[85]  Drittens,  suscipientiH  connensione ,  mit  der  Annemer  BewiHi* 
gung.    Denn  es  heisset:    Willkühr   bricht  Landrecht ^   und  dei'  Satan 
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erfordert  gern  vollkommeBe  B^willigimg  ^  und  eliieti  ungezwungenen 
frejen  Wiüen  deß  Menacheu.  So  nun  ein  Mensch  zu  wider  GOites 
Willen .  dem  Tenttel  gut-  und  mutwillig  sich  ergeben  will  ^  m  llUiset 
GOtt  denselben  nickt  allein  in  seine«  Hertzen«  Dnnckel ;  daß  er  wan- 
dele nach  »einem  Raht,  Psalm  81,  v.  13,  sondern  auch  gar  dem  Teuffei 
zur  Straü'  wegen  vorbegangencr  Sunden  überantworten. 

riL  Hieher  gehöret  nun  auch  filrn  dritte,  was  von  dem  Alraun  zu 
halten,  daß  nemlicJi  wer  aolchen  habe,  an  Geld  keinen  Mangel  haben 
i^lle  u.  8,  f. 

Herr  G*  P,  Harsdörf,  im  2.  TheU  deü  grossen  Schauplatzes  Jäni* 
merl,  Mordgescbichte ,  Rist.  45  giebt  hiervon  diesen  merckwurdigen 
Bericht.  tJnter  den  Erdgewächsen,  sagt  er,  ist  keines  das  einen  gantzcn 
Menschen  bildet,  ansger  der  Wurtzel»  welche  man  Mandiagel,  Mandra- 
gora oder  Alraun  nennet  Von  dieser  Wurtael  aollen  deß  Labans  Haus* 
Götzen  gemacht  gewesen  sejn,  wie  die  Rabbinen  wollen. 

B.  Porta  schreibt,  daß  ein  Italiilnischer  Zahnbrecher  solche  Wurtael 
als  einen  Menschen  geschnitten «  und  in  die  Scham  ein  HanDkörnlein 
geetecketf  selbe  dannit  eingegraben,  und  dardurch  zu  wegen  gebrach t^ 
daß  der  Ällraun  mit  dem  Haupt  auf  alle  Fragen  geantwortet-  Der- 
gleichen soll  die  Jungfrau  zu  Orleans  gehabt  haben,  welche  die  Frantzo- 
sen  wider  die  Engelländer  vertheidiget, 

Josephus.  1.  7.  de  belL  Jud*  c-  25  nennet  diese  Wurtzel  Baara«, 
von  dem  Thal  wo  sie  häuiig  wachset,  und  saget,  daß  sie  zu  Nachta 
leuchte  wie  eine  Ghit,  und  äoll  durch  ein  hungerigen  Hand  heraus  ge- 
rissen werden,  darvon  zu  lesen  beym  Plimo  im  25.  Buch  am  12,  Cap. 

Etliche  wollen  daß  diese  Wurtzel  unter  den  Hochgerichten  ge- 
funden werde»  weil  der  Same  von  den  erhenckten  Dieben  herunter 
trietre*  und  solche  Mandragorani  wachsen  mache;  welches  Wort  auch 
teutsch,  und  von  Mann  tragen  der  Wurtzel  den  Namen  gegeben.  All- 
rann  aber  werde  sie  genennet  von  dem  Wort  All  und  rann,  raunen, 
weil  es  allen  heimlich  in  die  Ohren  raune,  was  sie  thun  sollen,  um 
reich  zu  werden. 

Ob  nun  wol  diese  Wurtzel  ohne  SUnde  seinen  natürlichen  Gebrauch 
haben  mag»  so  hat  doch  der  böse  B'eind  sein  Spiel  hierbevt  imd  machet, 
daü  derselben  übernatürliche  [80]  Tugend  wird  zugeschrieben.  Daher 
gebrauchen  manche  Allraun ,  ehren  und  beten  die  an»  waschen  and 
schmücken  die ,  kleiden  die  in  Sammet  und  Seyden.  Was  ist  aber 
■ehrÖckllcher  und  abscheulicher,  als  den  Teuffel  in  Gestalt  eines  AH- 
rauns  kämmen«  bürsten  und  täglieb  putzen? 

In  einer  vornemen  EandeJstadt  in  Francken land ,  hat  sich  eine 
merkwürdige  Geschieht  von  einem  AlLraun  begeben,  daraus  zu  ersehen 
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seyn  wird,  wie  ikvr  Im)su  Kein«l  die  EinfilUigen  so  meisterlich  zu  beirie^ 
gen  weiB,  und  ihnen  hernach  init  ewiger  Verdamniß  zu  lohnen  pflegl. 
Wir  wollen  den  gant?;en  Verlaviff  kürt/Jich  crzr^hlen,  jedoch  unter  ver- 
bliliuten  Namen,  damit  niemand  crkandt  werden  mQge^  denn  ihdU 
deroselben  Befreunden  noch  im  Leben. 

Magdalon  ein  Handwcrcks-Weib,  hinterlüst  unter  andern  dnen 
Allraun t  oder  eine  solche  Wurtael,  wie  wir  vor  beschrieben  hal>en* 
Als  sie  sterben  will,  bcfiihlet  sie  der  ältesten  Tochter»  sie  »alte  dieses 
gchwartze  Milnnlein  in  ein  fliessendes  Wasser  werffen,  welches  sie  much 
nach  der  Mutter  Toil  gethan ,  und  nicht  gewnst  wm  es  gewesen ;  aber 
doch  gesehen,  daö  ihr  Vatter  einsten  dieses  Käatlein  liinder  die  Thür 
geworffen,  und  deßwegen,  wie  die  Leute  aberglaubiach,  verdorben  sejn 
solle. 

Die  jüngere  Tochter  hatte  vielmals  hören  sagen»  dai>  wer  eineti 
Allraun  hättei  bey  jederman  angcnem  und  niemals  Mangel  litte>  fragte 
deüwegen  darnach,  weil  sie  wüste «  daß  einer  unter  der  Militerlichen 
Ver)a89eii9cha£ft  verbanden  gewesen.  Maria  die  älteste  Toc^htcr  will 
nicht  sagen«  daß  sie  solchen  in  das  Wasser  geworften^  Uneinigkeit  und 
SSwieai  lu  vermeiden.  Man  sucliet  alle  Winckel  aus,  die  Wurtael  aber 
M  nicht  7A\  finden, 

Nachdetn  die  Abtheilung  geendet,  und  Hedwig  die  jüngere  Schwe- 
ster beharrlich  nach  dieser  Wurtzel  Verlangen  traget »  findet  sie  unter 
ihrem  CreriLthlein  in  einer  Truhen  den  Allraun  yerborgen,  und  erfreuet 
sich  darüber  nicht  wenig.  Ob  nun  der  böse  Geist  dardurch  mit  ihr 
geredet »  und  ihr  Raht  und  That  gegeben  ,  kan  man  nicht  wijsen.  So 
viel  aber  hat  man  ersehen,  daÜ  es  ihr  dem  ausserlichen  Ansehen  nach, 
wol  ergangen.  Sie  hat  einen  Beckenkueeht  geheuratet,  ihn  zu  Burger 
und  Meister  gemachet»  ja  das  erste  Jahr  ein  schönes  Haus  gekauift, 
und  Gelds  genug  gehabt ,  da  ihre  Schwester  hergegen  verdorben ,  und 
in  die  äusserste  Armut  gerahten, 

[87]  Hieher  gehören  die  Wort  deC^  Predigers  am  8,  Cap,  v.  14. 
FiH  seynd  tierechte  denen  gehet  es,  ab  hätten  «ie  Wercke  der  Gottlosen ; 
und  soynd  Gottlcise ,    denen  gebet  es  ^    als   hätten   sie  Wercke  der  Gc- 

Nach  wi^nig  Jahren  fllllet  diese  Hedwig  in  eine  tödliche  Kranck- 
hdt«  und  scbreyct,  man  solte  ihren  Mann  eiligst  holen,  denn  sie  wol 
Hpftrote,  daß  sie  nun  plöbslich  sterben  niüste.  Man  «|>richt  ihr  au,  sie 
#oUtt  «ich  Jtu  oinera  Christlichen  Abschied  gefast  machen  ♦  ilire  Sünde 
erkunntin ,  und  auf  GUttes  BarmhertÄigkeit  ihr  Vertrauen  neXtvn :  aber 
tli  will  von  iliesem  nichts  hören ,  sondern  schreyet  nur  nach  ihrem 
Mann* 
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Endlich  iib  rlcr  Mann  zu  di/r  Tluir  biuein  tritt,  will  si«  anfange 
von  «lern  AUmun  za  rotlcn,  vr  nWr  Mchliliift  sio  auf  Uiih  Maul,  chifi  «ie 
ttlKobald  in  tlie  /^üge  lUlltt  und  stirTit  dahin.  Wio  wol  sie  pufahroni 
wird  ihre  Beolc  erfahren  haben.  Nachdem  man  sie  zur  Erden  bestattet, 
ist  sie  luit  vieltnu  Heulen  und  Sthreyen  in  dem  Hauw  wiederum  er- 
schienen, dati  ihr  hinteidassener  Wittwer  ausziehen,  und  in  einer  an- 
dern Behanaung  wohnen,    nachgehend«   nk^r  die  !?eine   änderst  bauen 

Hieraue  erhellet,  was  Saloraon  sagt  Proverb.  tö.  v*  8.  Kn  ist  besger 
wenig  niit  Gerechtigkeit,  denn  viel  Einkommens  mit  Unrecht.  Und 
an  einem  andern  Ort  sagt  er :  Ka  ist  besser  arm,  und  niedriges  Uoniüt 
seyn  mit  den  Klenden,  denn  Raub  austheilen  mit  den  IJoffilriigen,  und 
kargen  mit  deuGcitzigen.  Und  was  CHrintus  derUErr  spricht,  Matt.  10. 
V.  26.  Ach  was  hiltl't  es  dem  Meoschen,  wenn  er  aueh  die  gant»eWült 
gewinnet,  \ind  leidet  Schaden  an  seiner  Seele V 

IV.  Letzlich  wird  auch  all  hier  in  dieser  Erzehlung  angeaeiget,  dass 
sich  D.  Fausti  Geist  Mephostophile«  nennen  lasise,  welches  sonsten  ein 
Persianischer  Name  seyn  soll. 

DaG  aber  auch  die  Geister  ihre  Namen  haben»  erhellet  zugleich 
hieraus:  denn  haben  die  gute  irnd  heilige  Geister,  die  Engel,  ihre 
Namen,  allennas»en  sich  dorten  Ijey  der  Verktlndii^img  dcß  HKrr  Mesaigo 
vor  der  Jungfrauen  und  GOtte» •  Gelnlrerin  Maria  der  Engel,  Gabriel, 
da^  iät:  GOttes  Mann,  oder  GOtt  ist  meine  KraHt»  genennet,  Luc  1. 
V,  2Ö,  und  der  Engel  Michael,  zu  teutsch,  wer  iat  wie  GOtt?  der  iu 
Pennen  wider  den  Teuffei  stritte,  Dan,  10.  y.  13.  DeJAgleichen  in  dem 
Uüehlein  Tobise  nennet  sich  der  Engel  Bapliael,  das  ist,  GOttes  Artzt» 
ToJ».  a  V.  25. 

[88]  Warum  solten  denn  die  bösen  Geister  nicht  auch  ihre  Namen  haben? 
GOTT  der  HERR  spricht  ja  kliirlich  in  dem  Buch  Hiobs  im  L  vers.  7. 
2U  dem  Teuffei,  der  zugleich  dum  als  unter  den  Kindern  GOtteä  vor 
den  HERRN  tratt,  Satan,  wo  kommst  du  her  ?  Auch  sagten  dortcsn  dio 
verbosten  Juden  zu  dem  HERRN  CHri'sto,  Er  treibe  die  TeufTel  aus 
durch  Beelzebub,  den  Oltersten  der  Teuffei,  bucae  im  Ih  ' 

Also  nennete  sicli  deß  Chriatoff  Wagners  Geist,  Aurhan.  Deß 
Paiists  Pauli  deli  II.  nennete  sich  Lammaleche.  Papsta  Alexandn  deß 
Vb  Goi«t  last  sich  nennen  bojaute.  In  dem  Böhmischen  Gebürge,  und 
denn  filrter  auf  Schle^tien  tu,  halt  sich  ein  abentheurlicher  Geist  auf, 
der  »ich  Eubezal  nennet,  welcher  sich  offtmals  in  eines  Mönchs  Gestalt 
EU  den  Wandersieuten,  denen  der  Weg  durch  das  Gebfirge  oder  Ge- 
holt« nicht  l>ekandt  ist^  gesellet,  mit  Vert röstimgf  yie  sollen  unl>eküm* 
mcrt  myu,  er  wolle  sie  wol  auf  den  rechten  Weg  führen:  wenn  er  sie 
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nun  in  das  Holtz  verführet,  daß  sie  nicht  wissen  wo  aus  oder  ein,  so 
soll  sich  der  Schadenfroh  auf  einen  Baum  schwingen,  und  überlaut 
lachen,  daß  es  im  Wald  erschallet. 

Es  soll  ebenmässig  eine  jede  Bulschafft  seinen  Namen  haben,  wie 
aus  den  Bekandtnissen  der  Hexen  wissend  ist;  als  Aurhan,  Hennen- 
getter,  Hemmerleiii,  Wolffei,  Mücker,  Phasan,  Blaß,  Capaun,  Juncker 
Haan,  und  viel  andere.  Also  thut  D.  Fausti  Geist  auch,  und  nennet 
sich  Mephostophile :  denn  kein  Herr  nimmt  einen  Diener  oder  Knecht 
an,  er  wisse  denn.,  wie  sein  Nam  heisse  und  genennet  werde. 


Das  sswülifte  Cupitel. 

IK  Faustus  vertrauet  üiclit  allerdiiig^s  »einem 
Geist  Mephostöphili,  ^ 

D,  Faust iis  hatte  eben  zu  der  Zeit  aiiflser  der  Stadt  etwaa 
zu  verrichten,  daß  er  also  ein  puar  Tage  mit  seinem  Geist 
uicht  kunte  imigehen :  so  bald  er  aber  wieder  nach  Haus 
kommen,  da  gedachte  er,  sihe ,  ich  bal>  gleichwol  diese  Tage 
über ,  als  ich  ausser  der  Stadt  gewesen  ,  ottt  an  meinen  [89] 
Geist  gedacht,  und  ist  mir  doch  auf  dem  Wege  niemals  er- 
schienen, da  er  mir  doch  siugesaget,  nimmer  von  mir  entfernet 
zu  seyn,  vielleicht  wird  er  mir  nicht  Glauben  halten. 

D.  Fanstos  aber  stunde  zur  Zeit  el>en  noch  in  solchen 
Gedaucken ,  als  der  Geist  Mephostophilei^  zu  ihm  eintratte, 
oll  welehas  veränderter  Kkndung  er  gleichwol  einen  Argwohn 
schöi>fl*te,  denn  er  vermeinte  (war  aber  nicht)  der  Geist  hätte 
erstesnials  einen  andern  Münchs-Habit  angehabt,  wieder  jetz- 
und,  i\m  ihme  denn  sein  gefaxtes  Mißtrauen  zu  dem  Geist 
vermehren  wolte,  schwiege  aber  doch:  dieses  vermerckte  der 
Geist  und  sprncli  zu  ihm:  mein  Herr  Fauste,  w^arum  gedenckest 
du  so  Arges  in  deinem  Hertzen,  und  vertrauest  mir  so  wenig? 
Habe  ich  dir  nicht  zuvor  gesaget,  du  solst  mich  bey  meinem 
Namen  nennen,  wenn  du  etwas  von  mir  verlangest  und  haben 
wilst*  Setze  lieher  Fauste  so  gar  kein  Militrauen  zu  mir^ 
hast  du  doch  noch  nicbts  von  mir  begehret:  zu  deme,  so  bin 
ich  dir  ja  zuvor  in  der  Kleidung  eines  gratieu  Mlinchs  wie 
jetzund  auch  ersdiienen,  thne  die  Augen  reclit  auf. 

D.  I*austu8  lächelt  darob,  und  sagte  zu  Mephostophili : 
m  mag  seyn,  daß  zwar  eben  diese  Kleidung  anjetzo  sey,  welche 
du  erstesmal  angezogen  hast,  du  soltest  aber  der  heiligen 
Mflnche  nicht  also  spotten ;  denn  solche  Kleidung  und  Ilahit, 
dergleiehen  du  anhast,  und  sonderlich  deÜ  H,  Krajicisei  Ordens, 
haben  auch  woi  Kaiser-  Königliche-  imd  Fürstliche  Personen 
angetragen ,  ja  sich  darein  als  sie  sterben  wollen ,  verhüllet, 
und  mit  zur  Erden  bestatten  lassen»  Hättest  du  dich  wol 
können  bekleiden  wne  die  erbarn  Landsknechte,  Türeken  oder 
[90J  Juden,  die  ohne  das  dir  etwas  näher  angehören,  als  diese. 
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I>er  ijüi^fc  antwortete  und  .s[U'ach^  ey  war  um  vexirest  du 
ruieh,  lioliebt  es  dir,  so  bin  ich  diese  Kleiilnn^jj  bald  aimziehen, 
imd  eine  andere  antlum,  mir  gilt  ea  eben  gleiuli ,  es  ist  mir 
ein  Miincli  wie  ein  Landskneclit  oder  Jud,  einer  wie  der 
andere. 

D.  Faustus  sagte  hierauf,  mein  Mepliostophiles,  halte  mir 
solches  zu  guten ,  du  NoUt  bey  dieser  Kleidung  verbleiben, 
führe  deinen  Orden  nur  strenge;  ich  will  dir  aber  hinfüro, 
damit  du  mich  nicht  so  geschwind  erschleieheöt ,  ein  Idein 
(ilöcklein  anhängen ,  auf  da[i  ich  dich  an  dem  Klang  und 
Uelüute  vernemen  möge, 

Üer  Oeist  ereitterte  sieh  ob  solchem  Beginnen  und  Zu- 
muten D.  Fausti  sehr  hefftig,  sagende,  er  wäre  ibm  Geistes 
genug ;  so  er  einen  Narren  haben  wolte,  warum  er  ihn  nicht 
einen  bestellet  hätte,  ihn  aber  fahren  lassen?  was  er  deli 
('teapöttes  bedörtfe?  er  wiire  ein  hochertahrner,  gelehrter  und 
subtiler  Geist,  deme  alle  die  Gelehrtesten  auf  der  Welt  nicht 
vermögen  in  einiger  Kunst  obzuliegen;  dero wiegen  so  solle  er 
liinfüro  nur  sein  Gespött  lassen,  denn  er  es  nicht  leiden  könne, 
wolle  ihn  also  hiermit  gewarnet  haben  ,  wo  er  änderst  nicht 
haben  wolle,  etwas  ku  erfahren,  das  ihme  nicht  gut  seyn 
möchte. 

Dab  auf  Anhörung  solcher  deß  Geistes  Drohworte  dem 
D.  Fnusto  wol  zu  Mut  müsse  gewiesen  seyn,  ist  nicht  wol  7A\ 
glauben,  zu  maln  w^enn  er  betrachtet  und  gesehen,  wie  aus 
deß  Geistes  Augen  gleich  als  Feuer  -  Stralen  vor  Eifer  ge- 
schossen, derowegen  er  ihn  fleissig  um  Vei-zeihung  bäte,  mit 
[91]  dem  Verspre^ihen,  es  solte  hinföro  nicht  mehr  geschehen: 
er  wisse  selbst  wol,  dali  ein  Mensch,  der  vor  einem  andern 
etwas  wisse  und  könne,  sieh  nicht  verachten  lasse;  wie  viel 
weniger  er  als  ein  hoeherfabrner  Geist V  Sprach  also  ferner: 
Mein  Mephostophiles,  ziehe  vor  dieses  mal  wiederum  hin,  imd 
gib  mich  nicht  auf;  wenn  ich  dir  aber  werde  mit  Namen 
rußen,  so  erseheine  und  sey  mir  in  allem  williahrig.  Also 
ist  der  Geist  in  einem  Augen fvlick  verschwunden. 


Anmerckung. 
L  Daü  allhier  dem  Ueist  Mepho^tophili  deß  D.  Fausti  Gedancken 
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80  bald  seyndt  hekandt  gewesen ,  solle  einem  wol  Gedancken  machen, 
ob  <*s  aeyn  könne.  Ea  ist  aber  solcbfß  bey  so  gestalten  Sachen  dem 
Teußel  gar  wol  müglioh  gewesen,  als  der  aller  Gottlosen  Gedancken 
ein  Erkenner  iKt ;  denn  er  gibet  sie  ihnen  ein :  Er  sihet  und  regiret 
aller  Menschen  Hertzen »  die  nicht  mit  G0tt«?>5  Wort  verwahiTt  aejnd, 
ja  er  hält  sie  in  seinen  Stricken  gefangen,  daß  sie  gedencken,  reden 
und  tliun  müssen  nach  seinem  Willen,  2  Timotk  2.  v,  26.  und  der 
Aijostel  spricht  in  der  2.  an  die  Corinthier  im  A,  verw,  4.  Der  Gott 
dieser  Welt  verblendet  der  Ungläubigen  Sinne,  Wie  Rolte  denn  dem 
Geist  unbewust  gewesen  seyn.  dtiß  D.  Faustua  gleichsam  ein  Militrauen 
zu  ihm  setzen  wolte,  weilen  er  ihm  ohne  Zweiifel  diesen  Gedancken 
»elbst  eingegeben  hatte,  wie  auch  von  Juda  geschrieben  stehet,  daü 
ihme  der  Teuffei  ins  Hertx  gegeben,  daB  er  Christum  verrohten  solte: 
und  dem  Cain  gäbe  er  nicht  allein  ein,  daß  er  bö«es  von  «einem  Bntder 
Abel  gedachte ,  und  ihme  feind  ward ,  sondern  er  .triel>e  ihn  auch  an, 
daß  er  ihn  ermordet. 

Dargegen  der  Frommen  Glaubigen  Gedancken  weiß  er  nicht,  bis 
Rie  darmit  heraus  fahren ;  denn  Christus  ist  ihme  zu  khig*  Wie  er 
nun  nicht  hat  wissen  können,  wasUhristus  in  seinem  Her tzen  gedachte, 
also  kan  er  auch  nicht  wissen  der  Gottseligen  Frommen  Gedancken, 
al«  in  welcher  Hertzen  Christus  wohnet. 

Jedoch  können  <lie  TeuÖel  ottl,  ihrer  Subtil-  und  Ge[92]«chwindig' 
kcit  nach,  aus  vielen  Anteigungen  schliexsen,  erfahren  und  wissen, 
was  dre  Menschen  im  *Sinne  haben;  wie  aber  dieses  zugehe»  gibt  der 
heilige  Augustinus  zu  erkennen,  wenn  er  spricht:  Cum  noster  aniraus 
roovetur,  propter  eam  conjunctionem  quam  habet  cum  corpore,  in  eo 
aliqua  imprimit  sui  motus  vestigia  et  qualitates,  qute  tarnen  h  nobis, 
cum  sensns  hebete«  habe^mus.  non  videntur ;  nisi  cum  illi  motus  et  ve- 
hementes et  fnrtiores  fuerint.  Et  in  iraciindia  usu  vcnit:  Nam  ai  ali- 
quis  excandescat ,  rubor  in  facie ,  et  Aamma  in  ocuUs  ,  Htatim  ardet . 
Idem  accidit,  cum  et  fusiüs  exhilaramur.  At  cum  animi  motus  leiüores 
fuerint,  non  est  dubium,  quin  ettiam  aliquid  corpori  inuratur,  quod 
licet  ipsi  non  seutiamiia,  tarnen  h  Diemonibus  cognosci  |:>otest, 

TL  Daß  aber  fürs  ander  der  Geist  eben  in  eine^  Münchs  Gestalt 
und  Habit  dem  D.  Fausto  erschienen,  und  also  solchem  heiligen  Orden, 
in  den  sich  wol  eher  Königliche  und  Fürstliche  Personen  begeljon, 
gleichsam  einen  Aftront  angethan ,  ist  dem  Ansehen  nach  nicht  reclit» 
wie  Faust  US  selbst  gest49het;  e«  möchte  denn  etwan  edn  anders  t-GciJvn* 
oeter  hiovon  sagen,  was  man  Sprichwortsweise  saget: 
Non  audet  Stygius  Pluto  tentare,  quod  audet 
effrffinis  Monachus,  plenaque  fraudis  anus* 
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Eine  FalM*l  wird  erzählet  von  dem  UrapTting  und  Herkommen  deß 
lieiligen  Mfinch-Ordens,  folgentler  Gealalt:  DcrTeufiel  hat  einsten  €*inen 
faulen  losen  Bruder  in  einer  Wüßten  angelrofien,  und  ihn  gefVajqrt.  wer 
bist  du,  imd  wa.H  thust  du  hieV  Da  liat  der  Bruder  geantwortet,  er 
»ey  ein  Christ,  und  eey  darnni  in  diese  Wüsten  kommen^  daß  er  der 
Ciinstlichen  Lehre  desto  besser  abwarten,  und  ein  einsameres  Leben 
frdiren  möge.  Da  hat  der  Teiilt'el  weiter  gesagt,  wolan,  weil  du  von 
den  Leuten  gewichen  biHt,  und  dich  frejwillig  ahgeßondert  ha«t,  so 
wird  folji^en  wollen,  daß  du  heiliger  und  frömmer  sejest  denn  andei*e 
Leute,  darum  will  dir  und  deinea  gleichen  ziisteiien,  daß  ihr  andere 
Kleidung  traget,  dardurch  ihr  von  andern  gemeinen  Leuten  fiir  heilig 
und  fromm  niöget  gehalten  und  erkannt  werden.  Der  Bruder  sihet 
seine  Kleider  an,  die  nun  fa^nt  zerrissen  waren,  und  spracli,  er  wolte 
gern  ein  ander  KJeid  tragen  wenn  era  hätte;  der  Teuffei  sagte,  ieh 
will  dir  eines  bringen.  Auf  den  andern  Morgen  braclite  er  dem  Briidör 
etlidie  Kllen  grauea  Tuclis,  sehneidet  in  der  Mitte  ein  Loch  himlurcli, 
und  hieng  es  ihm  aUo  gantz  an  den  Hals :  Der  Bruder  gehet  also  fort, 
und  trilgt  [93]  vornen  das  Tuch  unter  den  Annen,  hinten  aber  blieb 
es  ihme  an  den  Büschen  und  Döruern  behangen,  und  machte  ihm  also 
viel  zu  schaffen^  daß  er  der  Arbeit  gar  entwohn ete,  zu  welcher  er  ohne 
das  nicht  grosse  Lnat  trüge»  Über  etliche  Tage  kommet  der  Teuffel 
wieder,  und  da  ihm  der  Bruder  klagte,  wie  ihm  das  Tuch  ao  viel  Mühe 
mache,  nimt  er  bo  bald  eine  Weide  von  dem  Baum,  und  schiirtsset  ihn 
darein,  wie  mit  einer  Gürtel,  und  machte  grosse  Schösse  und  weite 
Ermein;  daher  ea  auch  noth  kommet ,  daß  sie  Gürtel  mit  Knoten  tra- 
gen ,  und  die  Kappe  samt  den  Ermein  so  weit  worden ,  daß  sie  noch 
heutiges  Tiige.s  uiemaiid  ertiillen  kau:  Darnach  machte  er  ihm  auch 
einen  Kranta,  denn,  sagte  er,  e«  demet  einem  so  heiligen  Mann  kein 
Haar  zu  tragen,  wie  die  Lajen  und  Liuheiligen  thun :  Endlich,  da  Hich 
der  Bruder  beklagte,  es  sey  ihm  nicht  müglich,  dafi  er  »ich  nun  hin- 
füro  mit  Arbeiten  solte  orriühreii.  denn  das  Kleid  sey  äu  weit  und  tm- 
gescliickt  darzu.  Uibt  ihm  der  TeuÜel  den  Uaht,  er  tJoU  gehen  in  den 
nächsten  Flecken,  und  bitten  um  GOttes  willen,  und  schreyen:  Panem 
propter  Deum,  gebt  mir  Brod  um  GOtten  willen;  und  damit  e^  ihm 
auch  da  nii^lit  mangeln  Kolte  an  dem,  darein  er  das  Brod  samlen  möchte. 
so  nimt  der  Teuttel  deß  Bruders  sein  Hemd,  nähet  es  oben  nnd  imten 
2u,  und  schneidet  mitten  ein  Loch  darein,  und  machet  ein  Gardian 
daraus.  Üer  Bruder  gehet  hin,  und  will  Brod  liettoln,  und  da  er  in 
das  nächst©  Dorfl  kam,  und  den  Leuten  damals  ein  solch  wunderliches 
Thier  noch  neu  und  unbekandt  war,  lietien  die  Kinder,  so  der  Pferde 
und  Gänse    hüteten,    von  dem  Feld  heim,    imd  sclueyen   und  wüsten 
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iy  was  das  für  ein  Tbior  wlire.  Es  war  aber  eben  um  die  Zeit» 
daß  der  Hirt  daa  Viehe  um  den  Mittag  eintriebe»  da  achrie  im  Ein- 
treiben der  Dorff-Ochs,  seiner  Gewonheit  nach,  Mo»  Mo^  Mo,  Moncb, 
heben  die  Kiiuler  an,  sibe,  »ibe,  unser  DoHf-Ochs  kennet  ihn.  Alao 
hat  der  Teiiffel  den  ersten  Mönch  gemacht,  der  Dorff-Ocha  aber  hat 
ihn  getaufFt. 

111.  Zum  Dritten,  wird  zugleich  hieraus  füratellig  geniadit,  die 
Ooffart  und  Stoltz  deß  GeisteBr  der  äicb  vom  Fanstu  nicht  will  veiciren 
lassen»  und  kau  durchaus  nicht  verdulten »  daß  man  das  Gespötte  mit 
ihm  treibe. 

Welches  denn  frommen  Christen  zu  einem  Troat  dienen  aoU.  al« 
welche  seiner  nicht  eher  los  werden  können,  nebenst  dem  ftebet»  denn 
mit  dessen  Yeracbtiing  ;  wie  «olchea  unter  andern  Herr  D.  Luther  be- 
tnercket,  nnd  folgende  Begebenheit  [94]  orzäblet  Colloq.  Mens,  p,  200, 
da  er  spricht:  Im  Anfang  meiner  Lehr,  da  das  heilige  aeligmachende 
Kvangelium  den  gepreßten  Oewiaiien  geprediget  zu  werden  bcgunte. 
legte  sidi  der  Teuffei  sehr  darwider,  imd  Hesse  unter  andern  nicht  ab 
vom  Poltern  zur  Nacbtszeit,  an  unteracliiedlichen  Orten :  Denn  er  hatte 
gern  zu  Magdeburg  das  Purgatorium  oder  Fegfeuer,  nnd  den  Discur- 
inm  Animaruni  in  seinem  Kssc  erb  alten. 

Nun  war  allda  ein  reicher  imd  hegfitertor  Burger.  dem  starb  ein 
ICind,  welchem  er  aber  keine  Seelmesse  hielte;  das  thilte  denn  den 
Pfaffen  trefflich  wehe,  giengen  demnach  zu  Rabt,  und  brachten  im 
End  zu  wegen,  daß  der  Tcatfel  alle  Nacht  um  acht  Uhr  in  die  Kam- 
mer  deß  Bargers  käme,  und  winselte  und  ächtete  gleich  einem  jungen 
Kind,  I>em  guten  Mann  ward  hierüber  angst  und  bang,  wüste  nicht 
wie  er  ihm  thun  solte.  befragte  sich  derwegen  mit  den  froninu*n  Leuten, 
den  Pfaffen,  welche  denn  noch  ihr  GeapÖtte  mit  ihm  hatten^  und  ihme 
hoch  verwie8<»n ,  daß  er  seinem  verstorlienen  Kind  keine  Vigilien  ge- 
halten, das  nun  nicht  ruhen  k5nte ,  u.  s.  w. 

Es  war  aber  allbereit  zur  »elbigen  Zeit  meine  Sermon  über  den 
Spruch:  Sie  haben  Mosen  nnd  die  Propheten,  ansgangen,  in  welcher 
der  gute  Mann  fleissig  gelegen ,  und  soviel  befunden ,  daB  nicht«  auf 
die  Seelmcssen  xu  halten  »eye;  weswegen  er  mir  zu  geschrieben,  und 
am  einen  getreuen  Raht  gebetten.  Ich  schriebe  ihm  wiederum ,  er 
aolte  weder  Vigilien  halten  lassen ,  noch  sich  fürcliten ,  sondern  gewiß 
glauben,  daÜ  ea  der  Teuffei  wäre,  der  solches  alles  anrichtete,  er  «oltc 
nur  fleissig  beten  nnd  den  Teuffel  verachten ;  welches  denn  so  bald  alle 
in  dem  Uause  thaten,  und  veraehteten  den  Teuffel,  und  sprachen :  Tenf* 
fol  was  machet  du,  ha>«t  du  nonsten  nichts  mehr  zu  tbun?  hebe  dich 
dn  verdamter  Geist  in  den  Abgrund  der  Hollen  dahin  du  gehörest,  u.  s,  f. 
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Wie 


soldies    der  Geist 


^'ername ,  da  war  er  kein  winslendes 
Kind  mehr  ^  sondern  ein  Polterer ;  aturmt-e ,  warft*  und  schlüge  allent- 
halben, thäte  sehr  ächeußlich  ,  und  lieaae  sich  oHt  sehen  wiü  ein  Wolft' 
der  heulet.  Aber  die  Leute  im  Hans,  so  gar  auch  die  Kinder;  veraeh- 
teten  ikn  nur  desto  mehr^  und  waren  ohne  Furcht  für  ihm,  daB  wenn 
etwaii  jemand  unter  ihnen  die  Trepperf  oder  Stiegen  hinauf  gieng ,  ao 
trappte  er  denn  mit  den  Hiiuden  hernach  ,  ulsdenii  sprachen  aic  un- 
verzagt, huy  Teuffei  bi*ät  du  toll  ? 

Einmal»  kommt  Herr  Jacob,  der  Probst  zu  Bremen,  [95]  nach  Magde- 
burg, und  kehret«  mit  Fleiß  bey  diesem  Bürger  ein,  um  ku  hören  und 
zn  vernemen ,  ob  wahr  «ey  ,  was  man  von  dein  Poltergeist  in  «einem 
Haus  ausgeaprenget  y 

ÄJa  es  kaum  acht  Ukr  zu  Nacht  geschlagen  hatte,  da  Hesse  sich 
der  Geist  /.ur  Genfige  vernemen,  so,  daß  der  gute  ProlM  nach  Bette 
eilte:  es  waren  aber  zwey  Kammern  neben  einander,  in  der  einen 
schiieft'  die  Frau  deß  Hauses,  samt  ihren  Kindern,  imd  öner  Magd,  in 
der  andern  lag  der  Probst  und  der  Hauswirt;  da  es  denn  nicht  lang 
finatunde,  dab  der  Geist  kam  und  niaehte  ein  Gepolter  in  der  Kammer, 
name  dem  Probst  das*  Deckbett,  daß  dem  guten  Herrn  recht  bang 
ward  ,  und  hotftig  xu  Ix-ten  anfieuge.  Letzlich  kommt  er  auch  in  die 
andere  Kammer  zu  der  Frauen,  derer  er  überm  Bette  herlieffe,  gleich 
als  waren  lauter  Hatten  zu  gegen :  da  es  nun  gar  zu  lang  waren  wolte, 
kehj'ete  sich  die  Frau  herum ,  reckte  den  Hindern  zum  Bett  heraus, 
und  lieäse  einen  streichen  S.  V.  sprechende ,  isilie  da  TeufiVl ,  da  hast 
dti  einen  Stab,  den  nimm  in  deine  Ihiud  ,  gehe  damit  Walt'arten  nach 
Eom,  und  hole  von  dar  Ablaß.  Alijo  bliebe  der  Teutlbl»  auf  sothane 
Verachtung  und  Verspottung  hinfiiro  gar  aus,  und  hatte  das  Foltern 
ein  Ende. 

Aus  den  Vitis  Patrum  wird  diese  Geschieht  erzählet  i  Daß  eins* 
mals  ein  Altvatter  hab  gcjäesyen  und  gelietet,  und  da  sey  der  Tenftel 
bald  hinter  ihm  her  gewesen  und  hab  ein  Gerumi>e]  gemacht ,  daß 
den  guten  Altvattei*  gedaucht ,  er  höre  einen  gautzen  Hauffen  Sau 
kerren  und  gruntzeni  womit  ihn  der  Teuffel  schreekeai,  und  am  Gebet 
hindern  wollen;  der  Altvatter  aber  hab  gei^prochen :  Ei  Tenffel  wie  ist 
dir  30  recht  geschehen,  du  soltest  seyn  ein  t*chÖner  Engel,  m  bist  du 
m  einer  Sau  worden:  darauf  habe  das  üethün  und  Kirren  so  bald  auf- 
gehöret ;  denn  es  habe  der  Teuffei  diese  Verachtung  nicht  leiden  können. 

Couteiuptus  friingit  Dialjohuu,  ubservatio  inHat,  ait  Lutherus.    * 
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[96]  Das  dreyzeheiide  Capitel. 

Wie  1).  Faiistus,  durch  Hültfe  seines  Geistes,  seine 
Haushaltung  angerichtet,  und  Speis  und  Tranck  zu 
wegen  gebracht  hat, 

Obwoln  nun  D,  Faustu«  vornipiiiet,  es  könne  ihm  hin- 
luro  nichts  mehr  manjreln ,  iilhlievvcihi  er  einen  so  getreuen 
Diener  im  dein  Oeist  habe,  hat  es  doch  gleichwol  nach  und 
nach  an  ein  ein  mid  dem  andern  ermangeln  wollen.  Denn 
die  baren  Mittel  von  der  VerlassenschaBl^  seines  vor  etlichen 
Jahren  verstorbenen  Vettern,  hatten  uunniehro  ein  Ende,  und 
war  von  disem  allen ,  ausser  der  Behausung ,  in  welcher  er 
wohnete ,  und  etlichen  Wiesen  und  Feldern ,  weniges  mehr 
fiberig,  wegen  vielen  Spielens  and  Fimquetirens ,  daran  er 
sehr  geneigt  war. 

Weß wegen  er  mit  seinem  Mephostophile  Raht  hielte,  wie 
er  doch  andere  Mittel  an  8tatt  der  verlornen,  haheu  und  er- 
langen möchte,  damit  er  eine  bessere  Haushaltung  anstellen 
und  ftihren  köndte;  denn  eben  um  der  Ursach  willen,  sagt 
er,  daß  er  in  diesem  Leben  ein  giites  Leben  haben,  und  ihme 
nirgends  etwas  abgehen  möchte ,  habe  er  sieh  dem  Tenffel 
ergeben,  u.  s.  f. 

Der  Geist  sagte  hierauf:  Mein  Herr  Fauste,  gib  dich  zu 
frieden  nnd  beschwere  dein  Gemfit  nicht  mit  dergleichen 
kunmierhafften  Gedancken,  sorge  doch  hinftlro  für  nichts  mehr, 
ich  bin  ja  dein  Diener,  dein  getreuer  Diener,  und  so  lang  du 
mich  haben  wirst,  solst  du  keinen  Mangel  an  irgend  etwas 
haben:  darum  solst  du  nicht  sorgen  noch  trachten,  [97]  wie 
deine  Haushaltung  möge  tortgeführet  werden,  weiln  du  weniges 
Einkommen  hast,  und  das  andere  fast  aufgezehret  ist;  denn 
wenn  du  nur  Schüssel,  Teller,  Kannen  und  Krüge  hast^  so 
hast  du  schon  übrig  genug ;  für  Essen  und  Trinken  aber  darÖBt 
du  nicht  sorgen,  ich  will  dein  Koch  und  Keller  seyn:  dinge 
nur  keine  Magd,  die  es  vielleicht  verrahten  möchte,  aber  einen 
Faratdum  und  Jungen  magst  du  wol  haben:  ingleichen  Graste 
und  gute  Freunde,  die  dir  Gutes  gönnen,  und  deO  Deinigen 
bishero  cimlich  genossen,  die  magst  du  wol  einladen  und  he- 

F*uit  \Q 
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raffen,  und  mit  ihnen  W>lieh  und  gutes  Mutes  seyn» 

ÜaÜ  nun  dieses  Anerbieten  deü  Geists  dem  D.  Faasto 
erfreulich  müsse  zu  hören  gewesen  seyn,  ist  wol  xu  glauh^si: 
allein  er  wolte  fjist  darob  zweiflen,  wefiwegeii  er  auch  zum 
(leist  sprach:  Mein  lieber  Mephostophiles,  ich  muß  doch  gleick- 
wol  fragen,  wie  und  woher  willst  du  solches  alles  überkommen? 

Der  Geist  bichelt  hierüber,  und  sagt,  »larfllr  sot^e  da  mir 
nicht,  aus  tdler  Könige,  Fürsten  und  grosser  Herren  Hofeo 
kan  ich  dich  sattsaintich  versehen;  an  Kleidern,  Schuhen  iiiwi 
anderni  Gewand,  solst  du  auch  keinen  Mangel  leiden:  dmnim 
was  du  Abends  und  Morgens  verlungest  und  haben  wilsi,  di» 
verzeichne  und  lege  die  Verzeichniß  auf  den  Tisch,  daß  iA 
sie  hole,  und  dieses  zu  rechter  Zeit  verschaffe* 

Dessen  erfreuete  sich  D.  Fanstus  gar  sehr^  und  thüte  dem 
also,  verzeichnete  zur  Stunde  die  Kost  nebens  einem  guten 
Trunck  zweier  oder  dreyerley  Wein-Gewächse,  um  zu  aebeo 
was  er  ftir  einen  Artus-Hof  haben  wiirde, 

[98]  Abends  um  sieben  Uhr  wurde  ihm  hierauf  zum  ersten^. 
mal  der  Tisch  gedecket,  auf  welchen  .denn  der  Geist  ein  zier 
lich-vi*rguldtes    Trinck-Geschirr  setzte;   welches   D.    Faustuu 
veranlaste  seinen  Mepbosto[*hilem  zu  fragen,  woher  doch  di| 
schone  Trinck-Geschirr  komme  V  Deme  er  bald  antwortete^ 
solte    davon  nicht  fragen,    er   habe   ihm    dieses   in  das  Hau 
verehret,  dessen  «ülte  er  sich  um  Küntftige  bedienen.     Worao 
Faustus  Schwiegt^  sähe  auch  zugleich,  daÜ  Semmeln  und  andeivl 
mehr  auf  dem  Tisch  läge ,  ja    nicht  lang  hernach  sechs  oder 
acht  Gerichten,    welche  alle  warm   und   auf  das  Beste  zu 
reitet  gewesen,  wie  ingleich*3n  die  Weine,  auf  dem  Tisch  ge 
stellet  wurden. 


Anmerckung. 

I.  Wenn  \)ey  manchem  daa  Oütiein  clnrcli  Spielen,  Fre^isen  und  San^ 
fen,  lind  tägliches  Wollehen  ist  durckgebracht  worden,  gleichwie  allhii 
hey  ü,¥iniHiOj  kommt  man  alsdenn  in  diüAniiut,  i:nd  weiß  weder  hin- 
ter «ich  noch  vor  dch  ,  darinn  steckt  mancher  und  manche  sehr  tieC 
und  i«t  mit  Schulden  hart  beladen,  wird  daher  betrübt,  melaucholiscli 
lind  traurig*  uiid  weiß  sich  docb  w«der  zu  lieltten  noch  Jen  rahten,  BejJ 
¥ükheui  Zuntand  pflegt  ilmen  der  IVudbl  nachzu-^tülleu,  verheisset  ihnei^ 
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f grossen  Reichthiuu,  wenn  ait'  ^kh  ihme  ergeben  wollen,  hat  aiicb  luan- 
clie  dabin  gebracht,  daß  sie  sich  ihme  ergeben,  und  in  seinen  Band  ge^ 
tretten  «eynd,  und  diß  aus  Antrieb  cJer  Armut* 

August.  Tierchheimer  im  Büdenkeu  von  Zauberej  c,  19.  acbreibet 
von  einer  armen  Wittib,  daß  sie  hab  bekennet^  sie  sey  alto  darzu  kom- 
men, dali  sie  in  einem  Wald  gegangen,  Holtz  zu  holen^  und  da  sey  der 
böse  Geiät  in  Gestalt  eines  Försters  zu  ikr  kommen .  und  bab  sie  ge- 
fragt ,  warum  aie  so  traurig  »ej,  ob  ihr  der  Mann  gestorben V  Darauf 
nie  ibm  mit  Ja  geantwortet.  Kr  bab  aber  weiter  gefragt:  Ob  aie  ihn 
nemen,  und  ibm  gelioraam  aeyn  wolle,  so  wolle  er  ihrGelda  genug  ge- 
ben, und  hab  sie  mit  vielen  Worten  überredet,  dati  sie  darein  gewil- 
[9li]liget,  und  Gott  ab  und  dem  Teuffei  augeaagt,  darauf  bab  er  «ie  ge- 
buhlet^  Er  sey  aber  nach  vier  Wochen  wieder  zu  ihr  kommen,  und 
bab  ihr  einen  llesen  dargereicht ,  darauf  sey  sie  mit  ibm  g«?ritten  auf 
eine  in  der  Nähe  gelegene  Hajden  zum  Tantz,  darbey  noch  10.  andere 
Weiber  gewesen,  unter  denen  sie  mehr  nicht  aU  zwo  gekemiet. 
Weiter  erlebtet  er  von  einem  Weib,  dun  sehi-  traurig,  auch  zornig  über 
ihren  Mann  gewesen»  der  Crsacb  wegen,  weil  er  ihr  da»  Geld  verHpielt 
gehabt;  sie  sey  al>er  in  Unmut  hinaae  in  den  Weingarten  gangen,  da 
ihr  Unterwegs  ein  ^chwartzer  Mann  begegnet ,  der  sie  getröstet  und 
ihr  verheisaien,  er  wolle  ilir  Gelds  genug  geben,  wenn  sie  «einen  Willen 
thun  wolte.  Sie  hab  sieb  überreden  lassen,  hab  GOtt  ab  und  ihm  zu- 
gesagt, hab  mit  ihm  Unzucht  getrieben,  und  von  ihm  einen  Sebo«  voll 
Geld  bekommen,  welche«  aber  bald  zu  Hafen-Scherben  worden. 

In  unserer  Nachbarijchatft,  spricht  M.  B,  Waidschmid,  Pjth.  Endor. 
p.  37.  soll  »ich  begeben  haben  ,  \%de  es  erzebJet  worden^  dab  ein  armes 
Weib  aus  ilirem  Ort  und  Haus  l>etrubt  und  traui-ig  sey  hinaus  gangen 
aufs  Feld,  und  bab  Jiich  sehr  bekümmert,  wo  aie  ihr  Frieden*!  Geld,  wel- 
ches ihr  mit  ehestem  xii  bringen  auferleget  worden,  hernehmen  solte, 
weil  «ie  keine  Mittel  gewust.  Es  sey  ilir  aber  ein  Mann  begegnet,  der 
hab  sie  gefragt,  warum  sie  ho  tranrig  «eyV  Dem  hab  aie  ihr  Anligen, 
wegen  Mangel  deü  Frieden-Gelds,  geklagt,  darauf  er  gesprochen :  wenn 
«e  ihm  folgen  und  wjine«  Willens  leben  würde,  so  wolte  er  ihr  «o  viel 
Geld  geben.  Als  sie  sidi  nun  lang  gewehret,  habe  er  sie  doch  endlich 
dazu  Ijeredet,  daß  aie  es  gethan ,  sich  ihm  in  seinen  Willen  ergeben, 
und  hierdurch  sey  sie  Anfangs ,  wie  sie  liekennet  hab,  zur  Zauberey 
kommen. 

n.  Zum  andern,  wegen  der  Wollust  dcÖ  Fleischee,  daß  er  nur  in 

'  dieser  Welt  gute  Tage  und  alles  vollauf  haben  möge,  ergibt  sich  man- 
cher dem  b{ken  Geist,  wie  D.  Faustua  auch  gethan  welches  er  allhier 
fiolbstcn  bekennet,  %u  dem  Ende  gethan  %ii  haben. 

10  ♦ 
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Mancher  ist  dem  Freason  und  Sauffcn,  Schlemmen  und  Demmen  «o 
ergeben»  daß  er  nicht  nachlaBsen  kan^  so  lang  ein  Kreutzer  übrig  blei- 
bet t  GS  haben  gleich  Weib  und  Kinder  ku  brcM^ken  oder  zu  beissen,  ja 
wenn  kein  Geld  mehr  vorbiiuden  ist  ,  kommt  man  an  die  Kleider  und 
Hausrathi  versetzet  und  verpfändet,  so  lang  etwas  da  ist;  wenn  aber 
zu  letzt  nichts  melir  vorbanden  ist ,  und  man  dem  Schnal>el  soll  ab- 
brechen, HO  fallt  man  in  Kleimnütigkeit,  tmd  will  vergehen.  Da  konunt 
denn  etwan  [100]  ein  alte  Hexe,  und  gibt  Raht,  wie  man  dieSach  »oll 
angreiften ,  oder  es  erscheinet  wol  der  böse  Geint  selbst  und  verheizt 
einem  solchen  Menschen  ein  tägliches  Wolleben,  und  das  nimmt  er  denn 
willig  und  gern  an^  begibt  sich  gar  ins  TeaÜels  Dienst,  nur  damit  er 
deß  verheissenen  Wollebens  immerdar  geniestsen  xuöge.  Zu  welchem 
Wolleben  denn  auch  sonderlich  geboret  die  Unzucht  und  Ueilheit,  als 
wordurch  ihrer  sehr  viel  in  diese  schwere  Sünde  gerathen  seynd. 

Man  sagt  sonst  Sprichworts-Weise:  junge  Huren,  alte  Hexen;  denn 
die  Hnrerey  stiirtzet  ™l  in  die  Hexerey,  und  wo  der  Teuffei  Unzucht» 
Geilheit,  und  ungebürende  Liebe  gegen  andere  Leute  mercket,  da  freuet 
er  sich,  gesellet  sich  ssu  einem  solchen  Menschenj  und  hat  Gewalt  ülj^r 
ihn,  Tob,  6»  v.  17.  und  ist  wol  eher  geschehen,  daß,  wo  er  gemercket, 
daß  eine  Mannsperson,  ihm  ein  Weib  oder  Jungfrau  so  tiet!"  ins  Hertx 
gebildet  hat,  Unzucht  mit  derselben  zutreiben,  oder  im  Gegontheil  ein 
Weib  mit  einer  Mannsperson ,  da  ist  er  wol  solchen  in  Gestalt  dersel- 
ben Mann-  oder  Weibsperson  erechinen,  und  hat  ihn  oder  sie  durcb 
verdamHche  Unzucht  in  seine  Stricke  gebracht. 

Jenes  junge  Weib  war  ff  ihren  Sinn  und  Hertz  auf  eine  schöne 
Mannsperson,  mit  derselben  ungebür lieber  Liebe  zu  pflegen ;  darauf  er- 
schiene ihr  der  Teufiei  auf  dem  Feld  in  Gestalt  derselben  Mannsperson, 
und  verrichtet  das  jenige  mit  ihr*  worzu  sie  ihre  böse  Last  getrieben 
hatte,  und  machte  sie  hernach  vollends  zu  einer  Hexen.  Ein  fast  der- 
gleichen klägliches  Exempel  erzehlet  M.  Zeiller,  Hist.  L  Theatr.  Tragic 
folgendes  Innhalts.  Es  lebte  vor  Jahren  zu  Lyon  in  Franckreich  ein 
Ltiotenant  über  die  Schaarwacht  der  Stadt  Nameui^  La  Jacquiere^  der 
wegen  seines  unzüchtigen  Lebens  sehr  beschryen  war.  Einsmals  begab 
es  sich,  dali  er  bei  der  Nacht  auf  der  Gassen,  sswischen  eilö'  und  zwölff 
Uhren,  zu  andern  füntf  seiner  Gesellen,  so  mit  ihm  herimi  giengen, 
gagte :  er  wisse  nicbt ,  was  er  geessen  habe ,  so  erhitzt  sey  er ,  also, 
daO|  wenn  ihm  auch  der  TeuÜel  begegnete,  er  ibme  doch  nicht  ent- 
rinnen solte,  er  hätte  denn  seinen  Willen  mit  ihm  vollliracht, 

8o  bald  er  dif3  geredt  hatte^  wird  er  gleich  in  einer  Gassen,  nahertd 
der  Saone  oder  Äraris*Brucken,  eines  adelichen  Weibsbilds  ge war»  welche 
wolbekleicieL,  mit  einem  Laggeyen,  so  eine  Laterne  trüge,  sdinell  fort- 
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gien^,  Hii*1  «ich  Htelltn,  üls  oU  «io  aich  niclii  lanf?  auf  der  G»iäseji  anf- 
zubaltf^n  hätte  Der  Leii[l01]t-enant  verwunflerte  sich,  daß  er  so  sjmt 
oinc  Dame,  so  wol  gebutzt,  auf  der  6as«en  alleiiie  mit  einem  Laggeyen 
antreffen  aoHe,  eilet  ihr  derweg^n  nach,  grü«tc  und  befragte  j^ie,  wo 
gie  so  spat  hinaus  wolh,^  V  Die  Dame  machte  eine  tieffe  Eeverentz,  thut 
ihr  Visier  hinweg,  grüst  den  Lentenant  auch,  und  zeigt  ihm  an»  daß 
de  bejr  einer  ihrer  Befreundin  %n  Nacht  gessen,  und  sich  so  lang  ver- 
weilet habe,  der  Leuteiiant  wurde  wegen  ihrer  schönen  GeÄtalt,  und 
•daß  aie  ihn  so  freundlich  ansähe*  gleich  in  Liebe  entzündet,  und  erbot 
»ich  deßwegen ,  sie  nacli  HauH  zulwgleiten ,  aondcrlich  dicweil  er  von 
ihr  verstehet ,  dali  ihr  Mann  nicht  zu  Haus  «ey.  Die  Dame  bedanckt 
«ich  ilie^cr  Courtoisieund  nöflichkeit  halber,  und  fliehen  ai^o  die^e  l>ejde 
einen  zimh^-Lhen  weiten  Weg  uiiteinauder,  und  werden  von  den  obge- 
aogten  fönff  Wächtern  l>etTrieitet,  yon  welchen  der  Lentenant  drey  hin- 
weg scbicket,  und  allein  iween,  als  seine  Vertrauteste,  bey  sich  l>chal- 
ten  thut. 

Da  aie  nun  zu  der  Dame  Hans,  bo  nahend  dem  Castell  Pierre  Cise, 
am  Ende  der  Stadt  Lyon ,  gegen  Paris  zu ,  gelegen ,  kamen,  zöge  der 
Laggey  einen  Schi üßsel  au»  dem  Sack»  mit  welchem  er  aufepente.  Die- 
»es  abgelegen  einschichtige  Haus  hatte  zwo  Gaden  Höhe,  die  obem  zwey 
Zimmer  waren  allein  zum  Holtz  und  andern  dergleichen  Sachen  gebaut : 
unten  aber  war  ein  Saal,  und  eine  daran  .stosscnde  Kuiunier.  Im  Saal 
»tnndcn  zwey  Bette,  deren  Decken  von  gelbeu  TaH'et,  die  Tappezereyen 
ujid  Vorhänge  aber  von  gelben  Sarge  accomodiret  und  zugerichtet  wa- 
ren» tTnd  ob  e»  wol  im  Julio;  gleich  wol  weiln  sich  ein  kalter  Wind 
erhebt  hatte,  befahle  die  Dame  dem  Laggeyen  ein  Fagot  oder  Wellen 
anzuzünden.  Unterdessen  setzten  dch  dieae  Leut^  ein  jedes  in  einen 
Seflscl,  und  fahet  den  Leutenant  an ,  der  Dame  seine  Lieb  und  gro«8e 
Passion  zu  verstehen  zu  geben,  mit  insitändiger  Bitt,  Mitleiden  mit  ihm 
zu  haben,  und  solchen  geneigten  Willen  ihme  niiiit  zu  versagen. 

Die  Dame  entschuldigt  sich  Anfangs  mit  ihrer  Ehrei  renneldet 
auch,  daß  die  Miinner  heutig»  Tags  sehr  untreu  »eyn^  und  wo  sie  et'- 
was  von  den  Weibern  zu  wegen  biingen  r  '«ie  solchen  Favor  alsobald 
allenthalben  publieiren  und  ausrufen,  deßwegen  so  könne  sie  ihm  nicht 
wiÜfabrcn.  Der  Leutenant  verheist  ihr  mit  einem  Schwur,  daß  er  solchen 
Favor  keinem  Mtmschen  entdecken  wolle,  und  daß  er  l>ereit  aey,  «ich 
ihrentwegen  in  die  äusserste  Gefahr  -m  l>egeben.  Die  Dame  liewilligt 
[102]  endlich  in  sein  Begehren,  und  führet  ihn  in  die  nächste  Kammer^ 
in  welcher  ein  Bett  von  gleichen  Zeug,  wie  im  Saal,  zu  gerichtet  war* 

Nach  vollbrachter  That,  bute  der  Leutenant  auch  vor  seine  bey  de 
Gesellen,  welche  er  seine  beste  Freunde  nennet:   dessen  die  Dame  übel 
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zn  friede n  war,  und  s^gU%  ol»  vr  mt-ine,  daß  «ieeuieWölMu  «eye, 
che  sich  einem  jeden  frey  gelwn  aoltr;   Mit»   hätte    oh  ihnie    nicht  z 
traut,  daß  er  vor  die  Gnade,  tlie  kein  Mensch  auf  Erden,  ausgenommen 
ihr  Mann,  vcm  ihr  habe  zu  wegen  bringen  können,  also  »ölte  undanck- 
bar  seyn^  und  indeme  sie  das  sagte,  atellete  ine  aich,  al»  wolte  aie  hin- 
weg gehen,  er  aber  hielte  «ie  mit  grosser  Bitt»   hertzete  und  iimfieng 
nie:    und  nachdem  er  aljermals  seinen  verfluchten  Willen  mit  ihr  voll- 
bracht hatte»    fieng  er  wieder  an.    vor  seine  beyde  Gesellen  zu  bitten, 
und  unter  andern  auch  dieses  zn  vermeldten,    daß   zu   befürchten  sey» 
wenn  sie  ihnen  diese  Gnad  ahaehlagcn  werde,  tla(3  sie  die  Sach  allent* 
hallKjn    ottenbaren   und  ausschreyen  möchten.     Die  Dame  gibt  emilich, 
wiewol  dem  Ansehen  nach,  &ehr  ungern  ihren  Willen  darein,  und  wer-  1 
den   die    xween   desaeti    vom  Leutenant   verständigt ,    welche  »ich  auch 
nicht  lang  bitten  lassen,    weiln  t^ie  ein  solches  vermeintes  Gl  Tick  nicht] 
um  ein  Königreich  gegeben  hatten. 

Nachdeme  tsie  nun  also  alle  drey  ihre  vennaledeyte  Begierden  er-j 
siittiget  hatten,  und  wieder  im  Saal  lieysammen  waren,  ßengen  sie  an,  I 
sich  Über  der  Dame  Schönheit  ?m    verwundern*     Einer   lobte  die  Stirn, 
der  Ander  die  Augen,  der  Dntte  ihre  achöne  gelbe  Haar  und  so  fortan  j, 
die  Dame   aber   stunde  vom  Sessel  auf,  und  sagte  zu  ihnen :  ihr  ver-^ 
meint  wol  etwas  gewaltiges  erjagt  zu  haben,  alx?r  der  Gewinn  wird  so] 
groß  nieht  fie^n,    als  ihr  gedeuekt.     Mit  weme  vermeint  ihr  wolt   daOj 
ihr  zu  thun  gehabt?  Die  drey  erbare  Gesellen  erschracken  alsobald  obJ 
solcher  Rede,   und  wnsten  nicht  was  tie  antwort^?n  sotten:    doch  sagiij 
der  Lj-utenant  endlich;  mein  Frau,  ich  glaube,  daß  wir  mit  der  adelichs- 
ten   und  schönsten  Dame»    die   dn  leben  mag,    zutbun   gehabt  haben: 
und  wer  diu   laugnen  wolte»    der  miiste  seiner  Augen  und  seineä  Vcr*^— 
Standes  beraubt  seyn.  ^M 

Ihr  seyd  l>etrogen ,  antwortet  »ie,  und  so  ihr  wüstet  wer  ich 
wäre,  so  würdet  ihr  änderst  reden.  Ich  will  mich  euch  entdecken,  und^_ 
sehen  lassen,  wer  ich  bin.  Und  indem  ede  das  sagte,  hub  sie  ihr  (^c^^f 
wand  auft  und  ließ  diese  drey  das  allerabil(i:]]gcheulichste  heßlich- 
ste Aas  riehen;  mid  verschwand  darauf  mit  samt  dem  Haus  wie  ein 
Blitz,  und  bliebe  nichts  übrig,  als  eine  verfallene  Mhult  von  einem  al- 
ten Gebäu,  dahin  man  den  Mist  und  allerley  ünRat  zu  trageu  pflegte. 

Der  Leutenant  und  seine  Ijeyde  Geeellen  seynd  darfil>er  vor  Schre- 
cken zu  Boden  gefallen,  und  mehr  als  zwo  Stunden  also,  wie  die  Schweine 
im  Koth    ausgestreckt    verbliel>cn.    Endlich  finge  einer  unter  ihnen  an 
respirirem  und  seine  Au^'en  aufzutbun,  und  da  er  den  Mond  am  Hiiu- 

»ihet,  »ich  zu  beereutzigen ,    und  GOtt  um  Gnade  zu  bitten,     und 
y  er  also  sich  l>eklaget,    schickt  es  «ich,  dafi  einer  mit  einer  La- 
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lern  »iitbiß  komineU  steine  Nothtluiilt  zu  vorrichten :  welcher»  da  er  je- 
nen klitf^en  höret,  vor  Schrecken  davon  lautft,  und  c«  im  den  nüchsten 
Hilitsorn  aiizeit(et.  Die  Nachbmirert  liefien  %n,  und  die  weil  gleich  der 
Tag  anbrach,  erkanten  sie  den  Leuteiiant,  welcher  auch  anfing  zu  athc- 
njßn,  und  Grftttliche  Hülff  ansturulfen,  unter  deß  der  dritte,  sonder  Zweif- 
fei vor  Furchtp  alHjereit  gestorhen  war.  Man  trüge  sie  alle  drey,  wie 
sie  waren,  Vfdler  Gestanck»  und  UiiHats»  ein  jeden  in  »ein  Iiogement, 
und  wurde  der  Veratorbene  begraben^  den  bejden  aber  gab  man  einen 
Beiclitvatter  zu ,  davon  der  Lcutenant  deti  andern  Tages  starb :  der 
dritte  aber  lebte  bi«  auf  den  vierdten  Tag,  welcher  deO  gantaen  Han- 
del« Verlauft'  hernach  offenbarte. 

IlL  Znm  Dritt  an,  nii'ichtc  jeman«l  allkier  nicht  unbillich  anstehen, 
und  gedencken  ,  es  könne  ja  nicht  seyn ,  daü  Mepho^tophilcs  dem  D* 
Faufito  al*^o  gedirnct ,  und  ihm  Spein  und  Trnnck  nach  «einem  Verlan- 
gen und  Begelu-en  zugetragen  habe;  und  so  diese«  schon  geschehen  wäre, 
80  wäre  doch  solches  alles  nicht  natürlich  gewesen,  u.  g,  f. 

Welches  aber  gar  wol  seyn  kan  und  mag;  denn  der  Teutfel  ißt 
ein  hurtiger  und  sehr  geschwinder  Geist,  schwinget  sich  in  einem  Nu 
und  Äugenblick,  von  einem  Ort  zu  dem  andern,  ja  gleichwie  der  Plitz 
vom  Anfang  zn  dem  Niedergang  fahret,  also  geschwind  ist  er  anStilt'- 
ten  imi  Orten,  Wie  wir  dcj^sen  ein  Kxempel  heyni  Propheten  Daniel 
haben«  da  der  gute  Geist  den  Habacuc  bej  den  Haaren  erwischet,  und 
ihn  tu  demPropheten  Daniel  geführet,  damit  er  geüpeisct  und  gi^trilnc- 
ket  würde, 

Damm  esdenötfters  gescbefieu,  daÜ  die  Zauberer  durch  ihren  Gei^t, 
auf  Znlasflung  nnd  VerhÜngniß  GÜttea,  diesem  oder  jenem  Herrn  dieaes 
oder  jenes  ans  der  Kuchen  und  Keller  [104)  genonmieUp  und  einem  an- 
dern, der  e^  verlanget,  zugefOhret  haben.  Zu  dem,  so  hat  ja  D*  Ij'aus- 
itis  nicht  vom  Lutft  leben  können,  es  muß  alie^  natilrlich  hergangen 
sejn« 

E«  meldet  Philippns  Melanchthon,  raassen  e«  Manlius  in  seinen  Col- 
Icctanei^  erwehnet ,  wie  daB  einsmals  der  Al»bt  von  Spanheim,  Johan- 
nes Trithemins,  welcher  ein  berühmter  und  erfahmei*  Seh wartzk unstier 
gewesen  ,  mit  andern  gereiset ,  nach  Anzeigung  Wilibakli  Pirckumeri, 
und  in  eine  Herber«?  gekommen»  uUwo  weder  zu  beissen  noch  zu  bre- 
chen wäre,  und  verlangte  doch  etlichen  unter  der  Gesellschafft  nach 
einem  guten  Gericht  Hechte,  sprachen  scht*rtjwei«e  «u  dem  Abbt :  Ehr- 
würdiger Herr.  verHchatlet,  allhier  etwa«,  und  lassei  die  gantze  Oesell- 
sdiatft  eurer  Kunst  gt^niesHen,  l>er  Abbt  klopffte  hierauf  mit  dem  Fin- 
ger an  da«  Fenster,  und  befahl,  mit  alierehe«ten  eine  gut«  grosse  Schös- 
mI  voll  gesottener  Hechte  tn  bringen ,    welches  auch  bald  hernach  ge- 
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wAuäsmn,  de8«en  sie  alle  mitdiiander  erfreuet  worden,  lifnÄ*^^  gesellen, 
^9$sB  68  kein  Blendwerck  gewesen. 

Dioi^e  KunRt  konte  auch  ein  Äbbt  zu  Fulda.  Erlolffns  ^nannt,  der 
verreiste  einaten  durch  Bretten,  nicht  weit  von  Hejdelberg  gelegen. 
Als  er  nun  auch  mit  etlichen  von  Adel  in  einer  Herberg  eingekehrct, 
da  wolte  ihnen  diiselbst  der  Wein  niijht  Hchmecken,  und  ah  «ie  von 
dem  Wirth  einen  bessern  begehret,  kein  besserer  aber  vorhanden  war, 
befahl  der  fromme  Abbt  seinem  Geist  eine  Flaschen  guten  Weina  brin- 
gen, welchcH  auch  bald  geschähe,  doch  daß  es  der  Wirth,  der  gleich- 
wol  in  der  Stuben  zugegen  wäre,  nicht  vermerckete. 

Der  Abbt  brachte  von  solchem  Wein  dem  Wirth  ein  Glas  zu,  und 
sprach  zu  ihm  :  Ey  wie  möget  ihr  wagen,  daß  ihr  keinen  bessern  W<?in 
habet,  versuchet  hier  euren  Wein.  Da  diesen  der  Wirth  kostete,  und 
doch  nicht  öahe,  daß  ein  anderer  als  der  seinige  wäre  geholet  worden, 
verwunderte  sich  h^khlich  darob.  kunta  nicht  ersinnen  wie  solches  ssu- 
gegangen:  al>er  die  Diener  und  andere  die  mit  am  Tische  gegessen, 
wüsten  wol  was  der  Abbt  diu-ch  seine  Kunst  zu  wege  ku  bringen  ver- 
mochte. 

Pasetes  ist  ein  solcher  Schwartzkilnstler  gewesen,  wie  von  ihm  di* 
Griechischen  Scribenten  bezeugen,  daß  er  einsmals  auf  einem  Nachtmahl 
die  allerköstlichen  Gerichte  zu  wegen  gebracht:  eben  dieses  meldet  nmn 
von  einem  Domherrn,  Johannen  Teutonicuiä  genannt  Imgleichen  von 
dem  Famulo  deß  [li»5]  D.  Fausti,  Chriatoph  Wagner,  Antonio  Moro  zu 
Halberatadt,  und  andern  mehr. 

Woher  aber  nimt  der  Teuffei ,  Wein,  gesottene  Hechte,  und  der- 
gleichen ?  Erschaffen  kan  er  sie  nicht,  so  mwG  er  sie  gewiß  anders  wo- 
her nemen :  etwan  aus  einer  herrlichen  reichen  Kuchen  nnd  Keller.  Da 
etwan  der  Koch  den  Fisch  hat  angerichtet,  daß  man  ihn  auftrüge^  hi 
er  ihui  plötzlich  entzücket  worden,  daß  er  nicht  gewust  wo  er  liiage 
kommen  ist;  also  auch  der  Wein.  Dessen  zu  einem  Bewein  schreibei 
unter  andern  Lerchheimer  im  Beden cken  von  Zaubere j  c*  8.  f.  19»  also : 

Zu  0»  am  Eh  ein  haben  etliche  Edelleute  ihre  sonderliche  Höfe,  »11- 
wo  sie  einaiehen,  wenn  sie  in  die  Stadt  kommen.  In  deren  einem,  ge- 
nannt der  Fr.  Hof,  hielte  ein  Burger  Hochzeit.  Da  dieGitste  nun  zum 
Aliendmahl  kommen  waren,  und  zu  Tische  sassen,  und  man  die  Fiöch 
kochete,  die  nun  solten  vom  Feuer  genommen  und  angerichtet  werden, 
siho  da  föllt  ein  hefftiger  Wind  xtuu  Schlot  oder  Schornstein,  ingleichen 
zu  den  Fenstern  und  zuderThilr  hinein,  wehet  alleLiechter  aus,  etürt- 
»et  den  Kessel  über  dem  Feuer  uui ,  daß  es  orleschet :  dessen  sie  denn 
alle^  die  in  der  Kuchen  zugegen  waren ,  erschracken,  wie  leicht  zu  er- 
acliten.    Als  sio    nun   wiederum  isu  sich   «elbst  kommen,  die  Liechter 
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aufs  Duue  angezündet  iiml  ge^iicbeL  wo  die  Fiacbe  wären ;  ist  nicht  ein 
Grädlein  Fiwch  gefunden  worden.  Wohin  werden  denn  diese  Flache  än- 
deret koiiiiiien  Heyn,  iil«  seu  einem  Zauberer^  der  etwan  Gaste  geladen, 
und  niclita  auf  sie  zugerichtet  hat '? 

Wie  man  denn  auch  in  oherwehntes  Wagnera  Historia  lieaet,  daß 
er  l>ey  angestellter  Gastfrey,  zu  einem  Fenster  immer  eine  Sehüssel  nach 
der  andern  herein  genommen  und  aufgeHetzet»  daß  wich  seine  Gäste  ver- 
wundern müssen  ♦  wo  da«  herrliehe  Essen  herkommen  möchte;  wie  er 
auch  an  die  Wand  mit  einem  Stal:K?  geschlagen,  ist  ein  Jüngling  heraus 
kommen T  der  zween  güldene  Becher  in  seiner  Hand  getragen,  darauf 
deß  Türckisidien  Kaisers  Namen  und  W^apen  gestanden;  aui  der  andern 
Wand  war  eine  Jungfrau  kommen,  mit  einem  gantzen  Korb  voll  schö- 
ner, kunstreicher,  guldener  und  silberner  Trinckge-chirr,  darunter  mder 
Für^-ten  und  Herren  Namen  und  Wappen,  sonderlich  deÜ  Kliniga  in  His- 
panien  und  Franckreich  waren,  (vide  Hildebrand,  in  Qoei.  p.  7ä.), 

Das  alleä  denn  sein  Meister  Auorhan,  der  leidige  Teuffei,  mit  schnel- 
ler Herzubringung  der  Traetenienten  aus  rr»pst{ lii6  liehen  und  König- 
lichen Küchen,  der  Trinckgescbirr  aus  KUiserl*  und  Königl.  Silber  und 
Schatzkammern,  durch  QOttes  Zulassung,  zu  Werck  richten  nnd  prma- 
üren  können. 
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Das  vier/elieride  Ciiiritel, 

Wie  D,  Faiistiis,  fort  und  fürt  im  Luder  gclebet, , 
und  sich  also  gar  um  nichts  bekümmert:  auch  Wiisj 
für  ein  Gesprach  er  mit  dem  Geist  gehalten. 


DA    nun  I>.    Fanstus    für  nichts  mehr    zu   sorgen 
er  er  Ekscn ,  Trincken,    Geld 


hatte* 


anders^  überkiime,  lag 
er  Titt^  und  Nuidifc  im  Ludi^r,  spiel te^  frsiU  und  sötte  mit  seinen 
Zech-BrüJern ,  Alchyniisteu,  (toldgrüuderu  und  eUichen  Stu- 
diosis,  so,  daLs  nach  Verfliessung  etlicher  Zeit,  fast  jedennun 
in  der  8tudt,  sonderlich  die  Nachbarschatt't,  weilu  sicli  D.  Faus-  fl 
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tus  .sich  oii^hts  mehr,  wie  vorhin,  weder  um  die  l'raxiu  der 
Artzuey-Kuiiiit,  noch  weniger  um  die  auuoch  haltende  Aecker 
und  Wiesen,  die  er  von  i^eiuem  Vettern  ererbet  hatte,  hekimi- 
merte,  zu  zweiff'ehi  au  finge ,  oh  dieses  recht  zuj^ehe,  %vol  ms- 
seiule,  dal^  I>.  Faiistus  nicht  vom  Lullt  leben  konnte,  darzu  i 
er  ohne  das  schon  wegen  der  Zauberey,  in  zimlicheii  Verdacht,.™ 
hey  männiglieheu  stunde,  ~ 

Diesen  Argwohn    und  Verdacht    nun  zu  benemeo,    Hesse  ^ 
ihm  der  Geist  Mephostophiles  angelegen  seyn,  den  IL  Faustum^  H 
als  »eiueai  Herrn,  ^zuui  Theil  dessen  zu  erinnern    und  zu  er- 
mahnen, sieh  besser  vorzusehen,  und  eine  bessere  Haushaltung 
zu  führen,    zum  Theü    selbsten  die  Aecker    zu  besamen -^    das 
Heu  und  Gronunet  von  seinen  Wiesen  abzumähen  und  einzu- 
bringen,   die  Frucht  zu  schneiden    und  eiuzuernden  :    welches! 
denn  etliche  Zeit   her,   allernms[107]sen    M.  Casp.  Moir,  derj 
mit  D.  Fausto  zur  selbigen  Zeit  in  Knndschafft  gelebet,  deß- 
wogen    glaublichen  Kerieht    gethan,    dieser  Diener    und  Geist 
Mephostophiles,  mit  allem   Fleissc  gethsin  und  verrichtet,  und  J 
also  seines  Iferrn  Glauben  noch  in  etwas  erhalten  hat.  ^ 

Allein  dem  D.  Fausto  wollte  in  die  Länge  dili  eingezogene 

erbare  Leben    nicht   gefallen,    sprach    demnach    einsnials   mit 

allem  Krnst  zu  seinem  Geist:  Schatte  mir,  O  Mephostophiles, 

Geld,  woher  du  es  gleich  nemen  soltest,  denn  ich  bin  gar  ge- 

gt  zum  Spielen,   welches   ich  auch  fiir  mein  liebstes  exer- 

um  halte;  hierinnen  will  ich    nicht  allein  meine  Zeit  ver- 


u    vcr-  ^1 


treiben  und  zubringen,  «ontlorii  uiicli  ausserhalb  dieses  nieineti 
Hauses ,  iiieiue  Liust  uiit  giiten  (iesellHchafl^teii  recht  Inlsseu : 
Meinest  du  MephowtophileH,  irlr  liiibe  luicb  deinem  Ftirsten, 
dem  Lucifer,  so  hodi  veröbligiret ,  daß  ieh  ein  Monchischea 
eingezof^enes  Leben  fiibreu  wolle  ?  O  nein^  es  ist  viel  underst 
geraeinet.  Schatte  du  mir,  deines  Herrn  Versprechen  nach, 
ein  ji^nte«  Leben  ftuf  dieser  Welt,  iinrl  laß  das  übrige  an  mich; 
verrichte  }il»er  doch  darneben  djus  Meinige,  wie  bisher,  nur  den 
Leuten  den   Argwohn  zu  benenien. 

\fei>Iiostophile8  koute  nicht  vorbey ,  sondern  antwortete 
hierauf,  mein  Herr  Fauste,  wa,s  habe  ich  dir  jemals  versugetV 
habe  ieh  nicht  durch  Wartung  der  Felder  und  Wiesen,  durch 
Einstmilnng  der  Frf!chte  so  viel  zu  wegen  gebracht,  diiG  du 
deine  Haushaltung  hast  lÜhren  mögen,  sondern  auch  dadurch 
den  Leuten  zinilich  aus  den  Mäulern  bist  koiumenV  D.  Fau- 
stus  bejahete  solches,  und  spmch  zu  Mephosttvjihili :  Ks  ist 
nicht  ohne,  und  ich  dancke  [108J  dir  wegen  deines  angewandten 
Fleisses  und  gehabter  Vorsorge ;  allein,  mein  Diener,  es  wird 
mir  solches  zu  halten  in  die  Länge  beschwerlich  fallen,  darum 
will  ich  nun  hiermit  mein  gantzes  Hertz  vor  dir  ausschütten; 
nemlich,  wilst  du  nicht  alles  dasjenige  thun  und  verrichten, 
was  ich  haben  w^ill,  und  mir,  meine  ii}>rige  Lebenszeit,  alle 
gehörige  Nothdnrfl't  und  ersinnliche  Krgbtzlichkeit  verschaft'en, 
80  sage  ja,  oder  nein« 

Mephostophiles  sähe  wol ,  daL^  sieh  D.  Faustus  zimlich 
hierüber  ereiÖert  hatte ,  antwortete  demnach :  Wohin ,  mein 
Herr  Fauste,  ich  bekenne  es  daß  ich  dein  Diener,  und  also 
schuldig  l)in,  dir  allen  gebührlichen  Gehorsam  zu  leisten.  Da- 
mit du  mich  nun  nicht  ttir  einen  Lügengeist  halten  mögest, 
so  solst  du  sehen  und  in  der  That  erfahren,  dai>  keine  Un- 
wahrheit an  mir  seyn  soll;  ich  will  dir  Geld  und  alles  was 
du  vonniHheu  hast,  zur  Genüge  verschaffen:  aber  eines  Ijitte 
ich  dich ,  ilieweil  etliche  dich  eben  darum  werden  anfeinden, 
daß  es  dir  so  wol  ergehet,  so  halte  auch  deine  mit  deinem 
Blut  geechriebene  Zusagung,  daü  du  alle  diejenigen  wollest 
verfolgen,  die  dich  etwan  deines  Lehens  wegen  straffen  werden, 
dessen  erinnere  ich  dich  nochmals. 

D.  Faustus  gäbe    dem  Geist    wiederum  gute  Wort  ^    und 


sagte,  ich  hal>e  doch  iiienmlii  einen  Zweiffei  oder  Mißtmuen 
in  dich  gesetzet;  duß  do  aber  haben  wultest,  ich  .solte  ein 
stilleres  iind  eingezogeneres  Lebeü,  dimiitdie  Leut  nicht  mercken 
solteii,  was  ich  im  Schild  führe,  fiihren,  das  kan  ich  nicht, 
ist  mir  auch  nicht  gelegen. 

Nach  diesem  Oesprache  hat  ihn  der  Geist  hinfiii*ter  nicht 
mehr  gestraflfet*  sondern  in  allem  und  [100]  jeden  seinen  Wil- 
len erfiillet,  Geld  zugetragen,  mit  Kleidung,  Schuhen,  Bett- 
gewand, versehen:  an  allerhand  Spei.sen  und  Geträneken  hat 
es  nicht  genumgelt;  kein  Holtz  hat  er  nie  gekaufft,  uml  hat 
einen  Wc^f  als  den  andern  dessen  einen  grossen  Vorruth  ge- 
hallt. Hernach  aber  wolte  e«  der  Geist  aoch  nicht  mehr  thun, 
sondern  D,  Faustus  rauste  das  Seinige  auch  darbey  thun»  und 
mit  seiner  Kunst  etwas  sclmffen,  wie  wir  hald  hören  werden, 

Anmerckung, 

I,  D.  FaitMiiH  Kt.'tÄet  allhier  sein  Datum  m  gar  auf  daa  Fr&smn 
und  SaulfoD,  imd  tilglicbüs  Wollcben,  Oaß  er  .^ich  auch  ik'r  Hausbaltuiiff 
nicht«  aunioit,  noch  »orgen  will,  tianmi  spriclit  »n*  zu  dem  Geiat,  ich 
will  kurtziim.  daß  du  luir  gut  Lebon  verscliaflest :  und  diß  M  ol>en» 
warum  er  .sicli  deui  Teuffei  ergeben  bat,  wider  die  klaren  deutlichen 
Wort  deli  Propheten  Esaite  im  5.  Cap,  Webe  denen  die  dcli  Morgen« 
früe  auftitt^hen^  deli  SauÖen»  sich  zu  heflei»4figen ,  und  sitzen  bis  in  die 
Nacht,  daß  sie  der  Wein  erhitze,  und  haben  HarpfFen,  Pivucken,  PfeifFen 
und  Wein,  in  ihrem  Wolleben, 

Von  Tninckenheit  nichts  Guts  entsteht, 
Vernunfft  und  gute  Sitten  tödt, 
Darzu  ein  aehuelleB  Sterhen  bringt, 
Und  eAvig  in  die  Hüll  verstchlingt. 
Von  Claus,  deß  löblichen  Churfib^ätcn  Johann  Friedrichs  zu  Sachaen, 
Narren,  wird  gesagt,  daß  einsten  S,  Churfürr^tb  DiudiL  auf  einen  Al^end 
hiltten  zu  viel  gezeehetT   und  am  Morgen  gekb^get,    wie  da«  Haupt  so 
wehe  thue;  da  sprach  Clau??,    w*ieder   an,  Herr  Friederieh,    wieder  an. 
Der  ChurfürHt  sprach,   ja  wol  Claufl,    wiw   würde  denn  endlieh  daraus 
werden?  Claus  antwortet,  ein  Narr  wiiide  daraus,  wie  ich  lang  gewesen  bin. 
Und  ist  wabr,  ein  Sanfter  hat  die  Nacht  über  wenig  Ruhe,  er  ligt 
^ind  üchlütft  nicht  ruhig,  ibm  iat  nicht  wob  !*o  hat  er  auch  mancher ley 
derliche  Trilurae:  Doß  Morgens   wenn    er  aufstehet,    so  er   änderst 
I  befindet  er  nich  auch  beHchweret,    der  Kopft^  thut  ihiu  wehe,    der 

I  Leib  iftt  matt,  uLs  wenn  |ll(i]  er  fast  zerschlagen  wäre.     Er  hat 
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2U  keinem  Din^  keine  Lust,  weder  ztir  Arbeit,  weder  zum  Mmsen^oder 
Trincken:  Da  folget  altsdenu  der  Schwindel  deG  Haupts,  rote  Augen» 
böse  bleiche  Färb,  Fliiase ,  Scbnuppen ,  Fäuhmg  des  Geblüts,  böser  Ma- 
gen, läcbwadie  Gedächtniti,  Lähme  der  Glieder,  Zip|>erlein^  Zittern  der 
Hunde,  Sehlüg,  Wasser^jucbt,  Krälzu,  u.  ?s.  f.  Endlich  aber  folget  Ver- 
kürtziing  deß  Lebens,  daü  er  noch  vor  der  Zeit  sterben  muß,  wie  allen 
bekandt  ist, 

DiCv  aber  trifft  doch  nnr  den  Lpib  an,  wie  will  man  aber  sich  bey 
GrOtt  dem  HErrn  derinaleinB  veraiitwurten? 

Der  heilige  Chry^oatonnis  sagt  Senn.  L  de  Lazaro  et  EpuL  quiüquis 
in  Temulentia  totoa  dies  agit,  qiusqui»  in  delicüö  et  ingurgitatione  suas 
cogitationes  deficit,  anb  Diaboli  Ty  ran  nid  ein  redactus  euL 
Wer  tüglieli  freijäen  und  sauUen  thnt, 
den  hat  gewis  der  Teuffei  in  Hut. 

IL  Fürs  ander,  bey  dem  Dienst»  den  der  Geist  dem  D,  Fauxto  ge* 
than,  und  ihm  Beine  Feld-Arbeit  verrichtet,  ist  kürtzlicli  deÖ  Dienwtes 
ZQ.  gedencken,  welchen  die  Tenffel  heutige«  Tags  den  Leuten  in  ihren 
Häu&ern  leinten  sollen;  wie  mim  denn  «agt,  daÜ  in  Island  dienstbare 
Geister  aeynd,  welche  der  Leute  Knechte  sind  in  iluen  Uli usern,  tragen 
Holtz  und  Wasser  in  die  Kuchen,  und  wenn  in  einem  andern  Land 
was  Grosses  gescMhet,  es  stirbt  etwan  ein  grosser  Herr,  es  wird  eine 
Schlacht  gethan  ,  u.  d»  g.  so  wissen  es  diese  Geister,  und  verkündigen 
den  Leuten:  Man  nennet  sie  sonsten  Erdmilnnlein ,  G stehen  und  gute 
Hulden  oder  Haus-Geister,  und  man  hat  ^io  gefunden,  daü  sie  die 
Schüsseln  in  der  Kuchen  gewaschen  haben,  sie  haben  der  Pferde  gewar- 
ici;  und  ist  ein  Wahn  bey  den  Leuten  gewesen,  daß  wo  sie  seynd, 
da  «eye  eitel  Glück  und  Gedeyen,  erzürnen  «ie  wol  nimmermehr. 

Was  aber  bievon  deli  Herrn  Lutlieri  Meinung  seye,  i«t  aus  folgendem 
Exempel,  so  in  seinen  Tischreden  beschrieben  wird,  zu  vernemen. 

Ein  Gardian  gieng  mit  einem  andern  Bruder  über  Feld,  und  da  sie 
in  die  Herberg  kamen,  sagte  der  Wirth,  sie  selten  ihm  liebe  Giist^  seyn, 
er  würde  ohne  Zweiffei  nunmehr  ein  Glück  haben  ,  denn  er  hiltte  in 
einer  Kammer  einen  Poltergeist,  dati  niemand  darinnen  fichlatien  k(mdte, 
doch  würden  die  Gäüte^  so  darein  geleget  wären,  nicht  geschlagen,  son- 
dern nur  vexiret,  und  sprach  zu  den  Mönchen,  er  wolt-e  ihnen  daselbst 
ein  gutes  [111]  Bett  zurichten,  der  Geist  würde  ihnen,  als  heiligen  Leu- 
ten nichts  anhal>en  können, 

DeÜ  Nachts  nun ,  nach  de  me  sie  sich  geleget  hatten,  und  »chl  äffen 
weiten,  rauffte  der  Geist  immerdar  einen  nach  dem  andern  bey  dem 
Erüntzletn  an  der  Platten  ,  da  fien^fin  die  Münche  i\n  miteinander  zu 
Säncken,  und  sprach  je  einer  zum  andern:  Lit*ber  lal>  da^  Rauffen  blei' 
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ben ,    last  uns  jetzt  achlatt'eji :    da  kam  der  Geist  bald  wieder  tun ,  uq 
riipffte  den  Gardian  bey  dem  Kräntzlein .   daß  ers  wo3    empfand , 
diesem    inerckte  der  Gardian ,    daß  es  der  Geist  thäte,  und  sprach  n% 
Stund :  Fahr  hiu  im  Namen  deß  Yattere,  uiul  deü  Sohiiä,  und  dcli  Hfl 
ligen  Geistes,  und  komme  zu  uns  ins  Kloster.    Auf  dieses  lieise  sie  der 
Geist  mit  frieden,  und  hatten  Ruhe.  ^_ 

Da  sie  nun  hej  ihrer  Wiederkunfi't  in»  Kloster  kamen^  saß  der  Geij^| 
auf  der  Schwelle  der  Pforten,  und  sehr  je,  bene  veneritis  Herr  Gardian. 
Der  Gardian  gedachte,  halt  nun  hab  ich  dich  in  meiner  Gewalt,  und 
tx&gte  ihn  was  er  wolle  ?  er  gab  zur  Antwort^  er  wolle  ihm  im  KJi>ster 
dienen,  und  bäte»  man  wolle  ihn  irgend  an  einen  Ort  ordnen ,  da  er, 
wenn  er  meines  Dienstes  bediirUtef  ihn  finden  köndte. 

Auf  dieses  wiese  er  ihn  in  einen  Winckel  in  der  Kuchen ;  damit 
man  ihn  aber  kennen  möehte,  zogen  aie  ihm  ein  Mönchskappen  an. 
und  bunden  eine  Schelle  daran  :  darnach  rieffen  sie  ihm,  daß  er  Bier 
holen  solte^  welches  er  thaie  und  sagte,  gebt  gut  Geld^  m  wil  ich  eo^H 
gut  Bier  bringen.  Int  abo  bekandt  worden  in  der  gantzen  Stadt.  Wens^ 
er  für  einen  Keller  kam,  da  man  ihm  nicht  wol  gemessen  hatte,  sprach 
er,  gebt  volle  Maa  und  gut  Bier,  ich  hab  euclx  gut  Geld  gegeben*     ^H 

Und  weiln  dieser  Haim-Geiwt  in  einem  Winckel  in  der  Kuchen  wofi" 
netCt  war  der  Kuchenbub  ein  Sehalck.  gösse  heimlich  da:*  Gespiilig  und 
andern  Unflat,  heisse  Brühe,  u.  d.  g.  in  den  Winckel,  und  ob  ihn  schon 
das  Teufl'elein  bäte,  und  warnete»  er  wolte  aufliören»    und   ihme  nie 
mehr  Verdrieße  thnn,  wolte  er  doch  nicht  nachJasseni    noch  aufhor 
Ba  ward  der  Geist  zornig,  und  hienge  einsten  den    Kuchenbuben  üb 
einen  Bakken  in  der  Kuchen,  doch  dafi  es  ihm  am  Lel>en  nicht  schadet 

Der  Herr  von  Rechenberg,  in  Schlesien ,  liesse  »ich  bedienun  durch 
einen  Eeuter,  der  fast  alle  Handwercker  gekonnt  und  verstanden,  was 
man  zu  den  Fferdeu,  zum  Geschirr,  Sattel  und  Zeug,  ja  was  man  sonsten 
in  der  Haushaltung  nur  be[U*2]dörfl'cn  mögen.  Wenn  sein  Herr  reiset«, 
imd  etwftB  Kachts  in  der  Hej-berg  nach  Haus  oder  an  weine  Gemahlin 
gedivchte,  auch  der oael ben  seine  Ankunft^  oder  etwas  anders  verständiget 
hiittej  nam  der  Reuter  den  Brief,  und  überliefert  ihn  in  einer  halli4 
viertel  Stimd,  verzöge  auch  nicht  länger,  als  bis  die  Antwort  verfertig 
und  stunde  alsdenu  bald  mit  derselben  vor  seinem  Herrn. 

Eiuflmals  kamen  viel  vorneme  Herren  zueammen  auf  ein  Hochzeit- 
liches Freuden- Fest ,    un*!    war   dieser  Herr   von  Rechenberg  der  ailejc 
letzte,    dati  nuin  auch  vermeinet,    er  würde  gar  aussen    bleiben, 
dem  Abend  aber  kam  er,  und  witrde  in  eiji Zimmer  gewiesen:  seinReti 
ier  aber  fragte  nach  dem  Haui^k »echt,  wo  er  denn  Heine  zwey  Pferd  aolt 
buwtellön,weilner  ja  die  Stände  bereits  eingenommen  sehe;  welcher  ihm 
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in  L'Dwillen  aülwortete,  fand*.'  er  keinen  Hau iii  in  deuillaua,  so  mödite 
er  die  Pferd  auf  das  Dach  stellen. 

Der  Reut t-r  vi^rstundü  es  alsot  und  ha«pelt<;  deine  Pferd  hinauf,  und 
atellte  sie  recht  aiif  den  Canal.  Da  liefl'e  an  dem  Morgen  jedennan 
zu,  mit  groiiaem  Verwundern:  desi^en  wurde  ^ein  Herr  verständiget, 
ftikre  ihm  de ß wegen  liart  ülnir  daa  Maul,  wa«  er  da  gemacht?  Ey, 
sprach  er,  der  Hausknecht  gab  mir  diei^eM  Quartir,  und  kein  anders. 
Darauf  wiese  man  ihn  an  einen  andern  Ort,  weil  man  sich  deß  Dachs 
besorgte;  und  war  lustig  anzusehen,  wie  er  die  Pferde  wiedenim  her- 
nnier  gehaspelt. 

Als  ilime  nun  dieser  Reuter  etUehe  Jahr  gedienet,  begehrte  er 
seinen  schrifttlichen  Alwchied.  und  wolte  nieht  iiinger  verbleiben,  weiln 
Heine  Zeit  aus  wäre. 

Ak  auf  eine  Zeit,  wie  Wierutj  in  1,  de  Pr festig»  Diem.  berichtet, 
ein  Burger  der  zwar  ein  schönea  jedoch  darbey  aehr  geilet*  Weib  hatte, 
eine  ferne  Reise  angetretten,  aagte  er  gleichsam  Schert^weise  bey  seinem 
Abzug,  zu  dem  Hau8-Geit?t  Hütgen:  Mein  Gesell,  ich  will  dir  mein 
Weib,  bis  ich  werde  wiederkommen,  anbefohlen  haben,  daß  du  ihrer 
hdiefit. 

Da  nun  dat*  Weib  in  Abwesenheit  deß  Manns  unterschiedliche 
Buler  zu  Gast  lüde,  imd  in  i|^  Bett  einlieijse,  war  er  alle  wegen  dafür, 
und  legte  sich  darzwi»chen ,  doch  daß  ihn  niemand  sähe  ^  und  wartfe 
die  Buler  über  das  Bett  herab  auf  die  Erden,  daß  sie  keiner  anrühren 
kunte ,  will  geachweigen ,  daß  einer  von  ihnen  seines  Willens  mit  ilir 
solte  gepflogen  haben. 

[1 13]  Als  nun  der  Mann  nach  verrichten  seinen  Sadien  wiederum  an- 
heim  kam,  und  noch  zimlich  weit  vom  Hause  war,  käme  ihme  der  Haus- 
GeLst  mit  Freuden  entgegen  gelautfen,  und  «prach :  ach  wie  gerne  sehe  ic^hs» 
daü  du  einmal  wieder  anbei m  kommest,  damit  ich  de(i  beschwerlichen 
Aufsehens  abkomme,  das  du  mir  auferleget  hast.  Der  Hausherr  fragte 
ihn,  wer  er  wiire?  er  wiiste  sich  dessen  niclit  zu  ent«iTinen.  Da  ant- 
wortete er,  ich  bin  Hütgen,  dcme  du  dein  Weib  anbefohlen  hast,  als 
du  von  hinnen  verreisen  weitest;  uud  nun  aihe,  ich  habe  sie  dir  be- 
wahret, \^iewol  mit  grosser  Mühe:  aber  das  will  ich  dich  hiemit  ge- 
beten haben,  du  wollest  sie  mir  hinfüro  nicht  mehr  solchtw  Gestalt  bo 
fehlen;  denn  ich  viel  lieber  aller  Schweine  in  gant%  «Sachsen  hüten  will, 
alfl  deines  eintsiigen  Weib?*,  so  offt  hat  nie  ndr  die  Augen  wollen  ver- 
kleiben,  und  mit  Gewalt  zur  Huren  werden. 

E^  ist  aber  ausser  allem  Zweitfei,  daß  der  böse  Feind  ein  ürsachcr 
und  8ti£['ter  seyc  solcher  und  dergleichen  Alientheuer,  ja  daß  solche  Hilt- 
gen,  Haus-Geister,  oder  wiesieheissen  mögen,  nichts  anders  als  derTcuftel 
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selbst  »ey^n :  und  ob  aich  gkich  solche  Geister  fromm  «tollen ,  und  es 
den  dieijjstbareti  Geistern  deß  Alliniichtigen ,  die  doch  von  ihm  nicht 
verordnet:  daß  sie  die  Haiis-Ärbeit  veiTichten  sollen,  die  un»  Menschen 
211  thtin  anbefohlen  m ,  sondern  daß  sie  uns  sollen  behüten  in  allem  , 
deiiij  dai  wir  au«  OOttea  Befehl  jeu  thun  schuldig  aeynd ,  wie  geschrie*  | 
ben  stehet  Psalm  91.  nachthun  wollen,  so  ist  es  dv  !h  mir  falscher 
Scliein,  und  erweiset  der  Ausgang,  daß  sie  der  Menschen  Verderbeji 
fi neben, 

III.  Hat  a^^er  D.  Faustus  zu  seiner  Zeit  viel  Sauffl*riider  gehabt, 
solfce  er  wol  heutiges  Tages  viel  Spiel brüder  finden,  und  aller  Orten 
antreffen,  welche  eben  sowol  als  er  zu  dem  Spielen  geneigt,  ja  darauf 
also  verpiclit  »eynd  ,  daß  *;ie  fast  darffir  nicht  sclilaiFen  mögen ,  Icein 
Geld  ist  ihnen  zu  lieb,  u.  s.  w.  Und  wenn  schon  bey  ehrlichen  Zusammen - 
kuntften  nllerliand  kiirtzweilige  Reden  und  Gespräche  vorgebent  jedoch 
Bo  bald  ein  solcher  Spielsüchtiger  etwan  einer  Karten»  zum  Eiempel, 
gewar  wird,  zerstöret  er  so  bald  das  gute  Gespriich,  und  lachet  ihm 
das  Hertz,  weiln  er  zu  Spielen  überkonuuet :  gebet  denn  das  Spiel  an, 
kan  er  kaum  erwarten,  bis  man  auswirift  oder  den  Anfang  macht;  ist 
denn  etwan  dazumal  kein  Stern  oder  Glück  beym  Spiel,  wird  man  nicht 
allein  auf  den  Mitspieler  ergrimmet,  sondern  wirfft  nicht  selten  die 
aIler[U 4 Jgotts lästerlichsten  Flüche  heraiiBcr,  daß  kein  Wunder  wäre, 
GOtt  Messe  zur  Stund  seine  gerechte  Eache  sehen,  und  über  einen  sol- 
chen ergehen  > 

Die  verständigen  Heiden  haben  vom  Spieleu  nichts  gehalten,  son- 
dern dasselbe  zu  vermeiden  vermahnet,  wie  Cato  saget :  Aleam  fuge, 

Kaiser  Auguatus  aber  ist  ein  Spielsüchtiger  Herr  gewesen,  daß  man 

auch  einsten  dessentwegen  eine  Sciimiih-Sc:hriift  i^emacbt,  also  lautend ; 

Zweymal  Augustus  unterlag 

Zu  Wasser  mit  seiner  Schiff-Macht» 
Darum  im  Bretspiel  er  übt«  sich, 
Ob  er  einmal  gewinnen  mög. 

Also  ist  auch  Käyser  C.  Caligula  ein  groaser  Spieler  gewesen. 

Was  aber  solche  und  dergleichen  spielsüchtige  Pluclier  und  Gott»* 
lllsterer  zu  mancher  Zeit  für  ein  Ende  genommen,  weisen  die  Historien. 

Zu  Ofen* in  l^ngara  hat  der  SpielteufFel  einen  gottslllsterlichen  Spieler 
in  die  Lulft  hinweg  geführt.  Gleichmä4isiges  hat  sich  aucii  mit  einem 
Spiels üehtigen  fluchenden  Landsknecht  begeben. 

Zu  Eßlingen  wiird  jährlieh  am  Tag  S.  Catharinae  ein  Marckt  ge- 
halten, auf  welchen  als  einsten  ein  Edelmann  verreiset»  geriethe  er  zur 
Spiel gesellschati't :  Es  kam  aber  dazu,  daß  der  Edelmann  all  sein  Geld 
vorspielet,  und  da  es  nun  dunckel  worden,  hcfahle  er  dem  Knecht  die 
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Pferd  zu  bringen,  und  ritte  auch  noch  selbiges  Abends  darvon:  unter- 
wegens  aber  gedachte  er  fort  für  *  fort  an  sein  verspieltes  Geld,  dessen 
denn  vermutlich  nicht  wenig  gewesen,  daß  er  also  ergrimmet,  einen 
Fluch  und  Gottslästerung  über  die  andere  heraus  warff,  daß  auch  der 
Knecht  darwider  zu  reden  begunte,  mit  Vermelden,  daß  sie  nun  im 
Wald  wären,  auch  GOtt  leichtlich  verhängen  köndte,  und  so  fortan,  der 
Edelmann  aber  nur  noch  greulicher  gefluchet. 

Indessen  stossen  ihm  etliche  Reuter  auf,  (welche  freilich  lauter  Ge- 
spenste  gewesen)  mit  grossem  Geräusche  und  Getümmel,  diese  salbeten 
den  Edelmann  mitStössen  dergestalt,  daß  er  halb  todt  vom  Pferd  fiele; 
welchen  doch  sein  bescheidener  Knecht  nach  weniger  Zeit  wieder  zu 
Pferd  brachte,  ritten  aber  doch  die  gantze  Nacht  irr,  bis  sie  Morgens 
Früh  in  das  Gloster  [115]  Bebenhausen  kamen,  gantz  matt  imd  krafft- 
lo8,  und  was  den  Edelmannn  betrifft,  so  kranck  und  schwach,  daß  er 
auch  allda  nach  drejen  Tagen  seinen  Geist  aufgegeben,  wie  Manlius 
berichtet  in  Collectan. 

♦ 

1  Ausgabe  von  1695:  fort  und  fort. 


Vantt  W 


IM 

der  Geist  Mepho^opMIes  dem  D.  Fausto 
,  von  Glanbens-Sacheo  zu  disputireüj  ihme 

und  andere  Bücher  in  der  H,  Bibel  zu  le- 
lich  untersaget- 

osliis  batte  gleichwol  immer  bin    gtile  Tage,   und 
VoUeb^n,  weiln  ihm  an  nichts  ertnaagelt,  woruath 
rtÄeu  gelnitete ;  jedodi  bat  es  in  imi  miter  solcher 
wol  febkn  koniieEi,    daß   etwan    nicht   ein   einiger 
neke  in  Beinern  Herts^n  hatte  sollen  au&tehen,  der 
rOtt«a  Allmacht,    Güte    and  Treue,    den   er  ja  so 
wider    besser   Wissen   imd  Gewissen,  ^erlaognet, 
n    heimlich   predigen,   und   sein  Gewissen   rühren; 
m  solches  soDsteii,  wegen  Anfangs  verbottener  Be- 
eß  Gottesdiensts    and   Nieesiing  de£  H,  Sacaioents, 
\iTiii  werden  möchte. 
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818;  der  andern  Buchor  tiller ,  ohne  den  Job,  solst  du  niüssig 
gehen*  Den  Psalter  Davids  lasse  ich  nicht  zu;  deiigleichen 
im  Neuen  Testament,  magst  du  drey  Jünger,  so  von  Thaten 
Christi  ganch rieben  haben,  als  den  Zöllner,  Mahler  und  Artzt, 
lesen,  (meinet  Mattbainu,  Marcmn  und  Lucam)  den  Johannem 
meide:  den  Schwätzer  Panlum,  und  andere  so  Epistel  geschrieben 
haben,  lasse  ich  auch  nicht  zu,  darnach  ^dsse  dich  zurichten. 

Darum  wäre  mein  Kaht ,  gleichwie  du  an  tau  glich  in  der 
Thoologia  geätudiret^  nenilich  in  den  Fatribus,  daß  du  darinnen 
fortfahren  möchtest,  diese  will  ich  dir  nicht  verwehren:  so 
haet  du  dich  auch  verlobet,  du  w^ollest  der  Drey  faltigkeit  ab- 
sagen,  wollest  auch  darvon  nichts  reden  oder  viel  disputiren, 
wie  ingleichen  von  den  Sacramenten  und  andern  Olaubens- 
Punckten:  so  du  aber  je  mit  dispntiren  dich  wilst  belustigen, 
so  nimm  dazu  Anlaß  von  den  Concilien ,  Cerenionieu ,  Messe, 
Fegieuer,  und  andern  dergleichen  Ulaubens-Sachen  mehr,  zu- 
reden. 

[117 1  D.  Faustus  ereiüerte  sich  gleichsam  hierüber  und 
sagte,  ja  lieher  Gesell,  du  wirst  mir  nicht  allzeit  Mas  inid 
Ordnung  vorschreiben,  was  ich  hierinn  thun  und  lassen  soll. 

Mephostopbiles  gaulz  erzürnet  gab  ihm  diese  Autwort: 
so  sage  und  seh  wehre  ich  hey  meinem  höchsten  Herrn ,  der 
unter  dem  Himmel  ein  Fürst,  ja  ein  mächtiger  und  gewaltiger 
Fürst  n^iret ,  du  umst  dieses  meiden ,  und  diese  augezeigte 
Bücher,  so  ich  dir  verbotten  habe,  verfolgen,  und  darinnen 
nicht  lesen,  oder  dir  soll  eines  begegnen,  das  dii'  nicht  lieb 
seyn  w^rd,  u.  s.  f. 

D.  Faustus  antwortete,  nun  leider  sehe  ich,  wie  hoch  ich 
mich  an  üDtt  vergritfcu  hab,  und  wie  vcrmt-ssentlich  ich  mich, 
laut  der  Articul,  verohligiret  habe,  dati  ich  nicht  mehr  lesen 
und  reden  darfi*,  w^as  doch  andere  frey  und  ungehindert  thnn 
dörtfen,  uch  was  hab  ich  gethan ! 

Wolan,  sagte  er  weiter,  besagte  Bücher  der  heiligen  Schritft 
mus  ich  nicht  lesen,  darzu  von  Ulaubens-Sachen  nicht  dispu- 
tiren:  so  will  ich  gleichwol  dieses  von  dir  haben,  du  thust 
68  gleich  gern  oder  nicht,  daß  du  mir  nemlich  verheisseat, 
mein  Pnedicant  und  Lehrer  zu  seyn,  und  mir  alles  das  jenige, 
worvtm    ich  gerne  einen  Unterricht   und  Wissenschaft   haben 
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Hineilte ,  knrtz  und  rleutlieli  berichten ,  und  als  ein  hocher- 
falirner  Geist  lehren:  Welches  ihm  denn  der  Geist  treulich 
zu  thun  zugesaget  hat, 

Amuerckiing.  jM 

l.  Was  allbier  die  Büchej  Mosis»  wie  auch  andOTC »  aülaiiget,  dio 
der  Geist  Mephontophilcä  dem  D.  Fausto  zum  Theil  vc rbotten ,  mm 
Theil  zugelassen,  so  lata  an  deine,  [118]  daß  2U  allen  Zeiten  durch  Ein- 
gehen deßTeuffel«  etliche  seynd  gefunden  worden,  die  daran  zu  tadeln 
gehabt  haben :  wie  denn  Hit^ronynius  meldet,  daß  die  Rabl»inen  den  Juden 
flollen  verbot ten  haben  das  erste  Buch  MoaiÄ  zu  lesen,  auch  darinnen  nicht 
viel  zu  grtiblen,  es  wäre  denn  einer  über  dreissigJabr  alt,  denn  es«  wird 
in  solchem  nichts  anders  tractiret  und  gehandelt,  als  von  den  Altvät- 
tem,  wie  de  Kinder  gexeuget,  Heurat  gemacbet,  u.  s,  f, 

0aß  ihnie  aber  dennoch  etliche  Bücher  Mosis»  als  das  erste,  andere 
und  füntrte  zugelan^ien  worden,  solte  einer  gedencken,  daß  etwan  der 
Teutt'el  vermeinet,  dieweil  er  darinnen  nicht  viel  gew^onnen,  D.  Fauütus 
werde  auch  daraus  nicht  viel  fassen,  und  sich  zu  nutze  machen.  Also 
da  der  Teuffei  den  HErrn  CHristum  in  der  Wüsten  versuchte,  hat  er 
mit  ihnie  aus  dem  fünfften  Buch  Mods  disputiret;  aber  muste  darüber 
ZX1  schänden  werden, 

Ingleicben  hat  der  Geist  den  Job  zugelassen»  deme  er  doch  nicht 
viel  abgewonnen  hat,  unangesehen,  daß  er  ihm  Kinder,  Hans  unil  Ilof 
beschädiget,  ja  gar  vernichtiget  hat- 

Den  Psalter  deß  Königes  Davids  betreffend,  so  ist  dieser  voll  Tros- 
tes und  Lehren  in  allerley  Creut»  und  Anfechtung,  dannenher  hat  der 
Gei«t  solchen  dem  Fausto  verl^otten^  damit  ihm  der  Vorrath  Göttliche« 
Trostes  möchte  entzogen  werden:  da  auch  gleich  Faustus  nichts  meh- 
rers noch  weiters  durch  den  guten  Geist  hätte  lesen,  hören,  Ifcteu  und 
©rgrciffen  können,  denn  allein  diese  Psahnen  Davids,  so  solle  e^  ychun 
bey  ihm  etwa«  Seekn-frucbtbar liebes  gewürckct  haben. 

So  mag  auch  wol  billicb  der  Teutfel  S.  Johannem  den  Evangelisten, 
den  heiligen  Paul  um,  und  andere  anfeinden,  die  ihm  nenilidi  in  seinem 
Reich  gro88en  Abbruch  gethan :  und  ist  in  8.  Paulo  uud  Johanne  eine 
vortreffliche  Weisheit  und  Großmütigkeit  gewesen,  denn  sie  reden  von 
Menschen-Satzungen  und  andern  irrigen  Lehren,  ingleiclien  vom  Änti- 
chriBt,  als  wäre  er  vor  Augen. 

Welches  auch  vor  vieler  Zeit  allbereit  schon  wargenommen  hat 
Chnrf.  Albrecht  zu  MayntÄ*  von  dem  geschrieV>en  wird,  als  dieser  kurtx  vor 
«einem  T'od  zu  Augsburg  Anno  1530.  die  heilige  Bibel,  sonderlich  al»er 
'H  solcher  die  Epii*teln  Pauli  gelesen,  und  stwar  mit  Verwunderung  ge- 
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lesen  hatte,  kommt  einer  »einer  Rähte  von  iingetTtlir  tlarzu,  und  nnch- 
4em  er  dieses  wargenomincn,  f^pricht  zu  ihm:  Gnlidiger  Churfürst  uad 
[119]  Herr,  was  machen  E.  Churf.  Gn.  mit  diesem  Buch?  da  hal>o  er 
geantwortet,  ich  weiß  m  seiher  nicht  waa  ea  für  em  Buch  ist,  denn  al- 
les^ was  imr  darinnen  ist,  das  ist  wider  uns. 

Dargegen  bo  wU  der  Geist  D.  Fausto  Ordnung:  machen,  wae  er  le- 
sen und  von  was  er  diäputiien  soll.  Denn  zur  selhigen  Zeit  regirte 
aanoch  da«  Papatiini ,  und  allerley  mensehliche  Traditionea ,  welches 
doch  denFaustum  raitchti^  forden  Köpft' ptusset,  weiln  solche  Menschen- 
SatÄungen  tmd  Lehren  mit  der  heilif^en  Schrtfffc  nicht  wolten  überein- 
afeLmmen;  ja  S,  Paulus  l.  Timoih.  4.  solche  Satzungen  rechte  Tcuffels 
Lehre  nennet^  wenn  man  sie  nemlich  dafür  rühmet,  daß  sie  aollen  die- 
zien,  die  Vergehung  der  Sünden  damit  zu  verdienen:  alsdenn  aeynd  sie 
rtracks  wider  Christum,  wie  Feuer  und  Wasser  widereinander  aeynd. 

11.  Daß  ffirs  ander  allhier  D.  Faustus  den  Geist  zu  «einen  Priedi- 
canien  und  Lehrer  angenommen  lijbben  will,  der  ihm  von  heiligen  und 
guten  Sachen  gewissen,  und  vn<d  em  l>egeyiret,  "-otreuen  Unterricht  geben 
j»oUe ,  mansen  auch  der  Geiät  ein  »olches  verq>rochen  und  zugeaiiget 
hifette  freilich  ü.  Faustus  aufs  wenigste  tUese^  wissen  »ollen,  daß  Chris- 
tum bejm  Evangelisten  .Tolianni  am  8.  v»  44*  von  dem  Teuftel  gespro- 
chen: er  sej  in  der  Wfkrheit  nicht  bestanden ,  und  die  Wahrheit  eej 
aicbi  in  ihm ,  wenn  er  die  Lügen  rede,  m  rede  er  von  seinem  eigenen, 
denn  er  »ey  ein  Lügner,  und  ein  Vatter  derselben:  und  ihm  also  uim- 
mermehr  vertrauen  sollen. 

Denn  ob  er  wol  auch  die  Warheit  gar  wol  weiß  und  erkennet,  er- 
kennet er  aie  doch  nicht  in  Salutari,  sondern  aimplici  et  generali  cog- 
nitioue,  nicht  mit  hf^ilsarvicr ,  Koudern  mit  blosser  und  allgemeiner  Er- 
ktntniß.  Wenn  er  sie  auch  redet,  wie  er  bisweilen  gethan  hat,  so  thut 
ew  doch  auch  nicht  aus  Liebe  zur  Wahrheit,  sondern  aius  Liebe  zu 
seinem  Vortheil  und  Nutzen,  die  Lent  dadurch  2u  betriegen,  2U  ver- 
führen, und  sie  de^to  eher  in  seine  Macht  und  Gewalt  xu  bringen-, 
daher  weil  es  ihm  an  der  Lieb  zur  Wahrheit  mangelt,  ist  und  bleutet 
er  dennoch,  wenn  er  gleich  etwas  war  redete  wie  er  denn  dem  D.  Fausto 
in  vielen  Stücken  war  geredet,  ein  Lügner. 

Er  hat  es  bey  unsem  ersten  Eltern  im  Paradeyß  genugsam  liewiesen, 
da  er  z\i  ihnen  ge«proehen :  ihr  werdet  mit  nichten  deß  Todes  «terbeoi 
aondem  GOtt  weis,  welches  Tages  ihr  davon  eeset,  «o  werden  eure  Augen 
»afgethan,  und  werdet  seyn  wie  GOtt,  und  wiegen  was  gut  und  bÖ§e 
ist,  Genes,  3.  v.  i.  5.  [120]  In  diesen  Worten  hat  der  vermaledeyte 
Geist  nicht  allein  Oott  ins  Angesicht  wiederaprochen,  und  Ihn  ausdrück- 
lich Lügen  gestrailt :  denn  CiOtt  hatte  ja  zuvor  klär  lieh  ein  anders  ge- 
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flvgi^ ;  velcbdi  T%gm  da  davon 


1  wint,  «inl  4a  <M  Todn 


•Bf  nielii 
nd  wiU 

du  ca  mdwi  ver- 


Oeneiu  2.  t«  17.  allliMr  mb«r  n^  dorTesiei  an 

war,  tnid  fpridil:  Otr  werdet  oui  oidileB  di 

damit  »OTiel  üigen:  entweder  luu*  da  Eva  nebt 

OOH  geragt  hnt .  oder  ba«t  dn  ee  g«iiArei,  so  boi 

«taaden,  ok  ee  60U  gemexaet,  da0  Qxt  werdet  deß  Todes 

tet  ei  mcht  wobr.    Dm  heiet  ja  QOtt  lot  AmgmkM  Lfigea  slimfinu 

Dae  thäte  er  aber  mcfat  olleiii,  ecviidieni  er  ngte  der  ETa  aiidi  eine 
swcjJlMbe  Lflgen:  die  eiiie  war  eine  Trost^Lagen,  da  er  sagte;  ibr 
werdet  «st  niebien  deß  Todes  sterben.  Als  wolt  er  sogen :  ej  enohree- 
ket  nicht  fnr|  GOttes  Warten,  t»  wird  kmn  Gefobr  deG  Todes  mit  endi 
haben»  denn  der  ist  in  keinen  Apfiel  eingebacken,  ibr  werdet  doroii 
nicht  flachs  ersticken  und  dahin  fahren.  Die  andere  war  eine  Yerbeia^ 
tungs-Lügen ,  da  er  sagte:  welches  Tages  ihr  daron  essen  werdet,  so 
werden  eure  Ängen  anfgethan,  und  werdet  seyn  wie  OOtt,  nnd  wissen 
was  gnt  and  bOs  ist.  Mit  welcher  Xiögen  er  ibnen  dreyerkj  Terbeissea 
wfdte,  nemlidi  ein  hellerect  Gesicht,  da  sie  so  gor  nicht  würden  sterben, 
daß  sie  yielmehr  an  ihren  Ldbskr&fften  und  Sinnen  nel  herrlidier  wer- 
den würden.  Bamadi  die  Gdtt  liehe  Gletchheii,  da  de  GOtt  nicht  mehr 
würden  nnterworfien  seyn,  sondern  ihre  eigene  Herren  werden.  Dritteiis 
die  Wissenscbofit  oller  Dinge,  da  sie  durch  dos  Essen  Ton  dem  Banm 
deß  Erkäutnlß  Gutes  und  Böses  würden  in  aller  Weisheit  und  Erkönt^ 
ml}  vollkozmnen  werden. 

Und  diese  ^^int*  Lügen  spickte  der  verscbalckte  Geist  mit  dem, 
öOtt  weis,  damit  er  ja  denselben  ein  Ansehen  und  Glauben  machte, 
oder  GOtt  als  einen  neidischen  tind  mißgunstigen  GOtt  ihnen  vonnah* 
lete,  der  nicht  gern  sehe,  daß  sie  zu  hoch  kommen  möchten,  sich  aber 
dargegen  bej  ihnen  desto  angenemer  machte,  als  ob  er  ihnen  von 
Hertzen  alles  Gutes  gönnete,  und  zu  ihrem  Besten  treulieh  riet  he,  da- 
mit sie  noch  mehr  und  höher  in  ihrer  Herrlichkeit  steigen  machten. 

^  mdcbte  einer  aber  wol  darzu  Ziagen:  Leug  TeufTel,  leug !  denn 
olles  war  erstundcen  und  erlogen.  Im  AplTel  stack  zwar  der  Tod  an 
sieh  Selbsten  nicbti  aber  doch  ossen  sie  daran  den  Tod,  weil  sie  GOtt 
und  seinen  Wort  ungehorsam  waren«  [121]  und  haben  tne  es  auch  her* 
nach  viel  änderst  befunden,  da  sie  haben  sterben  müssen.  Die  Augen 
wurden  ihnen  wol  aufgethan*  aber  dazu»  diß  sie  ihre  Schand  und  Blosse 
gesehen  und  crkandt  haben :  und  ^eynd  sie  GOtt  so  gar  nicht  gleich 
worden*  dafi  sie  vielmehr  dargegen  das  Ebenbild  Gottes  verloren,  und 
ihme.  dem  Teutfel.  ähnlich  und  gleich  worden  seynd.  M.  B.  Waldschniid. 
Pyth.  Endor.  p.  063. 

So  gar  wahr  waren   nun  diese  Wort   deß  Teaffels  nicht,   wie  en 
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gleichwol  vorgegeben:  was  soltc  denn  allhier  der  Geist  Mephostophiles 
dem  D.  Fausto  anders  geprediget  haben,  als  Lügen ;  bevorab  in  himm- 
lischen, göttlichen  Sachen,  und  die  seine  Seligkeit  hätten  bctreficn 
mögen? 


168 


}aj3  secliazehend6  Capitel. 

D,  Faiisti   erste  Frag   au  seinen  Geist:    was 
anfiiiigs  für  ein  Geist  gewesen. 

D,  Faustus  läge  die  Nac^ht  ilber  zur  selbigen  Zeit  in  tieffeti 
Gedaticlveii  ^  und  war  mit  seinem  Geist  nicht  zn  frieden ,  daß 
er  ihm  hatte  verhotten  von  Glanbens-Sacheo  weder  zu  lesen 
noch  viel  zu  diaputiren;  doch  tröstete  er  sich  dabej,  daß  er 
ihme  zugesaget  und  versprochen,  was  er  hierinnen  verlange 
zu  wissen,  dessen  allen  einen  getreuen  und  w^arhaff'ten  ünterj 
licht  zu  ertheilen.  ■ 

Wcßwegen  er  bald  hernach  seinen  Mephostophilem  zu 
akh.  erfordert,  und  zu  ihm  sagte:  Mein  angehender,  und  wie 
ich  hoffe,  getreuer  fjehrmeister,  ich  hab  jederzeit  gehöret,  daß 
kein  Herr  einen  Diener  annenie,  er  wisse  denn  woher  er  seye, 
wer  zuvor  seyn  Herr  gewiesen,  und  hey  wem  er  gedienet  hahe; 
so  weiß  ich  dieses  von  dir,  daß  du  ein  Geist,  und  mir  zu 
dienen  von  deinem  Herrn  dem  Lucifer  gesandt  bist,  aber  das 
w^eiß  ich  noch  nicht  was  dn  ftir  ein  Geist  seyest,  Lieber  sage 
mir  die  Warb  ei  t,  und  verhelc  mir  nichts» 

[122]  Mephostophiles  antwortet,  mein  Herr  Fauste,  ich 
bin  in  der  Warheit  ein  fliegender  Geist,  wohne  mit  andern 
unter  dem  Himmel,  unlL^  dem  Fürsten  Lucifer  unterworti'eu 
seyn ;  und  wenn  das  schädliche  Gifft  Lucifers  erstesmals  nicht 
in  uns  gewürcket  und  durchgetrungen  hätte  nach  seinem  Fall, 
so  wolten  wir  Geister  keinen  Menschen  beschädigen,  sondern 
uns  freundlich  zo  ihnen  halten. 

Nun  aber  kan  es  nimmer  sejrn,  sondern  alldieweil  ich  U 
und  imter  der  Lufft  wohne,  was  ich  kan  und  vermag,  das 
muß  ich  beschädigen,  ja  alle  Elementen  und  Menschen,  so 
mir  nicht  Einhalt  gethan  wird,  beleidigen:  welches  ich  doch 
nicht  allzeit  gern  thue. 

Auf  solche   kurtze  Anzeigung    wolte    damals  D.  Fausti 
nicht  weiter  disputiren,  und  Hesse  den  Geist  von  sich 

Anmercknng, 
L    Ea  iat  bemeldtes  Geistes  Aneiehuni^  ^  daß  Lucifer  sey  ein  E'üiBi 
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dieser  Welt,  und  daü  er  regire  und  wohne  imter  dem  Himmel  in  den 
Lüsten,  mehren  tlieih  der  heiligen  Schrifft  gemäase,  aus  der  andern 
Epistel  S.  Pauli  an  die  Ephee,  im  6.  Er  sajift  auch  allhier  aelbst,  er 
sey  ein  sehr  gei^cli winder  fliegender  Geist. 

SolcheB  kan  man  abnemen  auB  dem  Kampff  Christi  mit  dem  Satan 
beym  Evangelisten  Matthjco  im  vierdten  Capitel.  Du  der  Versucher 
den  HErrn  Christum  in  der  WiMen.  auf  UOttea  Indult  und  VerhÜng- 
niß,  in  einem  Huy  und  Äugenblick,  leibhafilig  auf  die  Zinnen  deß  Tem- 
pel« zu  Jeruflaleui  geatellet,  und  von  dannen  hinwiedemm  auf  einen 
sehr  hohen  Berg  geführet  hat* 

Die»er  Berg  aber  wird  eelbiger  Orten  Quaratana  genennet,  von 
welchen  Grav  Albrecht  von  Löwenstein,  wie  auch  andere,  m  im  heiligen 
Lande  gewesen,  meldet  absonderlich,  daü  er  im  Jahr  156*2.  allda  aur 
BüsichtJgiing  dieses  Bergs  auch  kommen  »eye»  und  daß  er  »ehr  gelUhr- 
lich  B«je  zu  steigen;  [VZS]  denn  es  gehe  eine  Spitjje  von  Felsen  heraus, 
über  welche  man  steigen  imlsifse,  und  wären  ihrer  viel  mit  ihm  gewesen, 
die  nicht  hinauf,  Schwindela  halben ,  hätten  steigen  können ;  wenn  ei^ 
ner  von  dar  in  den  (irund  herab  und  xum  Exempel  eiji  Cameel  sehe^ 
scheinet  es  nicht  änderst,  als  wäre  es  ein  kldnea  Eilndlein  gewesen, 

Ist  dieses  nun  nicht  eine  grosse  Geschwindigkeit  deß  Teufiek,  daß 
er  also  von  Jordan  erstlich  auf  die  Zinnen  deß  Tempel Bi  und  von  dan- 
nen sich  auf  diesen  hohen  Berg  mit  Christo  begeben  V  er  mag  wol  hei«8en 
ein  Fürst  der  in  den  Lufften  regiret,  und  ein  fliegender  Geist. 

Verwundern  milssen  wir  uns  zwar,  Chrysostomi  judicio  nach,  dieses 
Handele  halben,  über  der  hohen  Gedult  und  tiefen  Demut  deß  leutse- 
ligen Herrn ,  so  wol  auch  ü>>er  der  grossen  Macht  und  Kßlinheit  deß 
leidigen  Versuchers.  Alw*r  der  Text  ist  klärlich  vor  Augen,  die  Mög- 
lichkeit ist  aus  andern  Escempeln  bekandt^  daß  wir  nicht  Ursach  haben 
daran  zu  zweiffelo. 

Den  dafi  etliche  vorgeben,  es  »ey  solches  nur  im  Traum,  oder  in 
einer  tieffen  Einbildung  gescheheni  ist  dem  Contoxt  zu  wider :  der  Teuf- 
fei begehret  ja  von  Christo,  er  soll  «ich  herunter  lassen  von  der  Zinnen 
deß  Tempels,  und  einen  Sprung  in  die  Lufft  thun,  darauf  Christus  ge- 
antwortet :  er  wolle  GOtt  seinen  HErrn  nicht  versuchen.  Dieses  kan 
ja  im  Traum  und  Einbildung  nicht  geschehen  sejn;  denn  wo  einem 
träumet,  als  springe  oder  fliehe  er,  ao  ist  das  keine  Versuchung  GOttes. 

Und  noch  ferner  meldet  obangeregter  Evangelist  Mathseus,  daß  er 
ihn  von  dannen  auf  einen  sehr  hohen  Berg  geführet  habe ,  da  er  ihm 
alle  Reiche  der  Welt,  und  derofielben  Herrlichkeit  gezeiget,  und  also 
»eine  Glieder,  Loeomotiv  und  Fasse  gezwungen  und  gendthiget. 

Denn  ja  nimmermehr  glaublich,   daß  der  HKrr  Christus  freiwillig 
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,  und  also  zur  Sdndo  cöopcriret  und  mitgewürcket,  iJöndem 
*atiiti  auf  die  Zinne   deß  Tempelu  gest^llet  ^   und   er   sieh 
ahin  verwegener  Wei«e  erhoben»   also   auch    hat  ihn  dex 
b  genommen,  und  in  der  Liifft  dar  von  getragen, 
femer  der  Geist  sich   beachönen  will,    wie    froundlich   er 
»lisch cn  seyn  wolfce ,  wenn  er  nicht  mit  deß  Lndfers  Gifit 
kei  worden,  das  ist  diirehntia  nicht  wahr.    Denn  sie  sejud 
der  HoHkrt  und  Trotz,  daü  aie  ddi  auch  GOtt  dem  HKrm 
[24J  von  Ihm  in  den  Abgrund  der  Höllen  gestürtzet  wor^ 
1   sich  dieser  Geist  dar  mit  nicht  bebelffen,   daß    er  dem 
rorrten  seyn  müsse. 

idlich  aber  de   gegen   die  Men;ichen  gesinnet  sejn,    kau 
1  Elementen  <  Bonderlich  aber  auH  dem  heutigen  Zustande 
in  und  wamemen. 

was  der  Geist  noch  weiter  darzu  setaet,    daß  sie  freund- 
lung  den  Menschen  thun  wolten,  wenn  es  bey  ihnen  stundoi 
unen  weiß  nicht  wer.     Von  solcher  Bejrwohnung  deß  bösen 
r  ohne  das  ohn  Unterlaß  suchet,  saget  S,  Paoliis,  Ephes.  2. 
Dinste  Bejwohnung  habe  bey  den  Kindern  deß  Unglaubens, 
,  unbnßfertigen  Hertzen,  sonderlich  den  Zauberern,  Hexen 
1,    iih  welche  vor    andtTti    rechte  Kinder  deß  rn^4aiib.'U« 

in 


Das  siebensseliende  Capitel. 

D.  Faiisti  andere  Frag  an  seinen  Geist:   Üb  der 
l^lleu  Geister  viel  seyen. 

D,  Faustus  machte  sich  deli  folgenden  Tags  wiederum  fertig 
zu  einem  Gespriiche,  und  [125]  fragte  seinen  Mephostophilem : 
Ey  Lieher  sage  an,  es  werden  gCAviß  euer  Geister  fast  viel 
8oyn ?  wenn  denn  derae  also,  wie  kan  doch  ein  Mensch  fiir 
euch  bleiben  und  sicher  sejn,  ist  deme  also?  ja  Herr  Fauste, 
sagte  hierauf  alsobald  der  Geist,  miser  ist  sehr  viel ,  und  ge- 
wißlich, so  viel  als  der  grossen  Hfirneissen  und  Hummeln  seyn 
mögen,  nnd  wohnen  um  und  um  bey  den  Leuten,  und  gehen 
Achtung  juif  ihr  Thun,  und  seynd  unverdrossen,  Menschen 
und  Viehe  zu  heachädigen, 

Anmerckung, 

I.  Aus  diesem  mag  man  lemoa,  wie  der  Teuffei  eo  gar  vid  Aber 
um  lind  neben  uns  weyn,  welche  nimmer  örhliuuiiiern,  noch  ruhen,  son- 
dern jederzeit  dahin  trachten,  wie  tie  schaden  mögen.  Wie  viel  aber 
eigentlich  derer  sejn,  solches  kan  aus  der  heilijyen  SchrifFt  nicht  dar- 
gethan  werden. 

Als  dorten  der  Teuffei,  Mard  5»  wnd  Ltiofiß  8.  von  Christo  gefraget 
ward^  was  sein  Name  wäre?  gab  er  zur  Antwort,  und  sprach:  Legion 
het«He  ich ,  denn  udäct  ist  viel.  Und  Lmc^  3.  wird  gesagt :  es  waren 
viel  Teuffei  in  ihn  (den  BeaessenenJ  gefahren-  Iteiu,  der  HErr  Christn» 
«prichi  beym  Evangelisten  MattheDo  im  12.  Cap.  Der  Teuffei  komme 
mit  andern  sieben  Geistern,  die  ärger  »eynd  denn  er  selbst:  da  denn 
die  Zahl  siebeii  für  viel  mag  genommen  werden.  Und  Marc»  im  16.  Cap. 
stehet  getjchrieben »  daß  Chriatus  habe  Bieben  Tenftel  von  Maria  Magf- 
dUüena  ausgetriel>en. 

Aug  welchem  denn  leicht  absunemen  ist,  daß  der  Teuffei  eine  un- 
Kehliche  Menge  mje:  aber,  ob  schon  Holches  nieht  verneinet  mag  wer- 
den, und  ob  die  Welt  gleich  voller  Teuffei  wäre,  soll  doch  diej^es  wahren 
Christen  zu  einem  beständigen  Trost  dienen ♦  daß  derSchutsder  heiligen 
Frongeisterlein,  der  lieben  Engel,  mächtig  genug  seye  allen  Teuffein  zu 
widerKtehen :  dessen  denn  Geist-  und  Weltliche  Historien  voll  aeynd. 

Nur  dieses  einigen,  vom  Schuta  der  H.  Engel »  zu  gedencken,  was 
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andern  anwesenden  Herren;  derwegen  sie  zur  Stund  aufstunden,  und 
begleiteten  den  GrynsBum  über  die  Gassen  der  Stadt,  bis  an  den  Rhein, 
blieben  auch  am  Gestad  so  lang  stehen,  bis  sie  GrynsBum,  der  in  einem 
Schifflein  fortgebracht  worden,  nimmer  sehen  kanten. 

Die  gesamte  Gesellschafft  war  kaum  wieder  in  ihre  Herberge  an- 
gelanget ,  da  wurde  derselben  angedeutet ,  wie  daß  vor  einer  kleinen 
Weile  die  Schärgen  wären  allda  gewesen,  und  nach  dem  Herrn  Grynaeo 
gefragt,  sie  würden  ohne  Zweiffei  bald  wiederkommen.  Ward  also 
hiemit  der  blutdürstige  Anschlag  von  Gott  gnädiglich  verhindert.  Und 
weil  man  nach  vielen  Nachforschen  und  Nachfragen  keine  dergleichen 
Person  in  der  Stadt  finden  noch  ersinnen  mögen ,  wer  diesen  gefähr- 
lichen Anschlag  entdecket,  hat  manbillich  schliessen  müssen,  daß  diese 
ein  Engel  müsse  gewesen  seyn. 
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Das  achtzeheode  Capitel. 

D.  Fausti  dritte  Frag  an  seinen  Geist :  aus 
Ursache  die  Teuffei  vou  GOtt  aus  dem  Himmel  wi 

ran  Verstössen  worden. 
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AN  einem  Sonntag  7mv  Zeit  da  man  eben  i'redigt  hielte, 
ward  auch  D,  Faiistiia   einmal   beweget,    etwas  Gutes    vorzu- 
nehmen, nnd  gute  Gedaucken  zu  führen,  spräche  demnach  zu 
«einem  Geist,  den  er  deswegen  zu  sich  erfordert  hatte,  mein 
Mephostophilea,  sage  mir,  Lieber,  warum  und  aus  was  Ursachen  ^j 
seyd   ihr  denn  alle  vou  GOtt  aus  dem  Hinmiel  Verstössen  wor-i^| 
den  f*  das  muß  traun  ein  grosser  Fall  gewesen  seyu ,   und  um      ' 
welches  willen  ihr  noch  anjetzo,    weil    ihr   euch  an  Gott  nit 
änderst  rächen  knntet,  euch  unterstehet  euer  Mtitlein  zu  kilhlen 
an  seinen  Geschoplfen,  sonderlich  an  den  Menschen. 

Mephostophiles  antwortet  ^  er  wisse  selbst  nicht,  warum 
der  Lucifer,  der  damals  der  oberste  [128]  Engel  gewesen,  und 
höher  denn  sonsten  einer  für  GOtt  gestanden  ist,  mit  GOtt 
sich  entzweyet,  und  den  Höchsten  erzürnet  habe:  das  wissen 
wir  über  wol,  führe  er  fort,  dab  alle  wir  Geilster,  so  ihme 
seynd  anhaagig  gewesen,  haben  sein  entgelten  müssen,  und 
ßeyud  mit  ihm  zu  gleicher  Verdaraniß  hinab  in  den  äussersten 
Abgrund  deÜ  Erdreichs  Verstössen  worden;  doch  hoÖenlich 
nicht  länger  als  bis  an  den  Jüngsten  Tag,  da  wir  wiederum 
wie  zuvor  gleich  seyn  werden,  und  den  seligen  Stand  erreichen, 
aber  Lucifer,  und  seine  Mithelffer,  die  neben  ihm  gewesen, 
werden  ihren  vorigen  Stand  und  Würde  in  alle  Ewigkeii 
nimmer  erlangen:  dieses  aber  weiß  er  gar  wol,  darum  tobet 
und  wütet  er  auch  wider  GOtt  und  alle  Menschen, 

D.  Faustus  antwortet  hierauf  und  sprach:  ey  Lieberi^  i 
fahre  besser  herausser,  dieweil  du  sagest,  daß  Lucifer  mitfl 
seinem  Anhang  ninimermebr  werde  zu  GOttes  Huld  und  liuaden" 
kommen,  so  ist  leicht  zu  erachten,  daß  er  sich  all  zu  Loch_^ 
und  viel  an  dem  Allmächtigen  werde  versündiget  haben,         ^M 

Mephostophiles  versetzte,  ja  fr  ey  lieh  hat  er  sich  hoch 
vergriffen,   und  diß   ist    alles   seiner  Hoffurt   bey   zu  messen; 
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denn  (xOtt  setzte  ihn  hüher  weder  die  andern  Engel ,  jedoch 
flicht  höher  der  Seligkeit  wegen,  er  nanie  aber  war,  daß  (lOtt 
darauf  bedar-ht  war,  wie  er  die  Menschen  zn  gleicher  Würde, 
Freyheit  und  Seligkeit  bringen ,  und  neben  die  Engel  setzen 
wolte:  dieses  war  nnn  dem  Lueifer  gantz  zn  wider,  war  tiber- 
das  so  hoch  vermessen  und  hofflirtig,  dati  er  auch  GOtt  den 
Trntz  Ixite,  mid  sich  gleiches  Göttlichen  Wesens  wolte  theil- 
hafltig  machen. 

[129]  Da  nun  GOtt  seinen  grossen  Hochmut  also  sähe, 
nnd  darob  ereiferte,  auch  die  andern  Engel,  die  In  der  Un- 
schuld verblieben  ^  luid  sich  wider  tiOtt  nicht  setzen  wolten, 
beobachtete,  sihe,  da  brandte  deß  AUmrichtigcn  Zürn  an^  und 
ward  Lucifer  samt  allen  die  ihme  auhiengen,  nach  seinem  ge- 
rechten Eifer,  aus  dem  Himmel  Verstössen. 

Anmerckimg. 

I.  Daß  die  bösen  Engel  ^^efaÜeii  uiid  äu  TenÜeln  worden  seynd, 
muß  solche  Schuld  dem  ^rechten  (rOtt  nicbt  be^'gemeagen  oder  sug^ 
rechnet  wertlen,  weil»  er  sie  im  Anfang  ihrer  Scböpttuag  zu  guten  imd 
reinen  Creaturen  eiachaifen  hat,  -Sondern  sie  haben  sich  selb«!  durch 
ihren,  eigenen  Motwillen  von  dam  hdcbsten  Gut  abgewendet,  nnd  aeynd 
also  durch  ihre  selbst  eigene  Siincle  diihin  kommen,  tlafi  sie  uns  guten 
Geieiiem  böse,  tinn  Engeln  Tenffel  worden  seynd.  Denn  Christus»  der 
Gnmd  und  Mund  der  Wfi.rheit,  der  auch  den  bdaen  Feind  um  besten 
kennet»  sagt  selbst  Job.  8.  v,  14.  der  Teuftbl  sey  von  Anfang  ein  Mörder 
giwest,  und  »ey  in  der  W.;rheit  nicht  bestanden:  denn  die  Warheit, 
spricht  er,  i^t  nicht  in  ihm;  wenn  e^  dio  Lögen  redet,  so  redet  er  von 
ieinem  eigenen ,  denn  er  i«t  ein  Lügner  ,  und  ein  Vatter  derselblgen. 
Solche  Wort  nun  zeigen  an,  dab  ob  gleich  die  Teuffei  im  Anfang  als 
gute  Creaturen  geachatien  worden  ^  so  aeyn  sie  «loch  durch  ihren  eige- 
nen Mutwillen  von  GOtt  und  der  ewigen  \\^ arbeit»  welche  Chnntus  ist, 
ftbgefÄJIen,  und  alao  aua  sich  aelbst  zu  ewigen  Lügnern  nnd  Mördern 
«dder  GOtt  und  seine  Glaubigen  worden. 

Was  es  aber  eigentlich  für  eine  Sünde  gewesen»  dui'ch  welche  die 
Teufiel  in  aolehen  verdamten  Standt  seynd  geeetÄct  worden,  ist  awar 
mrgead»  in  der  IL  Sihrili't  ausdrücklich  angeateiget  und  vermeldet;  wie- 
frol  aCkkbem  die  H.  Viltter  ÜeiHHig  nachgedacht,  jedo«h  ea  oicbt  alle 
gleicb  ge trotten  halx^n. 

Mephostophiles  z*?iget  gleichwol  allliier  an,  daß  der  Ludfer  sich 
mii  UUtl  hab  entzweyet,  und  di^a  mehren  Iheils  darumi  daß  «ich  GOtti 
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das  ist  ChriBtiis,  die  andere  Peraon  der  Gottheit,  deß  mensclj liehen  Ge- 
schlechtes angenoroiiien,  und  [130]  geliehet  hat.  Dannenher  auch  Cypri- 
anufl  in  Serm,  de  Zelo  et  bono  patient»  saget»  Ltidfer  »eye  auA  Eifer 
und  ÄÜBguiist  gefallen,  daß  er  dem  Menschen  nicht  gegönnet,  daß  er 
nach  Gottes  Ebenbild  geschaffen  seyn  solte. 

Deßgleicben  schreibt  Ter  tu  IJiamis  1.  depatient.  es  aere  aus  lauterer 
Ungediilt  geschehen,  da  er  gesehen,  daß  GOtt  dem  Menschen  alle  Crea- 
turen  iinterworffen  hatte. 

Bernhardus  gibt  vor,  er  aey  au»  Neid  und  Haß  gefallen,  da  er  nem- 
licJa  gesehen,  daß  die  menichliche  Natur  weit  über  die  Engel  aolte  er- 
haben werden t  indeme  daß  der  einige  GOttea  Sohn  Menschliche»  und 
nicht  Englische  Natur  an  sich  nemen  wollen. 

Etliche  sagen,  es  sey  ein  Streit  anter  den  Engeln  entstanden,  wo- 
rüber sejn  die  Bösen,  die  sich  ihrer  hohen  Gaben  überhoben  haben,  ao« 
dem  Himmel  geijtürtzet  worden. 

Andere  halten  auch  dafür,  daB  der  Satanas  und  sein  Anhang,  aua 
grosser  Lieb  asu  den  Weibern  gefallen  aeye,  und  xihen  dahin  die  Wort 
G^joes.  6,  da  sahen  die  Kinder  GOttes  nach  den  Töchtern  der  Menschen: 
iat  aWr  eine  Fabel ,  denn  der  Teuifel  ist  gefallen  ^  ehe  Adam  ist  ge- 
schafien. 

In  einer  Summa  aber  aohliesaen  die  meinsten  Kirchen- Vätter ,  daß 
dieses  schrecklichen  Falls  der  bösen  Engel  j  oder  TeufFcl ,  keine  andere 
üraach  aeye,  als  das  acbilndliche  Laster,  die  Hoffart.  Demi  dieweil  die 
Engel,  ao  hernacii  seynd  Teuffei  worden,  hen-liche  schöne  Gaben  gehabt, 
und  »ich  viel  zu  gut,  zu  hoch  und  zu  edel  darzu  gedeucht^  daß  sie  dem 
Allmächtigen  aolten  unterworfen  seyn,  aeynd  derohalben  dem  Scböpffer 
ungehorsam  worden ,  und  haben  sich  durch  solche  leidige  Hoffart  zu- 
gleich in  zeitliches  und  ewiges  Verderben  gebracht. 

Nicht  minder  Gelehrte  deuten  diese  Hofiart  dahin,  daß  der  Teuflel 
den  Sohn  GOttes,  Christum  JEsum,  seiner  grossen  Demut  halben,  welche 
er  gegen  seinem  himmlischen  Vatter  allezeit  bewiesen»  trotziglich  %^er- 
achtet  und  sich  deli wegen  über  denselbigen  herfür  gethan  habe ;  ziehen 
zu  dem  Ende  dahin  die  Wort  deß  Propheten  Jesaise  am  14»  v.  12,  wie 
bifst  du  vom  Hiimnel  gefallen ,  du  schöner  Morgenstern!  wie  bist  du 
zur  Erden  gefallen,  der  du  die  Heiden  schwächtest  i  gedachtest  du  doch 
in  deinem  Hertzen ,  ich  will  in  den  Himmel  steigen ,  und  meinen  Stul 
üljer  die  Sterne  GOttes  erhöhen,  ich  will  mich  setzen  auf  den  Berg 
deß  StiMs,  an  der  Seiten  gegen  Mjtter[131]nacht,  ich  will  über  die 
hohen  Wolcken  fahren,  und  gleich  seyn  dem  Allerhöchsten. 

Ob  nun  wol  diese  Meinung  an  ihr  selbst  nicht  gar  verwerfflich  ist; 
^Biui  gleichwie  die  Menschen  nichts  anders  verdammet,  als  der  Unglaube» 
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daß  sie  den  Sohn  GOttes  entweder  boshafl'tiarlich  veracliten,  oder  äicli 
»einer  niclit  getrr^«ten,  also  int  auch  der  Engel  Fall  darum  so  ernchreck- 
lich,  daii  «ie  den  Sohn  GOttes  trotziglich  verachtet  haben,  u.  k,  w.  So 
ist  doch  dieser  Spruch  Jesaia*  eigentlich  von  dem  König  zu  Babel »  und 
dessen  Untergang  zu  verstehen. 

Also  saget  dorten  auch  der  HErr  Christus  Lucas  10.  Ich  sähe  wol 
den  Satanas  vom  Himmel  fallen  alä  einen  Blitx:  da  denn  der  HErr 
CbristiiB  nicht  von  einem  änsserlichen ,  sondern  von  einem  geistlichen 
Fall,  und  zwar  von  seiner  Hoffart  redet. 

Herr  Lutherua  saget  unter  andern  hiervon  in  seiner  Poatill  im 
Sommertheil,  von  der  Äeratörung  der  Stadt  Jerusalem »  Lucse  19.  Was 
geschähe  im  Paradeyli?  Ludfer  war  der  achönste  Engel,  GOTT  hatte 
ihn  geschmücket.  daß  er  der  Schönate  war  unter  allen  Engeln  GOtte«, 
und  aein  Heer  war  dü^a  schönste  Heer,  unter  allen  Creaturen  GOtte«: 
da  er  aber  sähe,  daß  er  so  geschmückt  und  geimtzt  war  vor  allen  an- 
dern^ so  vernünlftig  und  weis,  daß  er  hätte  filnff  Welt  mögen  regieren, 
da  ward  er  stoltz,  und  wolte  GOtt  verachten,  da  sprach  G Ott  zu  ihm: 
höre  Ludfer,  darum  habe  ich  dich  nicht  also  geschmücket  und  mit 
Gaben  ausgezieret,  daß  du  stoltz  seyn  und  mich  verachten  soltest ;  und 
stürtzt^  ihn  also  in  den  Abgrund  der  Höllen.  Wahr  ists,  Lucifer  war 
begabter,  grösser  und  ao  zu  reden  besser ,  denn  die  andern  alle;  weil 
er  aber  hoi&rtig  seyn  wolta,  und  GOtt  verachtete  ^  ist  er  so  gefallen. 
Bis  lueher  Lutherus. 

IL  Daß  ferner  allhier  D.  Fauati  Geist  »ich  vememeu  last,  ab  oh 
er  unachnldig  dieses  Falls  halben  wiLrCi  und  es  doch  mit  andern  habe 
entgelten  müssen,  es  st-ehe  ihn  aber  einmal  gleichwol  die  Seligkeit  be- 
vor, u,  s.  f.  darauf  ist  zu  antworten,  daß  aie  durchaus  alle  miteinander 
GOtt  ihren  SchÜpffer  verlassen  haben  ^  und  aus  gerechtem  Zorn  und 
ürtheil  GOtt-es  in  den  Abgrund  der  Höllen  Verstössen  worden. 

Denn  S,  Judas  saget  in  seiner  Epistel  gar  klilrlich^  daß  GOtt  die 
Engel«  die  ihre  Behausung  verlassen  hätten »  äuui  Gericht  deß  grossen 
Tages  mit  ewigen  Banden  im  Fimternüfi  verwahret  habe. 

[132]  Was  ist  das  a1>er  anders ,  als  daß  die  Engel ,  welche  GOtt 
erstlich  rein  erschaffen  hat,  in  ihrem  seligen  Ursprung  und  Wesen 
nicht  geblieben  »eynd,  sondern  aus  frcyen  Willen  abgefallen,  und  also 
iKiee  und  verdamte  Geister  worden  ? 

Und  in  der  andern  Petri  im  andern  stehet  geschrieben :  hat  GOtt 
der  Engel  die  gesündiget  haben,  nicht  verschonet,  sondern  sie  mit  Ket- 
ten der  Finsterniß  zur  Hölle  Verstössen»  und  übergeben,  daß  sie  tum 
Oerkhte  behalten  werden,  etc 

Welche  Sprüche  denn  genugsam  anzeigen,    daß  die  Teuffei,   einer 
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wie  der  ander,  aus  ihrem  vorigen  Wesen  und  Wolstandt  abgewichen, 
und  Gottes,  wie  auch  aller  Christglaub] gen  Feinde  worden  sejnd,  daß 
nemlich  dasselbigc  durch  ihre  eigene  Sunde  bcschehen,  nnd  derhalben 
sie  alleine  ihres  Verderben  und  Verdamniß  ürsacher  seynd. 
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Das  neunzeliende  CapiteL 

D.  Fausti  vienlte  Frag  an  seinen  Geist :  von  ileni 
Himmel,  nnd  den  Engeln. 

IJ.  Faiistus  führe  in  seinem  Gespräche  forb ,  und  sprach 
zu  dem  (leisfc  :  Lieber  Mephostophiles,  ob  ich  mir  zwar  letcht- 
Hch  einbilden  kau ,  daB  ich  niTiin:ier  in  den  Himnipl  komme, 
»o  mochte  ich  do€h  gleich wol  von  dir  wissen ,  wie  inn wendig 
der  Himmel  mag  geschaffen  seyn,  und  was  es  für  eine  Bcsehuf- 
fetiheit  habe  um  die  ewige  Gottheit? 

Mephostophiles  antwortete  alsbald  :  ach  I  mein  Herr,  dieses 
kan  ich  nicht  erzehlen,  denn  wir  sejnd  in  den  imaiislöschlichen 
Zorn  GOttes  also  tief!"  gefallen,  daß,  was  wir  zuvor  gesehen 
haben ,  wir  dessen ,  wie  auch  alle.s  himmlischen  Wesens  nnd 
Freude  gäntzlich  beraubet  seynd,  nnd  ist  nunmebrq  ues  nicht 
änderst,  als  einem  Menschen  der  etwas  in  einem  Traum  hat 
gesehen,  wenn. er  erwachet,  so  ist  dasselbe  nicht  mehr  zugegen  ; 
also  auch  können  wir  nichts  darvon  sagen :  und  GOtt  will  auch 
[133]  nicht  von  uns  Geistern  haben,  da£i  wir  seine  Herrlich- 
keit verkündigen  und  offenbaren  sollen,  welche  er  dermaleins 
am  Jüngsten  Tag  wird  offenbar  machen. 

1>.  Faustus  vennerckte  bald  hieraus,  daü  dem  Geist  miß- 
fiele in  dieser  Materie  weiter  fortzufahren,  weli wegen  er  auf 
eine  andere  und  zwar  diese  Frag  geriethe,  wie  es  doch  mit 
den  Engeln,  welche  jetzund  in  grossen  Freuden  bej  GOTT 
seynd  und  wohnen,  eine  Bewandtniß  und  Beschaffenheit  habe. 

Mephostophiles  antwortet,  und  sprach :  so  viel  ich  gesehen 
habe,  und  mir  noch  wissend  ist,  so  seynd  die  Engel  in  drey 
Hierachiasabgetheilet^als  in  die  Seraphin,  Cherubin.  und  Thron- 
Engel;  und  ist  einer  wie  der  andere  im  vollkommenen  Stande, 

Die  ersten,  als  die  Seraphin,  betrachten  GOttes  Güte,  wie 
er  doch  alles  sowol  erschaffen  hat,  und  wo  sie  auch  hinsehen, 
da  kommen  sie  nimmermehr  zum  Ende,  daß  sie  beschliessen 
köndteu  alle  Majestätische  Herrlichkeit  GOttt^s. 

Die  Cberubin  betrachten  die  Krafft  (40ttes,  ja  die  gowai- 
tige'Hand  (lOttes,  die  er  in  Erhaltung  Hipmel,  Erden,  ja  deß 
ganii^en  Firmiunents  gesetzet. 
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Die  dritteD,  als  die  Thron-Etigeli  können  niclit  genugs^^^ 
begreiffen  uüch  ansehen  die  ewige  (lOttheit;  an  deren  sie  denn 
all  ihr  Freude,  Wollust  und  Ergotzlichkeit  haben.  ■ 

Die  ersten  vertreten  das  Amt  der  Engel:  die  andern  be- 
geben sieh  zu  den  Menschen ,  beschützen  und  bewahren  sie : 
die  dritten  regiren  Könige  und  Für[134]8ten;  und  ist  kein 
Engel  unter  diesen  allen,  der  nicht  solte  zelien  Welt  regieren 
können,  so  veste  nemlich,  starck  und  mächtig  hat  OÜtt  seine 
Würckuug  in  sie  gegossen. 

Anmerckung.  " 

I.  Zu  mercken  ist  allhier,  daß  gleich wol  die  Teufel  etwas  von 
der  Erkintniß  Gottes  wissen,  GOtt  aber  lasse  es  ihnen  nictit  zu,  daß 
sie  seine  Herrliclikeit  solten  oß'enbaren,  allermasgcjn  der  Geist  selbsten 
gestehet. 

Denn  Matthfei  im  4,  Cap.  v.  iJ.  verüuthet  der  Teuft'el  Cliriatuin  und 
apricht,  hint  da  GOttes  Sohn?  In  wekhen  Worten  denn  der  TeuflTel. 
bekennet,  daß  er  ethcher  massen  wisse,  daß  Christus  eine  Göttliche 
KrniFt  an  sich  habe;  daher  ihm  der  HErr  Christus  wiederum  untwortet, 
nagende,  du  8ol»t  GOtt  deinen  Herrn  nicht  verbuchen, 

Deßgleichen  MatthBei  im  8.  Cap.  v.  28.  29.  Als  der  HErr  Christui 
in  die  Gegend  der  GergeBener  käme,  und  ihm  zwe<en  Besessene  aus  den 
Gräbern  entgegen  lieffen,  da  triebe  er  die  Teuflei  aus;  diese  wolten 
nun  aueh  Christum  bekennen,  da  sie  sagten:  Ach  JEsu  du  Sohn  GOttes, 
waiä  haben  wir  mit  dir  zu  thun,  bist  du  herkommen  uns  zu  quälen  ehe 
denn  es  Zeit  mt?  dieses  aber  wolte  der  HErruicht  zu  la&^en»  und  triebe 
sie  aus. 

Der  Evangelist  Marcus  im  1.  Cap.  v.  23.  meldet,  daß  der  HErr 
Christus  zu  Capernaum  an  einen  Sabbattag  in  die  Schul  gieng,  darein 
sie  einen  besessenen  Menschen  brachten ,  ivelchen  ein  unsauberer  Geist 
trit?be,  der  schry  und  nprach :  was  haben  wir  mit  dir  zu  schaft'en,  JEIsa 
von  Nazaret  ?  bist  du  kommen  uns  zu  verderben  ?  ich  weiß  wer  du  bisti 
nemlich  der  heilige  GOttes:  und  l*crichtet  Marcixs  zugleich  kurt«  darauf 
vers.  25.  und  JEsns  beschalte  ihm  und  spräche,  verstumme  und  fahre 
aas  Yon  ihme. 

Weiter  sagt  jetzt  ermeldter  Evangelist  eben  in  diesem  Cap.  da0 
der  HErr  Christus  an  einem  Abend ,  da  bereits  die  Sonne  Untergängen 
war,  von  den  BeseBsenen  viel  TeuÜel  ausgetrielj^u  habe,  und  meldet 
d leset)  darbey  TOrs»  34.  Er  Hesse  die  Teutfel  nicht  reden,  denn  de 
kamlteu  ihn. 


I 


I 


Und  im  dritten  Cap.  v.  IL  12.  spricht  er:  wenn  ilin  (JEsum)  die 
UBsanbern  Geister  sahen,  fielen  sie  vor  ihm  nieder  xmd  [135]  schrjen 
laut,  du  bist  der  8ohn  GOttes  .•  Er  schalte  »ie  aber  hart,  daß  sie  ihn 
mcM  offenbar  macht^i^n. 

Also  atebet  auch  in  den  Geschichten  der  Apoatel  geschrieben  im 
!6.  Cap.  V.  17.  Da  lietf  S.  Paulo  und  «einen  Gesellen  eine  Magd  nach, 
die  hatte  einen  Waraager-Geist,  die  schrye  und  sagte  durch  ihren  Geist : 
Diese  Menschen  seynd  Knechte  GOtte«  deii  AlWrböchstenj  die  euch  den 
Weg  der  Seligkeit  verkündigen. 

Item  im  19.  Cap.  dieses  Buchs ,  v.  13*  15.  meldet  S,  Lucas  ^  daß 
Soeva  ein  Hoherprieater  hieben  Söhne  gehabt  habe,  die  Tenft'elsbescbwerer 
gewesen ;  und  wenn  sie  die  Teuftel  von  den  Besessenen  wolten  austreiben, 
da  gebrauchten  sie  darzu  den  Namen  deß  HErm  Jesu,  und  sprachen 
zu  den  TeuiFeln :  Wir  beschwuren  euch  durch  JcHum ,  welchen  Paulus 
prediget.  Die  Geister  aber  antworteten  und  sprachen:  JEsiim  kennen 
wir  wol,   und  Paul  um   wisaen  wir  auch  wol,   wer  seyd  ihr  aber? 

n.  Daß  fiirs  ander  die  heiligen  Engel  ausgetheileteAemter  haben  aol- 
len, diese*  bezeuget  auch  die  heilige  Schriftt*  Denn  der  Engel  Gabriel  brin- 
get der  Gattes  öebärerin  Marise  die  Botach  äfft  von  der  EropiUngniß  und 
Menschwerdung  deß  Sohn»  GOtt-es,  Luete  1.  v.  2«3,  Die  Engel  verkün- 
digen den  Hirt»?n  grosse  Freude,  daß  der  Sohn  GOttes  zn  Betlehem  ge- 
boren seye,  Luce  2.  v.  10.  Die  liebe  Engel  begleiten  das  JEsulein 
in  und  aus  Egjpten ,  Mattb.  2.  v.  13.  10.  dienen  ihm  in  der  Wüsten 
da  neralJcb  ChHjitus  vom  Geist  daselbst  hart  angefochten  ward,  Mattb.  4, 
V.  II.  Trösten  ihn  am  Oelberg,  da  er  mit  dem  Tod  ränge,  Luca?  22. 
V,  48.  bewachen  sein  Grab,  und  bezeugen  seine  fröliche  sieghaflPte  Auf- 
eratehungt  Himmelfahrt  und  Wiederkunfft  zujp  Geridite  der  Lebendigen 
und  der  Todten,  Joh.  20.  v.  12. 

Au.s  dem  Alten  TcBtameat  ißt  bekandt,  daß  der  Engel  mit  einem 
feurigen  Schwerdt  das  Paradeyß  verwahret,  I.Buch  Mos.  3.  v,  24.  Is* 
mael,  deß  Ert»vatter  Ahrahams  Magd  Hagar  Sohn,  als  er  in  der  Wüsten 
grossen  Dnr^t  litte,  da  wieifie  ein  Engel  der  trostlosen  Mutter  am  Wege 
zu  8ur  einen  Waaaerbninnen ,  1.  Buch  Mos.  1(3.  v.  7.  Drey  Engel  er- 
Bcbienen  dem  Abraham  im  Hayn  MamrsD,  da  aie  Sodoma  und  Gomorra 
wolten  vertilgen,  und  der  eine  der  90.  jährigen  San^  verkündigte,  daß 
ne  »chwanger,  und  einen  Bahn  gebären  werde*  l .  Buch  Mos.  18.  v.  2.  10. 

[136]  Also  erschienen  die  Engel  dem  Lotb  unter  dem  Thor  zu  So- 
doma^  nnd  in  der  Stadt  Sodoma,  da  die  Burger  der  Stadt  gantz  ange- 
«tüinmiglich  de5  Loths  Hau^  umgaben,  und  bo^elirten  die  fremden  Gäste; 
da  schlugen  die  Engel  sie  mit  Blindheit,  fülirten  darnach  den  Loth,  seyn 
Weib  samt  zweyen  Töchtern,  von  dem  Verderben   und  Untergang  der 
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Stadt,  in  ein  Städtlein  Zoar  genannt,  L  Buch  Mo«.  19.  t,  1.  ei  ^ 

Der  Altvatt-er  Jacob  alß  er  wiederum  in  »ein  Vatterland  nehan 
wolte,  lind  sich  für  seinem  Bruder  dem  Eaau  sehr  fürchtete,  da  aahe 
er  dichtbarlich  die  Mahanaim,  und  Herrscharen  der  heiligen  Engel, 
1.  Buch  Moa,  32.  v.  2. 

Da  GOtt  der  HErr  durch  Mosen  das  Volck  Israel  aus  Egypten  in 
die  Wüsten  an  das  rothe  Meer  geführet  hatte,  und  ilinen  der  König 
Pharao  hinten  nacheilet«,  da  zoj^e  auch  am  Hammel  vor  dem  Volck 
her  d^r  Engel  deÜ  IIErrn  m  einer  Wolcken-Seule,  und  war  mit  Blitseti 
aui  der  Wolcken  als  ein  Zeichen  von  GOtt,  daB  er  dem  Israelitischen 
Volck  wolte  vILtterlichen  Beystand  leisten,  2.  Buch  Mos.  lö,  v.  19, 

Der  Engel  defi  HErrn  stunde  auch  dorten  am  Wege»  und  verhin- 
derte den  Wareager  Bileam  daß  er  nicht  polte  in  der  Moabiter  Land 
ziehen,  das  Volck  GOttes  zu  verfluchen,  4,  Buch  Mos.  22,  v.  22. 

Als  Josua  der  streitbare  Kriegsfürst  bei  Jericho  war,  und  seine 
Augen  gegen  dera  Himmel  aufhübe»  da  name  er  gewar  daß  ein  Mann 
gegen  ihm  stunde,  der  hatte  in  seiner  Hand  ein  blosses  Schwerd,  und 
Josua  gieng  ^u  ihm  und  sprach,  gehörest  du  uns  an,  oder  den  Feinden  ? 
Er  sprach  nein,  sondern  ich  l»in  ein  Filrst  über  da«  Heer  deß  HErrn, 
und  bin  jetzt  kommen,  im  Buch  Jmnsä  am  5.  v.  13. 

Als  das  Assyrische  Heer  tu  Zeiten  deß  Königs  Hiskiee  in  Israel  die 
Stadt  Jerusalem  belagerte  ♦  und  der  fromme  König  zu  GOtt  mit  dem 
Gebet  ernstlich  rieffe,  da  fulir  aus  der  Engel  deß  HErrn  in  der  Nacht» 
und  schlüge  in  dem  Assyrischen  Läger  hundert  und  fünff  und  achtzig 
tausend  Mann,  wie  zu  lesen  Ijeym  Propheten  Jesaia  im  37,  Cap.  v.  36. 

Als  Sadrach,  Mesach,  und  Abednego»  in  den  feurigen  Ofen,  auf  er- 
gangenen Befehl  deß  Königs  Nebucadnezar ,  geworffen  wurden,  da  ge- 
sellete  sich  der  Engel  zu  ihnen,  und  thate  ihnen  eine  sonderbare  Hülffe, 
daß  solche  unmässige  Hüllfe  ihnen  gleich  als  ein  kfihler  Thau  wurde» 
Danielia  im  3.  Cap.  v*  21. 

[137]  So  ward  auch  Daniel  der  Prophet  von  dem  Engel  gespei^et  in 
der  Lüwengniben,  seiner  Weissagung  im  6.  Cap,  v.  22.  Eben  diesem  Pro* 
pbeten  ersi-hien  einsten  der  Engel  deß  HErrn  am  Wasser  Ülai,  in  Pcr- 
sien^  und  verkündigte  ihm  von  der  letzten  Monarchy^  der  EndscliaflFt 
deß  Käiserthums^  von  der  Zukunfft  Christi,  und  von  der  Auferstehung 
der  Todt^n,  im  8*  Cap.  vers.  16. 

Item,  als  am  Abendopffer  der  Prophet  betete,  ist  der  Engel  Gabriel 
%u  ihn  kommen,  ihn  ungenihret,  und  diese  Bottschafft  gebracht^  daß 
er  ihm  alle  sEuköntftige  Dinge  berichten  wolle,  darum  seye  er  auch  von 
GOtt  ausgegangen,  denn  GOtt  habe  sein  Gebet  erhöret,  er  sey  vor  GOtt 
Heb  und  angenehm,  Dan.  im  9.  Cap.  v.  2L 
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Beß  frommea  alten  Tobias  Sohng  Geferte  in  du«  Land  Modien,  war 
der  £ngel  Ruphael;  und  als  dieser  bey  Ragiiel,  die  Sarani  zu  eiiitM- 
Heurat  ibme  zii  wegen  gebracht,  die  doch  zuvor  »leben  Milnner  p^ebabt, 
da  vertriebe  dor  Engel  den  AsmodEPuni,  so  die  vorigen  umgebracht 
hatte  j  ja  er  geleitete  ihn  sicher  n-iedemwi  in  «ein  Vatterland,  ja  er 
lehrete  ihn  auch,  wie  und  auf  was  Weise  er  seinem  alten  verblendeten 
Vatter  zu  Wiederbringung  deü  Gewehtes  verhelffen  möt-hte,  itllermasaen 
au6  der  Hit<tori  Tobiie  erhellet. 

Auä  welchen  jetzt  erwehnten  Historien  heiliger  göttlicher  Schritt, 
kau  der  ChriHtliche  Leser  lernen,  und  ihme  gelbsten  zn  guter  Ho^nung 
trfli?tlich  scyn,  was  die  liebe  heilige  Engel,  ihrer  Natur,  Amt,  Beystand, 
Hülffe  und  Wesen  nacb ,  für  treue  dienstbare  Geister  scynd :  wie  man 
denn  solches  noch  kiilrlicher  etwan  mit  neueren  Begebenheiten  darthun 
kCndte ,  welcher  Gestalt  jederzeit  die  Jiebe  heilige  Engel  die  Frommen 
und  Glaubigen  erhalten  und  ge^chützet  halien ;  worvon  al>er  oben  bereits 
etwa«  in  der  Anmerckung  über  das  17.  Capitel,  dieses  Theils,  iat  ge- 
droht worden,  und  noch  ein  mehrera  ktindte  bcyge>«etzet  werden,  wenn 
ca  die  Gelegenheit,  wegen  beliebter  Kiirtze,  wolte  zugeben. 

Ea  mag  aber  ein  jeder  frommer  Christ ,  wenn  er  zu  Bette  gehet» 
oder  Morgens  wiederum  aufstehet ,  bey  sich  selbst  ermessen  ^  wober  es 
doch  komme,  daß  er  mit  den  Seinigen  frisch  und  gesund,  und  gutem 
Wol«tandl  eeye,  ja  da«  8einige  noch  al;*o  verwarlich  stehe?  warlich 
dieses  thut  GOtt  durch  den  Schutz  der  lieben  Engel. 

[188]  Denn  in  der  Epistel  an  die  Hebreer  im  ernten  stehet  ausdrück- 
lich :  die  Engel  aeynd  allesamt  dienstbare  Geister,  ausgesandt  »um  Dienst 
um  deren  willen  .  die  ererben  sollen  die  Seligkeit,  Und  David  spricht 
in  seinem  34.  Psalm:  der  Engel  deß  HErrn  lagert  «nich  um  die  her,  so 
thn  fürchten,  und  bilfft  ihnen  aus. 

Wie  auch  im  91  ♦  Psalm  itehet :  Er  bat  seinen  Engeln  befohlen 
über  dir*  daß  sie  dich  behüten  auf  allen  deinen  Wegen,  daÜ  sie  dich 
auf  den  Händen  tragen,  und  du  deinen  Fuß  nicht  an  einen  Stein  stossest. 
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Das  zwantzigste  CapiteL 

D,  Faiiöti  fftntfte  Frag  an  seinen  Geist :  von  dem 

Pamdeyß- 

Wle  gerne  D.  Faustus  etwas  mehr  von  den  Kngeln  von 
seinem  Geist  erlernet  hätte,  muate  er  doch  solches  vor  dieses- 
mal  lassen  anstehen,  weiln  er  gesehen,  daß  dieses  dem  Geist 
nicht  gar  angenehm  ware^  weßwegen  er  von  solchen  auf  die 
üedancken  von  dem  Paradeyß  geriethe,  und  fragte  kurtz  hier- 
auf den  Geist  um  die  Umstände  deß  Paradeysses, 

Mephostophiles  aber  antwortet  imd  sprach,  du  kaust  mein 
Herr  Fauste  selbst  leichtlicli  abnemen  und  gedencken,  daß 
das  Paradeyß  nicht  in  dieser  Welt  stehe,  sondern  etwan  gegen 
Osten,  gar  nahe  bey  dem  Himmel  liege,  also,  daß  jetzuud  die 
Sonn  vom  Mittag  bis  gegen  Abend  sich  darein  verbirget,  und 
alsdenn  nimmt  der  Mond  die  Wohnung  zur  Nachts-Zeit  da- 
rinnen . 

D.  Faustus  versetzte  alsobald ,  wie  soll  ich  di^ea  von 
der  Sonnen  und  dem  Mond  verstehen?  Solcher  Gestalt,  sagte 
der  Geist:  das  Paradeyß  ligt  gegen  der  mitternächtlichen  Linie, 
imd  gegen  Aufgang  der  Sonnen,  da  etwan  anjetzo  keine  leben- 
dige [139]  Seele  wohnet,  hat  also  allein  Sonn,  Mond  und 
Sterne,  ihre  ErgfStzlichkeit  darinnen. 

Die  Sonn  hat  ihren  herrlichen  Schein  so  lauter  und  so 
klar ,  daß  man  an  ihr  alle  Form  und  ihre  gantze  Suhstantz 
darinnen  sehen  kau ;  so  hat  sie  auch  daselbst  keine  hitzige 
Natur,  sondern  ist  so  lieblich  und  scheinbarlich ,  daG  auch 
ihre  befindliche  Hitze  lieblicher  ist  als  die  LufiFt ;  und  wenn 
Adam  erstosmals  darin  neu  seine  Wollust  haben  wollen,  so  hat 
er  sich  an  die  Sonne  geleget,  in  welche  er  gantz  vollkomm- 
lieh  mit  unverruekten  Augen  sehen  mögen  ;  dannenher  er  viel- 
leicht der  Sonnen  Würckung  seinen  Nachkommen  geoffeuba- 
ret  hat. 

Die  Sonn  aber  ist  heroachmals  nach  dem  menschlichen 
Fall  gleichwol  der  Hitze  halben  gegen  der  mitternächtlichen 
Linie  herabgestiegen  ,  und  hat  die  si5ndliche  Welt  entzündet, 
wie  es  annoch  ist,  also,  daß  von  nun  an  kein  Mensch  in  die 


I 

4 


185 


Lange  der  Sonnen  Hitze  kan  erdulten  und  vertragen :  welches 
denn  ingleiclien  von  dem  Mond  zu  verstehen  ist. 

Auch  sevnd  die  Sterne  so  klar  und  helle,  daß  sie  von 
dar  das  Erdreich  erleuchten  können,  gleich  einem  CarfnnckeL 
So  toben  die  Planeten  am  Himmel  so  ungesttinimiglich ,  daß 
es  im  Paradeyß  nicht  änderst  erschallet»  als  wie  in  dieser 
Welt  das  Donnern ;  sie  seynd  aber  gantz  anmutig  und  lieblich. 

In  diesem  herrOehen  Wohnhaus,  in  dieser  angeneraen 
Wollust  hat  Adam  alles  mit  sonderbarer  Geschwindigkeit,  und 
der  Vollkommenheit  nach,  in  die  er  versetzet  gewesen,  be- 
trachtet ^  mit  Augen  gesehen,  und  snlches,  nachdeme  er  aus 
dem  Paradeyß  vertrieben  worden,  als  ein  erfahrner  Astrono- 
[140]mus,  seinen  Nachkommen  hinterbnicht :  denn  er  war  von 
GOtt  also  erleuchtet,  daß  sich  alle  Geschapflfe  GOttes  zu  ihm 
neigeten. 

Mein  Mephostophiles ,  fragte  D,  Faustus,  wie  ist  doch 
dieser  Garten ,  der  in  der  Schrifft  Eden  genennet  wird ,  be- 
schaffen gewesen  ?  seynd  auch  darinnen  Bäume,  Gras,  und  anders 
gewesen  ? 

Der  Geist  sagte  ja,  und  zwar  nicht  viel  änderst,  als  wie 
auf  dem  Erdreich  die  Gärten  und  Instbare  Wälder  anzusehen, 
jedoch  in  etwas  unterschieden ;  das  Gras,  wie  es  GOtt  erstlich 
erschaffen  hat,  also  stehet  es  annoch  da,  und  hat  Adam  und 
Eva  sich  niemaln  genug  über  die  schone  helle,  anmutige  und 
bunde  Farben,  mit  welchen  es  vermenget  ist,  verwundern 
können. 

Was  die  Baume  belanget*  die  seynd  so  hoch,  daß  das 
Gewiilcke  deß  Himmels  dardureh  streichet,  und  breiten  sich 
die  Aeste  so  weit,  daß  man  sie  nicht  übersehen  kan:  die 
Blatter  daran  seynd  zum  Theil  breit,  Ätim  Theil  spitzig,  und 
so  groß  als  ein  Reisspie«:  das  Obst  daran  fallet  nimmer  ab, 
sondern  bleibt  also  stehen  bis  an  den  Jüngsten  Tag:  in  der 
Mitten  aber  deß  Farad eysses,  da  Adam  geschatfet  und  gepflant- 
zet  hat,  seynd  Feigenbäume  und  allerley  Obst ;  und  die  Blüm- 
lein darinnen  seynd  so  lieblich  am  Geruch  und  auch  am  Ge- 
schmack, daß  solches  alles  niemand  recht  beschreiben  mag. 

So  hat  es  auch  im  Paradeyß  gehabt  allerley  vierfüssige, 
geflügelte  und  kriechende  Thiere,  die  alle  gantz  zahm  waren, 
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vollkommenen  Freude  deß  ewigen  Lebens. 

Wo  aber  und  im  welchem  Ende  ist  der  <irt,  da  der  fii es- 
sende Brunn  innen  stehet,  fragte  D,  Fanstns?  der  Geist  ant- 
wortet, dieser  Brimn  oder  Teich  ligt  mitten  im  Paradeyß,  und 
befeuchtet  den  gantzen  Garten;  theilet  sich  aber  hernach  in 
vier  sonderbare  Hiiuptflusse,  unter  welchen  der  ertite  genennet 
wird  Ganges  oder  Piscbon,  der  andere  Gihou,  der  dritte  Tigris, 
der  vierdte  Eiipbrates, 

Der  erste  Flnß  Ganges  ist  ein  gar  grosses  und  namhafftes 
Wasser  in  dem  Indier  Land,  .so  dasselbige  Land  alles  umgehet : 
wird  gegen  dem  Aufgang  in  U*,  grosse  sehitfreiche  Flüsse 
Husgetheilet,  und  kommt  zuletzt  an  vielen  Orten  in  das  grosse 
Meer;  und  wiewol  er  hefftig  in  das  Meer  sincket,  so  ist  er 
dennoch  so  grofi ,  daG  er  am  schmalesten  800,  Schritt  weit, 
am  breitesten  aber  1000,  Schritt,  und  mehr  denn  20.  Schritt 
tieff  ist. 

Der  andere  Fluß  Gihou  oder  Niius^  sonsien  auch  Melo 
genannt,  welcher  für  den  grösten  in  der  Welt  geachtet  wird, 
kommt  aus  einem  scbwartzen  FhiG  mit  schnellem  Lautf,  und 
scheidet  Africam  und  Mohrenlaud  in  einer  Gegend,  so  von 
d  en  Ei  n  w  oh  nern  C  ata  d  u  p  a  ben  am  set  w  i  r d  :  Kr  l )  e  feu  cb  1 1 4  *^  ]  t  et 
in  einer  Scbnelle  gantz  Egyptenland,  und  alsdenn  laufft  er 
wiederum  zurück;  er  bringet  mit  sich  viel  Er4eu  oder  Letten, 
erziehet  und  unterhalt  auch  viel  grosse  Wasser thiere,  als  Cro- 
eodil,  Lindwürmer,  Wasserpferde  und  dergleicbou.  Wächst 
mit  dem  Zunemen,  wenn  die  Sonn  im  Löwen  ist,  bis  zu  dem 
Mittel  der  Jungfrauen,  darnach  nimmt  er  ab. 

Der  dritte  FluL^  Tygris  i^üt  der  allerscbndleste  Fluß  deß 
grossen  Armenier  Landes,  und  fivst  in  der  gautzen  Welt  l>e- 
kandt:  dieser  findet  bald  einen  See,  Aritissa  genannt,  durch 
den  laufft  er  gewaltiglich  mit  vielerley  Farl>en  aus,  imd  fallet 
darnach  gegen  dem  Berg  Tauro  in  ein  ungeheures  boles  Loch 
deß  Berges,  kommt  alsdenn  durch  eine  verborgene  Stadt  aus, 
und  bringet  bev  dem  See  Zoranda  allerband  versenckte  Dinge 
herfiir,  imd  wird  wiederum  ein  FluiL  Abermals  versencket 
er  sich  in  verborgene  Günge,  und  nacbdeme  er  25000.  Schritt 
also  verborgen  gelauft'en  ist,  kommt  er  wiederum  zu  Lande, 
in  der  Gegend  Sophen,  nahend  bey  Arsenia  dem  Fluß :  dieser 
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Fluß  richtet  sich  nachmals  in  zween  Theile  \)ey  den  Coridri» 
aniischen  Bergen^  und  begeusset  die  erste  Seleuciam  und  McbbC" 
nem,  der  andere  befeuchtet  die  Oerter  gegen  Hittemaclii, 
gegen  den  Feldern  deß  Bergs  Cancasi ,  und  so  sie  wiederum 
zusammen  rinnen,  heilet  er  abermals Tygris,  und  fleusset  letzlieh 
in  das  Persier-Meer. 

Euphratee  der  viertlte  Fluß,  so  auch  ans  dem  Paradejß 
gehet,  ziehet  sich  in  groß  Armenien,  in  den  Berg  Paraeoatra 
genannt,  und  so  er  etliche  Zuflösse  in  sich  empföhet,  imd 
darmit  versUircket  wird,  kehret  er  seine  Krafft  gegen  dem 
Berg  Tanro,  und  so  ihm  der  nicht  widerstehet,  so  rinnet  er 
fijrhin  gewalt[144]sam  und  last  Comagenam  auf  der  rechten 
Beiten,  Arabiam  aber  auf  der  lincken  Hand;  und  wie  schiff- 
reich  er  auch  ist,  so  wird  er  doch  darnach  in  weite  Pfützen 
getrennet,  und  giesst  sich  nicht  öffentlich  aus. 

So  viel  hab  ich  nun  dir,  mein  Herr  Fauste,  von  den  Um- 
ständen deC  Paradeysses  Meldung  thun  wollen. 

Anmerckung. 

1.  Was  allhier  der  Geist  von  Erflchaffang'  deB  Paradeyses  D.  Faw- 
«to  crzebletT  lassen  wir  wohl  bedacht  lieh  in  seinem  Wehrt  beruhen,  Mepho- 
stopliiles  sage  darzu  was  er  walle :  wollen  aber  aus  den  alten  Kirchen- 
lehrem  einige  anxiehen,  und  besehen,  was  diese  von  dem  Paradejß 
halten. 

DamaacenuB  spricht :  Die  Stette  ist  annoch,  denn  aie  ist  eine  Kammer 
aller  Frolocknng,  diese  ißt  höher  denn  die  Erde,  mit  mässigeni  tiud 
«war  mit  dem  allerclarsten  LulFt  erfüllet »  und  allewegen  mit  blühen- 
den Pflantzen  gezieret,  voll  gutes  Geruchs,  und  wohnet  nichti  ünver- 
nünfftiges  darinnen 

iHidoru.s  meldtet,  das  Paradeyß  »eye  mit  allem  Geichleehte  deß 
Holt»eR,  und  Aepifelbäumen  gezieret  und  bej*etzet;  allda  seyc  keine 
Miiw%  Bondern  ein  (»wiger  temperirter  und  gesunder  Lutft,  in  der  Mitte 
Ittuffe  inn  Brunn»  der  den  gantzen  Ort  befeuchtet. 

IM II  iTwchnei,  das  Paradejfi  stehe  gegen  Aufgang  der  Sonnen, 
und  HU  hcich  daü  die  Waater  der  Sündflut  nicht  dahin  gereichet  haben: 
und  weiter  «agt  er,  das  Paradeyß  reiche  bis  an  deß  Mondes  Kreiß,  und 
blitto  tbir  Mfuimli  Adiiui  nicht  g*?8iindiget,  so  hätte  ohne  Zweitfei  GOtt 
auch  duH  Piirridiwb  uImo  gewi-itert ,  daß  es  alle  Menschen  beschlossen 
b&tlu. 
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Ferner  zeiget  Beda  an »  daß  von  wegen  seiner  über  grossen  Höhe 
niemand  dahin  kommen  könne,  und  daß  die  Wasser,  90  von  dem  Pa- 
radeyB  heraus  laiiBen,  wenn  sie  herab  fallen,  einen  so  grossen  Hall 
und  Thon  von  sich  ifeben,  daß  der  nicht  zu  beaclireiben  wäre. 

Mit  welchem  auch  AmbrosiuK  und  BaBiliua  übereinstimmen,  und 
£eigen  überda8  an,  daß  die^e  Waeier  fliejaen  aua  einem  [145]  Brunnen 
deß  Paradeysses,  und  gebären  vier  Flüsse.  Dieser  Ort  wäre  auch  unter 
dem  himmlischen  Zeichen  der  Waag  und  deB  Widers  gelegen ,  gegen 
dem  Aufgang;  darum  durchgehet  die  Sonn  jährlich  zweymal  das  Mittel 
deG  Parftdeyaseö,  und  ist  ein  Garten  voller  Wollust:  denn  allda  ist 
stetige  Grünung,  Lustbarkeit  der  Blumen,  UberfliUsigkeit  der  Frucht, 
wolschmilckencle  Kräuter,  Beschattung  der  Baume,  angeneme  Befeuch- 
tung, und  anmutiger  Vögelgesang, 

Da  auf  eine  Zeit  in  Gegenwart  Herrn  D.  Lutheii  von  dem  Para- 
deyß  die  Frag  vorlieffe,  was  doch  das  Paradeyü  für  ein  Ort,  wie  und 
wo  es  gewesen  wäre?  antwortete  er  und  sprach:  ich  halte  daifür,  daß 
die  ganta^  Welt  das  Paradeyß  seje  genennet  worden :  aber  MojBed 
beschreibet  es  nach  dem  Getiichl*  Adama,  so  ferne,  nemlich  er  es  hat 
sehen  können,  au  den  vier  Wassern 

Adam  war  und  wohneie  gegen  Morgen,  in  Sjrien  und  Arabien, 
als  er  geaehaffen  ward,  nachdem  er  aber  gesündiget  hatte,  da  ist  es 
nicht  mehr  so  lieblich  gewesen  wie  vormals;  es  war  ihm  kfiu  Paradeyß 
noeh  Lustgarte. 

Also  heisset  Mojses  die  Gegend  zu  Sodoma  und  Gomorra  ein  Pa- 
radeyß ;  wie  denn  auch  Samaria  und  Judtea  ein  aehr  fruchtbares*  Land 
gewenen  ist:  nun  aber  saget  man,  e«  «eye  gar  sandig,  wie  mich  Graf 
Otto  EU  Stollberg  berichtet,  der  im  Heiligen  Lande  gewesen  iatj  etc, 

Phil,  Melanchthon  spricht  in  seiner  Chronic:  das  Wort  Paradeyö 
bedeutet  den  V>esten  und  herrlichsten  Ort  auf  Erden,  und  einen  aolchen 
Standt  der  Menschen,  da  sie  in  Unschuld  ohne  Sund  und  Tod  ewiglich 
gelebet  hatten  :  und  dieweil  der  Text  ausdrücklich  vier  herrliche  Quellen 
nennet ,  daraus  grosse  achiflFrcicIie  Wasaerströme  in  die  vier  Orte  der 
Erden  fliessen,  ist  darmit  an  gezeiget,  daß  die  Menschen  diesen  besten 
und  herrlichsten  Ort  der  Erden  h2,tten  bewohnen  sollen ,  welchen  diese 
vier  grosse  Hauptwasser  Euphrates,  Tygris,  Ganges  und  Njhis  wässern 
selten:  unter  dieKen  vier  Hauptwassern  iat  fast  der  dritit;  Theil  deß 
gantzen  Erdbodens  gefasset  und  begritfen. 

Also  auch,  aus  diesem  Paradeyß  Verstössen  scyn,  beisset,  aua  diesem 
seligen  Staudt,  da  keine  Sund  noch  Tod  war,  Verstössen  eeyn,  und  aller 
Eleiuenten  und  Creaturcn,  mit  kleinern  Segen,  Glück  und  Gedeyen  ent- 
rahten. 
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Eh  ist  aber  kein  Zweififel  ♦  daß  t!ie  ernten  Menifchen  in  der  Gegend 
der  Erden  geeesse«  imd  frewolinet  habet),  da  hernach,  [146)  und  etwan 
jetet  aimoeh  Damaseuä  gelegen:  ist  derolialben  luich  gliiuhlirh»  daß  sie 
an  dem  Ort  erstlicli  eracbatfen  aeyen»  und  gewohnet  haben. 

Der  JüdiBche  Qeachicht^ch reiber  .Toseplius  beschreibet  in  seinem  ersten 
Buch  das  Paradeyß,  und  sprit:lit:  GOtt  bat  einen  schönen  Garten  gegen 
Aulgang  der  Sonnen  mit  alleriej  grünen  Gewächsen  gepflantzet,  in 
welchem  ein  Baum  deß  Lebens,  und  ein  anderer  deß  Verstandes,  zu 
unterscheiden  Gute«  tmd  Böbc^  ,  gestanden  ist :  in  diesen  Garten  hat 
GOtt  Adam  samt  seinem  Weib  gefiihret ,  und  ihnen  befohlen,  diesen 
Baum  fleissig  zu  vermeiden. 

Es  wird  auch  dieser  Garte  gewässert  und  befeuchtet  von  einem 
Wiisser,  welches  geringsweise  um  die  Erden  lautilet ,  und  sieh  daselbst 
in  vier  Flüsse  aust heilet ,  namentlich  in  Enphratem ,  Tjgrim  ,  Gangem 
und  Nil  um. 

Merckwürdig  seynd  derhalben  die  Worte  deü  Herrn  Lutheri,  in 
öeiner  Auslegung  über  das  erste  Budi  Mosia,  daß  nerulich  das  Paradeyti 
m  der  Welt  und  auf  Erden  seye-,  denn  es  steche  im  Text,  GOtt  hat  ge- 
pflantitet  einen  Garten  in  Eden,  gegen  dem  Morgen  oder  Aufgang. 

So  müssen  ja  auch  natürliche  Bäume  seyn,  wie  die  unserige ;  darum 
es  nichts  mit  ist,  daß  unsere  Sophisten  gesagt  haben,  wie  es  hoch  droben 
über  der  Erden  lige »  hart  unter  dem  Mond :  e^  muLi  hier  auf  Erden 
«eyn,  und  müssen  auch  die  Bäume  «eyn,  die  GOtt  im  ersten  Capitel 
geschaffen  hat, 

Zumandern^  ist  Ja  Adam  aus  Erden  geschaüeu»  und  darxu  verordnet, 
daß  er  darauf  seyn  solte,  und  ward  darum  ins  ParadeyB  ver^tzet, 
daß  er 8  bauen  und  verwahren  solte. 

Zum  dritten  werden  vier  Wasser  genennei,  welche  man  noch  weiß, 
die  aus  dem  Garten  tiici^tien:  diB  alles  beweiset  genugsam,  dali  es  muß 
auf  der  Erden  seyn. 

Origene«  und  mehr  andere,  haben  sich  hin  und  herclarmit  gewoHfen: 
aber  Augustinus  hat  etwas  klüglicher  gehandelt,  und  gesaget;  wer 
dieses  und  anderes  nicht  begreiffen  kan,  der  soll  GOtt  die  Ehre  geben, 
und  ihm  die  Sach  befehlen. 

Dieses  aber  ist  der  Behelff  auf  einer  Seiten,  daß  Moyses  nicht  saget, 
daß  die  vier  Wasser  im  Garten  gewesen  seyn,  sondern  nur  ein  Wasser- 
strom, darvon  die  vier  Wasser  herstammen;  was  wollen  wir  nun  da- 
raus machen? 

Also  habe  ich  mehrmal  gesagt,  und  sage  es  noch,  möglich  ints,  daß 
es  Äur  selbigen  Zeit  also  gewesen  seye,  daß  fJütt  einen  [147]  Garten 
oder  ein  lustiges  Land  dergestalt  umschrencket  habe,  aber  nach  meinem 


i 
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Beduncken  mag  es  al&o  verstanden  wenlen,  daß  es  der  g^uiitze  Erdljoden 
wäre;  mir  Hgt  nur  diesea  im  Wej^e»  dii  der  Text  alno  lautet,  dab  es 
etwa»  anders,  nemlich  ein  sonderbarer  Ort  oder  Raum  aeye^  wie  fionaten 
auch  lustige  füirten  nicht  ein  gantÄea  Land  begreitien :  darum  weiö 
ichs  nicht  zu  erörteni,  wie  es  gewesen  aeye,  ich  muß  mich  gefangen 
geben. 

Jedoch  t  dieweil  man  die  vier  Was^ser,  wie  gesB-gt^  noch  wol  weiß, 
die  daraus  kommen,  woite  ich  gerne  al>^o  sagen,  daß  der  Lustgarte  ir* 
gend  ein  Ort  ae^^e  gegen  dem  Morgen,  der  nnnmehr  verborgen  oder 
vielleicht  zeiTisaen  iat^  welches  GOtt  am  besten  bekandt  iat:  ea  muß 
aber  ein  fast  weiter  Ranm  gewesen  eeyn ,  denn  die  Wasser  ligen  sehr 
weit  von  einander ,  ja  schier  gegen  einander  j  darum  will  ich  meine 
Vernuntt't  gefangen  nemen,  und  darbey  bleiben,  daß  ein  rechter  natür- 
licher Garte  gewesen  aeyci  wie  sonsteii  ein  Lustgarte  seyn  möchte. 

Etliche  disputiren,  nnd  wollen  also  schlieasen :  Enoch  und  Elia«, 
inmassen  der  Heilige  Geist  saget,  seynd  in  den  Himmel  lebendig  ver- 
zucket und  aiifgenonimen  worden ;  min  spricht  d orten  der  HErr  z\i 
Moyae,  da  dieser  begehrte  GOttes  Angesicht  zuschauen,  im  2.  Buch 
Mos.  im  33,  Cap.  w  2ll  daß  kein  lebendiger  Mensch  köndte  die  Herr- 
lichkeit GOttes  wehen,  und  doch  gleichwol  Enoch  und  EliaK,  wie  gesagt, 
lebendig  in  den  Himmel  wären  verzuckt  worden,  daß  nemlich  solches 
zn verstehen  miUse  »eyn  von  dem  irdischen  Paradeyß ,  darinnen  keine 
Tödtliciikeit  any^t  sondern  lauter  Freude,  Wdlup*t  und  Ergöizlichkeit. 

Itenit  daß  GOtt  der  HErr  dem  Moysi  befohlen,  er  i^olle  auf  den 
Berg  Nebo  steigen  ^  von  dar  in  das  gelobte  Land  fseben^  er  al^er  da- 
selb«i|  vom  HErrn  «ellist,  begraben^  auch  SL*Lne  ßegi-äbniß  hernacli 
niGht  gefunden  worden ,  aus  Hokhem  niusüe  folgen ,  daß  er  in  das  Pa- 
radeyß  «eye  verzuckt  worden  :  item  andere  halten  darfiir  der  Berg  Tha- 
bor,  allda  Moyaes  und  Elias  dem  HErrn  Christo  bey  seiner  Verklärung 
erschienen,  Luch?  9.  v,  3o.  al!wo  auch  Petrus  und  Johannes  einen  Blick 
der  Herrlichkeit  GOttes^  wargenommen  halien,  soll  gegen  Morgen  ligen, 
all  wohin  diene  Propheten  aus  dem  Paradeyß  herab  gestiegen  i*e3'^n.  und 
mit  Christo  von  dem  Aufgang,  welchen  er  solte  erfiUlen  zu  Jerusalem, 
geredet,  da«  ist^  waf  er  für  ein  Ende  nemen  würde. 

[H8]  Ingleichen,  da  der  HERR  Christus  zu  dem  reuigen  Sclu'lcher 
am  tVentz  sagte,  und  ihme  verspräche,  Heut  wirst  du  mit  mir  im  Pa- 
radeyß  seyn ,  Lucse  2:].  v.  43.  da  «eynd  bald  hierauf  Christus  und  der 
Schacher,  beede  verstorben,  und  Christus  begraVten  worden ,  ehe  er  gen 
Himmel  gefahren;  daß  also  der  Schacher  in  dan  Paradeyß  soll  veriAuckt 
worden  se^Tj ,  darinnen  bis  zur  allgemeinen  Auferstehung  der  Todten 
211   verbleiben. 
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Welclies  alles  aber  denen  Gekhrten  mag  an  heim  gea  teilet  aejm. 

n.  Ferner  i«t  aowol  im  obgedachten  (Te«prAche»  als  sonderlich 
im  1.  Buch  Mosis  im  3.  v,  3  Meldimg  gethan  worden  deß  verbottenen 
Baums,  da  GOtt  der  HErr  sprach:  ihr  aolt  von  allen  Früchten  der 
Mume  im  Garten  essen  ^  allein  von  dem  Baum  deO  ErkilntniÜ  Gutes 
und  BöseH  aoUet  ihr  nicht  esjien. 

Was  nun  dieser  für  ein  Banm  gewesen  »eye,  iat  nicht  eigentlich 
bemeldet  ^  allein  Mdonis  und  Augnatiniia  se3rnd  [der  Meinung  dali  in 
dieaem  Baum  dreyerley  Holtz  gestecket ;  eines  zu  Aufenthaltung  des  Le- 
bens ,  oder  zur  Nahrung ;  daa  andere ,  zu  Bewahrung  deß  Gehorsams, 
&1b  das  Holts  deB  Wissena  oder  der  ErkäntniO  Gutes  und  Böa^;  denn 
da  sie  darvon  aasen,  wurden  zur  Stunde  ihre  Augen  aufgethan,  daB 
sie  wüsten ,  was  sie  anvor  nicht  wüsten ;  die  Neigung  und  Begierde 
deß  Fleisches  wurde  in  ihnen  angereitzet ,  und  dieses  nicht  allein,  son- 
dern sie  erkandten  auch  die  Schwachheit  und  Widerstreb ung  deß  Flei- 
scheB;  Bo  erfuhren  sie  auch»  was  die  Gesundheit  und  Stärcke  wäre. 

Das  dritte  und  edelste  Holtz  war  das  HoUk  deß  Lebens,  auch  auf 
dreyerley  Weise  zu  verstehen,  erstlich  wegen  seiner  Krafft:  denn  ea 
gab  dem  der  es  aase  die  K rafft  der  Untödtlichkeit ,  und  verhütete  die  ' 
Ki^anckheiten  und  Schwachheit^^n.  Zum  andern,  wegen  der  Gelegenheit 
ten :  denn  dieses  Holtz  stunde  mitten  in  dem  Paradeyß ,  als  das  köat- 
Hdiatc  und  würdigste,  gleichwie  das  Hertz  deß  Menschen  in  der  Mittie 
doß  Leibea ,  a!s  das  alleredeUte  Glied  desselben,  Hget.  Zum  dritten, 
wegen  der  Bt*deutung:  indeme  Augustini  Meinung  nach,  l>ey  dem  Holtz 
deß  WiKsens  oder  der  Erkäntniü  Gutes  und  Böses  der  freye  Will  oder 
die  freye  Willkühre,  Iwy  dem  Holtz  deß  Lebens  aber,  Christus  der 
HErr  bedeutet  wird. 
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[149J  Das  einunclzwantzigste  CapiteL 

D.  Faiisti  seelLste  Frag  ao  seinen  Ueist:  von  der 
Ordnung  der  TeiiöeL 

1).  Fanstiis  hatte  auch  genug  wegen  obiger  Frag  vom 
ParadeyÜ,  und  gedachte  bey  sich  wol,  er  M'ürde  es  doch  nicht 
erlangen,  oder  dai*ein  komnaeii,  danmi  er  auf  eine  andere  Materi 
seine  Gedanckeu  richtete,  uod  fragte  seinen  Mephostophilem: 
Lieber  sage  mir,  habt  ihi'  Teutt'el  oder  Ireister  auch  einige 
Ordnung  oder  Regiment  unter  euch,  gleichwie  in  dieser  Welt, 
in  einem  Land,  in  einer  Herrschafft^  u.  s,  f,  ein  jeglicher 
Herr  alleine  regiret,  oder  seyd  ihr  mir  solcher  Gestalt  unter- 
einander vermenget  V 

Der  Oeist  antwortete  und  sagte  hierauf:  Nein  Herr  Fau- 
ste, ich  habe  dich  unlängsten  berichtet,  welcher  Gestalt  wir 
durch  den  Zorn  GOttes  aus  dera  Himmel  seynd  Verstössen 
worden ;  darhey  waren  nun  vielerley  Gesellschalften,  und  war 
ein  Engel  höher  denn  der  andere  im  Stand  gewesen:  also 
bleibet  es  auch  noch  heutiges  Tages,  dali  Lucifer  und  mit 
ihm  andere  zuvor  grosse  heilige  Engel-Fürsten  waren,  derge- 
stalt seynd  sie  jet7.un*l  Fürsten  der  Welt,  und  haben  ihr  H^~ 
giment  in  neun  absonderliche  Fürsten thiimer  get heilet,  die  sich 
au  die  vier  *>erter  der  Welt,  Autgang,  Mittag,  Niedergang 
und  Mitternacht,  erstrecken;  allwo  einer  immer  stäreker  und 
mächtiger  regiret  als  der  andere- 

D,  Faustus  bäte  um  einen  bessern  Bericht  hiervon ;  der 
Geist  willfalirte,  wiewol  ungernet  und  spnich:  dsis  erste  fte- 
giment  der  Geister  wird  ge{  150  |nannt  Pseudothei;  diese  seynd 
nun  gifftige  und  greuliche  Geister,  die  ohne  Uu terlaÜ  sich 
unterstehen,  wie  sie  GOttes  Ehre  und  Namen  verlästern  mögen: 
dannenher  sie  die  Menschen  in  allerhand  Abgötterey  führen 
und  leiten,  ja  sie  thun  imd  begeben  sich  bisweilen  in  die  al>- 
göttischen  Bilder,  daraus  sie  sich  Göttliches  Namens  und 
Würde  anmassen,  und  wollen  auch  wie  GOtt  seihst  angebetet 
werden. 

Die  anden^  Ordnung  der  Geister  werden  Spiritus  Meuda- 
ciorum  genennet;  diese   seynd  Warsager-Geister ,    und    ob  si© 


Iirem  Warsagen  nicht  bald  fehl  schlagen,  wie  die 
\i  gestehen  müssen,  welch  mit  ihnen  umgehen,  so 
tüh  &jehr  falsch,  wenn  man  sie  fraget  ^on  der  hei- 
h\  geben  nicht    leichtlich  einen  reahtea  Bericht* 

wird  Python  geneimet. 
Itte  Regiment  ist  deß  Belials,    die  man  insgemein 
1  iniquitatis.     Diese  richten  alles  Unglück  an,  geben 
len  ein,  wie  man  allerley  Instrument  und  Gefiiaae, 

GOtt    erzürnen-,    den  Nächsten    aber    an    seinem 
biner  Gesundheit  gefiLliren  ni^ig,   zu  w^ege  bringen 

über    das    die  Menschen   in    alle  Sünde,  Schand 


trdte  Regiment  gehöret  dem  Obersten  Asmodaeo 
leynd  ebenmässig  gantz  rachgierige  Geister,  ?oi^ 
dem  Ehestand  gantz  aiifsätzig,  gehässig  und  feinde, 
lenschen  Hertzen  ein ,  dali  auch  ihr  Neid  und 
bit,  so  sie  gegen  ihren  Nächsten  gesetzet ,  nicht 
llöachet  und  gedäniptfet  werden:  sie  seynds  auch, 
lersündigte  Menschen  am  [151 1  meinsten  bey  Gott 
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Deß  siebenden  Regioieiiis  Obrinter  ist  Abacklon  benauispt, 
unter  welclieia  seyod  die  Furiiu ;  soyiul  gar  gilTtige  greuliche 
Geister,  erwecken  nur  Kriege  Empürnng,  Zwejt rächt  luid  alle 
Uneinigkeit,  erhitzen  grosser  Potentaten  Gemüter  so  brrmstig, 
daü  dcirdiirch  Land  und  Leute  in  höehstes  Verderben  und 
Janimer  gerahten. 

Das  achte  Regiment  und  Ordnung  ist  de(i  Astaroths,  und 
diese  nennet  unin  iTiminatores;  die  decken  nemlich  auf,  und 
bringen  an  den  Tilg  der  [\b2]  Menschen  Schand  und  Laster; 
sie  wörcken  auch  in  den  Mensehen  das  aündliche  Gifft,  wie 
nemlich  (jOttes  Name  möge  geliistert  nud  geunehret  werdeii, 
rcitzen  die  Menschen  zu  falschen  Argwohn  an  gegen  dem 
Nächsten,  gebeii  ein  aller! ej  falsche  betrngliche  Gedancken, 

Der  neundte  Fürst  in  seinem  Reiche  ist  der  Mammon. 
Diese  darinnen  heisset  man  Tentatores  et  Insidiatores,  welche 
die  Menschen  auf  allen  Betrug ,  Wucher ,  falsche  Practicken 
und  Finautz  verleyten,  damit  sie  zu  grossen  Ehren  und  Keich- 
thum  kommen,  dargegen  nenien  sie  solcher  Menschen  Hertzen 
ein^  und  besitzen  sie,  daU  sie  weder  Gott  fürchten ,  noch  sich 
vor  dem  Nebenmenschen  scheuen;  bringen  sie  aber  zuletzt 
in  Verzweifflung,  daß  sie  zu  manclier  Zeit  an  ihrem  eigenen 
Leben  zum  Mörder  werden*  Also  Uerr  Fauste,  habe  ich  kürtz- 
lieh  von  den  Regimentern  der  Geister,  und  was  ihr  Winsen 
und  Regierung  ist,  dich  berichtet,  verholfe  du  werdest  darrait 
zu  frieden  seyn. 

* 
Anmerckung. 

L  fjey  dieser  Friig,  ob  eiu  Unterscbeid  der  lenffel  oder  Geister 
aeye,  und  daß  sie  ihre  tienondere  Ordnung:  »md  Rt?giment  haben,  Ist  iii 
wisseiij  daß  darum  kein  Zweift'el  seyc,  gleichwie  eberuiiiis^feig  unter  Jen 
guten  Engeln:  denn  el?en  darum  sag^fc  dorten  der  HKRH  Ciiristiia, 
haben  sie  ein  Reich,  Liic*e  11.  v.  18. 

Oleichwie  nnn  zu  einem  Reich  viel  Personen  niid  ungleiche  Acnitev 
geboren,  alno  s^eynd  auch  ungleiche  Aemter  unter  den  Teuifeln.  Denn 
etliche  nejnd  geringere  Teuffei,  die  mit  Hurerey,  Ehrgcitx»  und  der- 
gleichen Sünden  anfechten ^  andere  aber  seyiid  höherer  WHrde,  die  da 
Atifechten  mit  Unglauben,  Verführnng,  Ketzerey,  mit  Verstweifelung,  ii  s,  f. 

Daher  *^*ht  es  unter  ihnen  Abgiltterey-Ieutrel.  Snuft-Tetiffel,  (teitz- 
iind    Wucher-TeuffeK    Tyranney^Tenffel ,   \\-,:i]    7iuil)er-Teuffel ,    Flnch- 


:    "r-CCO 

1-:  Licht 

.-"-r  auf 
ilf  ein 

-:i  die 


--'•:.  11  Uli 
-.^-.r  '.iiier. 
.-■.  ^.Rvlorii 

.     --  ns .    in 

•  -   'volton. 

iA'.*  wir 

.  "    ..n*\   ro- 

•■«■ie  vtliihf 
.  Ihior  ver- 

Wollä^ton 
r  «i-.tt  \ind 


■in  Reich 
:•-  »iOttt's 
.  .riaiibou. 
-vn :  uKt) 
!:.-'  Oütt- 
::id  j^'t^rn 


1   >etzot  in 

liTcl  iinter- 

irross  der 


197 


ander  klein,  einer  achwacli  der  andere  atarck  ist;  alao  ist  auch  ein 
Engel  grosser,  «tärcker  und  weiser  als  der  andere:  dieses  muß  man 
auch  von  den  Teutteln  und  bösen  Geiatern  verstehen. 

Eben  wegen  dieser  Gewalt  und  gToäaer  Macht  deß  Satans,  be- 
rühmte »ich  einsten  D.  Faustus  bey  einer  GeaellechafTt ,  daß  er  sagte, 
er  dörifte  sieh  wol  M>hcT  achten  und  schtltEen,  weder  der  Römische 
Käifler,  der  nur  über  ein  Käi^ertbum  zu  gebieten  hätte,  ihm  aber  wäre 
der  Großfiirttt  dieser  Welt  unterthan  ,  und  fchue  was  er  wolle  oder  be- 
gehre. 

IL  Es  geachihet  auch  füre  ander  zugleich  allhier  Meldung,  wel- 
cher Gestalt  die  Tenfiel  ©in  von  einander  unterschiedenes  Regiment 
haben,  und  deren  werden  von  dem  Gei«t  nenne  an  der  Zahl  gezählet : 
als,  der  erste  Fürst  der  Tuuffel,  PBeudotheus;  dieser  wird  mutmaBlich 
ein  solcher  Teuffei  gewesen  sein,  der  den  HErrn  ChriHtum,  Matthsei  im 
4.  Cap.  in  der  Wüsten  versuchet  bat,  und  hernach  an  ihme  begehret, 
er  wolle  ihm  alle  Reiche  dieser  Welt  geben,  so  er  niederfiele  und  ihn 
anbetete:  will  also  Christitm  zur  AbgÖtterej  verführen. 

Der  andere  Fürat  Python,  welchen  LX  Fauati  Geist  einen  War- 
«ager-Geißt  nennet,  mag  wohl  ein  Lügen-Geist  bei  äsen ;  dieser  wird 
etwan  deren  einer  gewesen  »eyn,  wie  im  ersten  Buch  von  den  Königen 
im  22.  Cap.  v,  22»  stehet:  Da  gieng  ein  falscher  Geist  aus  der  Pro* 
pheten  Munde,  der  überredete  Ahab,  den  Kdnig  in  Israel,  daß  er  liinauf 
zöge  in  den  Streit  wider  die  Syrier,  gen  Ramoth  in  Gilead,  allwo  er 
gefallen  und  umkouinien,  imuiassen  der  Prophet  zuvor  gesaget  hat. 

Und  Christus  der  Mund  und  Grund  der  Warheit,  spricht  Jobannis 
im  8.  Cap.  v;  44.  der  Teuffei  sey  ein  Lügner,  und  sey  nicht  bestanden 
in  der  Warheit,  wenn  er  die  Lügen  rede,  so  rede  er  von  seinem  eige- 
nen, denn  er  sey  ein  Lügner,  und  ein  Vatter  derseibigen.  Aus  wekhem 
denn  zn  ersehen  ist,  was  diese  für  Geister  seynd,  die  man  Warsager- 
Geiflter  nennet,  nemüch  Lügen-Geister,  ob  man  schon  vermeinet,  sie 
schlagen  zu  Zeiten  zu ;  aber  Christus  spriclxt  deutlich,  sie  bestehen  nicht 
in  der  Warheit. 

[155]  Der  dritte  Fürst  Belial.  der  soll  dem  Menschen  eingeben,  wie 
man  allerhand  böse  Instrument  und  sc hlld liehe  Werckseuge  erfinden 
und  machen  solle^  wormit  xnan  denx  Nächsten  entweder  aus  verteuffei- 
ter  Bosheit,  oder  aus  Rachgierigkeit ,  nach  Leib  und  Leben  trachtet. 
Dergleichen  eines  sonderlich  das  Pnchsenpulver  ist,  so  1356.  erfunden 
^worden;  ingleichen  das  Ge*!chütz.  Item  von  Lucio  Tarquinio  Superbo* 
dem  siebenden  und  letzten  König  der  Römer  lieset  man,  daß  er  Geissei 
von  Ochsenhäuten,  eiserne  Fußbande,  Ketten  und  Seblusser,  für  die  Ge- 
fangene erfimden  habe.   Fast  dergleichen  wird  von  PeriDo,  und  andern 
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Dor  vierdU  FtürsI  ABmoda^tin ,   ist  gewesen  derjenige,  §o  der  S&r» 

Ru^ui'Ih  Tochttrr  ihre  sieljen  Männer  ertMet  halt«,  alabald  wenn  mm 
hoyliiftm  Holten,  Tobide  iin  3.  v.  8.  Und  nodi  h^utigei  Tages  deß  bei- 
lig«n  (Ciiiitit&ndft  abgesagter  Fdnd  ist«  auch  Tag  und  Nacht  dabm 
trachtet,  wio  er  iswiidifm  Eheleuten  Uneinigkeit  nnd  Widerwillen  pflaaU 
»en,  JA  gur  Mord  und  TodHchlag  erwecken  möge. 

D.  Hier.  Wo!  1er  cinohlet  in  der  Haustafel  folgende  Be^jebeiibeii, 
Kd  haben  in  di^r  Btudt  BaHcl  xwey  Eheleute  in  friedlicher  Ehe  gelebet: 
diiww  f  inrdroiMi)  nun  di'u  Khe-TtnilFel,  und  verauchte  solche  Ehe  zu  tren- 
nen« di^r  d<ntn  dem  Knulfuiann  einen  Ärgwohn  eingäbe,  als  wäre  setn 
Hht'wrtit»  rine  UüleHn«  um!  hielte  mit  dem  Diener  heinalich  zu,  welches 
i»r  daliir  ii»/k^lM<"  iili«t»m<«ji,  diewoil  die  Frau  dem  Dioner  ein  paar  Hosen- 
bUndur*  i\iv  ohc^lei»»eii  ihre*  Horni,  di'Ci  Kaufmanna  gewesen,  Yerehroi 
iiatli».  l'ud  ftU  diT  Herr  die«**  HüHi'nbÄnder  an  dem  Diener  ersehen, 
(«l  or  in  "»olcliom  Argwohn  gwiUlrcket  worden,  und  daher  bej  sich  ent- 
•n^iiliMNeK,  dtiM  Wiiib  XU  ermorden. 

Iimlmlben  t«r  an  einem  Bonntag  die  Kinder  und  das  Gednde  heisren 
Im  dli*  KliH-ljeti  gehen,  er  ah4>r  bliebe  mit  dem  Weib  allein  xu  Hatiae: 
uiiil  iiU«ihuld  Äurkti»  er  den  Dolchen,  und  sagte  zti  dL*m  Weib  gante 
iifgriinuiet,  wie  ili«f>  nie  eine  l'ihi^ljTetrherin  wäre,  und  mit  dem  Diener 
Ml  bivllt»*  dtiiiio  »lo  auch  »eine  DoHenbäiider  verehret,  u.  s.  t  Und  ob 
(biu  w(d  diM«i*  t^ntrbnldige  itu  Füsseu  gefallen,  und  mit  Thronen  ihre 
IfhiH^hidd  liMSiMigiMi  wollen,  i><t  er  dmh  durch  Antreiben  deß  Tenffel« 
dubii»  gi*lira»*bi  worden  i  daü  «r  den  Dolchen  in  deö  Weibs  BruÄt  ?er- 
luirMi^o,  itut^  mIm  tddt  nliHler  Kur  Krden  gefallen.  Bald  aber  nach  solcher 
MiiiMMiivehlliluMi  rhui  hut  i.^  ihn  gereuet,  hat  sich  an  den  Tisch  ge- 
SftUoi«  uuil  eiueu  Hritd*  genehrieben,  wie  er  ncmlieh  durch  [156]  teuff- 
lliMvIuu«  Kitei  uimI  Argwohn  äu  rnjlcher  Tlmt  soye  verleitet  worden,  und 
iMi  ««ththeii  Ihud'  au  den  Arn^  gehundcn,  ist  %n  ilbersi  auf  das  Haus 
)t ,  mu  iUii  iK^rabgo^pruiigoUr  und  nieh  also  freywillig  xu  tod 
j,,t..jj  u,  in  Auxeheu  vieler  Meuwchen. 

|i««r  fiinlit  FlUii  Ist  ihr  Satan»  weltiher  durch  die  Menschen  Zau* 
Um  '     ili(v«^«r  wird  viidbnclit  die  Zauberer  dei3  Königs  Fharaonis» 

miil  in    Ma^uiu    imit   welchoui   der  Atiostel  viel  zu  thun  haben 

ini^salilU  ttud  viv\  tausnnd  andere«  sonderlich  den  D.  Fanstum.  und  her- 
iiMilM^mU  i«lu0li  Ffimuhint»  g«4ohr9t,  und  in  dieser  Kunst  tmterwiesen 

|l|it  •HV'bsl'M  l^tiiit   Miiririm«   ist  gew««cu»  den  der  heilige  Geist  in 

1      '    H    '  h(|ih  ('»ptt«»).  den  S^tan  nennet;  der  den  frommen 

i^  Uoiit^,  mit  bCs«n  Gssohwilren  geschlagen,  sein 


i 
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Haus  und  Kindor  mit  dem  Strahl  imd  Donner  verdorben  hat. 

Der  siebende  Fürst  Abaddon  wird  etwan  gewesen  nein,  der  in  deO 
grossen  Königs  Gores  oder  Cjn  Hof  in  Perwien,  sicli  enthalten  bat,  der 
dem  Propheten  Daniel  ein  und  zwantzig  Tage  widerstanden,  wider 
welchen  aber  der  gro^sse  Engel  Michael  gestritten  and  obgesieget  bat, 
Daniel  im  10.  v.  \i>.  der  ohne  Zweifel  Mord,  Krieg  und  Aufrnhr  würde 
angerichtet  haben:  davon  aiiuh  zu  le^^en  in  der  Offenbarung  S.  Johan- 
ni*,  im  !;'.  Cap.  ?.  11. 

Der  achte  Filrst  iat  der  Astarofch ;  dieser  w^ird  mfl^htiglich  geregiret 
hal>en  zur  Zeit  deB  unschuldigen  Leidens  und  Sterbens  unsers  EErrn 
JEbu  Christi,  und  hernacbnials  zur  Zeit  seiner  Apostel  und  Jünger; 
denn  er  hat  regiret  in  den  Hertzen  der  Hohenpriester  und  Schrifft ge- 
lehrten, Filati  und  Herodis,  welche  sämtlich  de«  HErrn  Predigt  und 
Lehre  nicht  allein  verlästert  und  verfolget  haben,  sondern  haben  jiuch 
durch  fiilsche  Practicken  und  Gczeugmes  den  unschuldigen  HErrn  zum 
Tod  gebracht.  Er  hat  auch  geregtret  in  den  Kr iegakn echten,  die  ihn 
gelästert,  verhönet,  versipottet,  verspeyetj  ja  in  den  Juden  selbHt, 
welche  geschryen,  creutzige  creutzige  ihn,  er  ist  nicht  wehrt,  daü  er 
leben  «oll,  und  wo  Pilattta  solche«  nicht  thue,  seye  er  deß  Kaiaera 
Freund  nicht. 

Also  bat  dieser  Teutfel  den  Apost-eln  und  Jüngern  deß  HErrn 
Chrifti  hernach ,  da  das  Wort  deß  heiligen  Kvangelii  begunte  ausge- 
br©it«i  KU  werden«  grimmiglicli  mit  allerhand  Verfolgungen  zugesetaet, 
wie  auch  vielen  tausend  Martern  und  Märterinnen;  worvon  nicht  allein 
die  zehen  schwehre  Chriaten-[  1571  Verfolgungen  '^iter  etlichen  Römischen 
Kaisern  erlitten  ^  zeugen  and  auHweiaen,  sondern  e«  hat  e«  der  HErr 
Christus  schon  allbereit  zuvor  verkündiget  Job.  IG.  v.  2.  dat>  es  also 
ergehen  werde. 

Der  Neundte  Fürst  ist  der  Mammon;  den  weiß  milnniglicb  wie  er 
bey  den  Finantzern,  Wucherern  und  Geitzhillsen  regiret,  derowegen 
auch  unvunnöthen  zu  seyn  erachtet  wird,  fernere  Meldung  hiervon  zu 
thun:  dieser  Jiat  ohn  allen  Zweittel  l>e«es»en  Judam  Ischarioth,  Matth, 
26.  V.  15.  Marc.  14.  v.  10.  den  iVnaniam,  tarnt  seinem  Weibe  Saphira» 
in  den  Aposteln  Geschichten  im  S.  Cap.  v.  B,  B. 
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Das  zweyundzwaiitzigste  Capitel, 

IJ,  Faiisti  siebende  Frag  an  seinen  Geist:  was 
er,  der  Geist  thun  wolte,  wenn  er  an  seiner  Stelle 
gewesen  wäre, 

NAch  etlichen  Tagen  käme  äem  D,  Faiisto  ein  reuiger 
Gedancke  zn  Sinne,  nnd  gedachte  einmal  an  seine  Seligkeit, 
welche  er  sf>  mutwillig  verschertzet  hätte,  sagte  derauaeli  zu 
seinem  Geist:  Lieber  Me])hostophiles  ich  bitte  dich,  verhele 
mir  nichts  von  denie  ich  dich  will  fragen.  Der  Geist  sprach, 
so  sage  am  Fuiistus  fuhr  fort  und  sagte,  alldieweil  Christus 
der  Sohn  GOttes  nicht  mit  Englischer  Gestalt  hat  wollen  be- 
kleidet seyn,  sondern  hat  angenommen  die  Natur  deß  Menschen, 
auf  daü  er  den  Menschen  wiederum  in  diese  Freylieit  nnd 
seligen  Stand  möchte  bringen  ,  wie  er  anfanglich  von  GOtt 
rein  nnd  ohne  M aekel  erschaffen  worden,  und  daß  der  Mensch 
nach  der  Auferstehung  eingehen  mochte  in  das  ewige  Lehen, 
da  GOtt  selbst  ist,  welches  Christus  allen  Glaubigen  erworben 
hat,  ich  aber  gantz  mutwillig  und  böslich  von  Christo  abge- 
fallen bin,  nnd  leichtlich  erachten  kan^  [l-^^]  daB  ich  mit  euch 
Teuffein  in  gb^icher  Verdamniß  seyn  werde:  wie,  wenn  du 
wärest  zu  einem  Menschen  geboren  worden,  und  also  an  meiner 
Stelle  gewesen  wärest,  wie  woltest  du  dich  verhalten  haben? 

Hierauf  antwortete  ich,  sagte  der  Geist,  wiewol  wir  nicht 
allerdings  verzw^eiffeln,  sondern  annoch  hoffen  selig  zu  werden, 
seynd  wir  doch  nimmermehr  in  einem  solchen  seligen  Stand, 
wie  du  mid  andere  Menschen:  wenn  ich  aber  ein  Mensch 
geboren  worden  wäre,  so  wolte  ich  Tag  und  Nacht  meine 
Hände  mit  Dancksagung  gegen  GOtt  im  Himmel  aufheben, 
daß  er  seinen  Sohn  mit  dem  menschlichen  Fleisch  und  Blut 
beldeidet  hat,  nimt  sich  deß  menschlichen  Geschlechtes  an, 
auf  daß  er  es  von  deß  Teuffels  Gewalt  erlösete,  wird  der  Teuf- 
fei ärgster  Feind ,  und  gibt  dem  Menschen  das  ewige  Leben ; 
dargegen  muB  der  Teuffei  in  der  Hölle  wiederum  büssen,  was 
er  verderbet  hat:  solcher  Erlösung,  mein  Herr  Fauste,  bist 
du  auch  theilhafftig  gewesen,  aber  nun,  wegen  deines  zeitlichen 
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Prachts,  Ehrgeitz  und  HofFart,  hast  Au  solche  versohertzet, 
und  most  ohn  allen  Zweiffei  gleicher  Verdamniß  Diit  dem 
Teuffei,  den  du  hiemu  gleich wol  erfordert  ha^^t,  in  der  Höllen 
gewärtig  seyn. 

Auf  diese  deß  Geistes  ungescheuete  Aussage  hat  D.  Faus- 
tiia  geschwiegen^  und  bald  hierauf  den  Geist  you  sich  gelassen; 
wie  solches  einsten  D.  Fauatus  selbst  seinem  vertrauten  Fa- 
lüulo,  dem  Wagner  erzehlet  hat. 

Als  er  aber  deO  Nachts  zu  Bette  gegangeu,  seyod  ihmo 
die  Fieden  deL^  Cteistes  stetige  in  den  Ohren  gelegeu^  worüber 
er  geseufftzet,  und  also  mit  sich  [159]  selbst  gesprochen  hat: 
ach  du  elender  und  verfluchter  Mensch,  dir  hat  GOtt  Leib 
nnd  8eele  gegeben,  diese  soltest  du  besser  verwahret  haben, 
zu  deme  wie  hätte  doch  GOtt  der  lIErr  seine  Gtite,  Gnade 
und  Banuhprl-.zigkeit  grosser  gegen  dir  ausschütten ,  oder  dir 
zneigueu  können,  denn  daG  er  seinen  einigen  Sohn  in  diese 
Welt  gesendet,  auf  dafi  er  das  verderbte  menschliche  Geschlechte 
wiedenmi  zu  recht  brächt  ^  die  Mensehen  das  ewige  Leben 
hierdurch  im  Glauben  erlangen  möchten? 

Darfür  solte  ich  ja  billich,  wie  mein  Geist  recht  gesaget, 
mein  lebenlang  dauckbar  gewesen  sejn !  Ach !  daC  ich  um  eines 
so  kurtzen  uud  zeitlichen  wolhlstigen  Lebens  willen  mich  mit 
dem  Teuffei  also  lH>slich  verbunden  habe! 

Nunmehr  aber  ist  es  mit  meiner  Bus  und  Reue  ohn  allen 
Zweiffel  zu  spat.  Ach!  daß  ich  nur  noch  ein  kleines  Filnck- 
lein  eines  rechten  Glaubens  hätte  zu  Christo:  oder  daß  ich 
Macht  und  Verlaubniß  hätte  mich  mit  einem  Geistlichen  zu 
unterreden,  auf  daß  ich  von.  ihm  einigen  Trost,  oder  wol  gar 
die  Vergehung  meiner  schweren  Bünde  empiienge!  Aber  von 
mm  an  wird  es  leider  viel  zu  spat  sejn. 

Jedoch  gleich  wol,  dieweil  mein  Geist  Mephostophilea  ge- 
denckct,  daß  er  und  seine  Consorten  je  vermeinen  etwan  noch 
selig  zu  werden,  unangeseheu ,  daß  sie  sich  wider  (lOtt  ge- 
setzet ^  und  doßwegen  von  ihm  ans  dem  Himmel  \'orsto88en 
worden;  so  wird  es  mir  ja  auch  nicht  fehlen,  daß  mir  also 
wiederum  geholffen  werde, 

[160]  Anmerckimg. 
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V*frrhiinDiL*  z*?pn?*i2ii«>£.  ta»  Jjfch«n  vir  m  Tmü:  i  m  TrcMt.  and  zwmr  riel 
'i«MKr.  ja  iem  'T»!^  '3«jn<9.  hs:  ^isiIi^^iL  ^xad  Göttlidien  SduüfL  Da* 
r*izn  Skiern  "rir  r»  la  Hjfrrzea  sifxiu^it .  Tod  jederxeit  imseni  Bond  w<d 
"HjdenL-Sf«!.  itn  "Vir  in  ier  ztrilzi^n  Tiiiif  «eingegangen  haben,  daß  wir 
Tniilea  itm  T^uifis.  Tiiit  iZem  7«!£!i»»i  Anhang  und  Werken  widentre- 
?«n .  .venzne^TL  stwiir»^  ia  ier  Firai:  «X>tt€s  leben  and  wandeln,  fleinig 
iüB-  iei.^  Wir-  jJr-ii  iinm  es  iä.  wie  S.  Paolos  saget,  in  der  EiMslel 
m  iie  üümer  im  -^rs^n  t.  !•?.  ^ise  Krafft  GOttes,  £e  da  deHg  machet 
ille  üe  ittnn  «laaben. 

Wi  Tiim  laarer  rawweniieit  ond  Verachtung  GOttes  inid  aaneB 
Worts»^  i&c  Ja  hac  ^ier  Te^iilei  got  machen,  denn  wo  man  das  Scfaweid 
vMO  <,^«f0C»;tK  w^Iciie«  i2«t  dsu  Woct  GOttes.  nicht  hat.  da  kan  ™^«  ihm 
sicac  Witier^CäDii  thoa,  EgbuA,  ö.  Ter».  17. 

lHit>  '<>mwn  wir  Aber  desto  henzhaJher  thun,  wenn  wir  uns,  wie 
^^vMa^jT*  iit^r  oeiligüin  Tisif  «*nnnem  und  trSeten.  darinnen  wir  Christo 
'B^i  :?iAvr?r*eibv?  worhrn.  lad  ikit  angezogen  haben.  Galat.  3.  t.  27. 
^^vQu  idvh  i'Lr>:a  SrwFt  <£»-  bsligen  Ta^  Tom  Teoffel  nnd  seinem 
^Ceku  T'vjwt  "•'?ri*fa.  laii  aa:  12»  G*>tt  in  seinen  Gnaden-Bund  auf- 
tnd  Aa?c^m»aiJi»/ii.  iea  wird  «-  ihm  durch  den  Teuffel  ja  nicht  bredien 
üsiQi^is»  .>\ier  suixicuK  aac^bfiL  IVac  Teoffel  i«t  fiast  nidits  so  sehr  xn 
^w«ier  A^  ir^  ihfti»  Tarf .  aB<  dSf  da  i«t  der  geiftliche  Abeagbrief, 
Mrtnnert  Y*r  lutt  -iia^f^.  x«G^*3rbeB  Kampff  unter  deß  HErm  Christi 
,>viuaialiiiv'u  A3'>iiece!t.  ta»i  :l2»*  *!*«•  «•£»«■  GemeinschafFt  unser  Leb- 
-«^  ^acal-oi  T^^rwLitfn..  Wi*  aSct  üei  am  meinst en  zu  wider  ist, 
.Mifr  ><>il«;tt  >%tr  x.»»^  >itf^>F  T«ir  lärf-i»«-  xa»d  wynh  sejn  lassen,  und  uns 
iiAr?ij  i*.>ts,'  ^vscvr  %-»*»ft  -1.7  t^zül,    r*ws*?*.   di<»;?es  hätte  D.  Faustus 

". -ni  -N>  ^*.r  its  H.-^'ov  il--  irtnw.  4?fC£waik4ie  mündliche  Menschen, 
,1  .\'i  .t^:  Ä*iw«  >«xcr>.'a:  jrrJcocüi  Tvr?ündiget  hätten,  so  sollen 
^  :  .IX  kv*t  «o-^i  '••u^'^i-tt  riz  Sit'Sfi  ^.3^1  Rise  schicken,  keinen  Ge- 
Ä  nt  i.^  A«  >■  .l^vMjO'^Äfa  >?t>i>öf  r^wec  i*3iit  un<  nicht  geschehe  wie 
t.xx  \  *4i^v  i^  fc3t:Vm  wcs-^vt-ft^Bid?!!  Menschen .  welcher  Sunde 
.,;;  s^v:i  ^»-sc^r  >t>W,  tV  «^5  -Äf  V^ttss«  vergeben  werden,  und  die 
A^«  ».^j^vW  'r">,av«^vnic.MÄ  x»i  v>'iie  GOtt«,  oder  dessen  Gnade, 
v^j^.^-v^t  »'t    twK*  ^'t*'«^?«  i*Vtt:  «ieuL  hernach  das  Pcenitere  wiU 
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^^^^^^  Das  dreyundsswanfczigste  Capitol.  ^H 

1^  D.  FaiTsti  achte  Frag  an  seinen  Geist:  ob  er  in 
Ilotl'iinng  stünde,  daß  er  und  andere  Tenflel  dermal- 
eins  aiicb  selig  werden. 

^p        DAt>  auch  die  Teuffei  annoch  in  Hoffnung  stünden  selig 
7.11  werden,  allnonnssen  oben  der  Geist  orwelinet,  dieses  wolte 
^dem  ]K  Fiuisto  uiclifc  eingehen,    sprach  demnach    übermal   zu 
^heiuem  Mephoatophile:  ihr  Geister,  wie  könnet  ihr  euch  getrös- 
^■en^  oder  in  Hoffnung  stehen  ldlnffti|^er  Seligkeit? 
^"         Nachdem    ihr   nemlich    von    dem  Ange^iicht  GOttes   seyd 
Verstössen    worden,    da   hal>t    ihr   euch   nicht   können    l^^sser 
rächen,  denn  daß  ihr  euch  unterstanden  GOttes  und  deli  Schöpf- 
fers liehstes  Kleinofl  zu  maculiren^  da  habt  ihr  den  Menschen 
Adam  nnd  seine  Evam,   ja    dorcli  sie  das  gant?;e  menschliche 
Geschlecht  in  grosses  Hertzeleid  und  ewigen  Jammer  gebracht; 
dieweil  ihr  nun  dieses  getlnin,  was  soltet  ihr  euch  wol  Gutes 

■zu  Gott  zn  versehen  haben V 
l        Der  Geiat  antwortet  hierauf:  das  haben  wir  (leister  nicht 
gethan,  Äondprn  unser  Fürst  Lucifer,  der  liat  darnach  getrachtet, 

^^Hfie  er  GCHfc^    wegen    deG  Falls,    wiederum  eines  möchte  ver- 

^^tsen:  aber  wir  Geister  thiin  nicht  bald  dem  Menschen  fieides, 
ja  die  Menschen  selbst  thun  manchmal  einander  mehr  Leides 

Lun^  als  wir  nimmermehr, 

^P  1>.  Fanstus  spricht:  Mein  Mephostophiles ,  diese  Antwort 
aber  will  den  Stich  nicht  halten.  Als  [162]  der  Mensch  Adam 
durch  Verf^ihrung  dcL^  Tenffels  in  d»^n  Fall,  und  durch  den- 
selben in  den  Zorn  GOttes  gerahfcen ,  wm  hat  GOtt  alsdenn 
für   einen  Sentent«  ausgesprochen V   nemlich  bliesen,    ich  will 

feindschafft  setzen  zwisclien  dir,  Teuffei,  und  dem  Weibe, 
^'ischen  deinem  Samen  und  ihrem  Samen,  derselbe  soll  dir 
en  Kopff  zertretten,  und  du  wirst  ihn  in  die  Fersen  stechen. 
Dieser  Text  nmi  saget  lauter  und  klar,  daß  GOTT  zwischen 
ich  Teuffelu  und  dem  Sohn  GOttes  eine  ewige  Feiudschafft 
gesetzet  habe:  w^o  aber  eine  ewuge  Feiudschafft  ist,  da  hat 
man  sich  ja  nichts  Gutes  zu  getrösten ,  noch  kan  man  die 
Hoffnung  haben,  daß  es  denualeins  werde  wiederum  gut  wer* 


in,  md  dai  ürtlieil  »it^fliobeii  etjmf 

Weü   dfnn  älmm  eroe   mmaßmSAt  Fe 
wirii  m  wercifft  ihr  Teitffel  das  Feld  nicki 
unUrrUisgen^  siito  doli  Cbrälai  wird 
fifid  mUiem  Bomeii  den  Kopff  seitreücn: 
ibo  und  m'ine  Glaobigeti^  wie  ein  Floh^  in  die  F« 
diih#T  kfmntti  tbr  euch  ja  abermals  ketner  Sdiglceft 

l)«ff  Oeint  Antwortet:  dti  Tetitehesi 
tiiil  dit  diirbcy  gi'wefiM'ii,  da  es  isl 
K^.  ^    int   auf  den  Menaelieii 

aiiJ  «  pirr-t'irrt:  der  riame  i^  die  ScUang«  nnd^aieki  wn;  doHi 
wir   «NryrKl    i^nidiaffnie  CresHtm,   oni    bkiben 
4<«r«iballmn  wir  nicht  gefairen,  fmd  kenes  Sama 
mfntl  '*  tttid  bieraitf  aehwiege  der  Oeisl  iiilL 

\t  Fritiatiui  iserekeie  daa,  und  gedadle  bey  sieb  adhai, 
\mff^  klingt  da  niir  äugen  waa  da  thiui  [163]  wolteti, 
An  m  ftiein'^  Htelfe  wimi,  ac»  mmk  du  weiter  fort,  md 
Mmr  Me|4KJ<^ipbilei  aage  an«  wie  getr€atel  ibr  ea«li  denn 
mntf  r^mirini^n  HeligkeitV  er  aalwortet:  GhfHiiiia  hat  nicbi 
MtAn  nir  dir*  Menacben  gelitten,  soodem  für  aUe  &«ahtrefi, 
dfa  mit  etnifr  TemOnffligen  Seele  und  Verband  begidbei  w&ptL^ 
ifAmr  mmtm  da«  Gate  ron  dem  Bdaen  za  tuxtenebeiden ;  dieaaa 
mtm  mmmn  mr  afich:  io  werden  in  dem  Wort  Menacb^  alle 
tamlfillligi  Craatiiaen  b^riffen  and  geneonet,  die  aqrnd  wif 

KanHtM  irpricht  bieraai\  wie  glaubet  ihr  aber  adig  za 
werd'^n  ?  «»r  antwortet,  darch  die  Hofibang;  denn  Paulos  spricbl, 
die  Itf>tf'niifig  laut  uicht  zu  iK^handen  werden.  Faoslus  vei^ 
nata&et,  »«'vd  ilir  at>er  auch  gewiß  darinn  in  solchem  Gbuibm? 
er  antwort4;t,  ja  m  gewiß  als  du  Herr  Fauste:  denn  dir  mag 
flicht  unliowuiit  wyn,  wie  jwhr  du  dich  an  60tt  Tersündigei 
hfiat,  und  hafl«it  du  m*igeM  von  GOtt  Barrahertzigkeit  eriangeii, 
alao  atwhcn  wir  zwar  auch  in  Sorgen ,  wir  hab^  tU>tt  gros 
ifr/*ünu*t,  jifdoerh  ri»5chto  noch  die  Erbarmuog  OOites  über 
nm  Iruchb'n ,  und  »ich  annbreiten  wie  die  Morgenrothe ;  auf 
dl«  Weis«  nun  stehen  wir  in  der  Hoffnung:  denn  wir  glauban 
mWmt  wiii  man  von  dem  Leiden,  Sterben  und  Auferstehen 
f^lirlsK  gesehriebf^oi  bat. 
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Ü.  Faußtus  antwortet  bald,  der  Glaube  aber  an  Christum 
muli  dieses  alles  befestigen,  wo  ist  euer  Glaube V  er  sprielit, 
in  der  Hotfimug  und  gewisser  Zuversicht,  er  werde  sich  etwau 
unser  anch  erbarmen ;  denn  sejnd  alle  Menschen  in  Sünden, 
und  ausser  Christo  ewig  verloren,  so  seyud  wir  auch  aus  [164J 
dem  Himiuel  iu  die  Sünden  verstosüeu  worden ;  kan  der  Mensch 
nichts  den  sündigen ,  so  können  wir  auch  nichts  anders ;  kan 
der  Mensch  etwas  Gutes  thun,  so  wollen  wir  auch  (ists  müg- 
]ich)  etwas  Gutes  thuu:  darum  «agt  abermal  Paulus,  Er  hat 
68  alles  beschlossen  unter  die  Sünde,  auf  daÜ  Er  sich  aller 
erbarme ;  da ,  da  schliesset  Paulus  niemand  aus,  Zudeme  so 
spricht  auch  Christus  zum  Versucher  dorteu  in  der  Wüsten: 
du  solst  GOtt  deinen  HErru  nicht  versuchen,  darum  ist  auch 
Christus  unser  HErr, 

Hierauf  sprach  Faustus,  wolan  du  hast  eine  gute  Hofl- 
nung,  verharre  und  verbleibe  nur  dabey,  ich  zweifFle  fast; 
allein  so  gewiü  du  nun  selig  wirst,  so  gewiO  werde  ich  viel- 
leicht auch  selig  werden.  Und  weiln  D.  Fausti  guter  Freun- 
de einer  eben  damaln  an  der  Thüre  anklopüte,  umsten  sie 
von  fernerer  Unterredung  abbrechen ,  welches  aueli  dem  Me- 
phostophili  nicht  unangeoem  wäre,  uud  längst  gerne  von 
solcher  Materie  still  geschwiegen  hätte, 

Anmerckung, 

I.  In  clieaem  und  im  vorhergehendem  Capitel  werfFea  die  Teuffei 
oder  Geister  ihre  ITnscliuld  auf  den  verstossenen  Kn^el,  als  6b  sie  an* 
noch  wegen  der  Seligkeit  m  Hoflnung  »tÜDdeii;  woßwegen  denn  schon 
vor  vielem  Alter  in  der  Kirche  die  Frag  entstanden»  ob  die  bvisen 
Geister  auch  etwan  möchten  »elig  werden? 

Der  heilige  Augustinas  in  Beinern  Buch  von  der  Ketaerey  im  43.  Ca- 
pit-el,  meldet  von  einem  gar  ültm  behri'r,  Nanieni^  Origeno«,  welcher 
i»ni  da«  Jahr  ChrUti  2:K).  zu  Alexandria  gelebet»  der  habe  gelehret  und 
darfur  gebalten,  daß  auch  der  Teuffei  mit  alltm  seinen  Engeln  endlicli 
8üUe  und  möge  *ieltg  werden,  von  wegen  der  unendlichen  Barmhertzig- 
keit  Gottes:  daher  denn  diese  die  bernachmala  deß  Origenis  Meinung 
«ugethan  gewesen,  hiervon  viel  Di»?putirenfi ,  in  der  Kircheo  [165]  ge* 
machet ♦  und  nach  diesen  von  den  Lihertinern  gehöret  worden,  (viel* 
leicht  auheute  noch  von  den  Atheisten.) 
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Ab«r  Aar  5«die  sc  loche  tm.  helJln.  sondolich  bej  den  jenigen, 
^wmiäiat  *y*^)tSk!^  Wjr:  •fcwa«  •«▼  uxaaa.  x^t%en  lanen. 

I«iui.  Ji  iwiiiffgr  ^ItcSü^Kr  Sidariift  «tdiec  mehr  als  an  einem  Ort 
£i£cüi2i  waL  ikfiicüa»  Äki  üe  r<ntfi>L  wie  aodi  alle  halastarrige,  sichere 
inü  miiiuor::^  firmn*-.  jäne  äm^  EoSaxag  der  Barmbertzigkeit 
y^.'t::«;^  '^^'^  ATÜcsi  Ttaritiren  iml  nffdamt  dejn  und  bleiben,  nach  dem 
-uumiL  ^fttomdiiHKit  Trarwl  CIiesicl  bem  ETangeüsten  Matth.  am  25. 
*A^.  •-.  4l.  n»»i  ^-  -TOtni»  «  am  jilBgsten  Tag  über  sie  werde  ergehen 
atik^a.  muidi.  ^söüt  tqo  mir  fhr  TefUnchten  in  das  ewige  Feuer, 
c^  M>T»Hti>f  iast  im  T-mdifi.  :znil  «uu»  Fwgoln  Und  bald  hiottof 
xttut  iüT  !fT;iii|C«sib>c  -^itf  Wict  isuxiL:  und  sie.  rerstdie  die  Tenffel 
laä  T^ijraamci«.   w^m»  in  äe  «wisce  Ban  gehen,  aber  die  Gerediten 

'4r.«fr  fifta  vttKtL  jywtttiiwr  ^oKiiefi  werden  Ton  der  VerdamniG  der 
r>>4&iib«.  ^^  ii««««H  woiln  ;*  tJbrbicutf  jo  kl^üch  spridit,  and  auf  die 
«t^  ?-Htt  iMUOktt.'  ^bim  i&f  W;)rtLein  (Khot.  weldies  Mattheus  er- 
v:3hC««  itM  -KwiiiC  »  ^(wiipe  F^tn.  '^  wiur&h  kein  Aufhören  zii  erwarten 
«£ru  ^«n  '«vtln  «^  ^w:^  i«c;  suU  .AuidL  ew^  wiren.  und  nimmer  kein 
^ani«  «i<^r«aL>tmnKMi.  Taaur  .viiii  inwc«  liebi^  Alten  offtmals  in  diese 
««ö^ittuitx^  *^  >c««»  4ü«ie«öi>MtfQ :  ich  ewi^:  wie  ist  das  so  lange!  oder 
>  S^»^;i^«C     ,^  VT»»|pK«»t:  wi»j  ju^  >i»c  iu  O  Ewigkeit! 

>^  S^cKii«  MM.4i  iar  Hisrr  «.TinBra»  Mara  am  neondten,  v.  46.  ihr 
'^'«H*  ^'i^  *»  i«r  -KHltf  ^lidic  -stierSnt  «sd  ihr  Feuer  wird  nicht  ver- 
v.>vtKa.  ^^vu  i^ui  K*j«rr  io«r  .'i/üiunii»  >.  t.  :^.  die  da  Gutes  gethan 
'i»Au.  -A'**\*u  ,1.  •^«.p'Ätt  it;r*/Lr  x^hmb  mr  Auferstehung  deß  Lebens, 
.N  %.\^  .  H*^  4Ä*ifc»a  iAJvn»  lur  AxcerfBeaun^  der  VerdamniG.  Saget 
*.M.  tv\*i.  >vavtK«i«.t;t  -*in^*  -!*»?  ^vfien  ias*  Leben  oder  in  dieVerdam- 
**;.*  ^^4Xi4  -<i«sÄ*n  :vk.r  .V  i;:^C!!«ötfäii:itf  iei.^  Leben*  und  Gerichts,  das  ist, 
.  LiK*«  ^^Ks^*l  \*vxu  ui*i  o^rüiüc  in»*  ifwig  w^Üiren  wird;  denn  der 
»rs-.  ,>^.<j^i.>  >«fcrvi:  tutti  ^>*<thf  Wjrt  i;»  skm  Propheten  Daniel  am 
;  Vj«.  .  >4*i^\^i*iÄ  oia  *wi  Ä/  uacer  der  Erden  schlaffen  ligen, 
*v.vv«   *...*^**v^K^  .xiX-.K   nun  ;tw?^o:  Itfoen.  etliche  aber  zur  Schmach 

H .  svu  ^  .%a  ^wK'tvv  itt^  vati^v  iakJ  in  der  hohen  Offenbarung  ge- 
.»^**  •%;^  .  SK  -^^  ^  "*  *««^  ^  r^uÄfl  der  de  [166]  verführet,  ward 
^^M,.,j^\*  u  -^  *u*-K^  i^i^i-^  J^^Jt  Svdwetel.  da  das  Thier  und  der 
l.x^JK     ^v>^^   *.'%*^      ^tt«   %v<v»f«t  ^re^'xilet   werden  Tag  und  Nacht, 

>K^**4.  ♦.    N*  -%*^»Ä«i*^^  icuLilxti  3^?ÄU^  gejwdet  von  der  ewigen 

v     ^      »^.^J6>L     >ttb>   %*^    *ktVÄlhalben   die  Gedancken   nicht 

j^jH^    j^  -^-^ri  swt   r^ttÄfJ   $*Mt   seinen  Engeln,   oder  die 
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Geister,  was  sie  auch  zu  ihrem  Behuf  vorwenden ,  und  die  Menschen 
desto  sicherer  zu  machen,  vorgeben  mögen,  wie  ingleichen  alle  unbus- 
fertige  sichere  Sünder  noch  solten  dermaleins,  wegen  der  unbegreiff- 
lichen  Barmhertzigkeit  GOttes  selig  werden. 

Und  köndte  diese  Lehre  noch  weitläufftiger  sowol  aus  der  alten 
Yätter,  Augustini,  Ambrosii,  Tertulliani,  als  auch  heutiger  reinen  Leh- 
rer, Schrifften  ausgeführet  werden,  wo  ea  ixe  beliebte  Kürtze  zugeben 
oder  leiden  wolte :  bleiben  indessen  bey  dem  unfehlbaren  Wort  Cbristi, 
der  an  dem  Jüngsten  Tag  obbemeldtes  Urtheil  selbst  aussprechen  wird ; 
wie  denn  S.  Johannes  in  seiner  1.  Epistel  im  3.  v.  8  gleichfalls  saget, 
Christus  seye  darum  in  diese  Welt  kommen,  daß  er  wolle  deß  Teuffels 
Wercke  zerstören,  daraus  ja  folgen  muß,  daß  nichts  Gutes  an  dem  Teuf- 
fei und  seinen  Wercken  seye.  Und  wenn  von  Christo  gesaget  wird.  Er 
seye  in  diese  Welt  kommen  zu  suchen  das  verloren  war,  wiederum  den 
Schaden  zu  ergäntzen,  welcher  durch  den  Fall  unserer  ersten  Eltern 
dem  menschlichen  Geschlechte  durch  die  Verführung  deß  Teuffels  ist 
zugefüget  worden.  Wo  nun  eine  ewige  Feindschafft  ist,  mag  man  sich 
ja  nichts  Gutes  darbey  zu  einem  oder  dem  andern  Theil  versehen»  und 
so  weiter. 
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Daa  Tierundzwantzigste  CapiteL                * 
isti   neundte  i>ag   au   seinen  Geist:    von 

D.  Fauatus  iinmerbin  gute  Tage  hatte,  käme  ihrae 
aiiH  Kegemafiliung  seines  Gewksens,  zum  öfftern 

:k  zu  Sinne,   wie   es  mit  ihm  demialeioe  in  der 

en  werde.     Fragte  demnach  seinen  Mephostophi- 

es  alles  war  wäre,  was  man  [107]  Ton  der  HbUe 
sagte,   ob  nemlich  dne  Hölle  wäre  oder  nicht? 

t  antwortete  hierauf;  so  bald  mein  Herr  zu  Fall 
Ware  die  Holle  schon  geschaffen:  daß  aber  die 

/"erdanite  schon  darinnen  seyen,  dieses  ist  nicht; 
verstdssene  Engel  die  empfinden  schon  Qual  und 

er  Marter  und  Pein,  so  zn  seiner  Zeit  folgen 
Lucifer  und  sein  Anhang  mit  Ketten  der  Finster- 
sejnd,  das  ist,  sie  haben  ihr  Urtheil^  als  wenn 

eit  .schon  wäre. 
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Jüngsten  Tag  geglaubet  haben.  So  aber  ilem  ako  seju  soUe,  mtUte 
folgen,  daß  auch  keine  Hölle  noch  (IC8]  ewige  Verdamniß  wäre.  Wie 
deim  Kar  Zeit  deß  HErm  ChriRÜ  die  Sadduceer  waren,  die  kein  ewiges 
Lehen  glaubten,  noch  ein  Hölle^  noch  Engel. 

Almarictts  der  Ketzer  gäbe  vor,  es  wäre  keine  Auferstehungj  kein 
ewtgea  Leben ,  noch  ein  ParadejÜ ,  viel  weniger  eine  Hölle.  Dieses 
Schloga  war  auch  Carpocrateä  und  andere, 

Ebenmllftsig  haben  etliche  gemeinet,  daß  ala  Lucifer  aus  dem  Him- 
mel verstosöen  worden,  Bolchea  inner  einer  halben  Stunde  beachehen 
aeye»  zu  der  Zeit  aber  habe  GOtt  auch  die  Hölle  getjehatien. 

Daß  aber  eine  Hölle  seye,  ist  erstlich  aus  den  Articuln  unseri^ 
ChristliLhen  Glaubens  zv\  schliestsen,  ila  wir  bekennen,  Er  ist  niederge- 
fahien  stur  Höllen:  welches  denn  in  Warheit  nicht  figürlich  noch  be- 
deutlich, sondern  klar^  sine  "fropor  und  nach  dem  Bnchstaben  yerstanden 
werden  muß. 

Wohin  auch  gehöret  der  Spruch  S.  Pauli,  in  der  Epistel  an  die 
Ephea.  im  4.  v.  8.  Er  ist  aufgefahren  in  die  Höhe,  und  hat  daa  Ge- 
fUngniß  gefangen  geführet,  und  hiit  den  Menschen  Gaben  gegeben;  daß 
er  aber  aufgeliihren  ist^  was  ists.  dt*nn  daß  er  hinunter  gefahren  i^it  in 
die  untersten  Oerter  der  Erden? 

So  bringet  auch  dieses  klilrlich  mit  sich  die  Historia  vom  reichen 
Mann  und  armen  Lazaro,  Lucse  im  16«  nemlich  daß  der  Reiche  in  die 
Hülle  begraben  worden  Und  wird  die  Disjtsmtü  der  Höllen  weit  weit 
vom  8cho8  Abrdh®  abgesondert r  als,  da  der  lleiche  bittet,  e.s  möchte 
doch  Lazarus  zu  seinen  fünflF  Brüdern  abgefertiget  werden»  damit  sie 
nicht  auch  möchten  koiunien  an  dienen  Ort  der  Qual.  Item,  Chore. 
Dathan  und  Abyran,  samt  ihrer  Rotte,  als  die  Erde  unter  ihnen  aer- 
risae,  und  thäte  ihren  Mund  auf,  und  verwcliJange  sie  mit  ihren  Häu- 
»em,  da  fuhren  sie  lebendig  hinunter  in  die  Hölle.  In  diesen  Worton 
nun  wird  zwischen  der  irdirichen  Kluft  und  der  Hlillen  ein  groHser  tln- 
tertcheid  geroachet. 

Herr  Lutberus,  in  dem  Sommer-Theil  seiner  Poötill,  da  er  von  der 
Auferstehung  Christi  am  heiligen  Oi^tertag  handelt,  und  den  Christ- 
lichen Glauben  vor  sich  nimt,  da  wir  sprechen,  Kr  ist  nieder  gefahren 
zur  Höllen,  etc.  Lehret  hiervon  also:  viel  seynd  gewesen,  es  seynd  auch 
ihrer  noch  viel,  die  diesen  Articul  mit  der  Vemunfft,  und  mit  den  fön  ff 
Sinnen  haben  begreitfen  wollen,  sonderlich  dieses,  wie  es  doch  Zugängen 
»eye,  [160]  daß  Christus  ehe  er  aufgestanden  und  gen  Hininjel  ge- 
fahren t  und  annoch  im  Grabe  gelegen,  lununter  gefahren  fieye  zur 
Hölleji  ? 

LTherdas  be«ehreib©t  fein  den  Ort  die   heilige  Schrittet  hm  und  wie- 
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der;  als  einen  finaiern  itetfen  Eercker,  Luc,  12.  v.  58.  als  eine  Grube 
darinnen  kein  Wasser  i«t,  Zach.  Ö,  y.  11.  als  eine  tieflfe  Hole  und  KluÄl. 
welche  gros  und  weit  ist,  und  ihren  Rachen  vimi  auf  sperre  t,  £saj*  30, 
T.  33,  vds  einen  feurigen  Pfui  der  niit  Schwefel  brennet,  Apocal.  20. 
T.  10.  als  einen  brennenden  Ofen^  da  alle  Verächter  und  Gottlose  8troh 
fiejn  »ollen,  Malach.  4,  v.  L  als  eine  Wohnung  der  Ottern,  Schlangen^ 
Scorpionen  und  anderer  giötigen  Thiere,  Hiob,  20,  v.  16, 

Der  heilige  Chryaostomus  saget  hieven  unter  andern  also:  weim 
einer  fraget,  wo  wolteat  du  sagen»  wo  «nd  an  welchen  Ort  die  Hölle 
wEreV  was  gehet  dich  das  an?  weil  man  nur  fraget:  ob  eine  Holle 
aeye,  »o  soll  man  wo  sie  seye  nicht  erforschen  wollen:  nnd  obwol  et* 
liehe  es  darfur  gewiß  achten,  dal^  sie  im  Thal  Josnphat  sey,  welche« 
man  saget ,  daß  vor  Zeiten  bey  den  Alten  ein  Krieg  im  Feuer  deß 
Tbak  JoBaphat  sey  gefQhi-et  worden,  welches  doch  in  der  heiligen 
Schrifft  nicht  gefunden  wird.  Wenn  du  aber  vom  Ort  fragest,  will  ich 
dir  antworten  und  sagen,  daß  sie  ausser  dem  gantzen  Erdboden  etwan 
an  einen  Ort  gesetzet  my.  Nun  iat  nicht  viel  daran  gelegen,  daß  man 
eben  wisne,  wo  sie  sey,  man  soll  vielmehr  darauf  denoken  und 
trachteDi  wie  sich  ein  jeder  darfur  hüten,  und  ihr  entfliehen  mOgew 

Wormit  wir  e^  auch  knrt«lich  beachliessen  wollen,  daß  nemll« 
eine  flöUe  my ,  nach  dem  Z^ngniß  der  heiligen  Schrifi^;  wer  es  nicht 
glauben  will,  der  wird  es  zu  seiner  Zeit  schon  erfahren^  wie  es  etwan 
nebena  andern  wird  erfahren  haben  Thoiua«  de  Balvere*  gewesener  Kö- 
niglicher Schottischer  Habt,  weldier  seinen  König  einig  und  allein  da- 
hin verleitet  und  gebracht  hat,  die  Evangelisten  Prediger  daselbst 
aus  dem  Königreich  xu  vertreiben  und  aufs  äuaserste  zu  verfolgen.  lel>ete 
darneben  auch  in  allen  Sünden  und  Lastern,  dieser  als  er  sterben  wol- 
len, hat  er  von  nichts  anders  geredet,  denn  er  seye  verloren  und  ver- 
damt.  Und  da  die  Mönche  vor  sein  Bett  kommen,  und  ihme  Trost  nxi 
sprechen  wollen,  hat  er  geantwortet:  schweiget  nur  stille,  ich  habe  deß 
Narrenwerckti  wol  mehr  gehöret,  habe  ai>er  nimmermehr  geglanbet, 
daß  eine  Hölle,  ein  Teulfel  oder  Bimmel  se>e,  ihr  könnet  mir  doch 
nimmer  helf[170]fen,  denn  ich  bin  verdamt,  und  fukle  wol  daß  midi 
der  Tcufi'el  schon  allberdt  angefasset,  daß  er  mich  in  den  Abgrund 
der  Höllen  mit  äich  führe:  ist  axich  also  ohne  Heu  dahin  gefahren. 

Als  nach  seines  Herrn,  deß  D.  Faiisti  Tod,  »ein  gewesener  Famiilu«, 
Cliristoff  Wagner,  seinen  Oei»t  Aiurhan  einsten  kurtz  nach  seiner  Ver- 
Hchreibung  erfordert,  daß  er  Bericht  thun  solte  von  den  TeiiÄeln  und 
der  Hölle,  wie  viel  ihrer  darinnen,  und  wo  die  Hölle  wttre,  auch  wie 
gront,  und  was  Oolegenheit  e«  darinnen  hütte?  w^egerte  sich  desaen  der 
Üeist,  und  sagt«,  er  soltij  erstlich  nicht  von  so  hohen  Dingen  anheben» 
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sondern  von  etwas  geringers  fragen.  Diß  dürffte  er  eben  hie  nicht 
wissen,  wäre  doch  so  lange  Zeit  nicht  dahin,  so  wfirde  er  selber  hinein 
kommen,  und  es  erfahren. 

Nota: 

Ob  zwar  wol  mehrere  dergleichen  Fragen  D.  Faosti  an  seinen  Geist 
in  dem  OriginaJi  obhanden,  als  vom  Lanff,  Zierde  und  Ursprung  deß 
Himmels,  item  vom  Winter  und  Sommer,  u.  s.  w.  So  ist  doch  nimmer* 
mehr  zu  glauben,  daß  der  Qeist  so  ungereimt  von  der  Sachen  solte  ge- 
redet haben,  allermassen  gleichwol  alldorten  zu  ersehen,  zumaln  er  ja 
der  beste  Astrologus  und  Physicus  ist,  unter  dem  Himmel  seine  Woh- 
nung hat,  wie  bekandt  ist,  u.  s.  f.  übergehen  demnach  wolbedächtlich 
solche,  und  gelangen  anjetzo  zu  der  Fortsetzung  der  Histori,  welche 
wir  mit  folgendem  Capitel  anheben  wollen. 


W 
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Ete  -rnrfmiingMtpgite  Capitel. 
V  a  L\  T^Hi^  Ha&i  PraB^tigiar  genannt. 

il&  mftttts  isr  WKimsißßnt  Gnr  Hwuidi.  Grar  imd  Herr 
itt  'S  BT  rs&t  Kmateickafi  aiit  D.  Fmnsio  ge- 
vsni  viei  ^ami   msKDAaiey  Kurtzweiligkeitoi, 
mt  m.  OST  Zfiö.   *i»   «■  nt  Wmc&lwffg  Stodirnxs  wegen  »ich 

T'jser  «Ttfeg^  Bas  «r  diesem.  insuisiK:  das  Original  an- 
K^iPfC.  MncK&fS:  al$  &  der  Gr&r  «nss^ec  mit  andern  guten 
F::»nxi»t  tx  «?^i«aDeUem  D.  Fanso  ^171]  in  seine  Behausung 
finnnset.  lsü«^  •er  die  gasta^  «j^BBÜadbiJk  gantz  freundlich 
^Bsnäat^f*^^  EiaiÄ  allea  riiöL  W3«t  eneiget.  stattlich  be- 
vlra*«.  imi  *t  SpesseE  xiii  Gfcuiei  bs£en  Mangel  spüren 
jK^n.  :fr  s^MT  kfti^ie  xki^  ^fiifs.  nx^  wimaaeii  können,  wo 
BX^a  ut?5«^  i^Jt^  ii^rÜaiK».  rrmsfarr  fr  äkrsxf  sonderliche  Achtung 
.Ijete^o^fft :  i'.iirje?ci  siäe  fr  o&Mir}«ii  az  der  Seiten  D.  Fausti 
^nc^  f  uxm  X?MW!i  jucsectn  HunL  cc  wvkhon  denn  D.  Faus- 
:us  3*ir  fm  */r5  :?*««*  iÄ^  iTwc  o*r  Griv  nicht  verstünde, 
»^^<>o^a  r>?mc?  wr  HuBt  i^niU2^  t^:c  iSe  Stuben thür,  that 
iim  ustttma  iit?  ^i^Ir  *t  ?«:  bir..  "cui  w^mete  daselbst,  bis 
'u;ka    iim  r*idÜte. 

V.  yia>«^ß>  iU-ii^»-*  iitrrlihfT  X3»i  fragte  den  Graven,  wie 
iitiiv  irr  ^Timi  ^«it^tv  o»r»ar  tr  irstriwvrtet,  er  mochte  ihn 
>%  .  i^*v:i  atttt;äi  :ÄiK*J  :-ir  ^taDt  rdR  Faustiis  dem  Hund, 
.t»  cutix  ;**«%  iJi^  >«?cru:u:  tof  i?f  Ruivk:  seine  Augen  aber 
^...-ti  v^..ö  t;*Ä*^'»i  luu  TtfC  irr^üxi  anzusehen,  und  ob  er 
^,  ^  >;..t'^*^^t  Avttvic:  ^:jr.  >?ÄA:i  wecn  er  ihm  mit  seiner 
K^".*  .Hl  *^n  fcv<?:«  jserrtd^.  :io  TOrinderte  sich  gleichsam 
>«.,  V*  "^•**  «f^^;?v«^  K-  WC  t^rkT  sich  in  etwas  entsetzte, 
,.^,  V,  >.vt  H^wc-ttVv  i^prtW??  iMffiit  nicht  natürlich  her; 
>1.5\  xs^t^^  AN-^  -=»ii'^^  ^«»i*  "^"^  rarirtch  hernach  von  selbigem 
"i-         v^-^-K.^.*   >,ss«rxi!e  Syr^öPf  und  andere  Gauckeley, 

^.^S5^.'=    ^«.*»  Kv^önwss¥W^  l>^  Fii«»5  mehrmals  hernaclier 
11    r  .vv^--^*-^  uWt^*^/».^  A«i  Hund  getrieWn. 


L  ßej  diesem  Himd  deß  D,  Fausti  (darvon  auch  MaiiJius  in  Collect, 
berichtet)  erLnnern  wir  uns  zugleich  dessen,  was  D,  Casp.  Hedion,  Chron, 
pari.  2.  gedeticicet  von  einem  Ita;  172]liäner,  Namens  Andreas,  derEeffe 
hiD  und  wieder  durch  die  Gräber,  hatte  bej  sich  einen  roten  und  doch 
blinden  Hund,  deraelbige  von  ihm  angesprochen,  verrichtete  grosue 
Wunder.  Denn  m  er  auf  dem  Mardtt  stunde,  und  viel  Volcks  um  um 
her  wäre,  wurden  giddcne,  yilberne  und  eiserne  Ringe  hinderwarts  dem 
Hunde  herzu  getragen,  und  auf  die  Erden  niedergeleget ,  welche  be- 
meldt er  Andreas  verdeckte  ,  und  aus  seinem  Geheiaae  nam  der  Hund 
einen  Ring  nach  dem  andern,  und  gäbe  einem  jeden  den  Seinigen. 
Dergleichen  handelte  er  auch  mit  mancherlei  Müntzen  und  groben 
Geld-Sorten,  die  er  durcheinander  gemiachet,  und  mit  Namen  nachmals 
absonderte:  auch  so  das  Volck  um  ihn  herstunde,  und  er  gefraget 
wurde,  z&gtß  er  an,  welche  Huren,  Eliebrecher,  0eit7Jge,  u.a.f»  wären: 
ingleichen  was  er  von  jedem  insonderheit  gefraget  wurde,  darauf  deu- 
tete er  mit  Warbeit,  derobalben  denn  etliche  nicht  unbillig  sagten, 
daß  solches  alles  nicht  richtig,  sondern  durch  Hülff  deB  bösen  Geistes 
ziigieogc. 

Von  Henr.  Cornelio  Agrippa,  dem  beruÖenen  Schwartzkünstler,  mel- 
den die  Historien,  daß  er  auch  einen  Geist  in  Gestalt  eines  Hundes, 
dt'Ti  er  Monsieur  genennet,  mit  sich  geführet  habe  mit  einem  Halsband, 
auf  welchem  wunderseltzame  Characteres  und  Buchstaben  geschrieben 
gewesen,  ton  welchem  er  alles  hat  erfahren  können,  was  er  begehret 
JEU  wisseiL  Ah  nun  dieser  Agrippa  zu  Lyon  in  Frankreich  in  einer  ge- 
ringen Herberge  sehr  kranck  darnieder  läge  und  dem  Tod  gar  nahe 
wäre,  hat  er  den  Hund  mit  solchen  Worten  los  gemachet  und  fahren 
lassen:  fahre  hin  du  verfluchtem  Thier,  der  du  mich  gar  verdamlich 
und  ewig  verloren  gemacht  hast.  Alsobald  hat  sich  solcher  Hund  (oder 
Geist)  in  den  nächsten  Fluß  Ararim  gestürtzet»  und  ist  nicht  wiederum 
gesehen  worden :  bald  hernach  ist  auch  Agrippa  halbverzweifllend  ver- 
storben» 

Von  dem  Freyherrn  Johann  von  Bar,  dem  Frantzosen,  thut  man 
ebenmässige  Meldung,  daß  er  auch  einen  grossen  Hund  oder  Rüden 
bey  ilime  gehabt,  und  wenn  er  zum  Jagen  oder  Hetzen  ausgeritten, 
habe  er  gedachten  Hund  an  einen  Baum  gebunden,  mit  einem  fast 
langen  Haarstrick;  und  ob  er  wol  nicht  zugegen  gewesen,  sondern  im- 
mer fortgeritten  mit  den  andern  Hunden»  ist  er  doch  versichert  gewesen, 
daß  alles  sowol  grosses  ak  kleines  Wildpret»  das  dem  Hund  zu  Gesichte 
kommen»  allda  hab  still  stehen  müssen,  bis  es  der  Hund  erleget  und 
gefellet.  Als  einsten  dieser  Bar  dem  Hund  sehr  gedräuet,  [173]  und 
darliey  hoch  betheuret,  ist  er  in  die  Luftt  gefahren  und  verschwunden. 
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IMglddKK  toll  OB  ErtuiabcRr,  ein  xwmr  firommer  Prieiier  Na- 
naa  LAaroEÜBik  so  xm  Bon  mk  aa^gdiahcB,  dnen  soldieB  Hund  ge- 
kaU  habo.  der  flme  ftboml  —fkgffulgft  ift,  tot  Kmem  Tiadi  au^ge- 
wvtcc,  wad  wdcbei  da«  larfMtg  irt,  mh  flnoe  geredet  hat 
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Dtis  scelisundzwantzigste  CapiteL 
Von  D.  Fausti  lautbarer  Behausuug. 

VOn  der  sonderbarpn  Zierlichkeit,  auch  wegen  allerhiind 
daselbst  befindliche  Ergotxltehkeit  der  Behausung  1>,  Fausti, 
schriebe  einsten  zur  selben  Zeit  M.  Calp.  Moir  an  zweeo  seiner 
guten  Freunde  in  Erffurt^  (das  Original  weiset,  dal^  es  zween 
Kaiifi'Ieute  daselbst  gewesen)  mit  kurtzen  und  zwar  solchen 
Worten;  Liebe  Herren  und  gute  Freunde^  ihr  habt  in  euren 
neulicbaten  Schreiben  an  luich  erwehnet,  wie  daß  ihr  viel, 
wiewol  in  Geheime,  von  D,  Fausto  gehöret,  und  möchtet  gerne 
in  Kundtschafft  mit  ihm  gerahten;  will  euch  hierauf  nicht 
verhalten,  und  berichten,  daß  er  gar  ein  guthertziger  Mann 
ist:  und  wenn  es  eure  Gelegenheit  wäre,  daß  ihr  euch  bey 
dieser  Winter-Zeit,  alldieweil  der  Schnee  noch  wäret,  aufmachtet, 
und  zu  mir  verfügtet,  köndtet  ihr  eg  werckstellig  machen,  da 
ich  denn  euch  gute  Anleitimg  uiid  Anftihrung  zu  ihme  wiSrde 
geben  können;  alhvo  ihr  denn  in  seiner  Behausung,  obschon 
diese  nicht  allerdings  groß,  wie  auch  der  Garte  daran  deßglei- 
chen,  je  dennoch  gewißlich  einen  sonderlichen  Lust  und  seltene 
Ki*götzlichkeit  darinn  haben  und  genie^sen  würdet,  wie  nebena 
mir  etliche  andere  vertraute  Freunde  und  Studiosi  bekennen 
werden,  als  uemlich:  in  seinen  [174]  zwejen  Stuben  werdet 
ihr  vernemen  eine  Zusaramenstimmung  eines  lieblichen  Vogel- 
gesangs, allerhand  lieblieb  singender  Vögel;  die  Wachtel,  die 
•Amsel  höret  man  frölich  sclilageo,  die  Nachtigall  unvergleich- 
lich singen,  den  Papagey,  an  einem  andern  Grt  hangend,  zier- 
lich reden,  ja  auf  alle  Fragen  Antwort  ertheilen :  die  Zimmer 
seynd  mit  allerhand  schönen  Tappeten  behänget,  mit  schönen 
Gemählden  bezieret ,  und  gehet  gleichfalls  an  aller  Lustbar- 
keit dem  Garten  nichts  ab;  da  daselbst  siehet  man  mit  Lust 
in  dem  Vorhof  gehen  Cappaunen,  Enten,  Lidianische  Hanen 
und  Hennen,  Rephflner  und  Haselhüner,  (wider  die  Gewonhcit) 
Kränehe,  Raiger,  Schwanen,  Störche,  u.  s.  f.  ohne  Scheue. 
Oben  am  Hause  hat  er  ein  Taubenbaus,  darinnen  liiegen  ein 
und  aus  Tauben  von  vielerley  raren  Farben,  auch  welches  zu 
verwundem,  wüde,  mid  Holtz tauben. 
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Dtiesie  3iiii  iii>!k  mAr  änderte  Lostbarkeiteii  mag  man  all- 
ik  jefiiRi:  jeticeh  Säasc  er  niebc  einen  jeden  hinein  in  solch 
Mm*  B«HLi32SQzi:r.  «cdon  nur  die  ihme  angen«n,  anch  alles 
wjtf  se  5eiäL  w%ri3aniSD.  und  hönm.  bey  sich  nnd  in  der  Stille 
Mialsau  jamrs  xsu  keinen  Veriaeht  der  Zanberey  und  Schwartz- 
krlnss«!«* r»f T .  zt  wptdwm  er  gleich wol  bej  etlichen  der  Stadt 
sCkKkvnr.  »»ja  um»  jchopfTen  möehte,  denen  rergonnet  ers  mit 
LaäCTUkT^ic  iTi  ji*h«»i:  die  andern  aber  die  ihme  hierinn  sn- 
$pecc  Txnti  anrvohiissck  £dUen.  ob  sie  schon  gleich  andern  ge- 
iackce^  biMciLia«!  wollen,  mögen  sie  doch  solches  keines  wegs 


[173]  Anmercknng. 

L  Hmti'J»  aoB  <?rbeÜe(  kUrUeh  die  mächtige  Verblendung  deß 
r.viti«nik*lJti:AlM^  dee  [«bü^ks  TeoJels.  der  die  Leute  also  in  verblen- 
«iea  :iJE>iI  lu  ▼^«naabent  w«itS  ul  den  Aogen  und  Sinnen,  daß  sie  ent- 
w<^r  ju^  w;u^  «cw;»  ii$t.  BA±?  sehen,  oder  das  was  nichts  ist,  f&r  et- 
w«$  :i3B$eihfa.  o«ler  <*ui  Düu:  in  einer  andern  Gestalt  sehen,  als  es  in 
WATOtfü  sJA^v^  be^dtiidleflL  i$(.  ^eichwie  allhier  mit  den  Vögeln,  Papa- 
^vvtt  u9ii  ABBient  v^rmeütcen  Lustbarkeiten  beschehen. 

:v\4ur  teibÄAee  Verblendung  und  Venanberung  aber  betrifft  ent- 
%«^«fr  vtv  .ij^d^lWiLen  :snne.  al$  die  Ohren.  Augen  und  Hände,  da  der 
>ls^t^sc^  *!>«<.'  IvdAulvr?  wini .  dal?  er  meinet,  er  sehe  dieses  oder  jenes, 
JU  0«  ^t^v^  »xcbtt*  *wcvc.  und  ihme  wol  etwas  anders  für  seinen  Augen 
'iCcbv^f.  W  wrtrK'ittet  etw:ÄU  er  h^re  oder  greiffe  dieses  oder  jenes,  da 
0^  vks^  n:ch5*  iK^ix'C  oder  »rrvidfec.  auch  wol  ein  anders,  als  er  ihme 
«.Htt>i\lv'< .  ^K'  twan  >fv>tt  den  Oespensten  und  Poltergeistern  weiss,  daß 
xtv  >i«^vt-c«  N\^  der  NAv-iit  die  äusserlichen  Sinnen  also  bezaubern, 
v^4-<  vK^  0»»  v»\^A5uittei  machen.  aU  wenn  sie  allen  Hausrath,  Schüssel, 
U'iA*  *»>x  HAN«  .iWtec\Htt*UKler  würffen  und  zerbrächeten,  da  doch  deß 
>ftv^iV^'»''  A^^'v*«^  ^**  ^'luer  vVlauu^  imierbrochen  erfunden  wird.  Oder 
vtv  NV^Mi^»  viv  luwt^^.bT'  5^iutte  des  Menschen:  da  der  böse  Geist  durch 
.tK^  ^*^.%«^*^^'  \Wtt  X stjUikI  uml  Vernunffl  also  betrieget,  daß  er  ihme 
.r^Sot  *:V»V>  A^uduue  xiukI  uw^laubliche  l>inge  so  stark  und  tieff  im- 
l^*a«o>v  .»Hd  s'Awl^UU^  vUt^  er  j^rÄntilich  darfOr  hält  es  seye  warhafftig 

fc'«NS     U     X     >h 

lS%;v  VA  H'tu  ^^ivKv^r  v*e*talt  die  ausserliche  und  innerliche  Sinne 
^U^  wv^Ms^W«»  vUvÄ.vd  kau  er  leichtUch  auf  folgende  Weise  thun,  nem- 
^vh     K>**is^  nU«n^  VeraiKieruwK  der  Lum,   durch  deren  Behülffe  die 

^  VWfc  IV^  »11^**0*  Vu"*Ia1i  UAch  sehen  und  begreiffen,    ihnen  be- 
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Tiei^ns  allerband  Bilder  und  Bikhingcn  darinnen  nmchon,  ilie  ibnen 
der  Satan  in  der  Lufft  vorstellet  t  wekbes  etwan  auch  sonsten  pfleget 
zugeschehen  bey  NachUzeit  in  dicker  Finstere  und  bey  neblichter  Luft, 
wenn  die  Angen  ohne  das  efwan  trfibe,  blöd  und  tlunckel  »eynd;  und 
dieweil  der  Teuffei  diese«  weiB,  daB  es  auch  natürlicher  Weise  geschehen 
kan,  als  gebrauchet  er  sich  auch  der  LufiFt  darzu,  die  Äugen  der  Men- 
schen zu  verblenden  und  zu  bezaubern, 

[176]  Fürs  ander  thiit  ers,  daß  er  die  natürliche  Werekzeuge  der 
leiblichen  Sinne,  wordurch  sie  ordentlich  ihre  Wilrckung  habt?Ti»  hindert 
und  gleichfiam  ssuruck  ziehet,  auch  auf  Zulassung  GOtte«  wol  gar  ver- 
derbet. Die  Äugen  seynd  nun  die  Wert-kzeuge,  dardurcb  das  Gesicht 
i^eine  Würckung  hat  und  zwar,  wie  die  Oelehrteii  wolleUt  nicht  emit- 
tendo>  oder  abo,  daß  sie  ihre  Sti-ablen  solten  von  sich  heraus  achiessen 
lassen,  sondern  recipiendo,  und  also,  daß  sie  die  Gej^talt  der  OiUSBerlichen 
Dinge  die  vor  ihnen  seynd ,  zu  sich  nemen »  masäen  denn  wenn  ein 
Mensch  für  dem  andern  stehet,  und  einer  den  andern  anRihet,  de ß  einen 
Bild ni Li  in  deß  andern  Augen  stehet. 

Nun  kan  e«  aber  leicht  geschehen,  daß  die  Augen  durch  über6ü8- 
»ige  Feuchtigkeit  mögen  verderbet  und  dunckel  werden ,  welclie«  auch 
der  böse  Geist  gar  wol  weißj  und  auch  wol  durch  äuaeerlicbe  Mittel 
z  Uwe  gen  bringen  kan,  daß  dann  en  her  die  Äugen  also  verblendet  mei- 
nen, sie  sehen  die?e«  oder  jenes  schwebe  vor  ihnen  herum,  u.  s,  f. 

Zum  dritten  thut  er»  durch  Rehwächung  und  Hinderung  der  natür- 
lichen Kräfften  und  Würckungen  der  vernünftigen  Seelen,  deß  Ver- 
atands,  der  Gedäclitniß,  u.  s.  f.  Leiden  denn  solche  GeHcbslffte  der  Seelen 
Noth,  und  werden  mangelhaff't ,  so  urtheilet  der  Menwh  nV>el  un<l  un- 
recht von  einem  Ding,  und  gehet  eben  zu  wie  bey  den  Melancholici«, 
die  ihnen  wundersame  Sachen  einlülden,  ja  zugegen  acyn  vermeinen, 
da  sie  doch  wol  nimmermehr,    oder  doch  weit  darvon  entfernet  seynd. 

Vierdtens  thut  ers  durch  Veränderung  der  Dinge,  welche  er  dem 
Menschen  vorstellet.  Wie  er  nun  selbsten  die  Menschen  ani  verfüliren 
«llerley  Gestalten  kan  an  «ich  nemen;  also  kan  er  auch  anderer  Dinge 
Gestalt  dem  äus»erlichen  Ansehen  nach  iindern,  und  dem  Meii«chen 
al»o  vorstellen,  daO  er  sie  mit  »einen  Augen  weit  änderst  aneihet»  mit 
den  Ohren  änderst  höret,  und  mit  den  Händen  änderst  fühlet*  aU  sie 
»onsten  ihrer  eigentlichen  un verruckten  Natur  und  Gestalt  nach  be- 
Schäften  seynd. 

Ja  letzHob  thnt  er«  auch,  daß  er  einem  etwas  aus  den  Augen  rucket, 
und  an  Statt  dessen  etwas  änderst  hinein  schaffet,  und  vorstellet,  wel- 
che« er  nach  seiner  natfirlicben  Beb«»ndigkeit.  als  ein  Tauaendkilnstler, 
leicht   und   behende  thun  kan,   das  wir  aber   wegen  der  Langsamkeit 
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nicht  mercken  und  so  bald  in  Acht  uamen,  dahero  ver- 
eines  war[l7T]hafftig  in  daa  andere  verwandelt  worden; 
Iche«  gethan  l>e.v  den  Egyptischen  Zauberern,   von  wel- 
,rd  Kl  od-  7,  Y.  12,   daß,   b\^  sie  dem  Mojai  und  ÄaK^n 
LiiL'h machen  wollen,  und  ihre  Stäbe  auch  auf  die  Erden 
Schlangen  daraus  worden,    da  seye  es  dannit  also  tu- 
r  Satanas  ihre  Btäbe  schnell  hinweg  geruckt,  und  war- 
1  an  derselben  Statt  hingebget. 

n    und   dergleiehen  Verblendungen    lesen   wir   auch  im 
nueli^  im  aeht  und  sswantsigAten  Capitel  Yon  der  Zau- 
I>ie«e  brachte  dem  König  Sani  einePergon  herfür,  die 
Propheten  Samueüs  hatte,  aber  es  war  nicht  der  war- 
f  sondern  ein  Teuffela^Gespenat ,  welcher  dardurch  dem 
also  verblendete,   daß  er  meinete,  er  wäre  der  rechte 
1  Ohren  alw  betäubet«,   daß  er  darför  hielte,  er  höret« 
uiel;   daher  er  «ich  ancb   für  ihme  mit  seinem  Antliit 
te,  imd  anbetete. 

1^0.    Kävaer  Wilhelmui   von  seiner  Crönüng   von  Aach 
Sj  und  daaelbst  vielen  Fürsten  nnd  an-wesenden  Herren 
*anquet  zurichtete;    Heß  Albertua  Magnus  auch  darbej 
Zunberkuust  sphcn,   denn  er  machte  und  vf^rschaffete, 
j^Tim>f^lji^I\uinue^*ehal^^ 
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[178J    Das  siebenundzwantzigBte  Cjipitel. 

Von  D.  Faiisti  gezauberten  Liistgiirteii. 

ES  fahret  aber  obbeaagter  M.  Moir  im  gedachten  seinem 
Schreiben  an  seine  gute  Freunde  in  Erffurt  also  fort:  ohn 
angesehen  ^  daß  bey  iins  jetzuntl  ein  zimlicber  groaser  Schnee 
gelegen  iat,  so  ists  doch  beweislich,  daß  deß  D.  Faiisti  Garte 
nichts  dämm  weiß;  ja  das  noch  mehr  zu  verwundern  ist,  im- 
massen  ich  seibat  l>in  darbey  gewesen ,  so  seynd  neulich  um 
die  Christfeyertäge  etliches  Frauenzimmer,  ihre  Brüder  und 
Befreunde,  die  allhier  zu  Wittenberg  Studtrens  halben  sich 
annoch  aufhalten,  zu  besuchen  kommen:  diese  Studenten  haben 
nun  eine  geraume  Zeit  mit  D.  Fausto  gute  KnndtschafFt  ge- 
habt, nicht  allein  daß  sie  ihn  gerne  um  und  neben  sich  leiden 
mochten,  sondern  und  zwar  vornenilich  daß  sie  jederzeit  etwas 
neues  und  ver\nmderliches  bey  ilime  sahen ,  und  vernamcn ; 
diese  Eilelleute  nun,  sage  ich,  berieffen  auch  damals  D.  Faus- 
tum  zu  sieh  zu  Gast,  tractirteu  ihn  wol^  hatten  allerhand 
Kurtzweil,  und  watete  solches  Wolleben  bis  in  die  spate  Nacht 
hinein, 

Bey  genommenen  Abschied  bedanckte  sich  Ü,  Faustus 
wegen  erwiesener  Ehre  zum  höchsten  gegen  die  Junckern,  und 
lüde  sie,  w^ie  auch  das  Frauenzimmer^  folgendes  Tages  in  seine 
Behausung  auf  einen  sauren  Tninck  Weins :  welches  sie  ilime 
denn  anf  der  Hand  zusageten,  und  froh  waren  ^  daß  sie  also 
eine  Gelegenheit  haben  würden,  ihren  Schwestern  und  Baasen 
mit  einer  Kurtzweil  anfenwarten  ;  jedoch  wolten  sie  noch  nichts 
davon  sagen,  was  hinter  dem  D,  Fausto  steckte,  und  weßwegen 
er  in  der  Stadt  zimlich  beschreyet  wäre, 

[179]  Als  sie  nun  sämtlich  deß  andern  Tages  nach  einge- 
nommenen Mittagmal  zu  D,  Fausti  Behausung  kamen,  kehreten 
sie  allda  ein,  und  wurden  von  ihm  mit  aller  Höfflichkeit  em- 
pfangen ;  da  sahen  sie  denn  mit  Verwunderung  oben  in  den 
Zimmern  au  die  jenige  Lust  und  Ergötzlichkeit,  deren  ich  be- 
vorher  gedacht  habe,  welcheB  alles  doch  ja  nichts  ist  zu  ver- 
gleichen gewesen  mit  seinem  ausbündigen  herrlichen  obschon 
nicht  sonders  grossen  Lustgarten :  denn  allda,  wiewol  zur  Zeit 


-0:?=^   -1=*!^  2.   1-^  '^•^Mi  mi:  Siiiei?  mkcket  wäre,  sähe  man 
-•.«:ii  :•.  r-rii-.  :*z:It£n  -mr-i  Ji^ciür^ü  frTö^hen  Sommer,  mit  Ge- 
-It-ns- -i^  -Aw.-  uai  ^rtrkjt  ^  iiii*r>T ▼«raKcgten Blümlem.    über 
jia-  ^A*:^!   «.:.!  ■■iii;a  i^L  ^rh*m.  siiTiif*  Weir^ücke  mit  mancher- 
-■^   -i"*-^'-r  ^-"»."Hrc    ^-alwnpr^  vrl»!ä»?  t«»:ö  reiff  waren:  über 
u?^    •  iiT^*i   T'^r'ta.    ^riil'^f  J«;ifi?ci?5ac-e  acd  Xareissen,    in- 
c^T'^-'L    !>^  ü*-  ▼TätSr^isMi  KTrmflr  zmi  manch erlej  Rosen 
-sc  -st»   r.csrr  ^rsstnpam  sr  ▼«rwT3»£-^r^  gewesen,  berorab  über 
i?r    ^   .^^  ^4wr  im  -iTiirani»  if«»r3:lL  an^eföhrte  Granaten, 
^■»«r«rr-^\3»ri      IjmuLea   CarrvittüL-Kicn:^ :    denn   Ton    andern 
^jMK':*:^*?.   w>  i-raansu  A-f^iSa  iz.»i  Bimbiomen«  will  ich  an- 
«4»L    r.v.orsS'  »Ätwa     üffiser  iMäii*   dak  D.  Fanstns,   als   er 
J2NÄ^^«t    uw   T:»i»«wiminiit.   ui  Ävii  seine  Ga:sie.  sonderlich 
yei»'  r^ctwcaitm*r    liwr  Tsuicüifm  ill««:  refg^iffeten.  und  gleich- 
^^at    ?rr  "*" .-r^tiiÄfmn^  3rtr  •füi»*^  ii*  andern   ansähe,  solche 
'^  --^-it^-it^-nnK  w  n?i2m»af*;!i  imi  in  Twaossem,  durch  seine 
V  u-^  -t-t-^'Wüi^n?.  i«ii£  itrr  >Cucii  i>*  E&ume  andere,  als  ihre 
Vv.ti:'  t:.i   >iv'.t    »fMCüO-».   {Trlcaci*  i*Hrt*lr  s^iben.   nemlich.  et- 
K»»^     '^r^AÄ.itttv  :r*t«?-ii  L\ict%fi*L.  ;*iä^  Kir^henbäume  hatten 
^>»^,*«5    ut    üi\itm    l>»'     OÄB^tt  Ättti^?  Castanien:   und  wer 
*Ci!t     ,*":    >':>,;m<?^.^ '*:u;ä:Är    'i3«i  i:i'I'?r>*  alle   erzehlen?   daß 
f^^*  X'      »  x    ^•"*5^'.  -^^ivter-xi   lae  Fr:fcueczinimer.  deme  von 
<i\5<::    wU-:     -  i'-^i>'    i.*.ä:5i  >c  -v-^ssijCL'i  gewesen,  darüber  er- 
>iÄ..-,  ■ -.       i:r„    i.vti.   .'fx-^iuüt:«  iOanec.    wie   und    woher  doch 
■^a<2v  V.  .5s  vvv.-A'!    i.vv<*      t-öLvi    jt'-ti  Zj^sprt^chou  ü.  Fausti 
\.  \      >v",   >v\'t     »TMlxit    *r^i:i.tx?c.    n»!    esliofa^»    der   schönsten 
<■>'   .  ••  >  x****-**^*^'^'-  ^":>»^^^'  >w  J^^^*^  'birv*»  Eitern  und  andern, 

K.-.\  ^    ><  ».  *t55j<\    V     V'.*r-    i>ÄWc?    5ein    Schreiben    mit 

\>v     '^     ^*-       <^^  '^'^***    ijr  Ttif^i^f  ^.:Te  Freunde,  die  Mühe 

A*     \  •v't      ^*tv     :\v'>^-,    ^^tt  ^i  >l^f^^*here  euch,  und  will 

.,-.  "'^-    ><^   .    ->»•    =^'*   *=*    '^^  erj^-e^  ctrihertzigeu  und  fro- 

S*K*-  'is.* '»    ^*    *^*    i^»*'   uL*>  iixvwixabfit  finden  und  haben 

xvvx'i    u.;    i^v^Att   *.cs£)rlvi-.xi^a:  Vorbehalt,   daß  es 

,?*\  V,..   >»..wt^M  Ht    Kvä=?^vT  i^iwittte  und  Stille  gehal- 

n^xuv       v^-i^     *     '^  ^^'*^"^  ^^*=^  '"^-  '^^''  Sohwartzkünst- 

4j^  N^feiiul    .s*<ii^^H  ■    J»i3  icrv*a*lcvu  s^^Iche  Personen, 

^^^^  :Mi  «^^«•'^Jkitäsc^  äblfi^cu  nicht  gern  um  sich: 
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um  meiiiefc  willen  wird  er  euch   gewißlich   nichbs  abä€hlagen# 
Datum  etc. 

Änmerckung, 

L  AUhier  aihet  man  last  augenscheinlich,  was  den  D.  FaiiNtmn 
darzu  beweget  und  gebracht  hat,  daß  er  Mch  dem  TenfFel  ergeben; 
nemlicli,  seine  vernieBsene  HofFart,  und  wie  er  van  niännij^licb  nur  ffu* 
hoch  angesehen  und  gebalten  werden  möehte,  wie  denn  der  Teurtel 
ihme  zugefallen  glaublicb  alle  seine  Ceremanien  wird  angewendet  und 
gebrauchet  hal>en,  vielleicht  auch  andere  hieniit  zu  hintergehen,  und 
fticb  hierein  verliebet  zu  machen;  oder  aiilM  wenigste  zu  ilti'en. 

[ISl]  Süusten  aber  weissen  die  Historien,  daß  auch  andere  Seh  war  tz- 
künstler  dergleichen  Lustgärten  gehabt  haben:  inimas-sen  man  lieset 
von  dem  Assyrier  Zarmooenider  welcher  mit  seiner  Nigromantia,  so  er 
zu  Athen  von  deß  Zoroagtrii?  Diacipeln  erlernet,  zu  Königlicher  Wilrde 
war  kommen,  daÜ  er  nemlich  mit  seiner  Kunst  ein  solch-schünen  Gurten 
xugerichfcei ,  daß  derejelbige  fiir  ein  Wunder  der  Welt  hätte  gehalten 
sollen  werden,  und  seye  auch  dieser  Lustgarte  beständig  geblieben,  uo 
lang  er  gelebet. 

Dieser  IjUätgarte,  achreibet  man,  habe  ob  der  Sladt  Zanno,  darinn 
Zannocenides  stetig»  gewöhnet,  gleichsam, in  den  Luiiten  geschwebet: 
von  der  Stadtmauer  über  ist  in  der  Höhe »  in  Gestalt  eines  Regenbö- 
gens,  eine  höltzerne  Brücke  gangen  zu  dem  Garten,  darinnen  von  aller- 
ley  Bäumen,  Blumen  und  Gewilchsen,  eine  Lustbarkeit  äu  sehen  gewe» 
«eu:  und  weilu  ihme  solche  Kunst  wol  zugeschlagen  imd  gedeyen,  hat 
er  allenthalben  Schulen  mit  grossen  Unkost^^n  aufrichten  lassen,  wor- 
innen  man  mit  Fleisse  die  Nigromantiam  hat  lesen  und  proütiren 
müssen,  welche  er  auch  mit  Ktattlichen  Einkommen  versehen, 

DeC^gleichen  schrei  l>et  man  auch  von  dem  Virgüio  Marone,  daß  er 
auch  in  der  Magia  so  Loch  erfahren  gewesen,  daß  er  mit  einem  unbe- 
weglichen Lutft  einen  Zaun  um  seinen  Garten  gemaehet  hat  wie  einen 
Nel>el.  und  eine  löfftene  Biileke;  über  diese  seje  er  allenthalben  frey 
nach  seinem  Gefallen  gangen:  er  machte  und  verschali'te  auch»  daÜ  ed 
in  den  Garten  nicht  regnet,  denn  nur  wenn  er  wolle. 

Ebenmilsaig  wird  auch  diu  von  ihm  gesaget»  dab  er  auf  eine  Zeit 
von  seiner  Uulschafft  seye  geilffet  worden,  iudeme  sie  ihm  befohlen, 
daß  er  sich  in  einen  Korb  setzen  solle,  alsdenn  wolle  sie  ihn  zu  ihr 
hinauf  ziehen:  ala  sie  ihn  aber  etliche  Gaden  hoch  hinauf  gezogen,  hat 
sie  ihn  allda  mPinniglich  zu  «pott  in  dem  Korb  hangen  lassen;  dahabe 
er  durch  »eine  Kunst  xu  wegen  gebnioht,  naeiideme  er  wiedexTim  herab 
kommen,  daL^  ala  die  Dame  deß  folgenden  Tags  auf  den  Marckt  zu  der 
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Zeit  da  am  allermeinsten  das  Volck  zugegen  gewesen,  gehen  wollen» 
ihr  nicht  änderst  vorgekommen,  und  sie  beduncketi  als  hätte  sidi  die 
Tyber  ergossen,  und  müste  sie  also  durch  das  herzu  gelauffene  Gewässer 
waten,  hebete  und  schürtzte  sich  auf  fOr  allem  Volck  bis  fast  an  den 
Nabel:  worüber  denn  ein  sehr  grosses  Gelächter  unter  dem  Volck  ent- 
standen, bis  ihr  endlich  die  Augen  geöffnet  worden,  und  erkante,  wo- 
her dies^  alles  gerühret. 

[182]  Von  dem  löblichen  Papst  und  Schwartzkünstler  Benedicto  (wel- 
cher zuvor  Theophylactus,  hemachmals  aber  von  wegen  seiner  bösen  Tha- 
ten  und  beruffener  Zauberej  Maledictus  genennet  worden)  schreiben  Piatina 
und  Johannes  Balseus,  daß  er  habe  gleicher  Gestalt  einen  solch  schönen 
Lustgarten  gehabt,  und  mit  seiner  Kunst  zu  wegen  gebracht,  der  eben 
80  wenig  im  Winter  als  im  Sommer  verwelcket  seye;  item  im  Winter 
seje  eben  dieses  zu  sehen  gewesen,  das  in  dem  Sommer  wäre:  so  seyen 
auch  allerley  Vögel  dahin  kommen,  die  man  nur  erwünsdien  und  er- 
dencken  mögen,  u.  s.  f. 
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Das  achtundzwaDtzigste  Capitel. 

stus   ist   ein    berühmter  As 
Matbematicus  zur  selben  Zeit  gewesen. 


D.    Fanstus   ist   ein    berühmter  Astrulogus    und 


Ohtm  ist  gedacht  worden,  daß  D.  Fauatu«,  che  er  sieh 
gar  dem  boaeii  Geist  ergeben,  von  dem  Studio  Theotogico 
gäntzlich  abgelassen ,  hergegen  sich  auf  die  Astrologiani,  und 
zum  Vor  wandt  auf  die  Mediciumu  mit  gantzen  KleiÜ  gelcget: 
als  er  aber  hcrnachmals  den  vordaiulicben  Bund  mit  dem 
Teuft'el  gemachet,  ist  er  durch  Bejhülff  seines  Geistes  in  der 
Astrologia  dermassen  erfahren  gewesen,  daß  auch  andere  Astro- 
logi  zur  selbigen  Zeit  vermeioet,  und  ihme  zugeschrieben» 
daß  er  mit  Fug  der  andere  Zoroaster  kondte  genenet  werden: 
denn  seine  Progiiostica  oder  grosse  Practica,  welche  er  denn 
unterschiedliehen  grossen  Herren  dedicirte,  stimmeten  alle  über- 
ein, alldieweil  er  sich  in  solchen  nach  seines  Geistes  Weissa- 
gungen und  Vorankündigungen  zuküniftiger  Dinge  und  bege- 
bender Fälle,  welche  sich  auch  also  erzeigeten,  richtete. 

Seine  Allmanach  und  Calender  richtet  er  dahin,  daß  er 
alle  Jahr  ein  anderes  Werck  tur  sich  name,  und  durÖ'te  sich 
einer  keeklirli  darauf  verhissen,  sonderlich  was  die  Witterung 
belangte. 

[183]  Er  verzeichnete  beuebens  auch  in  solchen  so  gar 
Zeit  und  Stund,  wenn  dieses  oder  jenes  künfftiges  geschehen 
solte;  warnet  eine  jede  nerrschaö't  besonders,  als  so  etwan 
eine  Theurung,  Krieg,  Aufruhr,  oder  Seuche  und  Kranckheiten 
konunen  solten,  u.  s.  f.  (w^ic  denn  der  Teuffei  aus  langer  Er- 
fahrung der  Natur,  und  aus  dem  sündlichen  Leben  der  Men- 
schen, viel  zuküntftige  Zorn-Straffen  GUttes  zuvor  sehen  kan:} 
dannenher  er  in  der  Stadt  und  in  den  umliegenden  Orten  in 
einem  grossen  Ansehen  dieser  seiner  Calender  wegen  wäre, 
so,  da(i  er  noch  hin  und  wider  gute  Gönner  fände,  die  ihmo 
von  wegen  deß  manrhruQligen  Crystallsehens,  öötern  Warsagen, 
und  anderer  Gauckeley  und  heimlicher  Zauberey ,  das  Wort 
redeten« 

Wie  denn  unter  vielen  nach  seinein  Tod  gefundenen  Briefen^ 
einer  ist  gelesen    worden ,    da   ihme   ein    vornemer  Prälat   v\i 


Italien,  Azzolitii  vom  Gescbleclit ,  wohnende  zur  selben  Zeit 
zu  Pavia,  zu  ge«chneheii,  darinnen  er  D.  Faustum  ersuchet, 
üuii  seine  wahre  Nativitiit  zu  ä teilen,  Deme  denn  l\  Faustus 
gewillfahret,  und  in  versichert,  daß  er  bald  wer  Je  in  einen 
hülieni  Stand  konunen :  welches  auch  kurtK  hierauf  erfolget, 
denn  er  zum  Cardinalat  kommen,  zu  S.  Maria  in  Porticu;  da- 
her er  sich  gegen  dem  D.  Fau,sto  gantz  danck barlich  erzeiget, 
wie  denn  das  andere  Schreiben  mit  sich  bringet,  mit  welchen 
er  ihm  zugleich  zwey  hundert  Cronen  iiberschicket. 

DeCgleichen  ward  noch  ein  Schreiben  geiimden  von  einer 
Fürstin,  die  sich  bat  in  ander  wertige  Eheverlobtnifc  einlassen 
wollen.     Und  deren  noch  mehr. 

[184J  Anmerckung, 

L  Hiebey  wird  iioii  Anlaß  and  Gelegciiheit  genommen,  etwaa  stu 
melden,  was  von  der  Aatrologia  judic.  uml  Stf?rngi}cl<erey ,  ingletchen 
von  der  Calender-Schreiberey,  und  demNativitütHtellen  zu  halten  se je. 

Die  Astrologiam  zwar  betreß'end,  so  wird  dieöelbe  fßr  eine  solche 
Kunst  ausgegeben  ^  rnich  wt^lclier  man  nua  dem  Gestirn  defi  Hiimnela 
und  dessen  Positu  und  Zasammenfügung  kunÜtige  Dinge  erlernen  kau. 
Darauf  denn  halten  ihrer  gar  viel^  sonderlich  die  Calender-Schrciber, 
welche  diß  und  jenes  in  ihren  PracticiH  prognosliciren,  und  da>«  Thema 
engiren  (wie  aie  reden)  durinnen  nie  geboren  worden. 

Nun  können  und  wollen  wir  zwar  (sagt  Herr  Freudius,  in  öewiÄa. 
Friirg.  von  Zaub.  p,  207.)  nicht  in  Abrede  sejn,  dati  der  allein  weise 
OOtt  den  Heben  Sternen  am  Firmament,  unter  denen  der  aüerkleineste 
gro^aer  aein  soll  ak  die  Erdkugel,  in  der  ersten  Erächaltuug  kräft'tige 
Würckuugen,  die  sie  unter  den  «ublunarischen  Creaturen  verrichten 
»ölten,  eingepflantzet  habe;  denn  er  befahle  ihnen,  Genes.  1.  v.  14,  sie 
ßolten  scheiden  Tag  und  Nacht,  und  geben  Zeichen,  Zeiten,  Tag  und 
,Tahr,  Lentz,  Sommer,  Herbst  und  Winter  machen»  und  der  Welt  mit 
ihrem  Liecht  und  Glanz  bedienet  seyn. 

Tngleicken  ist  aueh  diesea  nicht  zu  verneinen,  daß  vermittelst  ihrer 
Würckuug  dad  Gewitter  geändert,  und  das  TemiK^rament  der  Menschen 
ungleich  affectioniret  und  regiret  werde :  denn  die  Sonne  verursachet 
mit  ihrer  frülichen  AnknnfTt  Hitze  und  Wärme;  der  Mond  befeuclitet 
tien  Erdboden  und  wa><  darauf  lebet  und  schwebet:  wenn  der  Hunds- 
stern mitten  im  Sommer  aufgehet,  so  muß  es  heiß  werden,  u.  ä.  f. 

Unsere  Leiber  und  Naturen  empfinden  ea  alsbald ,.  wenn  etwan 
eine  Finatcrniß  geschihet,   oder  ein  neuer   oder  voller  Mond    eintritt. 
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(las  Geblütt?  und  alle  ITiunoreß  iinderu  sich,  wie  llippocmtefi  hi  seinen 
Aphoriömiö  bestcnigt't,  bi*vorab  wenn  die  Solstitia  und  Aquinoctia  ein- 
fallen; und  was  dergleichen  Experinieukm  und  Würtkungeu  mc^hr  jüeynd, 
die  wir  faüt  tuglicb  in  unaerm  gemeinen  Leben ,  Tbeib  im  Aekerlian, 
im  Säen  und  Pflantzen,  theils  in  der  Mediana  empfinden  und  ver- 
mercken.  Ja  da  kann  ein  Aätronomus  lange  Zeit  xuvorausrechnen  und 
verkündigen,  zu  welcher  Zeit,  Ta^  und  Stund,  die  Sonn  [185]  und 
MondfinHternti88en  nich  begeben  werden ,  welche«  auch  «o  gewiß  ge- 
ftcbihet,  daf>  es  nicht  fehlet. 

Demnach  wenji  ein  Aatrologua  in  diesen  TerminiB  verbleibet,  und 
in  seinem  Prognostidren  und  NativitÄtafcellen  darauf  Achtung  gibt,  so 
kan  er  gar  wol  und  ohne  Verletzung  aeine^  Oewiaaenä  zidi ilntftige  Wit- 
terung mutmaßlich  aus  den  Zeichen  deb  llinniiels  verkündigen,  auch 
dem  Menschen  auü  Betrachtung  aeinen  Uoroscüpi.  u*d  deß  Standes  der 
Sternen,  wenn  er  ihn  richtig  ergründet»  wegen  seiner  Leibs-Constitniion 
etlicher  massen  Nachricht  geben ;  dero wegen  auch  diese  die  solcbea 
thun»  hier  nicht  vei^ftanden  werden. 

Aller  diese  Temerität  und  Vermeasenheit  will  sich  nicht  mit  be- 
irtändigen  Grund  verantworten  laisen,  daß  man  aich  nnterdtehet  nicht 
allein  in  die  Calender  ein  besonderes  Lügen-Feld  zu  Kietzen,  und  dar- 
innen einem  jeden  Tag  durchs  gantze  Jahr  hindurch  seine  gewiasea 
Wetter  bey  zu  messen»  das  dock  m  iin»eblich  offt  betrieget,  und  zu  ver- 
wundern ist,  daß  man  nicht  klüger  werden  will:  sondern  auch,  welches 
weit  ärger  ist,  daÖ  nxan  «ich  unmüglicber  Hitchea  unterwindet,  und  au« 
der  vermeinten  Nativität-Stellung  von  aolchen  xutUiligen  Dingen  ^  die 
geschehen  und  nicht  geschehen  können,  etwa«  gewisses  vorher  sagen 
wiUi  wie  es  dem  McoHcben  in  meinem  Leben,  Stand  und  Berulf  crjijehen 
werde,  was  er  werde  für  ein  Weib  bekommen,  was  heut  oder  nmrgen 
aus  ihm  werden  solle,  ob  er  fromm  cwler  gottlos,  reich  oder  arm,  ge- 
Bund  oder  kranck,  vornera  oder  schlecht  «ein,  was  er  für  Glück  und 
Unglück  haben  werde V  welches  Todes  er  sterben  werde?  und  wa»  der 
Falle  mehr  «eyn  mögen,  u.  s.  f. 

Welche«  alles  aber  mehr  erdichtet  i»t,  als  einen  gewissen  Grurid 
hat,  einmal  daher,  weiln  die  heilige  f^clintlt  die  Wiaaen«chaflFt  aller 
zukünfftigen  Dinge  GOtt  ilem  HKrm  einig  und  allein  zueignet,  und 
dieselbe  allen  Menaclien  rund  absehlüget.  Denn  eben  mit  dieser  Pro* 
prietüt  und  Eigenschafft  hat  nich  der  grosse  OOtt  selber  von  allen 
Memichen  gezogen,  und  von  dt«n  Götzen  der  Heidt^n  abge>fiondert,  und 
beim  Propheten  Esaia  Cap.  41.  v.  22.  2^.  gesprochen:  lasset  sie  bersn 
tsttiten  und  un»  verkündigen,  was  künfftig  ist.  Verkthidtget  uns  und 
weteaget  etwa«  zuvor,   lasset  uns   mit  unnern  Hertzen  daraul*  achten 
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und  merckeu,   wie  es  hernadi  gehen  soll:   oder,   last  uns  doch  hdren^ 
w&s  sukQutttig  iit.    Yerkündiget   uns   was   hertiach  konimen  wird  .    .^o 
wollen  wir  mercken»  daß  ihr  Gdtter  seyd 

1186J  Und  im  folgenden  siebcn-und-vierixigsten  Capitel  v,  IV.  VS. 
redet  er  die  8t-olt»o  Babel  nu,  die  in  Wollust  lebUs  nnd  spricht:  So 
tritt  nun  auf  mit  deinen  Beschwörern,  nnd  mit  der  Menge  deiner  Zau- 
berer ^  unter  welchen  du  dich  von  deiner  Jugend  auf  iKfrafdiet  haut, 
ob  du  dir  möchtest  rathen.  Lafi  Lertretten  und  dir  helffen  die  Meister 
deü  Himmel sluufl",  und  die  Sterngucker,  die  nach  den  Monden  rechnen 
wan  über  dich  kommen  werde. 

Darum  gebot  er  seinem  Voldc,  den  Kindern  Israelt  beim  Propheten 
Jeremia  im  11».  v.  9>.  ihr  soH  nicht  der  Heiden  Weise  lernen,  und  solt 
euch  mcht  furchten  iur  den  Zeichen  de(>  Himmels,  wie  die'Heiden  sich 
ffSrchten. 

Und  ob  man  schon  berwider  excipiren  und  einwenden  mochte,  «laß 
hierinnen  nur  verbotU^n  werde,  man  soH  auf  heidnische  Weise  »ich  für 
den  Zeichen  deb  Himmeb  nicht  ent>9etzen,  nnd  daraus  weissagen  *  so 
wird  doch  nicht  der  Mißbrauch  allein,  sondern  das  Factum  und  die 
That  der  Heiden  an  sich  seibat  gestraffet ,  daß  sie  vermeineten ,  die 
Sterne  inclinirten  und  regirten  da^  Thun  und  Lassen  der  Menschen; 
worinnen  heutiges  Tages  ihrer  ^-iel  mit  ihnen  öbereiniftimmen. 

Darnach  streitet  auch  \i-ider  !*olche  sehr  gerühmte  Wissenschaft 
{Fh,  Melauchth.  heisscts  pukbram  phant^v^iam)  die  Liljertät  und  Frey- 
heit  Heß  meuschUthen  Willens,  und  alle  Tugend  oder  Laster,  die  dar- 
an« imtvHpringen  und  herqueUen:  hilngeu  «lie  n»in  an  den  Astris»  xrnd 
werden  wir  duntu  geneiget  und  gel»euget  von  dem  Gestirn ,  so  stehen 
«e  mit  nicliten  in  unserer  Macht  und  WiUköhr.  sondern  durch  die 
KrIifFte  deb  ilimmelB  werden  wir  darxu  geiwnngen  und  angetriel^en : 
K'Öndte  man  also  keinen  Dieb  verdenckeu,  tlaß  er  stielet»  noch  einen 
Mdrder  mit  Rechte  stratfen,  dab  er  gt^mOrdet  und  den  Nächsten  itm- 
gebracht  hat ;  sondern  e;^  würde  unvermeidlich  folgen,  de  wUrein  aller- 
»eits«  durch  den  MiuQuß  deß  himmlische o  Gestirn!«  dami  geswungeti 
worden.  «Woher  niiht  unfnglich  gehöret  jenes  Hichter»  Antwort,  die 
er  «iaeni  böuen  Buben  gab,  welcher  sich  darmit  entschuldigen  wollen, 
Min  Planet  brachte  es  mit  sich,  dab  er  hätte  .stelen  müssen,  und  sprach : 
mein  Manet  erfunlert*  nuch»  dab  ich  die  l>iel»e  nmb  bencken  lanen. 
lind  jener  Dieb  i«  Unr^iurg.  der  «ich  l«eklaget,  daO  ihme  Unrecht  g^ 
mhr>he,  m  man  ihn  henckeu  w^nle.  «nmaln  er  doch  lam  Stelen  ge- 
bnrtin  »eye«  und  änderst  nicht  thun  kt^mien;  dcdiie  aber  D.  Nicolaua 
LW,  weldier  die^^n»  Gesellen  trCVsten  «ollen,  [IS7J  recht  geani- 
f  "    tiioin  Kt>rl  ^ri^b'tiiio,    bist  du  xum  Stelen  geboren,  daß  dn 
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auch  zum  Hangen  geboren  »eyest.) 

Derohjilben  bat  der  weltberühmt-e  Claudius  Ptolem^uä,  ob  er  gleich 
ein  Heide  gewesen»  jedocb  gar  Daehdencklich  j^esaget :  A stror um  Deere ta 
non  esäe  Praetoria,  das  ist,  deß  Oestirnb  Zuneigung  »eye  kein  strejige« 
Herrn-Uebot ;  cnler,  Gott  regire  das  Gestirn  also,  damit  es  den  Menschen 
nicht  zwinge«  daß  er  strackB  also,  wie  ihn  sein  Temperament  neiget, 
lebent  bandeln  und  wandeln  munse;  denn  iler  Mensch  bat  nnd  behält 
doch  seinen  freyen  Willen,  meinem  Temperament  naeb  zu  leben,  oder 
sich  dem«elbigen  ssu  widersetzen. 

So  l>ezengei  auch  die  H.  ScbriÖl,  daO  des  Menschen  ijiüek  und 
ünglflck  nicht  von  den  Sternenp  sonderu  von  GOii  komme,  Syrach  im 
11.  V.  U.  Was  er  an  den  GQtern  deß  Leibes,  deß  Gemüter  und  deß 
Glücks  bat,  hat  er  nicht  von  den  Sternen,  aondern  von  GOtt,  der  giebet 
Weisheit  und  Verstand,  wie  dem  Öalonion,  im  ersten  Buch  der  Könige 
im  3.  Cap.  V.  12.  Er  giebet  ibme  Gesundheit,  nach  dem  Zeugniß  Sy- 
rach, «eines  Biichö  im  ;]4.  v.  20.  Er  »tärcket  ihn,  Esai,  4K  v,  10.  Er 
machet  ihn  «cbön ,  nach  dem  Wort  E«echiaä,  am  31.  Cap.  v.  9.  Sein 
Segen  machet  ihn  reich  «;>bne  Mi'ihe,  in  den  Sprichwort,  am  10.  v.  22* 
der  setzet  ihn  in  ^eln  Amt,  und  machet  ihn  7.um  Künig  und  Regen ten^ 
wie  den  David:  zum  Lehrer  und  Prediger,  wie  Jeremiam:  zum  Hau^- 
vatter,  wie  den  Abraham,  Er  bilfl't  ibme  zum  Ebegaiten;  denn  ein 
vemünfftiges  Weib  (und  also  auch  ein  vernüutttiger  Mann)  kommet 
vom  HErrn,  Salomons  Worten  nach»  seiner  Sprüche  im  U*.  v.  IL  sein 
I^ben  und  Sterben  stehet  endlich  in  seiner  Hand:  darum  spricht  Da- 
vid, meine  Zeit,  HErr.  stehet  in  deinen  Händen.  P?»alm^L  v,  10,  nicht 
aber  in  der  Gewalt  deß  Geatirna. 

Wenn  etwan  jähe  traurige  TodeRlUUe  be^chehen,  so  pHeget  soldiea 
von  etlichen  der  Sternen-Lauft  und  Einf!td>  zugemessen  werden,  im- 
iDifcBsen  die  Exein|>el  begbiubeu  mögen. 

Da(i  der  Fürst  der  Redner  W.  T.  Cicero,  »o  Jämmerlich  «eye  um 
seinen  KopfF  kommen,  vermeinet  Cardanus,  de  Genitur.  Gen.  X.  »eye 
hergekommen  von  «einer  unglückimfften  Nativitat  oder  GehurLstund: 
darinnen  er  den  feurigen  Blutstern  Marti«,  in  dem  aufsteigenden  Ilitn- 
mels^Baufl,  und  dnen  feindseligen  Gegenschein  mit  dem  iückiaeheu 
Stern  Saturn i,  und  mit  dem  Jove  gehabt  habe. 

[J88]  Daß  Kaiser  Nero  sich  »olbsten  ao  schilndlich  ermordet,  eeye 
dalier  gerähret,  weiln  in  i^iner  Geburt-ätund  deß  blutdtlrstigen  Martha 
Stern  in  dem  siebenden  Himmels-Hau»,  nnglvick«elig  in  den  Krebs,  in 
einem  gesech^sten  Schein  deß  heimtüekischon  Saturni  gestanden ;  obge- 
dachtet»  Cardani  Zeugniß  nach,  Genit.  XL, 

Daß  cler  Hcrtzog  äu  Mayland,  Galeadua  Sfortia,  von  dreycn  zuEaiTL- 
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unserer  Sinnen  nicht  mercken  und  so  bald  in  Acht  nemen,  dahero  ver- 
meinen,  es  mye  eines  war[177]hafFtig  in  das  andere  verwandelt  wordetill^l 
imniaf>sen  er  solches  gethan  hej  dt?n  Egyptiflchen  Zauberern,   von  wel- 
chen gelesen  wird  Kxod.  7.  v.  12.   daß^   als  sie  dem  Moyei  und  Aaron 
die  Schlangen  nachmachen  wollen,  und  ihre  Stabe  auch  auf  die  Erde 
geworffen ,  daß  Schlangen  darann  worden ,    da  eeye  es  darmit  also 
gangen,  daß  der  Satanas  ihre  Stäl»e  tjchnoll  hinweg  geruckt,  und 
hattte  Schlangen  an  derselben  Statt  hingeleget. 

Von   solchen   und   dergleichen  Verblendungen    lesen   wir    auch 
ejraten  Buch  Samuehs^  im  acht  und  zwantzigsten  Capitel   von  der  Zau- 
berin zu  Endor,   Diese  brachte  dcni  König  Satil  eine  Person  herfür,  die 
die  Gestalt  deß  Propheten  Samuelk  hatte,  aber  ea  war  nicht  der  war^. 
hafftige  Samuel ,  sondern  ein  Teuffei a-Geapenst ,  welcher  dardurch  den 
Saul  die  Augen  ali*o  verblendete,   daß  er  meinete,  er  wäre  der  recht 
Samuel^  und  die  Ohren  alsio  betäubet«,   daß  er  darfiir  hielte,  er  höretil 
den  rechten  Samuel;   daher  er  »ich  auch   für  ihme  mit  »einem  Antlitx 
zur  Erden  neidete,  und  anbetete. 

Da   Anno  1260.   Kaiser  Wilhelmns   von  seiner  Crönung    von  Aach      i 
nach  Colin  käme,  und  daselbst  vielen  Fürsten  und  anwesenden  Herrea^B 
ein  stattliches  Panquet  zurichtete;    ließ  Albertus  Magnus  auch  darbej^^ 
ein  Stuck  aeiner  Zauberkunst  gehen,   denn  er  machte  und  verachaffete, 
daß  der  Saab   darinnen  das  Panquet  gehalten  wnude,  mitten  im  Win- 
ter, und  also  um  die  Weiheuachten,  mit  Blumen,  annemlichen  Kräutern, 
Laub  und  Gras  grünete:  der  Guck:guck>  die  Lerch  und  Nachtigall  dar- 
unter  sich  h«>ren  lier^sen,    nicht  auderat    als  wenn  es  im  Frühling  g< 
wesen  wäre.    Welches  denn   dem   Kaiser  so  wol  gefallen,    daß  er  ij 
und  seinen  Closterbrüdem  ein  «tattliche»  Landgut  verehrete. 

Bey  dem  H.  Augustino  wird  von  deß  Diomedis  tJesellen  gele.sc 
welche  denn  nicht  worhafftig  in  Vögel  verwandelt  worden,  sondern  d 
TeuÜel  hat  «ie  in  einem  Nu  und  Augenblick  hinweg  genommen,  und 
die  Vrtgel  anders  woher  an  ihre  Statt  gebracht:  also  und  dergestalt 
mag  man  auch  sagen  von  D.  Fausto.  daß,  wenn  er  aus  angeborner 
Hoffart  seinen  vei-meinten  Pracht  hat  wollen  sehen  lassen,  daß  ea  ihjiii 
vol  müglich  gewesen  scye,  allerlej  dergleichen  Vögel  und  Thierc  hef 
»ringen  j  oder  es  «ejnd  eitel  Teuliel  gewesen. 
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[178J    Das  siebenimdzwaiitzigste  CapiteL 
Von  D,  Fausti  gezauberten  Lustgarten. 

ES  fahret  aber  obbesagter  M.  Mair  im  gedachten  seinem 
Schreiben  an  seine  gute  Freunde  in  Erffurt  also  fort:  ohn 
augesehen ,  daß  hey  uns  jetzuud  ein  ziml icher  grosser  Schnee 
gelegen  ist,  so  ists  doch  beweislich,  daß  deß  D.  Fausti  Garte 
nichts  darum  weiß ;  ja  das  noch  mehr  zu  verwundern  ist,  im- 
massen  ich  sell>st  bin  darbey  gewesen,  so  seynd  neulich  um 
die  Christ  fey  er  tilge  etliches  Frauenzinixuer ,  ihre  Brüder  und 
Befreunde,  die  allhier  zu  Wittenberg  Studirens  halben  sich 
annoch  aufhalten,  zu  besuchen  kommen:  diese  Studenten  haben 
nun  eine  geraume  Zeit  mit  D.  Fausto  gute  Kundtschafft  ge- 
habt, nicht  allein  daß  sie  ibn  gerne  um  und  neben  sich  leiden 
mochten,  sondern  und  zwar  vornemlieh  daß  sie  jederzeit  etwas 
neues  und  verwunderliches  bey  ihrae  sahen,  und  vemaDicn; 
diese  Edelleute  nun,  sage  ich,  berieflcn  auch  damals  D.  Faus- 
tum  zu  sich  zu  Gast,  tractirten  ihn  wol,  hatten  allerhaud 
Kurtzweil,  und  wärete  solche-s  Wolleben  bis  in  die  spate  Nacht 
hinein. 

Bey  genommenen  Abschied  bedanckte  sich  D.  Faustus 
wegen  erwiesener  Ehre  zum  höchsten  gegen  die  Junckern,  und 
lüde  sie,  wie  auch  das  Frauenzimmer,  folgendes  Tages  in  seine 
Behausung  auf  einen  sam^en  Trmick  Weins :  welches  sie  ihme 
denn  auf  der  Hand  zusageten,  und  ft'oh  waren ,  daß  sie  also 
eine  Gelegenheit  haben  würden,  ihren  Schwestern  und  Baasen 
mit  einer  Kurtzweil  aufzuwarten  ;  jedoch  wolten  sie  noch  nichts 
davon  sagen,  was  hinter  dem  D.  Fausto  steckte,  und  weß wegen 
er  in  der  Stadt  zimlich  besehreyet  wäre. 

[179]  Als  sie  nun  sämtlich  deß  andern  Tages  nach  einge- 
nommenen Mittagmal  zu  D.  Faußti  Behausung  kamen ,  kehreten 
sie  allda  ein,  und  wurden  von  ihm  mit  aller  Höfflichkeit  em- 
pfangen; da  sahen  sie  denn  mit  Vcnvinideruog  oben  in  den 
Zimmern  an  die  jenige  Lust  und  Ergötzlichkeit,  deren  ich  be- 
vorher  gedacht  habe,  welches  alles  doch  ja  nichts  ist  zu  ver- 
gleichen gewesen  mit  seinem  ausbündigen  herrlichen  obschon 
nicht  sonders  grossen  Lustgarten :  denn  allda,  wiewol  zur  Zeit 
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GlUclL  «der  Üi^Qdk« 
wo  die  8lcne  einas 
A^rologi  den  XenscfaeB  alt  gemiB  isror  ▼»- 
oda-  jeiKB  begegnen  werdet  daß 
Tun  GOMv  oder  dem  Hinmie]^  oder  defi 
mos  ünadi,  wefln  GOtt.  der  Hjmmel  tinl 
W3Ibv  ümicAm  «yad  der  nücoiifitigen  Dinge. 
Ton  GOtt  Aber  bnbcn  mm  ^tm  Wmaenx\ukm  nicht  her:  denn  es 
^piitel  n&  die  B^mer  im  11.  %v  34,  stehet, 
wm  tat  dd?  HKmi  ^n  eiinnnl?  oder  wie  es  bemet  in  der  ersten 
^B  dk  Coisftlk.  im  12.  r.  11.  Niemand  [1dl]  weiß  was  in  GOtt  ist, 
^^t0  dir  Oast  QOtto;  dtr  wül  ihnen  auch  solche  Wistenschalft  nicht 
nli  denen  m  miskt  gebühret  zu  wissen  Zeit  und  Stund, 
Taler  mimt  MacM  forbebalten  hat,  Actor.  1.  t.  7. 
Voni  BlainMBl  hnben  cie  «ie  auch  nicht :  denn  die  zukünftige  Dinge 
di#  in  d<i6  Mtnwhin  fVey^n  Willen  stehen,  können  aus  deB  Himmels 
SKlnnde  tiidil  i^^kandt  werilen;  alldieweiln  der  Himniel  ist  causa  uni* 
v^cMkliik  v4iM  allgftturae  Ursach,  die  sukünlltige  Dinge  aber  seynd  par- 
HSiilairwi  ^«M^k»,  Boadarbarr  Werdce  und  Dinge:  und  kan  auch  die 
8«il#  ^ind  iWr  WiU«  doß  Manadien,  ids  ein  geistlichem  Ding,  dem  Hirn- 
ti»^i  «^W  ^ivMNn  iualtnali»cben  und  leiblichen,  nicht  unterworßien  seyn. 
Von  d«Ü  Menioben  fttgren  Willen  haben  sie  sie  auch  nicht,  denn 
^  "^Imm  nk^KI  wm  i»  deoai  Menschen  ist,  sondern  GOtt  weiß  es,  Joh. 
^  V»  ^^  ^  vivrhait  sidi  auch  der  Mensch  in  denen  Dingen  die  2U» 
Ittln^li^  MWliü,  liidifiereiit  und  alao,  daß  aie  von  ihrae  geschehen  oder 
,ltivti  Hii'ht  ^r^^iicbiib^  kftlinen:  daher  auch  ein  Aatrologuä  dar  von  nichts 
lH^^v  \\  kun.    .hl    t»  ka«  der  Mensch    der  IncHnation  und  Nei* 

gMn,  ,.,.  vrm  widcrÄtehen.  mtd  derselben  zu  wider  tliun,  und  de 
IUMi%lMh*ii  nar  verhindern.  Denn  wie  er  das  Gut«,  so  ihm  etwan  f^ein 
mihI  Mehurt^-Stitud  «ndeut^pt ,  mit,  dem  klebet  und  andern 
llHi  l  l'uu^eu  IUI  Lehen  kan  befördern  helffen,  daß  m  durch 
4v'  d*>»'ti»   eher  erfüllet  wird;   also  kan  er  auch  im  Gegen- 
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theil  dai*«Wrto  ihm  darinnen  wird  angedeutet, 

ChriBÜichem  Leben  und  Wandel  hindern  und  ihm  zuvorkommen,   daß 

es  GOtt  aus  Gnaden  al »wendet. 

Ein  huchberfihmter  l'htH)Iogua  und  Chronologna  weijiete  oinsten  dem 
Herrn  PhiL  Mdanchthoni  aeijie  Nutivität:  lüs  er  »ie  nun  besehen,  lä- 
chelte er,  gibt  8ic  ihm  wider  und  spricht:  Non  plus  Kata  tarnen  quam 
pift  Vota  valenfc;  gebt  euch  vm  frieden,  ein  starcke«  Vatter  unser  kan 
alle  böse  Aäpecten  auflialieu,  ita  refert  Dn.  Herbergeru»,  et  addit;  ich 
Valeriuö,  habe  mich  mein  Lebenlang  für  solchen  Fiirwitz  gefurchtet, 
ieb  habe  niemals  meine  Nativität  zn  stellen  gestatten  wollen,  ich  ¥rill 
lieber  meinem  HErrn  JEsu  und  seinem  Pater  noster,  das  er  mir  ku 
beten  befohlen  hat,  trauen,  Part  lü.  MagnaL  Medit.  25. 

Also  sagte  vor  vielen  Zeiten  auch  der  hochverständige  Aristoteles, 
L  6  Metaph,  c.  !i,  daB  zwar  dai^  GeiStim  eine  Würckung  in  die  irdische 
und  viehische  Seelen  habe»  welches  aber  \][\'2]  die  vernuntttige  Seele 
eines  gerechten  Menächene  alles  abwenden  könne.  Und  der  weise  König 
AlphonsuSf  der  sonst  die  Gelehrten  sehr  hoch  hielte,  antwortete,  als  er 
gefraget  wurde,  warum  er  doch  den  Nativitötstellern  keine  besondere 
Ehre  ersBeigete?  Astra  regimt  fatnon,  Sapiene  dominabitur  Astria;  Stulti 
ergo  Principea  Astrologos  honoranti  Da«  Gestirn,  sagt  er,  regiret  die 
Thoren,  al>er  ein  weisser  Mann  weiU,  daß  ihm  dae  Gestirn  nichts  zu 
gebieten  habe,     ,4^neas  SylviuH  L  4.  Comm.  de  reb,  gest.  Alph.  n.  3. 

Darum  eifert  der  H.  Augustinus  so  sehr  über  die  jenige.  welche 
ihre  Sünde  mit  dem  Gestirn  entschuldigen  woUeUt  und  sagt:  es  spre- 
chen die  Menschen,  die  Natur  und  dai  unvermeidliche  Geschicke  und 
Antrieb  der  Sternen  bat  mich  darzn  gebracht.  Höre  Men«ch »  was  ist 
da«  für  eine  Natur,  und  unvcrmeidlicheä  Geschicke  und  Autrieb  der 
Sternen?  wo  seynd  die«elbige  Sterne?  gewißlich  *cyd  es  diese  tio  an 
dem  Himmel  stehen.  Wer  hat  dieselbige  erachalTenV  GOtt,  wer  bat 
ihren  LaulT  also  geordnet?  GOtt.  Sihest  du  nun,  wo  es  hinaus  lauiTe? 
denn  du  wiht  soviel  sagen:  GOTT  ist  schuld  daran,  daß  ich  ge- 
sündiget habe,  darum  muf5  GOIT  ungerecht  i?eyn;  d vi  aber  bißt  gerecht 
in  deinem  Thun,  Denn  wenn  er  die  Sterne  nicht  also  erschaffen  hütte, 
80  hättest  du  nicht  ge«  find  iget,  super.  Fmlm,  JiL 

So  uiag  nuji  solche  lästerliche  Einbildung  hinfahren,  und  moU  ein 
rechtiMihafl'ener  Chrit#t  glauben ,  daß  »eine  Zeit  nicht  an  da«  Geschöpff 
gebunden  6eyf%  und  in  Gottes  Händen  stehe,  wie  gar  recht  erinnert  der 
»elige  Herr  Dilherr,  im  Zeit-  und  Welt-Lauff,  Part»  l.  Medit,  4, 

Daran  aber  hindert  mit  niditen,  dab  unterweilen  die  Pr^dictiones 
eintreffen ;  denn  das  geechihet  entweder  ohngefebr ,  oder  aus  andern 
Ursachen,    und  nicht  aus  den  Sternen:    und  wo  auch  zu  Zeiten  eiw%4 


fficfffOii  fldmuiicft  vm  BMuisii  von  Jwtcmt,  ib 

i  BiMh  dar  KMaraa&ck»  flviaciea:  Mab  Mgt  «kfi 
Bettnog  Ttm  Yemäome,  fda  Builut-€olui,  duHiH%ui  Tagis  g«- 
hftb«,  wfOn  der  Medkm  la  Rrot,  cu  alter  Aslralog«»  g!^^^ 
er  aolte  äck  diesen  Tag  wol  f^og<ellg^  denn  es  wtrde  Qaa  nacii 
doBi  Letai  geitellei  wefden. 

IMr  Kaii%  woVL  geaaftwwtet  1»Imb:  la  Broaie  «ax«  eim  aller  Naxr. 
and  Yendome  eta  juage^r,  veUii  er  das  alten  Glaatai  gdbe.  Alier  die 
Wahriseit  hat  adi  idcltt«  desto  weniger  gcfnnden:  desm  um  rier  ülir 
Hadnniitag  IM  der  KiSmg  seine  Kqtwte  mm&fmmmm^  aad  wolle  aiii 
di*iti  Dnc  de  Stüly.  seinem  Threeorier,  ins  Aneaal  oder  Ze^^ans  fakmi^ 
Ordnung  m  den  kfinfftigen  Triumph  r  s^  ^sej  d^m  Elasag  der  E^Snigiii 
i^deß  fnngen  Dauphins  solte  gehalten  werden,  aninstellen.  Zq  ihm 
fn  die  Kut^'^he  ilie  Hertzogen  Tan  Espemon  und  MombaaMn*  be- 
atidern  Htrren      I^t  König  wolte    nicht »    daß   ihme 
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Ldbgiiardie  clißmal  folgen  soltc. 

Als  er  nun  kam«?  in  die  Gassen  1a  feronerie  genandt,  bey  den  nn- 
Bchuldigen  Kindlein,  war  ihm  ein  Mörder  nacbgefolget ,  cUt  lang  auf 
ihn  gepasset  hatt,  ein  grosser  «tarcker  Matin.  Da  IK*4]  nnn  dem  König 
ein  Karren  in  den  Weg  führe,  dadurch  der  Kutscher  etwa«  stiU  halten 
muBte,  dränge  die-^for  Mörder  unter  dem  Volck  hervor,  und  gab«  ihm 
mit  einem  an  beyden  Seiten  .sdmeidendeii  Mc$»er  eines  Schuhs  lang. 
stw0ßn  SticAie  »um  Racken  hinein  nach  dem  Hertzent  dadurch  die  grosse 
Hertz- Ader  entzwe}"  geschnitten  worden*  daÜ  der  König  so  bald  die 
Sprach  verlor,  und  vorwärts  tod  niederfiele. 

Ob  nuji  gleich  in  diesen,  und  etwan  mehr  andern  Exempeln  die 
Nativii&isteUung  eingetroffen,  8o  ist  doeh  daraus  er^^tlich  keine  gewisse 
aUgemeiDe  Folge  xu  erzwingen,  dieweil  es  lauter  rara  und  cantingentia 
«$eynd,  und  dargef^en  wol  viel  hundert  mal  hiprinnen  gefeblef.  worden, 

Zum  andern  m  ist  die  Frag:  Üb  eben  allein  aus  dem  positu  deß 
Himmels  und  Würekung  der  Sternen,  oiler  aber  aus  Bonderlicher  Er- 
leuchtung dti8  H,  treibte«,  dtM*  Progiiostieant  geweiBsagel  habe?  oder 
aber,  (wie  denn  wol  solcher  Prognosticanten  gewesen)  aus  Eingeben  deü 
bOaen  Geistes,  und  wie  Bie  gemennet  werden,  der  fainiliarischen  Geister, 
gcwei««aget,  welchem*  hernach  der  Teiißel  an  den  CbittloHen,  bey  welchen 
er  mikhtig  ist,  mler  auch  wol  bey  den  Frommen,  weun  man  zur  Zeit 
nielit  betet,  cMier  GOtt  sonsten  ein  salebef ,  jedoch  nicht  zum  Seelen* 
Schaden*  verhenget ,  cffectuiren»  und  eine  tödliche  Kranckheit  oder 
anderes  Unheil  an  den  Hala  bringen  können,  damit  es  dun  Ansehen 
habe,  als  sejre  «»  naoh  Inhalt  der  Nativität  dtirch  deß  Himmels  Lauff 
geecbehen. 

Denn  obgleich  der  TeuiFel  ohne  GOtt-ee  Willen  uns  kein  Haar  krüm- 
men kan,  und  eigentlich  die  futura  von  def>  Menschen  Leliens-Ziel  nicht 
weiß,  MO  kan  er  doch  dieses  und  jenes,  was  er  in  Wilbmci  ist,  oder  \my 
GOtt  «u  erlangen  getrauet,  gleich  als  zukünfftige  Dinge  durch  Menschen 
weiB?agen»  und  herna-h  obgedachter  Massen  zu  Werck  richten  :  fehlets 
ihm  aber,  *iO  schämet  er  «ich  der  Lügen  nicht  ltoJ.  weilu  man  wiA  weiß. 
daß  er  ein  Yutter  der  Lügen  Int. 

Dritten«,  so  int  hierinn  aucli  zu  liedeneken,  ob  nicht  ihrer  viel, 
werjn  sie  der  Nativitüt,  so  t3ie  ihnen  haben  t^tellen  lassen  ^  so  hart  und 
ve^t  getrauet  su  der  ihnen  bedeuteten  Zeit,  durch  stetige  und  scharffe 
Einbildung  ihnen  allererst  die  prognosticirte  tätliche  Krancklieit  an 
den  Hai«  gebracht;  immasaen  den  Medid«  nicht  unbewußt  ist,  dab  ihme 
ein  Men.^ch  ja  sobald  durch  sich  selbst  bey  sot haner  Einbildung,  ab 
fon  einem  andern  durch  Trificirung,  eine  tödtliche  Kranckheit  scuziehen, 
und   durch   |ll.»5J   Verbengniß  GOttee   zum  Tod  bereiten  kan:   worvon 
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Herr  D.  Schmid  folgendem  Exerapel  eixehlet.  Conc,  7.  im  Psalm.  90, 

Kin  gelehrter  und  nicht  nnbekandter  Mann,  dem  solches  begegnet, 
schreibet  an  einem  andern  anch  gelehrten  Mann ,  wie  ich  die  Copiaä 
solches  Schreibens  annoch  bey  meinen  Händen  habe»  also:  Es  eräseiget 
iioh  br\T  mir,  bey  gegenwartigen  geschwinden  ZusUlnden  etwas  Furcht 
und  Granen,  welchen  ich  m ehren theils  die  Schuld  giebe  der  grossen 
Thorhcit  so  ich  begangen,  indeme  ich  mir  meine  NativiUt  habe  stell en 
und  aufrichten  lassen,  darinn  mein  Terminus  vitae  (Lebena-Endp)  auf 
dieses  Jahr  ge^et^t  ist,  darüber  ängstiget  sich  die  Nat'ir,  ob  ich  schon 
weißi  was  von  solchem  allen  zu  halten,  nnd  daÜ  mein  Ziel  in  GOttea 
Händen  stehet, 

iSchliesset  zuletzt  alao:  Meine  Tag  de(i  Lebens  wolle  irb  keinem 
rahten.  daß  er  ihm  die  Nativitat  stellen  lasse, 

DiB  sejnd  die  Formalia  defj  sonat  geJehrten  und  wolbekandten 
Manns,  der  anch  wol  im  eelbigeu  Monat  «lein  Leben  geendet,  welcher, 
ala  ich  nicht  zweifele,  länger  gekbet  hätte,  wenn  er  solche  Thorhelt, 
wie  er  nie  selbst  nennet,  nicht  begangen,  sondern  seinen  Eingang  und 
Aufgang  GOtt  in  kindlicher  Einfalt  befohlen  hätte. 

Vierdtens,  so  kans  auch  GOtt  einem  nach  dem  gestallten  Prognos- 
tico  ergehen  la<?sen  ^  nicbt  wegen  der  Sternen ,  sondern  zur  Rache  und 
Strafte,  darnach  er  gerungen,  und  darmit  er  sich  versfindiget  hat,  daß 
er  fieine  Hoftnung  nicht  zu  GOtt  allein,  sondern  auch  zum  Geatirn  und 
Astrologe  gesetzi't,  und  dergestalt  den  geheimen  Raht  GOttes  erfahren 
wollen.  Da  uns  doch  Christus  gebeut,  daß  wir  auch  nicht  auf  den 
morgenden  Tag  für  imser  Leben  (heidnischer  Weise)  sorgen  ,  sondern 
alles  GOtt  aubeim  stellen^  und  uns  ihme  l>efehlen  sollen. 

Welches  denn  in  Acht  hätte  nemen  sollen  Carito» ,  ein  Edelmann 
SU  Urbino,  dessen  der  E.  Herr  G.  P,  Harjjdörlier  gedencket  in  der  37.  Er- 
»ehlung  im  andern  Theil  delj  grossen  Schauplatzes  Jämmerl.  l\!ordge- 
echichte,  folgendes  Inhalts: 

Cariton  ein  Edelmann  zu  Urbino,  hatte  «ich  von  Jngenci  auf  mit 
Kulilssigen  Wisscnschatften  nicht  vergnügen  lassen,  und  allezeit  gelehrter 
als  gottsfürchtiger  aeyn  wollen.  Sonderlich  aber  Yiesse  «ich  dieser  Edel- 
mann gelüsten,  das  ZukünÖ'tige  zu  wissen,  und  hatte  ihm  der  Batan 
durch  die  Sterne-Kunst  mit  einer  ungefebr  eingetrotfener  Warheit  viel 
Lügen  verkauft. 

Er  hatte  den  Planeten  Laut!'  in  seiner  Geburt««  Stunde  [190]  zu  Pa- 
pier gebracht,  und  anch  andere  Erfahrne  dieser  Kunst  darvon  urtheilen 
lassen,  welche  alle  einmütig  j^escblossen ,  er  werde  keines  natürlichen 
TodCflä  sterben ,  sondern  durch  seinen  Toditeruiann  ermordet  werden, 
Diesee  «ch webte  ihm  unablässig  in  den  Gedancken,   und  wie  die  bösen 
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Zeiiungen  mehr  eintreffen  als  die  guten,  ist  ihm  diese  Furcht  gleichsam 
zimi  Hencker  worden,  und  wie  ein  Schwerdt  Damocle?  über  dem  Haupt 
geschwebet. 

Er  hatte  drey  Töchter,  die  niUhigte  er  alle  ilrey  in  das  Closter» 
damit  er  ja  keinen  Tochterniann  für  seinen  Augen  seheii  »ölte«  Die 
swo  ältesten  willigen  gerne,  in  solch  einsames  Lebt-n;  die  jüngste  und 
frischte  al>er,  Eugeat»  genannt,  name  ihr  eine  Bedi'ncksEeit ,  welche  sie 
nach  und  nach  verlängerte,  und  endlich  ungescheuet  »a.gte,  aie  hätte 
kein  Nonnenßeiseh,  und  fübltc\  daß  ihr  diese  Art  zu  leben  unerträglich, 
und  ihr  Gemiite  von  GOti  nicht  darzu  ge^ndraet. 

Nachdem  nun  mit  Drohen  imd  Straffen  nichts  auszurichten^  nperret 
sie  ihr  Vatter  in  eine  Oefängml.^  auf  pjeinem  Landgut,  da  üie  noch  Sonne 
noch  Mond  bescheinen  kundte,  der  Hoffnung  sie  ^olte  noch  froh  seyn, 
von  dar  anj<  in  das  Closter  zu  gehen-  Der  Verwalter  solchem  Landguts 
hatt'C  nicht  wenig  Mitleiden  mit  dieser  unsdiuidig-Oefangenen«  und  er- 
zehlete  Marso  einem  Edelmann ,  der  in  der  Stadt  ürbino  «ich  we^en 
begangener  Ableitung  nicht  dörtfen  sehen  lassen,  und  auf  die«es  Schloß 
in  Bauren-Kleidern  geflohen  wäre,  dnÜ  sie,  die  Jun<?fran,  wegen  ihres 
Vatters  Aberglauben  allda  gefangen  läge. 

Dieser  Marso  verliebte  dcb  von  hören  sagen  ,  und  begibt  «ich  alno 
unbekandtc^r  Weiae  in  deCi  Verwalters  Dienst,  daC  er  in  wenig  Tagen 
GelegeSibdt  bekommt  diese  Eugeatam  zu  sehen,  zu  Heben  und  von  ihr 
geliebet  zu  werden.  Daß  der  alte  Cariton  in  ihre  VerlöViniß  nicht  wil- 
ligen würde,  aus  vorl>eaagten  Ursachen,  wüsten  die  beeden  Verliel>ten 
gar  wol ,  und  'jrtöchlossen  «ich  deswegen  die  Flucht  zu  nenien ,  und 
nach  Livorno  au  entweichen»  welches  auch  mit  Gelegenheit  geschehen* 

Cariton  wurde  alsobald  innen»  daß  seine  Tochter  entkommen,  und 
mit  einem  Baurenknedit  Sylvio  genannt  «diesen  Namen  hatte  Marso 
angenommen I  nach  Livorno  gereiset:  hierüber  betrübte  sich  Cariton 
Tftg  und  Nacht,  weiln  er  kennete  den^  so  sein  Tochtermann  all  bereits 
ohne  Zweiffei  worden;  und  m  viel  er  Unbekandte  ansähe,  vermeinte 
er  bej  jedem,  dieser  oder  joner  werde  ihn  umbringen. 

(197]  E«  fugte  sich  aber  daß  Cariton  den  Hertzog  von  ürbino  mit 
oiner  bnsen  Rede  beleidigte,  und  deß wegen  nach  Livorno  fliehen  muste, 
weiln  etliche  luindert  Cronen  auf  «einen  K^^ptf  gebot ten  worden.  Also 
käme  Cariton  auch  nach  Livorno,  Willens  in  Spanien  abzusegeln.  Marso 
erkennet  ihn  alsobald,  weil  er  ihn  zuvor  bey  Hofe  gesehen;  Cariton 
aber  kennete  Marso  nicht,  und  will  ihm  Lugosta  mit  einem  Fußfali, 
benebens  ihrem  Mann  ihr  Verbrechen  ab.  und  tim  Gnade  bitten. 

Als  de'J wegen  alues  l*ags  Murso  mit  zwejen  von  i»einen  Frennden 
sich  bey  Cariton   tim  Verhör  anmelden  lässetj  bild^   er  ihm  ein,   e« 
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wären  L<fute  die  ihn  greiffen  und  zu  Verhafft  bringen  wolten,  nimt 
derohallien  sein  Kstol  und  seinen  Degen,  tritt  fSr  die  Thür,  und  indem 
sich  Marso  nei^^et,  9cliieBJ»ct  er  oh  seinem  Haupt  hinweg:  deßwegen 
denn  Mar«?o  vermeinet,  sein  Schwervatter  wolle  ihn  ermorden^  entblösset 
den  Degeji,  sidi  zu  vertheidigen,  tind  durchrennt  «ich  Cariton  selbtten, 
daß  er  tudtlich  verwundet  zu  Bodeti  sancke^  Marso  auch  Anfang«  in 
den  Arm  verletzet  worden. 

Cariton  lebte  noch  bis  auf  den  Abend ,  und  erzehlete  den  MilSver- 
stand,  welcher  unter  l>eeden  vorgegangen  ,  und  hatte  noch  Zeit  seinen 
Aberglauben  zu  bereuen,  und  aowol  flclirijjtlich  seinen  Füraten,  als  münd- 
lich seinen  Tochtermann  um  Verzeihung  zu  bitten:  mausen  auch  selbiger 
(Marso)  vor  Gericht  frey  gesprochen ,  und  nachmals  hey  dem  Herizog 
gnädige  Lands -Huldigung  erhalten  hat. 

Schlier^lich  ij*t  auch  wol  mancher  Astrologus  und  Nativitiilsteller 
ihme  aeli>Ht  mit  f^olch-seinen  Pra^dictionibus  und  WeisKa^nintrcn  gantz 
»ch&dlich  gewi».*^eri* 

Zu  Johauni  Tialearloj  Hertzogen  »u  Mejland,  immas^cn  Nicet,  Chron, 
1.  5,  c.  7,  Iterirbtot,  sagte  eingmaln  ein  Astrologiis,  er  sehe  m\ie}  aus  dem 
Geitirn,  daß  er,  derHertzog,  kein  hohes  Alter  wtirde  erreichen,  sondern 
jung  sterben.  Der  Hertzog  fragte  ihn  hierauf,  ob  er  denn  auch  wüste, 
wie  lang  er  tjelbMt  leben  wiärdeV  AU  er  ntm  geantwortet,  er  hätte  noch 
lang  zu  leben  j  da  liesse  ihn  fialeaeius  ohne  Verzug  henckeu,  ihme  dar- 
mit  %\x  erweisen,  daB  seine  Kunst  weit  fe biete. 

Papst  Johannes  der  XXIt,  dieses  Namens»  den  etliche  den  XX,  et- 
liche den  XX I.  nennen  (voriiin  Petrus  Hispanui^  genannt)  war  deß 
Hiraiüolslaulfs  wol  edahren ,  «tellete  ihm  selbst  seine  Nativitat ,  mid 
beredete  »ich  «elbst,  er  würde  gar  alt  werden,  und  lang  den  Päi^tiichen 
Slul  beHitÄeu;  Werne  mch  jl08|  auch  dessen  oHVntlich  bej  den  Seinigen 
vernemen  :  aber  im  vierdten  Monat  hernath  ,  welcher  war  der  achte 
«einer  Regierung,  ward  er  durch  Einfallen  eines  Gewölbea  oder  Cammer, 
»0  er  allererst  im  Pallft.Ht  zu  Viterbo  neu  erbauen  lassen,  erschlagen: 
bliebe  zwar  nicht  abiobald  lod ,  sondern  er  ward  unter  dem  Gehöltz 
und  Steinen  hervor  gearVieitet ,  und  »tarb  am  siebenden  Tag  hernach* 
im  .Tahr  Christi  1277.  Videsitur  Nigi-inu^  in  der  PäpatiFclien  i[K|ujsition 
pag.  48K. 

Es  hatte  ein  Astrologus  in  aeiiiein  Prognostico  ungesdieuet  gesetzet, 
Henricus  VIL  König  in  Engelland  würde  selbiges  Jahr  mit  Tod  abgehen. 
Der  König  Hesse  den  Astrologum  mit  freundlichem  Schreiben  gantz 
ehrerbietig  abholen,  und  in  seiner  (Tcgenwart  fragen,  ob  er  iieiner  Kunst 
gewiß  Wkire,  und  ob  einer  aus  dem  Üestim  etwas  Gewi.s.ses  schliessen 
tin<i  anzeigen  könne? 
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Da  nun  Rolches  der  Astrolofifus  bejahet,  und  vermeinet,  er  werde 
seiner  Kunst  halben  hochgeehret  und  gerühmet  werden,  hat  der  König 
ihn  gefraget,  ob  er  ihme  denn  auch  selbsten  eine  Nativität  gestellet, 
und  wüste,  was  ihm  begegnen  würde  ?  und  weiln  die  Weihnacht-Feyer- 
tage  vor  der  Thür,  ob  ihme  wissend,  wo  er  seine  Feyertäge  halten 
würde? 

Als  er  aber  geantwortet,  nein,  das  wisse  er  nicht;  hat  der  König 
gesaget:  Wolan,  so  bin  ich  gelehrter  als  du,  denn  ich  weiß  es,  und 
bcühlet  alsobald  ihn  in  den  Thurn  zii  werffen ,  und  nicht  eher  heraus 
zulassen,  bis  das  Jahr  vorüber,  in  welchem  gleichwdl  der  König  am 
Leben  geblieben.  Illic  ubi  fatis  refrixerat  divinandi  calor,  cum  risu 
dimissus  est,  saget  Erasmus,  de  Lingua. 
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Dan  nRun-tind-zwuntzigste  Capitel. 
V^oii  i>.  Fausti  Warsagerey, 

D.  Fau.stiis  hatte  sonsteu  sowol  von  *\'tm  .Stiult?iiteji ,  als 
den  nah -gelegenen  Edelleuteii,  einen  zimlicheu  Zugsaig,  von 
wegen  seiner  pedecten  Warsagcrey,  bevorab  der  Uhiromautia, 
da  er  einem  die  Hände  beruhe,  nnd  deren  Lineamenten  betrach- 
tete, öo  iirtlieilte  und  verkündigte  er  bald,  was  ihnie  die  Zeit 
seines  Lebens  begegnen  wiirde  ^  [1^***]  ob  er  UlÜck  oder  Un- 
glück haben,  ob  er  lang  leben,  oh  er  erschosßen ,  erstochen, 
oder  eines  natiirlichen  Todes  sterben  werde,  ob  er  seine  Eltern 
und  Geschwnstrigte  tU>erlebeu,  was  för  ein  Weib  er  nberkom- 
men,  wie  viel  Weiber  er  haben ,  ol»  sie  reich  und  vermöglich 
oder  aber  arm  sejn  w^erden,  wieviel  und  was  für  Kranckheiteu 
er  auszustehen  hatte,  was  er  für  (ilück  und  Unglück  auf  seineu 
Reisen  haben,  und  ihme  wiederiubren  würde,  für  wem  er  sich 
sonderlich  vorsehen  und  hüten  solle;  ob  er  geistlich  oder  weit- 
lich dernutleins  seyn  werde,  ob  er  sich  zu  einer  Witfrauen 
oder  zur  Ledigen  verheuraten  werde;  zu  welcher  Zeit  er  auf 
dem  Land  und  zu  Wasser  seimni  Handel  oilfr  Reise  vornenien, 
imd  glücklich  zu  Ende  bringen  wolks  iitid  was  dergleichen 
mehr  gewesen. 

Die  ihn  nun  also  und  solch ir  Utvsfcalt  dessentwegen  Rahts 
gefraget,  denen  gäbe  er  weitliiutltigen  und  s^ittsamen  Beseheid, 
nemlich ,  daÜ  dieser  oder  jener  Flauet^  dariinieu  er  geboren, 
ihm  dieses  zu  thun  oder  zu  lassen  w^irnete  und  anzeigete,  und 
also  werde  er  von  dieser  oder  jener  KraJU'kheit  auf  kommen, 
oder  dieses  und  Jenes  werde  ibfj  hurt  atK^tecljeu  nnd  zu  wider 
BBJU^  SO  werde  er  auch  endlnli  ^»ein  Leben  also  und  solcher 
Gestalt  enden  ;  deÜgleiehen  seye  dieses  seine  Comjdexion  ,    die 


habe  solche  Würckung,    allermassen 
schein  lieb    an    den    Lineamenten    der 
Stirne,  zu  Hndeu  wiire,  u.  8.  f. 


dieses  klar   nnd    augen- 
Hände,    wie    auch    der 


Anmerckung. 

I.     Die  Phypiognoniii'i,  Chironnintici,  deren  einer  Hnnilerlieh  D.  F^ana- 
iua  gewcÄ^Jti  ><evii  xoll,  sdiauLn  dit^  Lii^ieii  und  Zeicliou  nti,  di»i  nich  an 
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deß  Memchen  Lrrilut^  und  ^lesj^en  Glied  mausen»  [200]  Stirn,  Au^f^n,  sonder- 
lich an  den  Händen  befinflen,  als  da  iat  unter  andorn  Linea  Martis» 
Cingiilum  Veneris,  u.  a,  w,  und  wollön  daraus  gi*wilA  weksagen,  wie 
lang  einer  leben,  was  er  filr  Glück  cwler  Unglück  lml>en,  auch  wie  viel 
er  Heurat  und  Kinder  Iwkommen  werde»  tu  a.  t 

Kim  lafl^en  wir  wolbcdächtlich  diese  Zeichendeuterej  ujkI  Weissa- 
gungfü  an  «einen  Ort  hingestellt  seyn,  verneinen  iiuch  nicht,  daß  sie 
nicht  bisweilen  gölten  zutreft'en:  allein  mfissen  sie  in  den  8chraucken 
der  Natur  verbleiben,  darinnen  solche  Linien  und  Zeichen  ihre  Ursachen 
haben ,  daraus  auch  von  der  Natur  deb  Menschen  etlicher  massen  kan 
geartheilet  werden.  Denn  was  einer  im  Sinne  hat,  das  sihet  man  ihm 
an  den  Augen  an,  es  sey  Gutes  oder  Böses,  saget  der  wei^e  Byrach  im 
itS.  Cap,  V.  '6.  Aber  doch  gieichwol  müssen  keine  gewisse  und  unlehl- 
bare  Weissagungen  und  Deutungen  daraus  genommen  werden,  deren 
Erlüllung  also  noth wendig  folgen  werde  und  müsse. 

E>enn  solche  Zeichen  und  Linien  in  den  Händen  und  anderstwo 
haben  keinen  Zwang  über  den  Menschen,  und  handeln  mit  ihm  und 
«einer  Natur  nicljt  daC^  sie  ihn  zu  diesem  oda'  jenem  unvermeidlich 
flolten  ziehen  und  7.wingen,  sondern  nur  also,  daß  feie  dieses  oder  jenes 
conjecturaliter  oder  mutuuxr^licb  anzeigen:  ists  etwas  Ilöses,  so  kati 
ein  frommer  Mensch  mit  dem  Gebet,  Frömmigkeit  und  Ootteafureht 
demselbigen  begegnen,  und  seine  Natur  durch  GOttrCs  Hültte  ändern 
und  bessern 

Sonsten  wenn  man  daraus  von  deß  Mensehen  Lebens-Zeit  und  Länge 
unfehlbar  weissagen  will,  so  ists  rennessentlich  genug  gehandelt,  denn 
das  heiäset  GOtt  dem  HErrn  in  seine  geheime  Ruh  tat  üben  steigen,  und 
Ihm  m  zureden  in  seiu  Buch  gucken,  darinn  Kr  eineF  jegHchen  Men- 
flchens  Tage  geschrieben  hat,  ehe  denn  sie  noch  du  waren«  Fsahn  139. 
V.  16.  und  kan  das  von  keinem  Menschen  gesaget  werden,  daß  seine 
Zeit  in  seinen  Händen  st^hf,  sondern  es  bleiljet  wahr,  was  David  zu 
Gott  saget,  in  seinem  ein  und  dreyssigsten  Psalm,  v.  Iti.  Meine  Zeit 
stehet  in  deinen  Händen 

Wenn  wir  nnijere  eigene  Hände  anschauen  und  besichtigen,  dörften 
wir  nicht  die  Zigeuner  und  Planetenleser  oder  Handechauer  fragen, 
ytfm  wir  llitin  oder  voniemen  sollen«  daß  wir  uns  ernähren,  sondern 
sollen  nns  allezeit  erinnern,  daß  wir  sie  in  Unschuld  wasch en^  aus  dem 
7iJ.  Psalm  V.  Hl  nicht  [201]  mit  bfisen  Griffen  verunreinigen,  wie  der 
Apostel  rahlet,  in  der  ersten  Kpistel  an  die  Thessalon  ich  er  im  4.  v,  6. 
ohne  Lnterlaß  heilige  HÄnde  «u  GOtt  im  Himmel  aufheben,  l,  Timoth. 
2.  V,  S.  Ihn  1UU  Glück  und  Wolfahrfc  hertzlith  bitt^^n  und  anrußen, 
diib  Er  uns  für  allem  Übel  beydesam  Leib  und  ^n  der  Seele,  ingleichen 


«Igte  ebiBieti  zu  Uerm 
S7.  foL  S83.  £a  ergehen) 
mDde,  kmUrej  und 
( der  Chirom&ntüi  uriheOeii 
and  epnich:  d^^  ist  frejHch 
müde  ist,  denn  num 
gibt  ni&n  mcbt. 
il  allem  Becbte  die  do  genannte 
'  dtfgleidieii  Zeich  endeuterej  und 
hm^  2eü  het  gelegei  halten*  und  annoch  legen ; 
w«A  m  halten  alebe»  und  ob  man  sie  solle  pasaüren  laaaeii, 
Xeiilenim  fememen,  d^  unter  andern  also 
leiweiliet,  Centur.  K  Epii^t.  #1. 
Wai  dirc  Herr  toii  dea  Sigettiiem  oder  Ziehe  einher  achreibet,  die  sich 
a^oli^  h$j  ikmtm  lieran  vioder  haben  sehen  t aasen,  so  saget  Aven- 
^xam  i&  «iattr  tti^rristbMi  Chtoiaiea  Üb.  ä.  fol  il8.  von  ihnen  also  : 
dlüir  2«il»  aba  Aaau  I4d&-  »ernd  am  ersten  die  Zigeuner  in  diß  Lande 
(Bayifwj  komiMa;  hallen  oia«a  Kdnig  der  hieb  Ziindl. 

Sn^fiid  di»  ganlM^  CbtiilinlMil  au^eiogen,  haben  ausgeben,  sie  sejn 
aiut  Kg.YP^^'^*  mtls:H'ii  awnidhaa  alte  aeben  Jahr  eine  Bott,  darum,  daß 
M  etwan  imv^t^  L*  ^rati  nklil  belierbergen  wollen. 

lli«U>ii  «t<«  mit  Stelrn.  /«auberey  und  War^agen  ernähret;  dejnd 
laiiti»r  IhiU^w,  oiut»  iusammon  geklaubte  Rott  aiis  [2U2j  den  (^riiutzen 
riiiraru  und  der  IXlrke^'  Wissend  i«t  es,  daß  es  Verräther  deb  Türcken 
•nvtid,  \kiid  der  t^hristi?n  Land  dem  Türeken  und  andern  der  Chris teu- 
Mi  Peindi^n  VI-  etilen  etc, 

lü  deriUUvti  Jirontc  stehet  am  26ii  Blat,  dab  sie  Anno  UlS. 

urAtllch    iii  *h»uUfhhind  kommen   seyn.     Andere  sagen^,  daü   man  sk 
AulUnu«  A»\tn»    Uli,  liey  ^*^n^  Teiitschen  Meer,   und  in  d^  Seestädten 

i»bi*H  hiitK»« 

i^llMi  ftb*»r  g*^ben  l>eym  Stephano  Pasquiero,  in  seinen  lieeher- 

In  Ki'iMnv,  L  4.  1".  H*'  Tür,  daß  aus  Kgypten  ihr  Ursprung  seje, 

v^  dtttti  raj^t  sej   auftu^egct  worden  ^  weiln  ^ie   den 
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Chriaf liehen  Glftuben  verlriugnet,  daß  aie  xur  Bus  alle  Hieben  Jahr  dnrcb 
die  Länder  hernin  ziehen,  und  aJödcnn  wider  nach  Hao«  kommen  müasen. 

Anno  1427.  «agt  erstg<idacht*^r  Äuthort  soyen  sie  erstlich  nach  Parip 
kommen,  und  hi  den  3,  September  Anno  1501.  auf  dem  Reichätag  äu 
Orleans  ^ordnet  und  versehen  worden,  du  Li  man  de  forthin  nicht  mehr 
in  Franckr*'ich  dulden  öoUe» 

Pabriciuti  Camjianus  führet  den  italiänigchen  Namen  Singani  her 
vom  Cinolo»  einem  kleinen  Vogel»  z\i  Latein  Motacülat  zu  teutsch  Dach- 
BteUxe  genannt ,  welcher  so  elend  daÜ  er  keinen  liest  findigen  Ort  Jiat, 
und  so  kratftloe  seyn  soll ,  daß  er  sein  eigen  Nest  nicht  machen  kan, 
sondern  seinf  Eyer  in  eines  andern  Vogels  Kest  legen  muß. 

Marquardua  Prelierua  vermeinet,  daß  sie  von  den  Landüihreni,  »o 
die  Griechen  Ahingano^  genennet,  ihren  Ursprung  haben,  wie  sie  sich 
denn  noch  heuti^^ea  Tages  Arabischen  Herkomnaens  xu  seyn  rühmen. 

Kürtzlich  :  die  jenigen  sündigen  au»  einem  gottlosen  Fürwitz  schwer- 
lieh,  sagt  D.  L.  Oslander^  welche  die  Landführer,  die  man  Zigeuner 
nennet,  rahtfragen;  so  um  Geldes  willen  mit  grosser  Verwegenheit  und 
groben  greitflichen  Lügen  von  vergangenen,  gegenwärtigen  und  Äukünd;'- 
tigen  Sachen  weissagen,  und  unterdessen  atelen,  was  sie  heimlicher  und 
diebischer  Weise  ertappen  können :  und  erzeigen  sich  für  witzige  Leute 
gegen  solchem  losen  Gesindtein  gar  freygebig,  da  sie  sonaten  gegen 
den  Armen  ülttig  und  genau  genug  seynd. 

Ob  nun  wol  dieses  Lumpen^Gesinde^  welches  unter  dem  Namen  der 
Zigeuner  die  Welt  durchwandern,  solche  Leute  seynd,  daß  man  leichter 
einen  weissen  Raben,  oder  einen  «chwartzen  Schwanen  finden  «ölte, 
als  unter  ihnen  einen  Frommen;  [203]  so  ist  doch  gleichwol  die^jes 
^oindem»  und  deß  lesens  würdig,  was  sich  warhafi'tig  mit  einer  solchen 
Person  unter  ihnen  l>egeben  und  migetrageni  und  deßwegen  auch  als 
einy  seltene  Hegebenhi/it  von  Herrn  Harsdörfler  »meinem  ersten  Thdl 
deß  grossen  Scliauplatzes  Jämmerliclier  Mordgeschichte  mit  Fleiß  ein- 
verleil>et  worden,  folgende«  Lauts: 

In  Champagne  ist  eine  Gesellschafft  betagter  Egypter  oder  Zigeuner 
in  einem  Marcktflecken  angelanget,  und  allda  Herberge  gesuchet,  unter 
welchen  eine  Schwangere  so  kurtx  zuvor  ihren  Mann  verloren  hatte, 
d&rnider  kommen,  und  von  andern  wegen  ihrer  Schwachheit  zurück 
gelassen  worden. 

Die  Edelfran  ♦  welcher  der  Marckflecken  eigenthnmlich  zustünde, 
erbarmete  sich  ül»er  ilie  Verlassene ,  und  leistete  ihr  allen  Beyatand ; 
ala  sie  aber  vermerckt*,  daß  es  der  Kindbotterin  das  Leben  kosten 
mächte,  in  dem  die  Schwachheit  von  Tag  zu  Tage  überhand  name, 
lieeee  sie  selbige  durch  den  Geistlichen  deß  Orts  besucheji,  und  zu  Rettung 


F«Ä»t 


\^ 


ihrvr  Seelen  bewegUehst  vermahnen;  masaen  sie  ancb  die  noch  übr^re 
kurtKe  Zeit  ihre»  Löbens  ssu  einem  seligen  Tod  wol  angewendet. 

lievor  nun  die  letzte  Stunde  herbey  nahete,  bedancket  sich  die 
Zigeunvrin  ^fef^^en  ihre  WoUfiüterin,  und  gab  ihr  zuvernemen,  wie  sie 
tu  der  .lugend  ihren  Elt^im  entführet,  nicb  mit  einem  fiilchtigen  Edel- 
mftnUf  d«?r  einen  ermordet»  und  wegen  Sicherheit  sich  unter  die  Zigeuner 
iMgttwn  htttte.  verelichet,  auch  mit  ihme  diese  zugegen  stehende  Tochter 
Oliviam  vor  ptliduui  .lahren  erzeuget ,  welche  sie  ihr  denn  anbefehlen. 
und  zugleich  einen  Beutel  mit  hundert  Crouen,  zu  ihrer  getreuen  Hand 
ttnvertriiuen  wolte,  mit  Bitt  ihr  Bulche»  Geld  so  lange  aufzuheben,  bis 
nie  erwadigen,  und  solches«  zu  einer  Aussteuer  vonnöthen  haben  möchte. 

Avoyo,  also  nennete  ,-^ich  diene  Edle,  hörete  mitleidig  zu,  und  ver- 
Rprieht  ihr  auch  alle  möglichste  Willfahrang,  dieses  Magdlein  von  so 
bönei"  Gesell  w hat! i  ab,  w^id  zu  allem  Guten  in  ihren  Diensten  aufzuzieheji, 
vorhoffetul  ein  Werclt  der  t^hristliehen  Liebe  darinnen  zu  erweisen; 
enipfilngt  alea  den  Beutel  mit  dem  Geld ,  und  nimt  Oliviam  auf  unter 
ihre  andere  Dieuuriuncn,  nach  bald  darauf  erfolgten  Tod  Tamaria,  der 
Zigeunerin. 

Olivia  erzeiget  eich  nadi  der  Zeit  wob  ist  fleiasig  und  getreu,  daß 
ihre  Frau  keine  Klage  über  sie  haben  köimen*  sondern  vielmehr  wegen 
ihrer  Bescheidenheit  und  guten  Sitten  [2U4]  ihr  mehr»  nh  andern  ihren 
ISedieuten  mit  Gunsten  gewogen  worden. 

Hieraus  entstünde  nun  Hau  und  Neid,  so  die  andern  MÜgde  wider 
diese  junge  Zigeimerin,  wie  sie  sie  nennten»  fahrten,  und  wurde  ihr  siim 
öfftern  alles  Unheil,  «o  sich  in  dem  ^^^antzen  Dorff  begäbe,  beigemessen, 
und  zu  Beglaobnng  sokher  Verleumdung,  mischten  sie  vielerlej  Wurtzel* 
Krtlutor*  pergamentene  Zettel  mit  unbekandten  Buchstaben  unter  ihr 
Gorathlein*  auch  wiu  verloren  wurde,  muste  alles  die  junge  Zigeunerin 
ontziicki^t  hab*  n. 

iiie  Ktlelfrau  will  diesem  Verdacht  keinen  Glauben  geben^  und  ent* 
udmhligl»'  ihre  Unschuld  mit  der  Ankläger  Verweit\  worüber  sich  denn 
di«'  Kr'indflt'huUt  je  mehr  und  mehr  vermehrete. 

Allein  witH  gOHdiihet?  Leon,  der  Sohn  in  dem  Haus,  verliebet 
Hidi  in  t»liviam«  und  ob  er  wol  vermeinet,  e3  wäre  diejseH  Schlab  leicht* 
jidi  fM  rrobern  ,  hat  er  doch  mehr  Widerstand  gefunden,  alä  er  ihme 
wingeliildet  j  indem  er  nicht  nur  mehrmals  abschlägige  Antwort  erlanget« 
Uli  »der  II  e«  ii»t  auch  sein  unziemliches  Begimien  seiner  Frau  Mutter  an- 
giiüiiget  worden,  welche  ihm  das  Haupt  mit  einer  schar ffen  Laugen  gt(^* 
i(wagiui. 

Kaeh  dienpin  verwandelt  Leon  seine  Liebe  in  Haß  und  Feindsehafft» 
*4lld  wcnlii  ihm  naiher  Paris  zu  reisen  anl^efohlen  worden^  allda  antge 
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[Seit  Geschaffte  wegen  zu  verharren»   will  er  nirht  ohne  zuvor  verübte 

PMUdbe  abscheiden:   tnassen  er  die  Gelegeuheii  erkundtscliaütet ,    nnver- 

merekter  Weise  aus  seiner  Frau  ^Ititter  SchatÄkaüteti,  der  Oliviü  linnd<^rt 

Cronen  zu  entwenden,  und  darge#<eu  hundert  Blii-tlein  Eichen-rjaMb  an 

die  Stelle  einzulegen. 

Und  darmit  »clieidet  er«  und  verzehn^t  das  *iel<llein  zu  t'aris  in 
vollen  Freiiden,  Avoye  gibet  bald  bemadi  der  Uli  via  Urlanb.  vermut- 
lich au«  der  Uraach,  ihrem  Sohn  hiermit  alle  Veranlassung  zum  Büseu 
au3  dem  Wege  zu  räumen ,  wciln  er  bald  wieder  nach  Hause  kom- 
men und  etliche  Strittij^keiten  in  der  Nachbarscbaßt  vertrugen  ßolte. 
Indem  aie  nun  ihr  daä  anvertraute  Geld  einhändigen  will,  findet  sie 
den  mit  Blättern  angefüllten  Beutel  vi«l  zu  leicht,  und  sehliesset  avia 
dieHcni  Betnig ,  dab  flie  OHvia  von  ihrer  Mutter  die  Zauberkunst  erer- 
bet, und  die  vorgemelde  Aiiflagfui  und  Beschuldigungen  auBser  allen 
Zweiti'el  wahr  seyn  müßten. 

[205]  Hierüber  wird  ein  Geeehrev  in  dem  Schloß.  Olivia  hinan» 
gestossen*  und  v*>n  den  rasenden  Bediente«  und  Banren  mit  Steinen 
verfolget,  daü  sie  in  ihrer  Unschuld  von  der  Steint'  einem  unglücklich 
getroffen,  zu  Boden  geworffen,  und  also  jüjunierlicb  um  ihr  junges 
Leben  kommen  müssen. 

I^on  kehret  nach  kleinem  wiederum  nach  Hause  und  fällt  in  ein 
hitziges  Fieber,  daß  die  Aertzte  ihn  faat  verlassen  wollen,  und  der 
Beicht vatter  seine  Seele  zu  versorgen  beschicket  wird.  Es  kundte  ihm 
demnach  nicht  unwissend  »eyn  der  IJlivifc  jämmerlither  Tod,  und  daß 
er  desselben  Ursacher  wäre,  sagte  ihm  sein  Gewissen:  dieE*eä  nun  zu 
entladen,  eröflViet  er  dem  Beicbtvatter  und  seiner  Frau  Mutter  den  hin- 
terlistigen Lrtebstal  ,  durch  welchen  er  Oliviie  verilchtliches ,  und  wie 
ers  nennte .  verrätberliches  Verfahren  ge-jjen  ihn  zu  rächen  vonueinet ; 
nicht  wähnend,  daß  es  zu  einem  solcbon  Knde  atisschlagen  solte ,  und 
daß  diese  Unschuldige  darül>er  um  daa  Leben  kommen. 

Hierül>er  betrübte  sich  die  alte  Mutter,  daß  sie  ihr  den  blutigen 
Leichnam  der  Ulivite  nicht  aus  dem  Sinne  schlagen  kunte,  und  be- 
dnnckte  «ie  stetige ,  daß  solche  That  um  Rache  gen  Hiramul  sclijreye, 
wie  das  Blut  deß  gerechten  Abels.  Weil  sie  nmi  dieses  Verfahren 
nicht  sattsam  bereuen  kundte,  verschaffte  sie  die  hundert  Cronen  be- 
neben«t  noch  andern  gewissen  Einkunfften,  für  Tamaris  und  die  Olivia 
jUhrliche  Seelmesaen  zu  lesen;  und  gehet  auch  kurtz  hernach  den  Weg 
aller  Welt, 

Leon   stehet  indessen   von   seiner    gefährlicher   Kranckheit    wider 

männig  Liehe«  Verboffen  auf,   richtet  aber  seiner  Mutter  letzten  Willen 

^  keiue-^  Wege»  aus,  und  verlachet  die  Wiedererstattung  deß  entwendeten 
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QeldB. 

Es  ruhete  aber  die  Straffe  schon  vor  der  Thür;  denn  er  von  einem 
andern  von  Adel,  der  ihn  wegen  Ehebruchs  in  Verdacht  hatte,  unver- 
sehen  in  allen  seinen  Sünden  ermordet  worden. 
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[206]  Das  dreyssigsfce  Capitel, 

D.  Faustus  fraget  seinen  Geist,  ob  ihn  der  Teuf- 
te], wie  andere  Sichere  und  Gottlose,  vorhlugst  auch 
geregiret  nnd  gleichsam  besessen  hätte* 

AUf  eine  Zeit  sasse  D.  Faustus^  den  Kopff  in  der  Hand 
haltend^  dalK^im  in  grossen  Unniut,  luid  gedachte  seinem  kfmff- 
tigen  bösen  Zustand  nach,  wie  er  sich  so  leichtfertig  dem 
Teuffei  ergeben  hatte  ^  der  regire  und  führe  ihn  nun  nach 
aeineni  Gefallen:  derowegen  er  seinen  Geist  üb  der  Mittag- 
Mahlzeit,  da  er  oiemands  nm  sich  gehabt,  fragte,  ob  ihn  der 
Teufl'eb  wie  andere  sichere  und  gottlose  Menschen,  schon  vor- 
läiigst  aoch  geregiret,  und  besessen  hätte? 

Dem  gäbe  sein  Mepliostophiles  zur  Antwort,  ja,  dein  Hertz 
imd  vielmehr  dein  gantzes  fjeben  war  von  Jugend  auf  nicht 
rechtschaffen,  noch  richtig  nach  GOttes  Wort;  daher  wir  dein 
Hertz  haben  iisild  eingenommen,  denn  wir  sahen  deine  (ledan- 
cken,  w^ormit  du  umgiengest,  und  wie  du  nieniands  aonsten 
zn  solch  deinem  A^orhaben  möchtest  haben  und  gebrauchen, 
denn  den  Ttnjffeb  sihe,  so  machten  wir  deine  <Tedancken  wor- 
mit  du  umgiengest  noch  frecher  und  kecker,  auch  so  begier- 
lich, daß  du  Tag  nnd  Nacht  nicht  Ruhe  hattest,  sondern  daß 
all  dein  Dichten  und  Trachten  nur  dahin  «tuude,  wie  du  Zau- 
berer zn  wegen  bringen  möchtest;  auch  da  du  hernach  uns 
beschwurest,  machten  wir  dich  erst  so  freche  nnd  verwegen, 
dali  du  dich  eher  den  Teuöcl  hättest  hinführen  lassen ,  ehe 
dn  von  solchen  Zauberwerek  wärest  abgestanden:  hernach  ver- 
härteten wir  dein  Hertz  noch  mehr,  l>is  wir  es  so  weit  ge- 
bracht, dal^  du  nunmehr  von  deinem  Vornemen  nimmer  wör- 
|207j  dest  abstehen,  allezeit  dahin  trachtende,  wie  du  einen 
Geist  möchtest  zu  wegen  liringen ;  bis  wir  es  letzlich  dahin 
gebracht,  daß  du  dich  mit  Leib  und  Seel  unserra  Fürsten  Lu- 
cifer  ergeben,  das  alles  und  jedes  dir  denn  mein  Herr  Fauste, 
nicht  unwissend  seyn  mag. 

Es  ist  wahr,  sagte  hierauf  D.  Faustas,  nun  kan  ich  ihm 
aber  nimmer  änderst  thun;  auch  habe  ich  mich  selbst  gefangen, 
hätte  ich  gottseligere  Gedancken  gefuhret,  und  mitktaxV  ^%\£w 


2+5 

''-^-••r  rz    ■*  *r:  rriLT-si-   tiiii   i-^^  T*r:^--'.  rieh*   äo  sehr  ber 

-  * 

iLir  ?r:  v  lt-i-.- j:  !;i>5-r^  ?•:  Vir-  i_i:  ?*:i:l-?*  all^  nicht  begeg- 
X'fTL  Zf  vxi  ii':  :  :ii  r-imiz.  -  äL  kZLTWK-rrÄ-r  itr  Geist,  da  dhe 
rr  n. 

±js*-  fTTZ'f^r  I'.  Fiiisn:?  szz  Sm»i  Tc*2i  Tisch  auf.  und 
r:»i!i:r^  m:Lr^  i--?  i-fzi  HLk*::?.  izz.  in  *r:ier  GesielUehafft,  da- 
iL-*  -*r  iiB5*r-l~:iÄ  «e^»»  S:i»«rr=:-i  :=:•£  Me^ji^hclej  besser  Ter- 

I  ^ff  >:'-l  züz.  Ir^TLi:-!  zirfriifr..  -^  der  Tr-::5rl  die  Gottlosen 
retftrr  i3*£  fjJLTt.  «^aI  iä*  r^-^.  iil-  irzTrzfiL  üi-?!!  ihreHertzen 
T-rrVtrrrü  '^«l  ^-f  z^r-r  r-eiüiif-  ii.n:i*  hirTr^  rint.  daG  de  nicht 
i3»f^rst  Tri^-fz.  li?  "fzlrf  Lxy  fiT  T  ;rr.'r-zi-?r.  11.-1  '.hziL  *cTe  noch  dar* 
r-  T-:!  ir::>iT.  f-kJLrri.  i>:  ir  j-I^^r  >: .'irrti-rit  fort,  bis  ide  darinn 
vrii  Tr.::::r.  "^  n  ?*:l-fn  ->:  ir  Oi:-  ?j.:*,.  7".ia  dem  Verräther,  nnd 
inc-frr.  -r-l-i  I  j*  illl'-rr  ir:  7'.  Fi-jT:.  m  -"--rürzeri  man  klärlich  sihet, 
ww  i"-.T  i:T  T^/f-fl  ~:r:  7i^:r;'*  i:r  '*^:?  ar.  *»5»r  Erde  geregiret .  ver- 
fl'r>:*  *^*-::t":.  ii»i  ü::;-?  r;  lTr:T-i>:z  cecaciirt  hat:  daC»  der  Apostel 
ÄiiÄ^l-rr  '»■.•1  rfv'h:  ^*rsiirr:.  der  Tr-fel  kal^  »ein  Wertk  mach  allen 
i:i5>frl>:£>fs  Srlf^^n  u=d  VemT-s^rn  in  d-en  Kindern  deb  Unglanbens, 
ji^>  .*;-  •\;>:«I  ir  vi:-:  Er^-e^.  ir.:  *J  v  :>.  Unter  'welchen,  den  Kindern 
v.vv  Vv^'A.;\r.^.  :"?«."'^-itrl-:::  z-i":  >-jTid--:.  sejr-d  die  Zauberer,  Hexen 
■■•*..•*  VrV ;.'.:-:::.  dl>  ^^I :>.-:■  v:r  sr.i-:ii  rtvhir  Kinder  deL^  Unglaubens 
<-.\vv*  -li-i»::*  >:-'  -aiN^r.:!::"::  .r..i  Y:rsj.:r'.ioh  ^-'>S]  Glauben  und  Reli- 
;;'.*.  *.'.  '/*0::  •  'V.  >-::*•- r.  >;rr.  Jr>:r.i  Ohrisrv.n:  vorlfiugnen.  sein  Wort, 
0.  rv>  «;*_■>->  .;tr  »»'.ji:'  ir.  d-u  Htrirer.  orweiket  wird,  lästern  und 
*  .jjv-  >":i~,v  ,*.tv.  !>..::.;,  o.-:::  «'«>::  in  d.>r  heiliiren  Tauff  mit  ihnen 
.*,*/>/:,■>.':":  ■.>-*";■  .%"*T^\*^r..  v.::^:  d-ir^wn  einen  vorfluchten  Bund  mit 
,uv'  Vx ';•*;'  v.'.jiK  •*■:■::.  v.r-:  >:^.h  i>.iv.o  r-it  Leib  und  Seel  ergeben :  welcher 
iVu'^o'^Vuv,*  ;.::^'  ?<**vlt*  \\'rkii";pdfuu4r  und  Verbindung  mit  ihm  ist, 
s?,^,^  N'c  :iiv\'.:  ohr.  ihn.  ur.d  er  wiederum  nicht  ohne  sie  ist,  und  sie 
,v'.iv  '.>"*.  .Vax  s^iv.  \Vis5k-a  '.;r.d  Willen  nichts  thun. 

IVo-v*  :hxit  .Ä'.vr  der  Icidis^^  Teuffei.  theils,  daß  er  allerle.y  böse  Ge- 

«^iAUvKci'-  vloui  >lcv.sv';-.er.  oinarilHn-  welches  er  nicht  allein  bev  den  Bösen 

UH^x  vloitUv^'tt  ;hi\:.  >*ie  ailhier  Ivy  Fausto.    nach  deß  Geistes  eigener 

•^twi^;  wie  bev  dem  Vernlther  Juda  .  dorn  er  ins  Hertz  gegeben, 

'"Nriviuw  \  erriet  he»  -K>han,  l:^  v.  iJ.  und  Wy  dem  Anania,  dem 

-ja  H*rt«  hat  erfüllet,  dem  Heiligen  Geist  zu  lügen,  Actor. 

m  aueh  bey  den  Frommen .  yno  bey  David ,  welchem  er 
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bat  eingegeben,  daß  er  Israel  hat  zählen  hissen,  au«  dem  ersten  Bucii 
der  Chronic,  im  22.  v.  1. 

Theils.  daü  er  allerley  lieblicliL*  tind  anmutige  Dinge  dem  Menschen 
»eiget,  lind  für  die  Augen  bringet,  welche  hernach  einen  Lust  und  stetige 
Begierde  darnach  in  ihm  erwecken ,  nnd  ihn  von  einer  Sünde  in  die 
andere  Htörtxen*  Dem  D.  Faii^to  mahlte  er  für  das  grosse  Ansehen, 
welchem  er  hey  Hohen  vind  Niederen  haben  wiii-de,  item  den  Reichthum 
und  allerley  zeitliche  WollüKte.  die  er  die  Zeit  »eines  Lebens  gemessen 
Bolte.  Adam  und  Evte  zeigete  er  den  verl>ottenen  Biuim  ,  erweckte  in 
ihnen  ein  Gelüsten,  dar  von  «u  eüsen,  und  brachte  sie  dardnrch  zn  Füll, 
Genes.  3.  Dem  König  David  zeigete  er  die  schöne  Batsebam,  als  sie 
sich  im  Walser  badete,  nnd  erweckte  in  ihm  eine  Begierde  nach  ihr» 
darauf  er  uiich  den  Ehebruch  mit  ihr  begienge,  wie  wir  le^en  im  2,  Buch 
Samuels  im  IL  Cap. 

Theils  auch,  dati  er  die  verderbte  IhSsc  Natur  und  Affecten  dcß 
Menschen  neiget;  denn  wenn  er  an  den  äusserlichen  Geberdeii  und 
Zeichen»  als  ein  schlauer  Geist,  niercket,  wohin  deß  Menschen  Natur 
am  meinsten  incliniret,  und  zn  welcher  8unde  er  vor  andern  geneiget 
ist,  darmit  pfleget  er  ihm  auch  am  roeinst^jn  anzusetzen,  und  femer  je 
mehr  und  mehr  darsu  zu  neigen,  bis  er  ihn  endlich  gar  hinein  stürtzet. 
D.  Fausiuit  trage  immerdar  grosses  Beheben  an  Leitung  zauberischer 
Schrifften  [209]  und  Böcher,  und  verlangte  einen  geheimen  Geist  zu 
überkommen;  hierzu  wäre  denn  der  Teuflei  bereit  und  willig.  Judas 
wäre  zum  Geitz  geneiget,  den  brachte  er  dardurch  dahin,  daG  er  C^hriÄtum 
um  dreyssig  Silberling  verkatiffte,  nach  dem  ZeugjiiG  Matth»  im  20*  v.  16. 

Theils,  daß  er  sich  der  guten  Gelegenheit,  die  ihm  an  die  Hand 
gegeben  wird,  gebrauchet,  in  Wol-  nnd  UbelHtaud»  in  Glück  und  Un- 
glück, Deß  gluckseligen  König  Salomonis  Zustands  gebrauchte  er  sich 
also,  daß  er  ihn  darbey  in  Abgötterej  stürtzt^?,  wie  zu  sehen  ans  dem 
ersten  Buch  der  Könige  im  11,  v.  4.  Deß  Unglücks  Hiobs  hergegen 
ftUo,  dab  er  ihn  darbey  auf  mancherley  Weise  versuchte,  fiuch  auf 
GOtte«  Zulassung  ihn  so  angriffe,  daü  er  ihn  in  l'ngedult  hrachte,  und 
er  den  Tag  seiner  Geburt  darüber  verfluchte,  seiu^  Buchs  im  3.  Cap. 
vera,  U  2,  3. 

IL  Darnach  und  fürs  ander  entspringet  aus  obiger  Histori  die 
Frmgi  ob  dem  TeuSbl  deB  D.  Fansti^  und  folgends  aller  Gottlosen  Ge- 
dancken  bewust  seyen.  Worauf  denn  mit  ja  zu  antworten  j^tehet,  denn 
der  Teutfel ,  seiner  geistlichen  Geschwindigkeit  nach,  aus  vielen  Anzei- 
gungen leicbtlich  schliessen  und  erfahren  mag,  was  die  jenigen ,  derer 
Hertzen  nicht  mit  GOtte»  Wort  verwahret  seynd.  im  Sinne  haV>en,  eher 
solche  Gedaneken  gar  ins  Werck  gebracht  werden,  massen  wir  bereits 


oben  auch  erwähnet  habefn.  und  der  heilige  Aagustiiiua  mi^  am  euM 
Ort  hiervon  also:  Novit  ipee  Malignu«  natoras  homintim,  et  cm  mäM- 
beat  oupiditaüs  calorem,  gulse  vomcitatem,  LuKiirise  fcRditatem,  invidli» 
ealamitatem ,  opÜm^  novit  quem  mrerore  contttrhet ,  qnein  fallat  gMh 
dio,  quem  metu  opprimat,  quem  admiratioite  seducatf  Cunetonun  disco- 
tit  naturas,  ventilare  et  pergcrutari  ctmctornm  affectuii  in  nollo  dedatit ; 
et  ubi  cognoverit,  qxiod  detectet,  ibi  mium  exercitium  ponit^ 

Ob  al>er  dargegen  dem  Teuffei  der  Frommen  und  Gläubigen  Ge- 
dancken  offenbar  und  l>ewu8t  seyen,  hierauf  ertheilet  Herr  Lutbema 
diese  Antwort:  Der  Glaobigen  Gottseligen  Gedancken  weiß  er  nidtU 
bis  fde  darmit  heraus  fahren ^  denn  ChriBtiis  ist  ihme  zu  klug:  wie  er 
nun  nicht  hat  wiseen  können,  was  Christum  in  seinem  Hertzen  gedacht 
bat  hier  und  dar,  sonderlich  bey  aeiner  Yermdiiuig*,  also  kan  &  ancli 
nicht  wi£äen  der  Gottseligen  Gedancken«  als  in  welcher  Hertssecn  Chriiiiis 
wohnet. 

[210]  IlL  Letzlich  dhet  man  auch  hieraus,  was  da«  eiferige  liebe 
Gebet  verm5ge,  welches,  weil  es  Faust tie  unterlassen ,  der  Tenffel  Herr 
und  Meister  in  seinem  Bertzen  worden.  • 

Denn  gleich  wie  eine  Stadt,  die  nicht  mit  Manren  umgeben  ist» 
gar  leicht  lieb  in  der  Feinde  Gewalt  gebracht  wird:  also  kan  der  lei- 
dige Teuffei  gar  leichtlich  eine  Seele,  die  mit  dem  Gebet  nicht  ver- 
wahret n^  in  seine  Gewalt  bringen. 

Dieses  muÜ  aber  nach  deb  Apostels  Jacobi  Habt,  Kpist.  5.  v.  IG* 
ernstlich  sevn,  nemlich  mit  eiuem  veslen  und  glaubigen  Vertrauen  auf 
GOtt.  Ist  diesem  nicht  be>  dem  Gebet,  so  taugt  es  nicht,  denn  der 
Mensch  mnO  bet<»n  im  Glauben.  Jac.  1.  t.  6.  und  heilige  Hände  auf- 
heben ebne  Zweiffei,  L  Timoth.  2.  v.  H.  welln  ohne  den  Glanben  un- 
nifiglicb  ist  GOtt  gefallen,  «nn  Hel>reern  11.  r.  6.  Denn  der  Glaub 
ist  der  rechte  Schild,  mit  welchem  wir  ausKSschen  können  alle  feurige 
P^lo  deb  B(S9wicht«,  aus  der  Epbtel  an  die  Ephes.  im  6.  v.  16.  und 
ol*»chon  der  Satanas  herumgehet  wie  ein  l»riillender  Low,  uns  au  ver» 
«cldiugen,  so  ktonen  wir  ihm  doch  widerstehen  im  Glauben,  aus  der 
1.  Petri  im  5.  v.  8. 

Von  dem  heiligen  Evangelisten  Johanne  lie^»t  man,  daß  Cynope, 
ein  Erttsauberer.  in  die  Insul  Pkthmos  drej  Teuffei  nacheinander  habe 
abgefertiget^  ihmr  den  Hals  zu  brechen;  aber  sie  haben  nicht^i  können 
ausdchten,  weiln  er  fleising  gebetet,  auf  GOttejs  Wegen  gegangen,  und 
den  Schutt  der  heiligen  Engel  um  sich  gehabt  hat. 

Herr  David  Meder«  Ffturrherr  s«  Nebra,  erzehlet.  daß  ein  ehrlicher 

Mann,  denn  er  wol  gekennet,  su  Pferde  gereiaet,  sich  verspätet  habe, 

^  fr  m  einem  Dorff   in   einer  Scheuren   hab«   bleibeii  mfinen.    Um 


I 
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Mitternacht  alier  sejnd  etliche  Hexen  hinein  koranieii,  und  als  sie  seiner 
oben  auf  dem  Stroh ,  zugleich  auch  deß  Pferds  unt^n  gewor  worden, 
hal>e  eine  zu  ihrem  Teuffei  gesagt :  Lieber  brich  ihm  den  Hals  entzwej 
und  verderbe  ihm  das  Pferd.  Darauf  ihr  der  Tenffel  gi^antwortet ,  er 
köndie  es  nicht  thun,  denn  da  er  daa  Pferd  angebunden,  habe  er  drej 
Namen  benennet,  die  ihme  zu  starck  wJiren ;  wclch+^s  er  auch  habe  ge- 
than^  als  er  sich  niedergeleget :  Er  hatte  aber  das  Pferd  angebunden, 
und  sich  bald  darauf  niedergeleget  nnd  gesprochen :  Das  walte  GOtt 
der  Vatter,  GOtt  der  Sohn,  und  GOtt  der  Heilige  Geist »  Amen!  hat 
auch  sonsten  «ein  Gebet  zu  GOtt  verrichtet,  und  sonderlich  da  er  das 
[211]  «iralich  laute  Gesprikh  der  Hexen,  und  deß  Tenffels  mit  ihnen» 
gehöret,  ernstlich  m'ebetet,  und  «ich  GOtt  treulich  anbefohlen.  Es  sagt 
aber  obhemelder  Pfarrherr,  e«  habe  diß  teutfeliticlie  Wesen  in  der  Schen- 
ren,  hierauf  nicht  lange  gewäret,  sondern  sie  i^^eyen  miteinander  gleich 
in  einem  Sturmwind  darTon  gefahren. 

Ich  hab  von  einer  glaubwürdigen  Person  vernommen,  schreibt 
D.  Eöberua  in  der  Haupf ücliale  de(3  güldenen  Leuchters ,  p.  870.  daß 
die  Zauberer  in  Denucmarck,  vor  vielen  Jahren,  eine  schröckliche  He- 
xerey  angerichtet ,  damit  zu  verhindern ,  daß  selbiges  Königs  Tochter, 
die  Princemn»  dem  König  in  Schotten  auf  dem  Meer  nicht  zugefüliret 
wurde,  welchem  aie  zur  Braut  veriq>rochen  wäre,  also  daß  die  Flotta, 
die  de  begleitete,  vielmal  in  Gefahr  deß  Schiffbruchs  gewesen,  und  von 
ihrem  Strich  abgetrietieti  worden  ^  auch  darauf  andere  Gelegenheit  tot 
Fort«ichiÜung  erwarten  uuhsen« 

Aber  da  zu  letzt  diese  Znsaumionach wehrung  der  Zauberer  ist  oti'en- 
bar  worden,  hat  man  Gerechtigkeit  über  sie  ergehen  la:>sen,  unter  welcher 
sie  ausgesagt ,  daß  die  honen  Geister  ihnen  seibat  bekennet ,  daß  die 
Gottesfurcht  der  Princessin,  und  der  andern  die  sie  begleitet,  vermittelst 
Anruifung  Guttliche«  Namen«,  all  ihren  Gewalt  «u  nichte  gemachet  hätt. 

Es  ist  auch  mit  8tillMchweigen  niclit  jcu  übergehen,  wa«  der  alte 
Kirchenlehrer  Athnna«iuK  von  etlichen  glaubwürdig  erzehlet,  welche 
vom  bösen  Geist  bcsesisen  gewesen ,  und  wiedeinim  von  ihme  befrejet 
worden,  dat»  sie  ausgesaget»  es  stehe  in  der  gant^en  heiligen  Schrifft, 
weder  im  Alten  noch  Neuen  Testament  kein  schröcklichcreR  Wort,  das 
der  Teuflel  mehr  fürchte,  und  der  Höllen  Gewalt  mehr  zerstören  könne, 
als  der  Anfang  und  Eingang  deb  acht  und  sechtzigsten  Psalms;  £« 
siehe  GOtt  auf,  daß  seine  Feinde  zerstreuet  werden,  etc. 

In  solcher  gläubiger  Zuversicht  nun  können  fromme  Hertzen  dem 
T«?nffel  Trotz  bieten,  und  sagen ;  Ist  GOtt  für  uns»  wer  mag  wider  unt 
seyn?  Römer.  8.  v.  3L  Der  HErr  ist  mir  aar  Hechten,  darum  werde 
ich  wol  bleiben,  Psalm  16.  v.  8- 
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[212]  Das  ein-und-dreyssigste  Capitel. 
Von  (beyen  jungen  Freyhen-en,  welche  D.  Fan^ 
stus  auf  ilir  Begehren  gen  München,   das  Fürstliche 
Beylager  zu  sehen,  auf  dem  Mantel  dahin  führete, 

ES  stvitlireteu  zu  der  Zeit,  als  Addo  1525,  drey  junge 
Freyherren  zu  Wittenberg,  samt  ihrem  Hofmeister ;  diese,  als 
sie  erfahren,  (m*isseD  denn  ein  solches  nicht  mochte  in  Geheim 
gehalten  werden)  daß  das  G.  FflrstHche  Bayrische  Beylager 
mit  nächsten  solte  zu  München  vollzogen  werden,  allermassen 
denn  bereits  darzii  allerhand  erdeuck liehe  kostbarliche  Zube- 
reitung mit  Pomp  und  Fracht  wären  gemachet  worden,  gienge 
ihnen  dieses  alles  mächtig  zu  Hertzen,  und  waren  sehr  be- 
gierig etwas  von  solchem  zu  sehen,  weiln  allda  auf  einmal 
viel  zu  sehen  wäre.  Redeten  demnach  deGw^egeu  miteinander, 
und  wüsten  doch  nicht  wie  sie  die  8ache  selten  angreiflfen : 
der  eine  wolte,  sie  soUeti  mit  ihm  ziehen,  in  Ansehung  weiln 
übermorgen  der  Hofmeister  auf  eines  seiner  Befreimdten  Hoch- 
zeit, wiewol  nicht  weit  von  der  Rtadt,  würde  verreisen,  er 
wolte  schon  zu  reiten  überkommen,  bey  dem  Hofmeister  wal- 
ten sie  sich  schon  entschuldigen,  u.  s,  f.  Der  andere  war 
mit  diesem  wol  zu  frieden,  und  verlangte  nur  die  Zeit  deß 
Abreisens,  wiewol  ihm  nur  deO  Hofmeisters  Aliwesenheit  im 
Wege  stunde:  Der  dritte  aber  fienge  nn  und  sprach:  Ihr  meine 
liebe  Herren  Vettern,  wenn  ihr  mir  folgen  wollet,  wüste  ich 
wol  zu  diesem  Handel  einen  guten  Ralit,  da  wir  weder  Sattel 
noch  Pferde  dai-zu  bedi)rffen,  köndten  niclits  desto  weniger  bald, 
eher  [213 1  man  es  auch  allhier  unter  andern  warnemete,  wie- 
derum in  unserm  Logcment  seyn. 

Dieses  Vorschlages  erfreueten  sich  nun  die  andern  sehr, 
begehrten  inständig,  er  solte  den  Raht  eröffnen,  und  dessen, 
so  nicht  wol  zu  glauben  wäre,  eine  Erläuterung  thun;  worauf 
er  denn  geantwortet,  und  gesagt :  Euch  ist  allensamt  wol  l>e- 
wust,  wie  D.  Faustus  allhier,  als  ein  sonderer  Freund  und  guter 
"tonner  der  Studenten,  uns,  die  wir  viel  Kurtzweil  und  Er- 
hzlielikrit  zu  unterschiedlich<>n  malen  in  seiner  Behausung 
,Ö8ßen  IihIh-u.  affectioniret  und  gewogen  seye,  auch  was  er 
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kti  wegen  bringen  und  vermittelst  seiner,  wiewol  in  stiller 
I Geheime  gelialtener  Magia,  verrichten  möge;  dieses  nun  unser 
[YerlaDgen,  das  Fürstliche  Beylager  ssu  sehen,  wollen  wir  ihme 
Ivortragen,  ihn  delMvegen  Viesehicken,  und  freundlich  darum 
'ansprechen,  mit  Versprechung  einer  stattlichen  Verehrung, 
90  er  uns  in  diesem  Stücke  zu  willen  seyn  würde. 

Dieser  Raht  niilifiele  den  zweyeu  andern  nicht,  beschlossen 
demnach  solchen,  und  vereinigten  sich  miteinander,  richteten 
auch  eine  strtttliclie  Oollrition  zu,  und  herufi'teu  den  D.  Fiuis- 
tum  darzu,  worbey  sie  ihm  nach  einem  kleinen  ümtnmck 
ihr  Verlangen,  und  die  Urisach  seines  Bcscliickens  zuverätehen 
gaben :  darein  er  denn  alsobald  consentiret  und  einwilliget, 
und  ihnen  aufs  möglichste  zu  dienen  zugesaget,  nur  dali  sie 
solches  in  der  Stiüe  halten  mochten. 

Den  Abend  nun  zuvor,  als  morgenden  Tags  darauf  das 
Fürstliche  Reylager  seineu  Anfang  uemen  Holte,  bcriiffte  D, 
Faustus  diese  drcy  Freyherren  in  seine  Behausung,  befahl 
ihnen  sie  sfjten  sich  imfs  |214]  schöneste  ankleiden,  das  denn 
zur  Stund  geschähe!  bedeutete  ihnen  dieses  zugleich,  und  sprach; 
Er  wolle  wol  ihres  Willens  seyn,  und  sie  in  gar  kurtzer  Zeit 
nach  Münelien  bringen,  aber  sie  solten  ihm  treulich  vrilieissen 
und  zusagen,  daü  keiner  unter  ihnen  Zeit  dieser  Fahrt  einiges 
Wort  reden,  auch  ob  sie  schon  in  den  Fürstlichen  Pallast 
kommen,  und  man  mit  ihnen  reden  würde,  daß  sie  ja  keine 
Antwort  geben  solten:  und  so  sie  denn  solches  thuu  und  leisten 
würden,  so  wolle  er  sie  sicher  und  ohne  alle  Gefahr  duhin 
führen,  und  sie  von  dar  wiederum  in  ihr  Logement  anhero 
Innungen  ;  wo  sie  aber  deme  nicht  würden  nachkommen,  sondern 
wäremler  Zeit  etwas  reden  ,  und  sich  verst  ben ,  s»i  woUe  er 
hiemit  aufs  Beste  protestiret  haben,  und  solle  alle  Gefahr 
alsdeun  auf  ihrem  Hals  ligen.  Darauf  sie  denn  solches  ihme 
zu  thun  zusagten,  und  ohne  Mim  gel  zu  verrichten  versprachen. 
Vor  Tages  nun  richtete  D.  Faustus  seine  Fahrt  zu,  und 
legte  sei  neu  Nachtmantel  auf  ein  Bett  im  Garten  seines  Hauses 
ausgebreitet,  setzte  diese  drey  junge  Baronen  darauf,  sprach 
noch  einnuil  ihnen  trostlieh  zu,  sie  solten  uuerschrocbm  seyn, 
und  sich  nichfr  fürchten,  sie  »olten  nur  ihres  Versprechens 
eingedenck  seyn,    und  nicht  reden,  sie  würden   bald   an  dem 
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Terlangten  Ort  seyu.  Und  sihe,  da  crliehete sich  bald  ein  Wind, 
der  schlüge  den  Mantel  zu,  da(i  «ie  gleichsam  zusamt  dem 
Fausto  darinnen  verborgen  lagen ,  hnbe  also  der  Wind  den 
Mantel  empor»  nnd  fuhren  also  miteinander  in  N,  N.  Nnmen, 
iinmassen  D.  Fanstus  solchen  beschworen,  fort,  erschienen 
auch  nach  Verfliessnng  etlicher  Stunden ,  bey  schon  hellem 
Tage,  in  dem  [215]  Vorhof  deü  Fürstlichen  Pallasts.  daß  auch 
ihrer  nieniands  gewar  worden,  wie  nnd  welcher  Gestalt  sie 
dahin  gekommen:  nachdeme  sie  sich  aber  dem  Pallast  genähert, 
und  der  Hof-Marr^chall  ihrer  wahrgenommen,  hat  er  sie  hof- 
lich empfangen,  nnd  sie  als  Fremde,  nach  ein  und  anderer 
erzeigter  Keverenz,  auf  den  obern  S*ial  durch  andere,  w^eiln 
er  sehr  beschälftiget  war,  begleiten  lassen*  Da  denn  dieses 
erstlich  dem  Hof-Marschall,  nachmals  dem  Hof-Jnnckern  der 
sie  hegleitet,  wnnderseltzam  fürgekommen,  daÜ  sie  so  gar  auf 
keine  Frage,  woher  und  von  wannen  sie  her  waren,  von  wannen 
sie  kämen,  n.  s.  w.  nichts  nicht  antworteten,  sondern  gleich 
ob  sie  stumm  wären,  mit  tieffester  Reverenz  ihre  gegen-Ehr- 
erbietuug  zuverstehen  gaben ;  und  weiln  allda  mehr  zu  thun, 
und  nicht  Zeit  wäre  der  Sachen  etwan  ferner  nachzudencken, 
wurden  sie,  die  Freyberren ,  ullda  gelassen,  bis  die  Trauung 
geschehen,  und  es  nun  an  deme  war,  dali  man  bey  Ht^rhey- 
nahung  deß  Abends  zur  Tafel  sitzen  wolte. 

Nota:  Es  melden  etliche  Exiitiones,  sie  haben  samtlich 
solcher  Trauung  und  antlern  Solennitäten  den  gantzen  Tag  über 
unsichtbar  zugesehen:  dieses  ist  aber  nicht,  dennRFausti  eigene 
Hand,  als  der  jederzeit  hat  seiner  Kunst  halben  wollen  sonder- 
lich berfihmt  geh  alten  seyn,  vermeldet,  %vie  es  allhier  erzehlet 
wird* 

Nachdeme  nun  die  Ftirstlichen  Personen  haben  ihre  Stelle 
an  der  Taf«^I  genommen,  und  man  auch  mit  dem  Handwasser 
auf  Kel'uhJ  deb  Churfiirsten,  deme  indessen  der  Hof-Marschall 
von  diesen  dreyen  [216]  stummen  Herren  einige  Meldung  ge- 
than ,  und  AaÜ  sie  sich  nicht  zu  erkennen  geben  wolten ,  an 
diese  gelanget  und  kommen,  spricht  der  eine  von  diesen  Frey- 
'\crren,  vergessend  seines  Versprechens,  er  bedancke  sich  wegen 
eher  hohen  Ehre  zum  allerhöchsten.     Nun  ist  zu  wissen,  daß 

austus,    wie  oben  gedacht,   ihnen  expresse  befohlen,   sie 
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solteu  nicht  ein  Wort  roden ,  und  wenn  er  würde  zvveymal 
sprechen:  w^ölant,  woliinf,  so  öolten  sie  alsoVmhl  imeh  seinem 
Mantel  greiÖeii,  aladenn  wHrden  sie  so  hsild  wiederum  den 
Weg  iitisichtl>ar  fahren,  wo  sie  herkorunien  seynd  ;  und  diesem 
nach  baben  hald  <tie  Iveede,  auf  das  ergangene  Wort  Faasti, 
den  Mfintel  ergriffen,  imd  seynd  miteinander  unsichtbar  dahin 
gefahren,  der  dritte  aber,  der  sich  wiegen  der  aiigethanen  Ehre, 
wegen  deÜ  gereichten  Handwasi^ers,  und  Berutfung  zu  der 
Tafel,  bedancket,  ist  gantz  erschrocken  dahinden  gelassen 
worden. 

Es  ist  leicht  zu  ermessen,  wie  diesem  Hinterlaüsenen  müsse 
'in  Mut  gewesen  sey«,  zumaln  es  ja  nicht  hat  lang  verschwiegen 
bleiben  mögen,  und  je  einer  dem  andern  von  dem  Handel  et- 
was in  die  Ohren  gelispelt,  bis  es  endlich  für  die  Ohren  deÜ 
Churfilrstens  seilest  gelanget,  der  denn  bald  Nachfrage  halten 
lassen,  wie  es  mit  solchem  allen  eigentlich  beschafien  wäre» 

Was  solte  aber  dieser  Halbgefangene  auf  ein  und  anders 
Ausfnigen  änderst  antworten  als  mit  der  Verschwiegenheit, 
weiln  er  leichtlich  erachten  knndte,  wenn  er  seine  Herron 
Vettern  verrathen,  und  den  gantzen  Verlautf  entdecken  würde, 
daß  dieses  gar  bald  ihren  Eltern,  und  ihnen  selbst  zu  grosser 
Beschimpft ung  knndt  gethan  werdt?n  [217J  dfjrtfte;  getröstete 
sich  darbey,  als  er  gleich  auf  Befehl  deß  (Jhnrftirstens  an  ein 
verwahret  Ort,  gleich  einer  ( lefan  gen  seh  äfft ,  gefiibrrt  wurde, 
daß  seine  Vettern  ihn  nicht  lassen  würden ,  sondern  den  IK 
Faustnm  dahin  bringen  und  vermögen,  daß  er  seiner  Gefangen- 
schaff't  ^deder  hefreyet  w^erden  möchte:  welches  denn  auch 
nicht  lang  hernach  beschehen :  denn  ehe  gar  der  folgende 
Tag  recht  angebrochen,  machte  sich  D.  Faustus  auf,  käme  an 
das  Ort,  wo  der  junge  Freyherr  verarrestiret  läge,  und  als 
er  sähe,  daß  das  Cfcmach  mit  etlichen  von  der  Leib  wacht  deß 
Fürsten  verwahret  und  verwachet  wäre,  bezaubert  es  sie,  gleich 
als  mit  einem  süssen  Schlaff,  eröffnete  mit  seiner  Knnst  Schloß 
und  Thdre,  schlüge  seinen  Mantel  um  den  Freyherrn,  der  nocli 
gar  sanfl*t  schlieffe,  und  brachte  ihn  also  unvermerckt  tn  seinen 
beeden  Vettern  nacher  Wittenberg:  dessen  sie  denn  sehr  et- 
I freuet  worden,  haben  sich  MVchlich  bedancket  und  in  mit 
er  ansehnlichen  Verehrung  beschencket. 


MtmhAmltmL 

ttifii.  €atwtJLi  9mi  äem  Wtiürt  lem»  ro  fiOma^ 

Mwcgm  Kubruig«!!, 

Av  kstenn  FürwHi 

kara.    Worzu   denB 

4i6  JogcBd  ■mIu'  LhI  naJ  B^elMK  litget,  «k   udk   dtfr 

B.  SM  Hai  wiera   gvtea  ■SUfafa»  Bmehem:  koiiuMi  alier  «ndi 

tiifWtileB  dartter  ib  fcois.  Iwff»  ttH  nm,  mi  g«taM»  in  «^r  groaiQ. 

IL  Jok  Biiiiiigy  eneUel  m  «oMr  nerdi»  Pitd^t  de  ÜAgiA  ü- 
lidlB.  4ftß  er  MÜirte»  T«a  iwefoi  fOTnenn  Vluaii  pl8]  dieae  war- 
liftfUg»  G«MJhiekt  babe  köf»  eneUen,  die  skJi  nil  Ouwb  ingetiagea, 
ali  M  la  UijpBg  iiiidii«!:  vemHA,  m  habe  einer  den  andern  erinii^ri 
dar  adaam  jnTeatHoai,  derer  flladri,  StB  sieb  mit  Oineu  in  der  Jug«nd 
begaben,  üis<>nderbett  denen,  dafi  me  nemlicb  etasmali;  iiirera  Fümnlo 
sein  S^wartxkünsÜer-Btieh  geMtammcn,  and  baben  im  Spatdren-gehen 
darinnen  gefunden  eine  mit  Worten,  Cbaradereoi  und  «ooderbaren  Ver- 
jiditüDgeti  l^chriel)ene  Kunst,  Weiter  und  Donner  zn  macben:  »ie 
baben  aUr  xiir  Zeit  auf  dem  ebenen  Fdde  gmebcut  dab  Icein  einiges 
W6lck1eiu  am  Himmel  geweseup  nun  babe  einer  unter  der  Qeaelläcbafft 
angviaugen,  ab  de  nicht  wollen  ein  Kun&Utäck  ai»  ihres  Famuii  Buch 
vomuchenV  wonu  etliche  gute,  etliche  aber  gar  keine  Beliebung  ge- 
tragen; doch  baben  endlich  die  meinsten  Stimmen  gölten^  und  haben 
dii^sc  Kun»t  *u  prubireu  ein  jeder  etwas  d&rbej  thon  müssen,  der  eine 
habt*  mfisden  den  KjreiL>  machen,  der  andi^re  ein  Grüblein  graben,  der 
dritte  Wii«.^or  darein  holen,  der  rierdte  die  diirinn  vermengte  Muteric 
umrührou,  der  fünffte  die  Cbaraetere*  mahlen,  der  letzte  aber  die  im 
HucU  vorgeschriebene  Wort  im  KreiO  verlesen. 

Darauf  t>ej  e«  ge^heben,  daß  so  bell  der  Himmel  zuvor  gewesen. 
#0  dunckel  my  er  worden,  und  je  mehr  aic  fortgefabreu ^  je  schwerer 
halw  sich  das  Gewitter  erzeiget .  worüber  we  denn  auf  ihre  Knie  ge- 
fallen, mit  aufgt?habcn<*n  Hrimlen  tiUtt  gebeten,  daG  er  ihnen  äolehe«i 
ffM  «ie  Ana  Unverstand  und  Fürwitz  gethau,  deb  Teuffels  Macht  lu 
en.  und  btttcn  ihn    damüt  versuchet,   wolle   um  Chrieti  willen 

iglich  vorbei ben  und  vergeben,   sie    woUen   sich  auch  diJ^mal  ver* 

U   und  «iniageu,   dafi    sie  es  die  Zeit    ihres  Lebens  uimmerniehr 

lieb  woUcn  unterstehen,  sondern  von  Hertzen- Grund  feind  ^cyn 
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and  allt?  dar  von  abnehmen:  darüiif  seye  allgemach  das  Gewittei*  wieder 
vergangen,  und  «eye  der  Himmel  wieder  bell  und  schön  werden,  haben 
auch  dieses  Buch  in  das  nächst  tliessende  Wasser,  der  Pleisi^a,  geworllent 
solcher  Gestalt  daß  sie  es  aufgeblättert,  einen  Stein  daran  gebunden, 
daß  es  desto  eher  in  dem  Wasser  verderbet  würde. 

Mancher  bat  zwar  sonsteu  achöne  Gaben  von  Gott»  am  Veratand, 
Kun^t  tind  Scbarömniugkeit,  aljer  er  iat  darmit  nicht  ^u  frieden,  er 
will  mehr  wiäsen,  and  vor  andern  den  Vorzug  haben;  dichtet  und  trach- 
tet  wie  er  etwan  einen  Spirituiu  familiärem  möge  überkommen,  der 
ihm  denn  zu  solcher  Kunwi  und  [219J  Wistrensckati't  bringet,  daß  sich 
andere,  welche  solche  Personen  vorher  get^ehen  und  gekennet,  sich  nicht 
genngsam  darüber  verwundern  können,  immassen  dieExempel  mit  Coruel. 
Agrippa.  AiwUomo  Thyanieo,  Jobanne  Trithemio,  und  andern  mehr 
besteugen. 

Wie  denn  deß  Menschen  Natur  immerdar  begierig  ist  wa«  neues 
Sil  erforschen  und  zu  sehen,  ob  es  schon  böse  ist;  und  bat  solcher  FQr- 
witz  Rcbun  manchen  und  manche  in  das  Verderben  gestürtzet;  aJs  man 
unter  andern  von  einer  von  Adel  lieset,  daß,  wenn  «ie  aum  Hesentanlz 
und  Wolleben  hat  kommen  sollen,  hab  ihr  der  Teuffei  allezeit  ein  schönes 
Pferd  mit  einem  aufgelegten  Weiber-Sattel  gebracht,  und  sie  darauf 
hin  gefübret:  dieses  hätte  nun  gern  die  Magd  gewust ,  wo  sie  doch 
immer  hinritte,  und  fragte  sie  deßhalben  einsten?  darauf  die  Frau  nie 
Mnwiederum  gefragt,  ob  sie  mit  ihr  wolte?  so  aolte  sie  eine  solche 
Freude  neben,  dergleichen  sie  in  dieser  Welt  nicht  gesehen  hätte.  Wor- 
auf alsobald  die  Magd  auü  Fürwitz  eingewilliget ,  und  etlichemal  auf 
einem  Bock  der  Frauen  nachgefahren,  bat  auch  wol  gerne rck et,  daß  es 
dait  Hexenwerck  wäre,  ist  endlich  aucli  dahin  beredet  worden^  daß  sie 
inoh  darein  liegeljen,  worxii  sie  ihr  verdamlicher  Ffirwitz  gebracht,  wie 
me  Selbsten  nachgehenda,  aU  sie  ist  eingezogen  worden,  gütlich  bekandt 
hat:  hätte  sie  ihr  fürwitxiges  Fragen  unterwegen  gelassen i  und  ihre 
Fran  immer  hin  lassen  reiten,  so  wilre  sie  nicht  darein  gerathen. 

Ein  Spaniel',  ein  gelehrter  Mann  argwohnete,  daß  seiner  Nachbarn 
einer  eui  Zauberer  wäre.  Aus  grossem  Verlangen,  die  Warheit  hiervon 
recht  zawisaen,  gesellet  er  wich  tn  ihm,  und  gienge  mit  ihm  also  um, 
difcß  er  zuletzt  die  UeimUchkeit  eriubre.  l>er  Zauberer  hielte  von  dieser 
Zeit  l>cy  ihm  an,  sich  um  die  Saciie  auch  anzunemen,  welchem  der  an- 
dere aus  Fürwitz  Geh/^r  gäbe,  und  bestimmeten  einen  Tag,  sich  in  der 
Versammlung  einzufinden. 

Als  die  Nacht  dieses  Tage^  käme,  fölirete  der  Zauberer  meinen  Ge- 
sellen diureh  etliche  Berge  und  'Fhäler,  die  er  gewiß  sein  Lebtage  nie 
geeehen,   und  dünckt'e  ihn,  daß  sie  in  weniger  Zeit  einen  weiten  Weg 


4m&  er  Qm  9gtmdm  nicfal  nnUnde,  ni  wwteioagl  nielil« 

ffhem,  daß  m  ikmt  ra  HfiUEe 

Dm  er  mm  g&r  Allein  »MÜe,  tiogef  gtigen  Kiedeigaagr  iuid«ciivei- 
ftie  drej  JaJir  herom*   elie  er  wiedenzm  io  Spanieii 
mti  nnsehlicher  Mühe  uikd  GeCfthr 

Nach  »diier  AnhMinlniiifft  entdeckte  er  alles  das,  was  «ein  Fürwii 
ikoie   ziueben   und   zu   erkenneo   gegeben;   auf  weldies  der  Zanbei^^ 
loid  andere  von  der  Gesellidiaffi,  ron  der  Obrigkeit  deß  OrU  g&txht-^ 
iaügei  worden,  A.  de  Torquemad  I.  S»  Hexaemer. 

IL     Damaeb  and  überdas  gibt  abgedachte  Hantelfahrt  D.  Faosti 

Munt  «einen  mitgenomnienen  drejen  jungen  Frerherren  AnlaG  zo&agen» 

ob  diß  teihlich  aeje  Zugängen,  oder,  obs  zn  glauben,  daC^  noch  heutiges 

Tagi   die  Zauberer    and   Hexen   an   ferne   abgelegene  Orte   leibhaffiig 

Wn«  oder  gebracht  werden« 

(221]  Hierinnen   seynd    nun   der  Gelehrten  Meinung  nicht    gleich. 

le  wollen,  daß  der  Teu^Tel  den  Zauberern  nur  die  Augen  verblende 
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und  als  ein  TaiisendkünHller  ilanen  im  Schlaff  allerlej  seltzame  Sachen 
embild«,  also  daB  «ie  verroi'inen,  «ie  ßoyn  anderswo,  und  lebeten  wol, 
pflegeten  und  genössen  sllerley  Freude  und  Wollust,  da  sie  doch  idch 
dabeime  auf  der  Banck,  in  ihrem  Zimmer,  oder  ioi  Bette  befinden. 

Nun  kau  mans  zwar  nicht  in  Abrede  eeju,  daß  der  Teuffe)  aus 
&Oti€S  Verhängniß  sie  durch  Verrückung  ihrer  Sinne  in  einen  tieffen 
Schlaff  könne  bringen,  und  sie  altso  verblendeu  und  bethoren,  dali  «ie 
im  Traumen  meinen,  sie  fahren  in  der  Lulft,  kommen  da  und  da  hin, 
thun  dieses  oder  jenes,  u  s.  f.  auf  welcher  Meinung  sie  auch  bleiben, 
wenn  äie  wieder  »»rwachen. 

Dergleichen  auch  öffters  i.st  erfahren  worden .  da  manche»  Hexen- 
weib die  Nacht  über  in  der  Kammer  und  Bette  dem  Mann  an  der  Seiten 
gelegen ,  und  doch  am  Morgen  wunderbare  Dinge  von  ihrer  llcise  und 
Fahrt  erzehlet  hat.  Ja  man  hat  bisweilen,  die  Sache  besser  zn  erkun- 
digen t  die  Nacht  über  fleisdige  Achtung  auf  solche  achlaffende  Weiber 
gBigeben,  und  gesehen,  daß  sie  eich  unter  wärendem  Sclilaff  hefftig  be- 
mühet, und  endlich  nicht  änderst  als  wenn  sie  einen  fernen  Weg  ge- 
sogeut  matt  und  müde  da  gelegen« 

D.  M.  Luther  setzet  Tom.  1.  Jenens.  f,  126,  aus  D.  .loh.  Geiler 
Keysersberg,  weiland  Tbumpredigere  zu  Strasburg»  folgendes  Exeuipel ; 
daß  nemlich  an  einem  Ort  ein  Prediger  das  Hexenwerck  öffentlich  ge* 
straffet,  und  angezeiget  habe^  daß  sie  nur  vom  Teuffei  verblendet  wurden, 
und  wenn  sie  vermeineten»  äie  fuhren  von  einem  Ort  zum  andern »  so 
wären  es  nur  Trilume  und  Gesichte,  die  ihnen  der  böse  Geist  im  Schlaff 
vorbriichte.  Darauf  eine  alte  Vettel  den  Prediger  auf  dem  Abend  «u 
sich  beruffeo,  und  gesagt  habe:  was  er  nicht  glauben  wolte,  das  solte 
er  jetzt  flehen  und  erfahren,  denn  sie  wolte  aicb  salben  und  hinweg 
fahren :  hat  sich  darauf  in  einen  Backtrog  gesetzet»  und  mit  der  Salben 
»um  Besten  geschmieret,  Ui  aber  alsobald  in  einen  tieffen  Schlaff  ge- 
sandten,  und  hat  in  dem«ell»en  seltzame  Geberdeii  und  Bewegungen  an 
sich  sehen  lassen,  bis  sie  auch  endlich  mit  dem  Backtrog  von  der  Banck 
herab,  und  ein  Loch  in  den  Kopö  gefallen  hat. 

Wie  sie  nun  erwachet,  und  zu  wich  selbst  kommen«  hat  sie  wunder- 
liche SSa^hen,  die  sie  mitler  Zeit  gesehen  und  gebandelt  hätte,  ange- 
s&eiget.  Sie  ist  aber  durch  die  Wunden,  die  s^ie  aus  \222]  dem  Fall  be- 
kommen, überzeuget  worden,  daß  sie  nicht  ferne,  sondern  gegenwärtig 
yerblieben  seje, 

Job,  Baptista  Porta  schreibet  L  2.  Magiae  Natur,  c*  26.  dab  die 
Imagination  und  Einbildung  eines  Dings  bey  den  Menschen,  und  sondar- 
lieh  bej  den  Weibäpersonen,  so  mit  Dexenwerck  und  Zauberey  umgehen, 
gar  viel  thue»  dat>  wenn  sie  sich  mit  ihren  Salben,  so  sie  aus  etlichen 
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stucken  zugerichtet  Laben,  geBcliinierett  und  darvon  entBchlaffcn  seynd 
de  nicht  änderst  venneinen,  als  fahren  sie  ßtracks  dahin  zu  einer  herr- 
lichen Mahlzeit,  8aitenKpiel ,  Täntzen  und  achönrn  Jungengesellen,  da 
es  doch  nur  eine  lautere  Imagination  ist. 

Da  ich  mm  (sagt  ermeldter  Author)  «olchen  Dingen  zum  fleissigs- 
ten  nachforschte,  und  hin  und  lier  gedachte,  weiln  ich  seihst  daran 
zweiffeite,  ist  mir  eine  alte  Vettel  vorkommen,  welche  mir  frejwillig 
versprochen  und  zugesagt,  sie  wolte  mir  in  Eil  und  in  kurtzer  Zeit 
hierauf  antworten  und  Bericht  thun ,  hieß  also  mich  und  die  andern, 
so  als  Zeugen  bey  mir  waren,  abtretten  und  herausgehen:  nachdeine 
aie  «icb  nun  ausgezogen,  und  mit  einer  Salben,  wie  wir  solches  durch 
eine  Klumse  oder  Spalte  der  Thür  gesehen ,  übei-al  ge/^cbmieret,  ist  sie 
durcli  KraÖt  derlei  l)en  schla  lfm  ach  enden  Salben  niedergefallen,  und  in 
einen  harten  tieffeu  Schlaft'  gesuncken. 

Als  wir  nun  zugefahren,  und  die  Thür  eröffnet,  ihr  auch  die  Haut 
recht  wol  gephlttet,  hat  sie  doch  so  hart  und  vest  geschlatfen ,  dal^  sie 
keine  SchUige  gefühlet  noch  empfunden  :  dero wegen  sejnd  wir  wieder 
hinauH  gangen,  der  Sache  weiter  auszuwarten.  Indessen  ist  die  KrafFt 
defi  Schmiereus  dmlicher  Massen  verloschen ,  daß  also  ihre  Würckung 
aufgehöret,  und  das  Weib  vom  Schi atf  erwachet ;  da  hat  sie  viel  Narren- 
werck  %m  erzehlen  angefangen ,  als  wie  sie  aber  Berg  und  Thal ,  und 
alle  Wasser  gefahren  seye. 

Wir  «tigten  beständig  nein  darzu,  und  ob  wir  ihr  wol  die  Schlilge 
an  ihrer  Haut  vorweiseten,  die  sie  von  un?!  in  solciiem  Schlaff  bekommen 
hätte,  so  bliebe  «e  doch  auf  ihrer  Meinung,  und  wolte  recht  haben, 
und  war  all  unser  Vorwenden  umsonst  und  vergebens* 

Ob  nun  zwar  wol  die.ses  bey  vielen  geachihet,  denen  der  Teuffei 
die  Sinne  also  verblendet,  jedoch  so  kan  daraus  nicht  geschlossen  wer- 
den, daß  es  darum  l>ev  allen  und  jeden  geschehe,  und  gar  keine  war- 
hafftig  und  leiblich  durch  die  Lufft  fahren 

Andere  8e\Tid  der  Meinung.  daO  der  Teuffei  der  Zauberer  [22>\]  imd 
Hexen  Seel  und  Geist  allein  an  den  Ort  pflege  zu  führen,  da  sie  zu- 
sammen  kommen»  da  unterdessen  der  Leib  zu  Haus  ohn  seine  Vernunfft 
und  Bewegung  liege,  bis  die  Seele  und  der  Geist  wieder  heim  komme: 
daß  aber  bey  solcliem  Fahren  die  Seele  und  der  Geist  aus  dem  Leib 
allein  wegfahre,  und  dersellje  ah  tod  daheim  Hegen  bleibe,  so  kau 
solches  unter  andern  um  dcßwillen  nicht  seyn.  weil  die  Seel,  so  lang 
der  Mensch  allhier  auf  Erden  lebet,  ihre  Substantz  nicht  ausser  sondern 
in  dem  Leibe  hat,  und  machen  diese  bejde,  Seel  und  Leib,  miteinander 
einen  Menachen, 

Wenn   nun  der  Teufl'el ,   dieser  Meinung  nacli,   die  Seel   aud   äeok 
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Leibe  weg^niniüiet ,  «o  muß  der  Leib  entweder  lel>endig  oder  tod  sejti» 
F^ebcndig  kan  er  nicht  auyn,  i^eil  die  Seele  nicht  darinnen  ist,  welche 
dem  Leib  das  Leben  mittheUet,  und  ohne  welche  der  Leib  niclit  lebet; 
tod  kan  er  aber  unterdeäeen  auch  nicht  aeyn,  denn  sonst  würde  folgen, 
daß  die  todten  Leiber  durch  deü  TeufteLs  Gewalt,  und  wenn  er  die 
Seel  wiederbringet,  köndten  von  den  Todten  auferwecket,  und  wieder 
lebendig  gemachct  werden;  welche®  doch  GOtt  einig  und  allein  thun 
kan,  es  ist  sein  Werck,  die  Todten  lebendig  machen  und  aulerwecken, 
welches  dem  Teuffei  unniügüch  ist:  darum  kan  diese  Meinung  auch 
nicht  stehen. 

DaB  al»er  viel  warhafftig  mit  den  Ijeiliern  durch  die  Lufft  hindurch 
fahren,  und  solche  Fahrt  mit  ihnen  anztistellen  dem  bösen  Geist  nicht 
unnifiglich  «eye,  das  wird  bewiesen  aus  den  Exempeln  der  heiligen  Engel, 
von  denen  man  weiß,  daß  sie  fromme  und  gottselige  Leute  von  einem 
r>rt  ?,n  dem  andern  durch  die  Luti't  leibhafftig  geführet  liaben*  als  den 
Propheten  Eliam,  wie  zu  sehen  im  andern  Buch  der  Könige  im  2.  v.  11. 
Den  Habacuc  hat  der  Engel  oben  bey  dem  Schopti"  gefasset,  und 
wie  ein  starcker  Wind  über  awey hundert  Meil  Wegei*  zum  Propheten 
Daniel  geführet,  dal^  er  ihm  Speisse  aiugetragen,  die  er  doch  für  eeine 
Schnitter  bereitet  hatte;  und  ihn  auch  wiederum  von  dannen  an  seinen 
Ort  au  Hause  gebracht,  wie  in  den  Stücken  Dauielis  unter  dem  Titul 
vom  Drachen  zu  Babel  v.  32.  et  seq,  zu  lesen  ist. 

Philippum,  nachdem  er  den  Kilmmerer  getaufit  hatte,  hat  der  Geist 
deß  Herrn,  oder  der  Engel  deB  IIErrn,  hinweg  geriicket,  daß  ihn  dei 
Künierer  nicht  mehr  gesehen,  und  ist  hernach  zu  Äsdod  gefunden  wor- 
den, wie  die  Geschichte  der  Apostel  liezeugen,  im  achten  Capitel  v.  3tL 

[224]  Was  mm  in  solchem  Fall  (sagt  Herr  M.  Waldachinid»  und 
Freud) US)  einem  guten  Engel  zu  thun  muglich  ist,  das  ist  dem  bu^en 
Geiüt  nicht  unmüglich:  was  jener  kan  auf  GOttes  Befcl,  das  kan  dieser 
auf  GOttes  Erlaubnis ;  denn  sie  haben  beederseits  eiuerley  natürliche 
Starcke.  deren  die  Teufel  durch  ihren  Fall  nicht  seynd  beraubet  wor- 
den: dannenher  sagt  an  einem  Ort  der  H,  Augustinus:  Angelicse  na- 
turae  et  Spiritibus  non  esse  contrariumT  ut  corpora  quo  DEITS  permittit, 
deferant,  dM  ist:  Es  ist  der  Engel  Natur  und  den  Geistern  nicht  su 
wider  und  nnmüglich,  daß  sie  die  Leiber  dahin  tragen  können,  wohin 
GOtt  zuläi*set. 

Und  daß  e«  der  böse  Geist  auch  otft,  sehr  olft  gcthan,  und  solcher- 
ley  Verruckung  und  Abführung  an  abgelegene  Orte  in  der  War  hei  t 
ergehen  und  geschehen  können,  gibt  uns  zu  glauV>eii  daa  Exerapel  Christi, 
der  von  dem  Teuftel  leibhaftig  (nicht  ein  bil  der  in  eher  und  8pi«?gelfecli- 
terbcher  Weise,  wie  Oeoolampadios,  BuceruH  und  andere  vorgeben)  auf 
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die  Zinnen  deß  Tempels,   und   auf  den  hoben  Berg    geführet   worden^ 
Matth,  4.  vers.  5.  B. 

Was  nun  aber  der  bOae  Geist  au»  GOttea  Zulassung,  und  deß 
HErrn  Christi  gedultiger  Leidung,  mit  seinem  deB  HErrn  Christi  Leib 
hat  thiin  können,  wie  8olte  es  ihm  an  andern  Menschen,  sonderlich  an 
defi  Teuffela  Bund  genossen  nicht  müglicli  und  practicirlich  aeyn,  wo  et 
ihme  GOtt  verhänget? 

In  den  weltlichen  Historien  lieset  man,  da(i  der  Teuffei  Johannem 
Teutonicumr  der  ein  Priester  zu  Halberstadt,  aber  doch  dameben  ein 
grosser  Zauberer  gewesen,  im  Jahr  Chriali  127 L  also  habe  geführet., 
daß  er  zu  Mittemacht  hat  können  in  den  dreyen  Städten,  %n  Halber 
»tadt ,  Mwynlz  und  Colin ,  die  Chris femease  halten.  Nun  seynd  diese 
drey  Städte  zimlich  weit  voneinander  gelegen. 

Den  Zauberer  Apoilonium  Thjanflsum,  der  vor  dem  Kaiser  Severo 
der  Zauberej  nVmrzeuget  w^orden ,  deßwegen  er  auch  in  das  Gefängniß 
solte  geworft'en  werden»  hat  der  Teuffei  in  Gegenwart  deß  KHiaers  und 
anderer,  ans  Rom  gen  Puteolis  geführet,  und  ist  er  deaaelbigen  Tages, 
nemlich  seiner  geschehenen  Hinfahrt,  allda  gesehen  worden. 

P,  Grillandus  qo.  7  de  Sortileg.  erzehlet  von  einem  Weibe  aus 
S.  Sabinen  Pfarr,  nahe  bey  Rom,  die  war  nun  eine  Meisterin  in  der 
Teuffelskunst r  und  käme  deßwegen  bey  ihrem  Mann  in  Verdacht,  der 
sie  auch  zu  B^^de  setzte,  kondte  aber  doch  [225]  nichts  erfahren,  Gleich- 
wol  dachte  er  die  Sach  noch  endlich  mit  Lint  zu  erforschen,  und  sähe 
einsmals  sein  Weib  sich  Nachta  mit  einer  Salb  schmiei'en,  mehr  ge- 
schwinder als  ein  Vogel  entweichen,  und  aus  der  obern  Kammer  in 
das  untere  Haus  fahren*  Er  gienge  ihr  nach,  fand  sie  aber  nicht,  sähe 
nach  der  Hausthür,  die  war  wol  verschlossen»  darüber  er  sich  höchlich 
verwunderte.  Den  folgenden  Tag  fraget  er  sie  abennal  mit  Ernst,  jedoch 
gantz  vergeblich:  darum  hielte  i«r  ihr  vor  alles  was  er  die  vorige  Nacht 
von  ihr  ge«ehen ;  er  ergreitU  eijien  Stab,  und  prügelte  sie  wol ►  drohete 
ihr  auch  noch  ein  Ärgers:  doch  solte  es  ihr  geschencket  seyn,  da  sie 
die  Warheit  würde  gestehen. 

Weil  äie  nun  sähe,  daß  alles  Laugnen  umsonst  und  vergebens,  er- 
seblet  sie  alles,  und  bat  ihn  um  Verzeihung:  dazu  der  Mann  .sich  der- 
gestalt verstünde,  wenn  sie  ihn  zur  Versanilung  wolte  mitnemen  ;  wel- 
ches sie  gerne  zusagte ,  und  vom  Teufl'el  erlangt.  Wie  er  nun  an  den 
Ort  hinkäme ,  sähe  er  das  Spiel ,  den  Tantz ,  und  alles  übrige :  man 
setzte  ihn  auch  an  die  Tafel,  und  weil  er  die  Speisen  »ehr  ungeschmack 
sähe,  begehret  er  ein  wenig  Saltz,  konte  al>er  sobald  keine»  haben,  bis 
nach  vielen  und  otftmaligen  Fordern  man  eines  brachtet  da  sagte  er: 
Hör  laudato  nm  Dio,    pour    venne  questo  Sale,    mm  GOtt  sev  ij^dobet. 
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das  ßaltz  kommt.  Auf  welches  Wort  die  Teuftel  aUe  verschwranden. 
samt  allen  den  Ofisteir,  also  daß  er  bey  auBgelöschten  Lieohterti  nackend 
lind  IjloÄ  allein  da  bliebe,  bis  er  Morgens  Friibe  etUcbe  Hirten  ersehen, 
die  ihn  berichteten,  das  Land  gehöre  nach  Benevent,  im  Königreich 
Neapolis,  hundert  welache  Meilen  von  »einer  Heimat:  darum  er  auch, 
wie  reich  er  aonaten  war»  sich  nacher  Haui^  durchbetteln  miissen»  und 
8o  bald  er  heimkommen,  hat  er  sein  Weib  ala  eine  Zauberin  bej  der 
Obrigkeit  angeklagt,  und  alle«  erzählet ;  darauf  ist  sie  gerichtet  und 
verbrandt  worden. 

Eben  massig  berichtet  Simon  Majolus  in  Dieb.  Canicnl.  f.  630  von 
einer  Wittib,  daß  deren  Knecht  habe  gesehen,  wie  die  Frau  im  Stall, 
wenn  andere  Leute  geschlaffen,  mit  aiwgestreckten  Händen  habe  das 
Hen  angegriffen t  und  darmit  viel  Phantasey  getrieben,  auch  darauf 
weg  gekommen.  Er,  aus  Fürwitz  und  Vermeseenheit,  salbet  sich  aucli 
aUo,  kommet  also  fort  in  einen  weit  abgelegenen  Ort,  liey  einem  Flecken 
Weych  genannt,  da  eine  grosse  Menge  Hexen  in  grosiien  Freuden  ver- 
sandet waren.  Da«  Weils  ven^^mdert  sich  zum  höchsten,  wo  [226]  der 
Knecht  hergekommen?  und  fraget  ihn  deswegen,  darauf  er  den  Handel 
enehlei. 

Die  Frau  wird  sehr  zornig  und  l^erathnchlagen  «ämtlich,  waa  man 
mit  ihm  machen  bolloV  da  wird  pro  und  contrk  dit^puliret,  endlicti  da- 
hin  geschlossen,  dafi  man  ihn  tödten  wolle.  Weiln  aber  der  Satan  zur 
Zeit  die  Macht  nicht  hatte,  so  erbeut  sich  die  alte  Vettel,  den  Knecht 
auf  dem  Rucken  nach  Hause  zu  führen;  aber  da  sie  auf  einen  grossen 
Moraiit  kommt,  wirtft  sie  ihn  darein,  in  Hoffnung,  er  solle  darinn  um- 
kommen: allein  aus  Beschfitzung  <]H3tt^s,  und  sein  vielfitltigea  laute« 
Schreyen,  wird  er  diurch  einen  damals  unweit  vorüber  fahrenden  Edel- 
mann, Johann  Culenburg  genannt,  nach  Utrecht  zu  Hause  gebracht, 
und  wird  die  Hexe  wiircklich  bestrafet. 

Ich  selbst,  schreibet  Augustinus  Lercheimer,  habs  von  einem  Zau- 
berer gehöret,  dati  er  sami  andern  von  N.  auK  Sachsen  gen  Paris  in 
Franckreich,  mehr  als  himdert  Meilen  zur  Rochzeit  ungeladen  gefahren 
seye  auf  dem  Mantel :  haben  sich  aber  bald  wieder  darvon  gemachet, 
da  sie  gemercket,  daÜ  man  im  Saal  mummelte,  was  diese  für  Gäste 
wäre,  wo  sie  herkämen j  u.  s.  w.  und  sie  vielleicht  mit  Knütteln  imd 
Pistolen  beneventiren  und  willkommen  beissen  wollen.  Es  hatte  auch 
derselbige  Zauberer  rote*  Augen ,  die  er  vielleicht  von  solchem  Nacht- 
fahrea  überkommen :  im  Bedencken  von  Zauberey  c,  13, 
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ich  weiß  mich  gar  wol  zti  entsinnen ,  daf>  ich  dir  nach  Ver- 
fliössung  dieser  Zeit  dein  Ut/ld  nebeiis  dem  Interesse  wieder 
zu  geben  rersp rochen,  allein  wer  kan  ihm  thnn,  daÜ  ich  ae- 
jetzo  nicht  be?  Gtld  bin  ?  Wilst  [228]  dn  mvhi  hinter  borgen, 
magst  du  biiilautfen ;  ich  wolte  dir  nicht  eher  eine  Bratwurst 
wünschen. 

Leicht  iät  zu  erachten,  daß  dieses  dem  Juden  uiüsse  mäch- 
tig in  die  Nasen  gesclinnpflet  haben,  nud  weiln  er  nebens 
noch  zweyeu  andern  Jinlen  mit  erschienen,  als  hat  er,  gantz 
entrüstet,  sich  dieaer  Drohwort  gegen  D.  Fausto  gebrauchet; 
er  soll  einmal  für  allemal  andere,s  Sinnes  werden,  oder  er 
wolte  sich  mit  (iewalt  an  sein  versprochenes  Unterpfand  halten, 
wekhes  da  seye  einer  von  seinen  Füssen, 

D.  Fanstus  stellte  sich  als  wijste  er  nichts  hiervon  ,  und 
begehrte  von  ihm  ein  solches  aus  seiner  Obligation  zu  lesen, 
weil  ers  nicht  glauben  kondte;  welche«  als  em  gelesen  sagte 
er:  mein  Mosche,  es  ist  wahr,  ich  hab  verlohren ,  weiß  dich 
auch  so  bald  nicht  zu  bezahlen ,  dero wegen  magst  du  dich 
an  dein  Unterpfand  halten»  und  hiermit  hast  du  deinen  Bescheid. 
Der  Jud  gantz  rasend,  geflachte,  ich  habe  wol  ein  mehrers 
als  sechtzig  Thaler  auf  einmal  vertoreu ,  nnd  wolte  sich  auch 
kurtzum  an  sein  Unterpfand  halten ,  und  den  Ful.i  haben, 
welches  er  vielleicht  derentwegen  gethan,  dem  D.  Fausto  einen 
nicht  geringen  Schrecken  einzujagen. 

Aber  was  geschihet?  D.  Faustus  stellet  sich  als  seye  ihm 
bey  der  Sach  nicht  wol,  nimt  eine  Seegen,  legt  sich  auf  das 
Faulbette,  gab  solche  dem  Juden  und  sprach,  er  solte  nun 
in  aller  Hencker  Namen  sein  Unteq^fand  hinnemeu,  jedoch 
mit  dieser  ausdrncklicher  Bedingimg,  daL  ihme  der  FuL^  itmer- 
halb  »olclier  Zeit  und  so  bald  er  die  gantze  8umma  würde 
entrichten  wollen,  wiederum  alsobald  zuhanden  moebte  grstel- 
let  werden:  welches  nicht  allein  [229)  der  Jud  dem  D.  Fausto 
zu  sagte,  sondern  stracks  darauf,  als  ein  rechter  Christenfeind, 
über  den  Schenckel  herwischte,  den  Fub  darvon  unverzüglich 
ablösete,  dai*  Blut  mit  einer  aufgelegten  Öalbeji  .stopffte,  den 
guten  Faustimi  aber  halb  tod,  seiner  Meinung  nach,  hinter 
flieh  Ycrliesjse. 
r         Der  Jud  zöge    nebens   seinen   Mitgesellen   mit  dem  Fuß 


Zoi  mejn  be- 
er lAgiedbchtai 

1^,  auf  welchen 

I  ttöd  Wieder- 

ab- 

ab  der 

all  eben  er?  vani  noch 

O—ah  nul  so  geben    g&- 

dfM  a  FmMtai  arf  iefi  Jwkn  Ankimffk  sieh 
ladbl  «agiediiltig  erwiesen«  daß 
da  er  doch 
[830}  eUkkta  *ni«m  dw  G«M  bejsammen  gehabt, 
laii  irafe  aiebta  muterB  an  babea  f<flaagetc>  ab  mjn  Unter- 
fitML  Wdobfft.  ««tb  es  d?r  Jad  unner  her  banden  hatte, 
andb  «kcbl  f^wOam^  hawili  (Aai  it«i  dem  D,  Faosio  nicht 
unwmvtid  wn^t  ;jla»iB  «r  wMi^  ta  gmageo  Sorgra ,  tind  er- 
bot» aMi«  er  woH»  die  begr  aieb  kabnde  Obtifi^n  and  Schold- 
YevixIii^iNiif  «ieder  eiahiadlgea«  «ad  bäiftro  ron  einiger 
8ebuld*Aiiford(4nuig  nkbb  mebr  gedemken,  welche  er  anch 
al»C^  VivA  detyevlalt  ualefsekrabeii  woUe :  allein  solten  sie  ihn 
w«^||%*ii  '  '  ^  riomeii  rnterp&adi  quittiren,  und  deübalben 
(k^4mdi  :  w<»lehe^  tienn  d«m  D.  Fansto  eine  angeneme 

X^itiiitg  tu  bi^ren  gewesen:  der  Jud  aher  hat  sich  hierauf 
UAA  Ä^r  Th«!v  ^«»iiiftDbt,  und  frob  gewesen,  daß  er  also  gut- 
danroii  koiaui«»:  da  ladeesea  D.  Fanstus  Tom  Bett 
mit  den  8tudeiil«^>  seiner  Weise  nach,  sich  mit 
iJelil  ov!a  lustig  eneiget,  alle  deß  Hessens ,  den 
4<tin  Jruii'U  Wwieaöi,  g^^g  gelachet  haben. 
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Anmerckung. 


L  Dieser  Jud  nun,  der  wegen  ntwan  Äweyer  Monat  lang,  von  D. 
Fausto,  wie  oitie  andere  Edition  hat,  über  acht  Gulden  Zins  oder  In- 
teresse werfen  der  sechtzig  Tlialer  angefordert  hat,  gibt  allhier  gute 
Anlaß  811  fragen,  ob  man  die  Juden,  weiln  sie  ja  eVtenmÄssig  noch  hetitigea 
Tages  so  geainnet  seynd,  und  man  dach  nie  nicht^s  Oute«  sich  zu  ihnen 
zn  verseben  hat,  wie  stellen  »ich  gleich  m  gut  an  als  sie  immer  wollen, 
d alten  und  aufnemen  «olle,  oder  nicht. 

Für  das  Ja  streiten  folgende  Ursachen:  weil  sie  GOttes  Volck,  daa 
auch  die  heilige  Sohritft  bis  luif  un.sere  Zeit  verwahret ,  die  sich  be- 
kehren können,  und  wie  Paulus  Kum  Römern  iui  II,  v.  25.  schreibt, 
Ijekehret  werden,  nachdeme  die  Fülle  [231]  der  Heiden  wieder  einge- 
gangen «eyn.  Stosfien  wir  wie  nun  von  uns,  so  haben  sie  keine  Gelegen- 
lieit  daa  Evangelium  anzuhören. 

Hierwider  wird  eingewendet,  daL^  sie  ein  faules,  unsauberes,  betrüg- 
lichea  und  schSndlicht»»  Volck,  da«  Christo  und  allen  Cliristen  feind, 
wider  de  täglich  bete,  von  der  Armen  Schweiß  und  Blut  lebe,  sich 
mit  Wucher  niihre  nnd  nicht  arbeite^  den  Diebstal  fordere  und  alle 
Nahrnng  der  Chrii-t^iti  bindere  und  hemme. 

Etliche  gehen  nun  hierinuen  den  Mittelweg  und  sagen,  daß  man 
die  aufgenommenen  Juden  ohne  erhebliche  Ursachen  nicht  könne  aus 
der  Stadt  schaffen:  wenn  aber  die  Frage,  ob  man  solche  Gesellen  soll 
ttufnemen,  da  antwortet  man  mit  nein;  weil  allezeit  in  einer  Stadt 
besser  ist  eine,  ab  zwo  widerige  Religionen  halben. 

Tm  Jahr  1<j4'2,  den  12.  Augusti,  hat  man  in  Wien  drey  der  vor- 
nemsten  Juden,  wegen  verübten  DiebstaU  in  Verhafft  genommen :  unter 
diesen  war  einer  ein  Rabbi  gewesen ,  hat  sich  aber  in  Polen  taiiffen, 
und  Ferdinand  Frantz  Engel  berger  nennen  lassen,  auch  die  Zeit  seine« 
wAbrenden  falschen  Christenthums ,  wider  die  Juden  geschrieben,  und 
etliche  Rücher.  darinnen  er  die  Juden  verdammet,  in  öffentlichen  Druck 
gegel>eö. 

Die*ier  nun  hat  den  andern  xwejen  Gelegenheit  gemachet,  daß  sie 
in  ihre  Hochff^rst liehe  Durchleuehtigkeit  Ertzhertzogen  äu  öaterreich 
Schatzkanuner ,  dahin  er  einen  Zutritt,  vennitt-elst  gebrauchter  Dielie- 
echlössel  gebrochen,  und  viel  tausend  Tlialer  daraus  entwendet,  deO- 
wegen  sie  alle  drey  sBum  Strang  verurthcilet  worden. 

Weiln  aber  GOtt  der  Allmächtige  nicht  zulassen  und  verhängen 
wollen,  daß  ein  solcher  Ertzböswicht  unter  dem  Namen  eines  Christen 
sein  Leben  enden  solte,  hat  sich  zugetragen^  daß  indem  diese  drey  fclr 


lincken  Bnust  wiederum  gezwiWef  und  denn  wie  zuvor  ^  au»  ihm  ge- 
achiiitten. 

Bey  dieaem  i«t  c**  niciit  vcrl»liobeu,  sondern  man  hat  ibn  von  dem 
Wagen  genommen,  auf  eimi  Schleifte  gebunden,  du  er  [2JJ3]  grauaam- 
Hch  geschryen  und  geniffeti ,  GOtt,  der  nieinalH  geboren  worden ,  solte 
Rieh  «einer  erbarmen,  u.  s.  w.  An  der  Hiclitstatt  wurde  ihm  die  Zung 
heraus  geschnitten,  die  rechte  Hand,  als  einem  Buiidhrüchigen  in  der 
heiligen  TaiiiFe,  abgehauen,  hernach  sein  halb  todter  Leichnam  bey 
den  FüBsen  mit  einer  Ketten  aufgehenckt ,  und  also  lebendig  gebraten, 
imd  samt  dem  Galgen  verbrennet :  daß  er  also  wider  alle  Vermahnung 
veriiockt  bis  an  das  Ende  verblieben. 

Dergleichen  erzeblet  auch  der  Trauergeschicht-Schreiber  von  S.  La* 
»aro,  daß  zu  Bayana  Catharina  Fernandes,  eine  Portugesin,  die  H, 
Hostien  au^  dem  Munde  genommen ,  und  in  ihrem  Fatzolet  verborgen. 
Ob  bie  sich  nun  wol  entschuldiget»  daü  sie  gehustet ,  und  die  Hostien 
wieder  nemen  wollen«  hat  man  tlir  doch  zn  andrer  Zeit,  als  einer 
Jfidin,  keinen  Glauben  wollen  zustellen,  sondern  es  ist  »olche  in  dem 
Saeramenthäuälein  mit  gros?<er  Ehrerbietung  wieder  verwahret  worden. 

Weil  aber  ein  falsche»  Gesichre/  auakommen^  daG  die  Ober-Richter 
deb  Orts  sich  von  den  andern  Juden  bestechen  laäsen^  hat  der  gemeine 
Pöfel  die  Jüdin  auss  der  Gefilngnib  mit  Macht  genommen,  in  ein  Faß 
gestecket  und  lebendig  verbrennet;  ja  ihr  nicht  die  Zeit  gela^äen,  daß 
sie  ihre  kostbare  Ringe  von  den  Fingern  gezogen  ^  welche  hcrnacher 
unter  der  Aschen  verschmoltzen  gefunden  worden. 

Hierüber  haben  alle  eingetlohene  Juden»  so  aus  llii>panien  vortrielicn 
worden,  inner  vier  und  zwantzig  Stunden  weichen  und  die  Stadt  räu- 
men miisaen.  Herr  Harsdorffer  in  Sdiauplat«  .läramerlicher  Mordge- 
schicht,  Hist.  Uh. 

IL  Anlangend  fürs  andere  die  VerVjleadung  D.  Faaati,  durch  wel- 
che der  Jnd  allhier  vermeinet,  er  habe  Fauaii  natürlichen  Fuß  mitge- 
nommen u*  B,  f.  So  meldet  Augustinus  L  4,  c.  de  Trinit.  daß  ßolchea 
den  btisen  Geistern  leicht  seye»  den  Menschen  Ge;?pen8t  tmd  Gepierr 
für  die  Augen  su  machen»  darüber  sidi  die  Leute  2U  verwundern  haben : 
denn  so  diese  irdische  Leiher  auf  den  Schaubunen  und  Schauspielen 
mit  etlichen  Übungen  und  Künsten  solche  Wunder  für  den  Leuten 
tnun,  daß  die,  welche  es  nicht  gesehen  haben,  kaum  glauben,  wenn 
man  es  ihnen  saget  und  eraehlet:-  wie  groß  und  wie  müglich  denn  ist 
CS  dem  Teufl'el  und  seinen  Engeln,  aus  den  leiblieben  Elementen  aller- 
ley  Gestalten  vorstellig  in  machen,  darüber  sich  fleischliche  Menschen 
billich  verwundem/  Oder  auch,  daß  er  mit  heimlichen  Eingeben  die 
Itnanerlichen  Sinne    ver[23ljblendet,    und   mahlet   ihnen  etliche  Bilder 
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und  Walm  Oire«  Gemüts,   d&mit   er  sie  wadiend 
und  sdüaffend  betrieg^  oder  uiachet  sie  wol  gar  tobend  oder  unrichtig. 

AiM  weldien  Worten  Augustiiu  wir  lamen»  daß  der  TeafFel  dii 
Suine  der  Men^ben  könne  beUiegen,  daß  de  otft  einen  Eyd  d^räi 
idiirüren«  sie  bitten  dieaet  oder  jenes  roUbradit^  da  es  dodi  nidit  ist; 
wie  allbie  der  Jud,  der  nioht  änderst  gemeiiiet,  er  babe  dem  Paosto^ 
•einen  natürlicben  Fuß  abgeschnitten^  item  er  trage  den  Ftis  mit 
da  es  doch  nicht  war. 

Glaabwtjrdig  Isi  ton   etlichen  berichtet  worden,    wie   da&   vor 
Kcher  Zeit  in  dem  Würtenberger  Land  ein  grosser  Mörder  umgegangen 
sey,  der  darbej  ein  überaus  grosser  Seh wartakünstler  gewesen,  und  kundte 
lieh  unsichtbar  machen,  wenn  er  wolte^  mit  Namen  Nusch^  für  welchem; 
sicsh  jederman  entsetzte ,   wenn   man  nur   seinen  Namen  nennen  hört^ 
Dieser  «auberte  «ich  auf  eine  Zeit  bej  Schomdorff  eu  einem  alten  v* 
dGxien  abgehaueneD  Stock  oder  Tmmm  Ton  einem  Baum ;  als  nun 
gute  arme  Frau  hinaus  in    den  Wald .  Hol^   aufzulesen  gangen   wac, 
fiuide  sie  ungefehr  diesen  Block  am  Wege  Hegen,  dachte  bald  ich  will 
ihn  nemen«  und  %u  Hause  sdion  serhauen,  name  Ihn  auch,  lüde  ihn  aui 
und  trüge  ihn  mit  sich :  als  sie  aber  nahe  an  das  Thor  kam,  finge  di 
Husch  an  ru  reden,   und  sprach,  alte  Hur  stehe  r*til].  Ia6  mich  gebi 
du  haH  mich  lang  genug  getragen.    Die  arme  Frau  erschrack  hei 
nnd  Hesse  den  Stock ,   unangeedien  daß  sie  so  hart  und  schwer 
gen  hatte,  daü  ihr  der  SchweiO  darob  ausg^angen,  fallen,  liefe  äa^ 
vom;  Nusch  aber  Terschwand. 

Also  kan  der  Teufiel  die  Sinne  der  Henschen  sonderHch 
HeHxen  nicht  mit  GOttes  Wort  verwahret  sernd,  in  mancherley  Wal 
einfuhren,  wie  an  den  Hexen  und  blutarmen  Unholden  m  sehen 
was  ne  vornemen  und  begehen,  sie  nicht  änderst  meinen,  es  geschehe 
alles  natörlich ,  da  es  doch  nur  ein  Geplerr  und  Fbantasej  ist,  und 
gehet  ihnen  wie  den  jenigen,  so  den  Schwindel  deb  Haupts  haben,  die 
Termeineu ,  es  gehe  alles  um  und  um .  da  doch  nicht^s  dergleichen  ge- 
schihet. 

Alle  der  Zauberer  Kunst  und  Macht«  sagt  Lactantius,  L  2.  a  l 
bestehet  in  dem  Eingeben  deü  Teuffels,  welcher»  so  er  deßwe^en  an- 
geruffen  wird,  den  Leuten  das  Geddit  betneget  mit  Yerblendungt^, 
daß  sie  nicht  sehen  was  da  und  cugegen  ist,  und  meinen  de  sehen, 
was  doch  nicht  ist. 
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[235]  Das  dreyarnddreyssigste  Capitel. 
Wie  D.  Faustus  einen  RoLitaiisclier  betrieget. 


Gleicher  Weise  thäfce  er  aiicii  t^inem  Roßtäusclier  bald 
heruach  auf  einem  JalirDiarckt,  der  zu  Pfeiftering  gebalten 
wurde.  Denn  D.  Faustus  richtete  5hm  durch  seine  Kunst 
ein  schönes  liechfchraunes  Pferd  zu,  mit  welchem  er  auf  den 
Marckt  geritten  kiime,  eben  zu  der  Zeit  da  er  am  meiDsten 
Kantier  zu  haben  verhoÖte,  wie  denn  auch  geschähe;  denn 
er  bekäme  ihrer  vi<^I,  die  das  Pferd  feyl  machten ,  und  weiln 
es  von  achüner  Höhe ,  durzu  hüpsch  proportioniret  aussähe, 
trieben  die  Käuffer  eiimmler,  bis*  Jetzlich  D.  Faustus  mit  einem 
übereinkäme,  der  ihm  viertzig  Gulden  paaj-  bezahlete,  därzu 
sich  nicht  änderst  einbildete,  er  hätte  einen  sehr  guten  Kaufl 
gethan.  Ehe  nun  D.  Faustus  das  Geld  zu  sich  zöge,  bittet 
er  den  Roßtäuscher,  er  solte  das  Pferd  unter  zweyen  Tagen 
nicht  in  die  Schwemme  reiten,  welches  ihm  der  Rottäuscher 
verspräche,  und  eben  so  gros  nicht  darauf  achtete.  Ritte  also 
darvon,  und  war  voller  Hoffnung,  ein  Ansehnliches  darbey  zu 
gewinnen. 

Dem  Roütänscher  fället  nnterwegens,  da  er  an  ein  flies- 
sendes  Wasser  kommen ,  ein ,  was  doch  sein  Verkautfer  mit 
diesem  möchte  gemeinet  haben,  daO  er  nemlich  das  Pferd  unter 
zweyen  Tagen  nicht  solle  in  die  Schwemme  reiten ,  wolte  es 
demuach  versuchen,  und  also  den  nächsten  Weg  durchs  Was- 
ser fortreiten;  als  er  nun  fast  in  die  Mitte  deß  Wajssers  käme, 
sihe,  da  versehwand  das  Pferd,  d*n*  Roßtäuscher  aber  saß  auf 
einem  Büschel-Stroh,  und  hätte  leicht  gescheheu  können,  er 
wäre  in  Gefahr  gerahtcn. 

[2361  Der  Hol.' täuscher,  der  für  Erstaunen  und  Schrecken 
nicht  gewust  was  er  thate,  nachdeme  er  ans  dem  Wiiaser  ge- 
wadelt, laufft  sporenstreichs  zu  ruck  in  den  Flecken,  da  der 
Marckt  gewesen  ,  gleich  dem  Wirtshaus  zu ,  da  vorhero  D. 
Faustus ,  als  sein  Verkauffer,  innen  gewesen,  zur  Zeit  aber 
eben  auf  der  Banck  läge,  und  thäte  als  ob  er  fast  schlieiie. 
Der  Robtäuscher  fust  rasend  und  ergrimmet  auf  ihn,  da  er 
Faustum  also  Hgen  und  schlaffen  gesehen,  erwischet  ihn  beym 


Fliü,  und  wolte  ihn  von  der  Banek  herab  ziehen,  damit  er] 
ihm  sein  Gelil  wieder  gehe;  aher  da  gieiig  ilini  der  SeUeiickel 
gar  aus  niid  iiele  der  Ro(:tiiUScher  mit  dem  Schenckel  rücklings  j 
in  die  Stuben,  darauf  denn  D.  Faustus  zetter  Mordio  xu  schreyenj 
anliube,  da[i  die  Leute  zulieffeu  :  weh^hes  den  Roütüusclier  ver- 
ursachte, daü  er  über  Hals  und  über  Koptt'  davon  zu  lauffen  i 
begunte  und  den  ReiL^aus  spielte,  nicht  änderst  noeinende,  erJ 
hätte  dem  Fausto  allerdings  den  Fuü  ausgerissen. 

Anmercknng. 

I.  Von  einem  gleichen  Fall,  wie  es  allhie  mit  D.  Fausti  Roßtäuscher 
Hergängen,  meldet  Herr  Homdorff,  Pfarrlierr  zu  Droisirig,  daß  zu  Naum- 
bar^  ein  SchwartzkilriHtlcr  ffefänglich  ^^iDgezogen  worden  sey»  der  habe 
hekandt,  wie  er  zuvor  her  zu  zwejen  unterschiedlichen  malen  wöje 
gehenckt  worden,  w^re  aber  jederzeit  davon  kommen ,  indenie  man  an 
seiner  Stadt  jedesmal  einen  Strohwisch  an  den  Galgen  gehencket,  der 
auch  daran  bangen  geblieben,  Unter  andern  mehr  bekandt^  er  zugleich, 
dati  er  einaten  hätte  einen  achönen  Hengst  öehr  theuer  verkaufit,  d«im 
Kauier  aber  eingebunden  und  verboten,  daCi  man  ihn  ja  nicht  bald 
in  die  Tr^lncke  solle  reiten,  es  habe  aber  der  Kaiifter  gern  die  Ursadi 
dessen  erfahren  wollen»  und  das  Pferd  bald  hierauf  in  das  Wasser  ge- 
ritten*  zur  Stund  seye  da«  Pferd  zu  einem  Strohwisch  worden;  derent- 
wegen er  gantz  zornig  tind  ergrimmet  wiederum  sjnr  fierherge  geeilet» 
da  er  innen  geweHen, 

[237]  Als  er  luiu  seinen  Roßtiluacher  oder  Kauffer  von  fernen  er- 
sehen und  ihme  leicht  einbilden  können»  wa*?  die  rraach  wäre,  legte 
er  «ich  bald  auf  die  LJanck  nieder,  thäte  als  schlieüe  er  gar  sehr;  der 
Roßtäuscher,  als  er  ihn  ersehen,  orji^^reifft  ihn  beym  FutJ,,  ziehet  ihn  hart, 
in  Meinung  ihn  desto  eher  aufzuwecken :  allein  der  Fuß  bleibet  dem 
guten  Robtäuscher  in  Hunden ,  erschrickt  höchlich  darüber  ^  IRst  den 
Fub  fallen,  und  lavillt  aus  allen  lü äfften  zum  Thor  hinaus,  und  dachte 
nicht  audertjt,  man  würde  ihm  deli-wegen  bald  nacheilen,  und  zum 
Verhatft  bringen. 

Fast  dergleichen  soll  auch  Zyto,  König  Wenceslai  Künstler,  zu 
Prag  gethan  haben.  Denn  da  man  ihme  vorhielte,  er  wäre  arm  nnd 
hätte  kein  Geld,  ja  nichta  als  nur  seine  Verblenduug,  gab  er  zur  Ant- 
wort, an  gut+^iu  grollen  Geld  nmngele  ihm  niehtH'*:  bände  derowegen 
dreysiiig  Uüsdielein  Heu  zusammen,  machet  fette  Ma«tfich weine  daraus^ 
liesae  sie  neben  eines  reichen  Beckers,  genannt  Michael,  Behausung  feil 
treil)eu,  und  gäbe  nie  ihm  um  einen  biJlichen  Preiß  :  erinnerte  nur  dieses, 
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»gemach  tliaii,  iind  ilie  Siiii  ho  bald  nicht  ins  Wasser  zur  Schwem- 
BM  tretbeD ,  dessen  der  ander  abpr  entweder  gar  nicht  geachtet ,  oder 
etwan  vergessen;  allein  er  muste  sehen»  daß  seine  Sau  im  Wasser  er- 
soffen, und  daß  an  deren  Statt  eitel  Strohwische  herum  srhwumraen. 

Der  ^ute  Mann  suchet  Beinen  Verkaufter ,  den  Süuhändler  in  der 
gantxen  Stadt,  fände  ihn  auch  endlich  in  einem  Weinhaua  den  langen 
Weg  auf  einer  Banck  gestreckt  ligen;  diesen  ergreiü't  er  alsobald  im 
Eorn  bejm  FuLi,  Willens  ihn  aufscuwecken,  ziehet  ihm  aber  den  Schenkel 
aus  dem  Leih,  gleich  aln  eine  Hand  voll  Stroh  aus  der  Garbe.  Zyto 
fängt  an  zu  etcbreyen  und  zu  klagen ,  Irlst  den  Becker  halten,  will  ihn 
mit  Gewalt  zu  den  Richter  führen  lasaen:  und  was  solte  der  bestürtzte 
Becker  thun "?  Das  Beate  wäre,  daß  er  dem  Buben  das  Geld  vor  die  Sau 
Hesse,  und  noch  darzu  die  Zech  bezahlte. 

Als  Christoff  Wagner,  der  gewesene  Famulus  D,  Fausti,  einsten 
nach  Florenz  kommen,  nnd  gern  zween  Maulesel  ohne  Geld  gekauffet 
hätte»  fUhet  ers  auf  diese  Weise  anj  er  gehet  hin  zum  Mann,  und 
fraget,  ob  er  seine  Esel  verkauffen  wolte?  der  Mann  sagt  ja,  da  sprach 
der  Wagner,  wie  tlieuer  ?  er  böte  sie  ihm  filr  funffzig  Cronen.  Wagner 
lachet ,  und  sprach ,  er  wolte  ihm  für  einen  fünlf  Cronen  geben.  Der 
Mann  antwortet,  und  sprachj  er  wolte  lieber  daß  sie  der  Hencker  hiltte, 
ehe  er  sie  [*2:>8]  wolte  um  solches  Geld  geben.  Wagner  hält  immer 
aii|  und  wolte  uiclit  nachlassen,  sondern  gieng  wieder  zu  ihm,  und  bie- 
tet ihm  für  einen  nur  vier  Cronen,  -da  er  zuvor  fünif  geboten.  Der 
VerkauÖer  wird  sehr  zornig,  und  veretehet.  daß  er  seiner  spottet,  nimt 
einen  Fuß,  sfcOäset  ihn  von  sich,  und  trifft  damit  Wagnern  an  das  Schien- 
bein, welches  denn  also  entzwey  gieng.  Wagner  fiillt  darnieder  und 
schreyet  hetftig.  Die  Leute  lauffen  zu»  sehen  Wagnern  ligen  und  sehr 
waheklagen:  der  Verkäufer  wird  gefangen,  und  für  Obrigkeit  gebracht, 
allda  er  zwar  bekennet  und  gesagt,  daß  er  ihn  gestossen ,  aber  nicht 
»ehr,  und  scJiwur  hoch  dazu.  Da  Hesse  die  Obrigkeit  den  Pntienieu 
beeehen;  es  fand  sidt  aber  also,  daß  der  Beinbruch  gantz  frij^ch  war, 
und  ward  dem  Thät^r  auferlegt ,  daß  er  sich  mit  dem  Beschädigten 
0olie  vergleichen  :  da  wurde  es  dahiu  gehamlelt,  daß  er  ihm  die  zween 
MatLlesel  gab,  denn  der  arme  Mann  sonst  kein  Geld  hatte. 

Als  nun  Wagner  die  Maulesel  bekommen,  gab  er  einen  dem  Wund* 
artzt,  der  ihn  heilet e  ^  welche  Cur  doch  nicht  länger  denn  etwa  drey 
Tage  gewäret ;  den  andern  verwandelte  er  in  ein  schönes  Pferd ,  böte 
OB  fml,  und  ließ  e^  dem  Uertzog  also  antragen.  Als  der  Hertzog  diese8 
gesehen,  ließ  er  es  ihm  sonderlich  wol  wegen  der  Proportion,  Färb 
und  schönen  Gang,  gefallen^  l>ezahietc  ihm  darfür  dreyhundcrt  Cronen: 
und  als  der  Wagner  das  Geld  weg  hatte ,    auf  den    andern  Tag  ward 
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Dannenher  sagt  Bodinus  von  solchen  Gesellen  insgesamt  gar  recht 
1.  8  DsBmonom.  Teutsch,  p.  169:  Und  was  haben  sie  (solche  Gauckler 
und  Schwartzkünstler)  mehr,  wenn  sie  schon  die  Leute  zum  Lachen  be- 
wegen, wiewol  sie  es  auch  nicht  bey  allen  vermögen,  und  daß  sie  die 
Zuseher  also  zur  Verwunderung  bringen,  daß  sie  die  Mäuler  darob 
vergessen  ?  wie  auf  eine  Zeit  der  offtbemelde  imd  wolbekandte  Zauberer 
Trois  Eschelles,  that,  da  er  inBeyseyn  einer  gantzen  Kirchen-Gemeinde 
von  selbigem  Pfarrherrn  öffentlich  sagte:  seht  mir  da  den  Gleißner, 
der  sich  stellet,  als  trüge  er  ein  Betbuch  bey  sich,  und  trägt  doch  nur 
ein  Kartenspiel.  Der  Pfarrherr  solche  Beschuldigung  [240]  abzuweisen 
oder  abzulehnen,  indem  er  will  das  Betbuch  zeigen,  sihet  er  daß  es 
ein  Kartenspiel  ist,  immassen  es  ihn  und  alle  so  damals  gegenwärtig 
waren,  bedauchte ;  wirff't  derohalhen  solches  gantz  erstaunet  und  zu- 
gleich beschämet  zu  Boden,  und  gehet  nach  Haus. 

Bald  darauf  kommen  andere  hinzu,  welche  das  Betbuch  aufheben, 
das  doch  in  ihren  Augen  nimmermehr  weder  Form  oder  Gestalt  einer 
Karten  hatte. 


F»ntt 


\^ 


D.  Fa 


hng^    mittle 
Mm   bohdil 
nSnlreilMr^ 
I,  «Br  triebe  m 
tOm: 
Ckffkloff  Wigoef, 
MS  msaxT  gvldi  F^^vmde« 
■  Herr  aber  wr  b^mdier 
Ovifff  leffmasDer  gevoiai* 
ttidkt  bng  an,  da  cfaekteoeii  xwten  Maller  und 
Bim  mm  die  Sekweioe,  attd  wnnlen 
dal:  sie  die  Sclifneme   kauffeii    imdj 
,    veÜB  d^^leichea  sonst  niebl  auf 
dem  HaKtkt  gcncwn;  mupdai  abo  mit  D.  FanalOf  dem  Yer^ 
louiffBr  eioSt  ^  fftiiK  Sdureine   fär  dnrTäsig  Giüden  2a    be* 
iaUen.     Fausltia,  der  wol  wusle,  wia  es  filr  Schweine  wuren, 
bttle  die  Kiaffer,  me  aolleo  [S4l]  die  Sbi  unr  auf  dem   Land 
bintmben  ttnd  ttiebt  sobald  in  die  Schwemme  fuhreD. 

Ihk  begäbe  sieba  aber,  daC  sieh  die  Sau  unterwegeus  in 
dem  Koth  wäHseten  mid  besudelten^  dab  der  Treiber  gezwungen 
wurde^  sie  in  die  Schwemm«!  zu  treiben;  aber  atäobald  Ter- 
schwanden  sie  diirimien,  und  schwoiimien  in  dem  Wasser  fänff 
Strohw^^eh  empor,  wplch*»s  denn  sobald  den  Kauffern  ward 
ungesaget,  die  nun  nicht  wüsten  wie  sie  ihrem  Leide  thmi 
9oIien,  xunuiln  sie  nicht  ersinnen  kundten,  vne  solches  zuge- 
gangen wans  noch  auch  rathen  ,  mic  j^ie  sich  ihres  8chadt»ns 
an  dem  Verkaufter  erholen  soiten,  denn  sie  wüsten  nickt  wo 
dieser  anxutretfen  wäre. 

Aninercknng. 


IMß   ist  die  dritte  Verwandlung,    oder   vielmt^br  Verblendting, 
her  der  Teuffei   dem    D.  Fausto   willfährig   gewesen.    Nun    ist 
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hierbey  die  Frajy,  ob  noch  heutiges  Tagea  darcb  deß  Teuffels  Hfilffe 
die  Zauberer»  Hexen  und  ünbolden,  nicht  allein  sich  seibat,  aonderu 
auch  andere  Menschen,  können  nach  ihrem  Gefallen  in  eiüem  Angen- 
blick  in  Katzen ^  Hunde,  Wolffe,  und  andero  unvernünÖltige  Tlüero 
verwandeln. 

In  den  raitternächtigen  Ländern,  schreibt  Olaua  M,  daß  sich  die 
Leute  in  der  Chrisinacht  in  Wöltfe  verwandeln,  und  groi^sen  Schaden 
thun»  andere  aufVilleii,  sitirrinssen ,  und  ao  gar  der  jungen  Kinder  nicht 
verschonen.  In  Teutschland  hat  man  aucii  unterschiedliche  Exempel, 
daß  Hexen  und  Zauberer  Bich  in  WuUVe  verwandelt  haben  ,  und  wenn 
«ie  verwundet,  oder  dai>  ihnen  eine  Patten  abgehauen  worden,  hat  8ich 
befunden  da(i  es  Manschen  Hilnde  oder  Fusse  gewesen. 

Also  haben  sich  auch  äwo  Hexen ,  welche  gesehen,  dati  ein  armer 
Weinführer  sein  Geld  in  seinen  Schubkarren  verkeulet,  »ich  in  Schweine 
versteHet*  ihnie  nächst  dm^  Stadt  Würtzburg  tu rge wartet,  verjagt  und  mit 
ihren  Waffen  den  Schubkarren  zerbrechen  wollen:  ungefchr  aber  hat  i*ie 
ein  WildBchÜtjs  begegnet,  und  die  eine  dar  von  gesehosaen ;  welche  alsobald 
wieder  jiu  ['J42]  ihrer  ersten  Oeatalt  kommtm,  und  erwieaeo,  dali  de  ein 
alles  Weib  gewesen* 

Hiervon  fragt  sich  nun,  ob  solche»  mit  natürlichen  Ursachen  ge* 
schehen  könne,  wie  etliche  wollen,  oder  ob  artlchea  eine  Verblendung? 

Denn  daü  ä*olche  Verwandlung  warhjifftig  und  dem  Weaen  nach 
geschehen  soll»  davon  finden  wir  nicht  allein  in  heiliger  Bclirifft  mc^htM, 
und  kan  auch  mit  df^m  Exempel  Nebucadnezars  niciit  bewietien  werden. 

Denn  wenn  wir  die  Ueschicht  von  ihm»  Danieliu  im  vierdten*  recht 
betracliten,  so  findet  sichn,  daü  seine  V'erwaudelung  nicht  geschehen 
aej  »einem  Leibe  nach,  und  warhafftig  und  wesentlich,  sondern  allein 
nach  »eiiier  Vernunfft,  du  er  gleich  worden  ist  den  Thieren  »uf  dem 
Feld  ,  die  unvernüntftig  auf  demselben  henuu  kiuffeu  :  deun  wir  lesen 
allda  nicht«,  daÜ  er  zu  einem  OchHeu  oder  auderm  l'bier  äey  worden, 
sondern  daß  er  von  den  Mentichen  sejre  abge:^ondert  worden ,  und  daÜ 
er  wie  die  Ochsen  das  Gras  geessen.  Von  den  Menschen  aber  ui  er 
abgesondert  worden  um  seiner  üuüinnigkeit  und  Wütena  willen:  daher 
er  «elbsten  hornaeh  gesagt  r  Ntush  dieser  Zeit  hub  ich  Nebucadnezar 
meine  Augen  auf  gen  Himmel,  und  mein  Veratand  ward  mir  wieder 
gegeben.  Dar  von  Hieron^mu*  also  sagt:  quando  dieit,  Bensum  sibi  reddi- 
tum,  oetendit  non  formam  se  araisisse,  sed  mentem»  das  ist,  indem  er  aagt, 
daß  er  seinen  Verstand  habe  wieder  bekommen,  zeigut  er  an»  daß  er 
aein  Wesen  nicht  hab  verloren,  »ondern  nur  seine  Vernunllt, 

Sondern  ea  ist  auch  diese  wesentliche  Verwandlung  wider  die 
heilige  Schritrt,   als  welche  solche  wei»enthche  Verwandlung  der  Crea* 
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taren  nicHt  dem  Teufel,  deme  sie   nnmügHcli  ist,   sondern  GOtt   im^^l 
schreibet.  ^1 

Daß  deß  Loths  Wdb  tun  ihrea  Ünglanbetis  und  ÜBgehorsams  willen 
in  eine  Saltzseule  verwiändelt  wordeti,  das  hat  GOtt  getfaan,  wie  zit^H 
leien  im  ersten  Bach  Moeiä  im  19»  v  20-  (D.  Walther  in  »einer  PrcH^I 
pbeten  PostUl,  p,  892.  sagt  hiervon  also:  diinii  solche  Verwandlung 
iKt  sie  augenblicldicb  gestorben,  leljendig  und  tod  gewesen  r  und  solches 
ist  geschehen  aus  Göttlicher  Allmacht,  jur  Straff  der  anglanlngen  See- 
len» Sap,  10,  7-  und  nicht  vom  Teuffel.) 

Daß  Aarons  Stab  in  Egjpten  in  eine  Schlang,  und  das  Wasser 
Blut  ist  verwandelt  worden,    das  hat  der  Finger  [243]  GOttes  gethas 
aus  dem  andern  Bnch  Mosis  im  10.  vers.  20. 

Daß  das  Wasser   zu  Cana  in  Galilasa    in  guten  Wdn   verwandelt 
worden ,   das  hat  der  ewige  Sohn  GOtte^ ,  der  HERR  Christus  gethan^J 
bejm  Evangelisten  Johanne  im  andern»  v.  9. 

Derowegen   so  ist   solche   Verwandlung  der   Menschen  in    Wöltfe,1 
Katzen,  Hunde,  u.  s.  f.  keine  warhatftige  und  wesentliche  Verwandlung, 
sondern    eine  Verblendung  deß  Teuffela,    der  seiner  Werckzeuge.   der 
Zauberer  und  Hexen  Sinn  und  Vemiinfll  also  verwirret,  daß  sie  meinen, 
sie  sejn  Wölffe,  Katzen»  und  dergleichen,  aüch  also  von  andern  darftirl 
angesehen  werden. 

Augustinus  gibt  hierauf  einen  feinen  Bericht,  wenn  er  unter  andern 
also  spricht  1.  18.  de  C.  D.  c.  IB*  Um:  aut  falsb  narrantur»  sut  lud!- 
flcationibus  Diaboli  fiunt;  solche  Dinge  seynd  entweder  erdichtet  und 
falsch  »  oder  es  ist  deß  TeiiÖels  Gespenst  und  Betrug  gewesen. 

Wenn  man  aber  gleichwol  einwendet,  es  seyn  nicht  alles  Poetische  j 
FalM'ln  und  Gedichte»  dass  bisweilen  die  Menschen   in  Wölfie    und  an- 
ilcre  Thiere  verwandelt  worden»  wie  von  der  Medea,  von  der  Circe  be-  | 
kandt  ist,    sondern   tätliche  der  Dinge    verhalten  sich   in   der  Wahrheit 
auch  also      Denn    man  habe  es  aus  der  Erfahrung,    dass  Menschen  %x\ 
Wölffen,  nnd  zn  andern  dergleichen  unvernilntttigen  Thieren  seynd  wor- 1 
den:  daraufist  mit  ohiTwehniem  Kirchenlehrer  zu  antworten,  daß  solche  1 
Dinge    im    Grund    nichts   itndefs    sc-yn  ,    denn   nur   allein  ludißeationes 
DiBmonum»   deß  TeufTels   Gespenst   und  Betrug»   und   seine    Blendung, 
d&rmit  er  die  Menschen  beihfiret,    daß    sie   das    fiir   gewiß   und  wall? 
halten,  was  an  ihm  selbst  und  im  Grund  nichts  ist. 

Und    dieses  ist   dem  Satan    leicht  lieh   zn  ihnn;  denn   er  kan  aus] 

GOttes  VerhUngniß  die  Menschen  bcKaubern  und  bethören,  daß  sie  ei- 

in  ein  Gespenst  in    dieses  oder  jenes  Thiers  Gestalt  für  ein  warhaff* 

p  'lliier  ansehen,   und   meinen  f?s  sey  ein  Thier,    da  es  docli  keines 

Ja  «ch  selbst  wol  für  ein  solch  Tliier  ansehen,  und  ihnen  dergleichen 
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einbilden. 

Al»o  Bchreibet  abermals  Au^istinuB  unter  andern,  daß  sn  seiner 
Zeit  in  Italia  Weiber  gewesen,  welche  den  vorüber  Ileiaenden  einen 
beechwoxnen  oder  bezauberten  Käe  dargegeben,  von  welchem,  wo  sie 
geesRen  und  seiner  zur  Speise  genossen,  [244]  aeyn  de  von  Stund  an 
in  Pferde  ond  andere  grosse  Lasttbiere  verwandelt  worden,  die  etwa« 
auf  sich  nemen  und  tragen  mu^jBen,  bis  da[3  de  solches  verrichtet; 
alsdenn  haben  sie  ihren  Verstand  und  Gestalt  wiederum  bekommen. 

Ingleichen  lieset  man  von  einem  paar  Ehevolck ,  die  hatten  eine 
schöne  Tochter,  welche  dergestalt  bezaubert  wurde,  dal'*  sie  gantzlich 
meineten .  ihre  Tochter  wfire  zu  einer  Kuh  worden ,  denn  sie  Jcondten 
keine  andere,  als  eine  natürliche  Kühe-Gestalt  an  ihr  sehen ^  und  nichts 
anders  fühlen .  denn  natürliche  Hörner ,  Hals ,  Beine  und  Haut  einer 
Kuh,  führeten  sie  derohalben  zu  einem  heiligen  Mann  selbiger  Zeit, 
Namens  Macarius,  der  ein  Einsiedler  war.  und  klagten  ihme  mit  Thränen, 
daB  ihre  einige  Tochter  ,  die  sie  mitführ  et  en  ,  wäre  zur  Kuh  worden, 
und  baten  ihn,  er  wolte  doch  für  sie  zu  GOtt  bitten,  daß  sie  wiederum 
ihre  vorige  mensichliehe  Gestalt  l>ekonimen  möchte.  Da  nun  der  gute 
Altvatter  sie  a^m  reden  höret,  sprach  er^  ihr  möget  gleich  tagen  was 
ihr  wollet,  icli  sehe  eine  Jungfrau  und  keine  Kuh:  also  bäte  er  GOtt, 
daß  er  den  Eltern  ihre  Äugen  wieder  eröffnen  wolte. 

Hierül>er  sagtD,  Luther  in  seiner  Post i IIa:  ist  das  nicbt  ein  grosser 
Gewalt  deG  Teuffels,  der  die  Leute  also  bezaubern  kan,  daß  sie  nicht 
änderst  sehen  und  greiffen  künnen  denn  eine  Kuh,  und  ist  doch  nicht 
eine  Kuh,  sondern  ihre  Tochter? 

Eine  Hi«tori  von  einem  vermeinten  Beerwolff  oder  Weerwolff  er- 
zählet Georgius  Sabiuus:  Man  hält  es*  spricht  er»  allhier  in  Preuaaen 
durlur,  dalA  etliche  Menschei»  zu  Wölifen  sollen  werden,  und  ist  nicht 
gar  lang  ein  solcher  alllde  gefangen  worden,  und  zu  dem  Hertzogen 
in  Preuflsen  von  den  Bauren  gebracht,  die  darüber  geklagt,  daß  er 
ihrem  Vieh  grossen  Schaden  mit  Würgen  und  Reissen  gethan:  und 
beschreibet  denselben  ^abinus  folgend»  erzehlet  auch  wie  es  mit  ihme 
liergangen.  Es  war«  spricht  er.  ein  heßlicher  greulicher  Mensch,  wie 
ein  wild  ungeheuer  Thier,  und  hatte  viel  heb  liehe  Wuuden  und  Narben 
unter  dem  Angeeicht,  und  sagt  man,  daß  ihn  die  Hunde  also  zugerichtet 
und  gebissen  hätten,  wenn  er  zu  einem  Wolff  worden  wäre. 

Da  er  nun  von  etlichen  nus  Befehl  deO  Hertzogen  gefragt  worden, 
was  und  wie  es  eine  Gelegenlieit  oder  Beechaffenheit  mit  ihm  hätte? 
darauf  er  geantwortet,  daß  er  deü  Jahrs  swejmal  am  einem  Wolff 
würde;  einmal  um  Weihnachten,  das  anderemal  um  Johannis,  nach 
Pfingsten:  um  dieaelbige  Zeit  [*245]  aber  würde  er  gar  verwandelt,  und 


wilden  wd  Ei>5dai  «ttO^ha.    ni  Hbckls  mhtt  wie  die  Wtiie 
m  Iwi«  vai  dai  Wfwhm  «hI  fiehe  irfc^iir«  vf>Iks,  ob 
kene  WoWbOartaH  u  wii  U«. 

WoUr  grtiMB  liBft.  4a0  eiUis  BIß  Om  ds  Wetfe-Ait  Owd- 
»t;  «BB  er  Bn  iMttlM  lelekei  l^ti  nni 
Alio  hftl  Dir  cm  Dirae  n  Pk^ßlan  m  Sdi]«Beft  eb^elftldet,  ä 

rer  eo  Hei  Gdümildi  geinoMkou  kttl  üib  en«eUMol,  v  jmhbm 
fmd  Snni  «eeen,  wie  dae  G«hw 

Deitftber  «okfae  Venrmadlni^  wieewlKrh  beedie^  ngtHerr  Ha»- 
ddrffer  OD  Sduiitplftfts  JimiiierHdMr  MordgMiüdil  (246]  Biet  126.  iet 
der  0$ttl]cheii  Ordmtaig  ttoler  de»  Qemkßipßem  m  ealgegieD«  und  kui 
der  bd^  Gdät  nicht  einet  in  d&s  Mider«  verlcdireii ;  weleiie  Kimncklieil 
foneten  LjOAiiUiropbi  oder  Ltiptüa  Insania  genennet  wird,  d&nron  aber 

den  Medict«. 

imck  wfnd  eolcbe  Woltf- Menschen  knuieke  nnd 
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litfobe  Leute,  welche  ihnen  einbilden «  daG  biu  äolcbe  Thiere  seyn  und 
aUe«  ascrreissen  und  auffressen  luüsaen :  MasAen  »n  Wilrtzbiirg  ein  »olcher 
in  da.^  Gefänpnil*  kommen,  der  ausgesaget,  ea  sey  kein  l)€s»ere8  Fleisch 
als  Menscben-Fleisch,  und  wer  ^^olchea  einmal  gekostet»  nicht  mehr  dar» 
von  ablassen  könne, 

A,  Lercbeimer  im  ßedeneken  von  Zaub.  c,  12.  schreibt,  er  sej  eins» 
lualü  nebenHt  einem  fluten  Freund  in  eini?«  Landvogt«  Baus  kommen, 
der  dnen  BärwolfF  (wie  man  solche  Leut  auf  teutsch  pflegt  zu  nennen) 
gefangen  hielte.  Den  habe  er  nun  lassen  für  sich  kommen,  daß  sie 
Gespräche  mit  ihm  hielten  und  sich  erkimd igten ,  was  e;^  doch  ftir  ein 
Handel  mit  solchen  Leuten  wilre. 

Der  Mensch  giiberdete  sich  wie  c^in  Unsinniger,  lachete,  hupflete, 
ale  wenn  er  nicht  aus  dem  Timm  ,  sondern  Ton  einem  Wolleben  her- 
käme; bekandte  nebcns  vielen  andern  teutTelischen  Betrog  und  Gespenst» 
daß  er  am  Ostertag  Nachta  daheim  bey  seinem  Gesinde  wäre  geweaen 
in  Wolffe-Gestaltr  welches  Ort  mehr  denn  zwantsig  Meilen  von  dannen 
war,  und  ein  Fluß  dazwischen  zweymal  so  breit  als  der  Ehein  bey 
Colin,  Sie  fragten,  wie  kämest  du  al>eT  über«  Wasner?  er  antwortet: 
ich  flöge  darüber-  Wie  kämest  du  aus  dem  GefÄngniß?  ich  icg  die 
Fütse  aus  dem  Stock,  und  flöhe  »um  Fenster  hinaus.  Was  thStest  du 
bey  den  Deinen?  ich  gieng  umher,  beaahc  wie  sie  lagen  und  i^chlieflfen. 
Warum  kehreat  du  denn  wieder  ins  Gefängniß?  ich  muate  wol,  mein 
Meiater  wolle  e«  so  haben  Rühmete  seinen  Meister  «ehr.  Da  sie  ihm 
sagten,  das  wRre  ein  böser  Meister,  sprach  er:  künnet  ihr  mir  einen 
bestem  geben,  den  will  ich  annemen.  Er  wuat«  von  OOtt  so  viel  als 
ein  Wolff.  Es  war  ein  erliärmlicbe»  Ding  den  Menschen  anzusehen 
und  zu  hören. 

Eben  diei^er  Author  .schreibet  am  gedacliten  Ort:  kurtz  asuvor  war 
es  geschehen  selbiges  Ort«,  daß  ein  Bauer  in  deß  Vogts  Haus  kam,  und 
aaae  da  m  Nacht.  Nachdem  er  wol  geessen  und  getruncken,  fällt  er 
plötzlich  von  der  Banck  hinter  sich,  als  wenn  ihn  der  Tropfl  schlinge. 
Der  Vogt  der  das  Ding,  |2171  wie  er  meinet,  verstund,  lieB  ihn  also 
licigen  unangerübret ,  hiesse  das  Geßind  echlaffen  gehen.  Deß  Morgens 
fand  man  vor  der  Stadt,  auf  der  Weyde,  ein  tod  Pferd,  war  mit  einer 
Sensen  mitten  vod  einander  gehauen,  vind  die  Sense  lag  dabe>\ 

Der  Vogt  üesse  den  Baurn,  »einen  Gast,  einziehen;  der  iKskennet, 
er  hab«  gethan ,  e*  »ey  eine  Hexe  da  umher  geflogen»  wie  eine  Liecht- 
flarome.  welchen  die  Wilrwülüe  feind  »eyn,  und  mü*sen  tit»  verfolgen, 
nach  dieser  hab  er  gehauen  mit  der  Sejise:  da  sie  »ich  aber  unter» 
Pferd  verborgen,  da«  eljen  da  gegangen  und  gegraäet,  sey©  der  Hieb 
durchs  Pferd  gangen.     Also  hat  der  Mensch  bekandt,  das  er  nicht  ge- 


thau.  sondern  das  ihm  getraimiet  hatte,  wie  a.uch  der  Yorig«.  Jentsz 
lag  mit  Leib  und  Seel  eingeschlossen  im  Thum,  darum  kundte  er  nicht 
über  zwantzig  Meilen  daheim  seyn;  dieser  lag  mit  Leib  und  Seel  die 
gantze  Nacht  über  in  der  Stuben,  dämm  kundt  er  nicht  dranssen  auf 
dem  Feld  seyn,  daü  er  die  That  begienge.  Der  Tenffel  hata  g^than, 
und  es  ihm  im  tieffen  Schlaff  und  Traum  ao  starek  eingebildet,  daß  er 
fciemeinet  and  bekandt  es  sey  sein  Werck.  lat  doch  drauf  %^erbrennet 
worden, 

Weßwegen  der  vorneme  Theologn«,  D.  Danhauer,  im  Evaiigelischeii 
Denkmal  p.  599.  hiervon  nachdencklich  schreibet:  ob  nun  deri^leichen 
Metamorphoaes  und  Verwandlungen  der  Menschen  in  Wölffe  durch  die 
Natur  mügiich,  das  abergel>en  wir  den  PhiioHophis  auszufechien :  gleich- 
wol  hat  die  Experien»  dergleichen  Exempla  fflr  die  Augen  gebracht, 
sonderlich  an  Hexen  und  Unholden,  die  sich  in  allerhand  zahme  und 
wilde  Thier  und  namentlich  auch  in  Wöltfe  metamorphosiret  und  ver- 
kehret, Viehe  angefallen«  und  grossen  Schaden  gethan  Das  mag  ab«r 
durch  die  Schwartxekunat  und  Zauberey ,  und  V'erblendung  also  ge- 
schehen seyn. 

Peter  Burgott  uod  Michel  Verdung  gestunden  vor  Gericht,  «je 
hatten  GOtt  verlaugnet,  und  sich  dem  Teuffei  ergeben :  sie  wären  nüt- 
einander  in  den  Flecken  Charlon  gangen,  hätten  mit  Liecht^m  au« 
grünem  Wax,  von  dunckler  Flamm  und  hlaulecht,  getantzt,  und  dem 
Teutl'el  geopffert,  sich  darauf  geealbet,  und  wären  also  zu  Wöllfen 
worden,  über  alle  massen  schnell  gelaußen;  bald  wieder  Menschen  und 
wieder  WölÖe  geworden,  auch  dergestalt  mit  den  Wölffinnen  zvt  thun 
gehabt,  und  »olche  Lust  empfunden,  ak  wie  von  Weibern  Burgott 
l>ekandte  auch,  er  hätte  einen  Knaben  von  sieben  Jahren  mit  [2481 
seinen  WolffsziUinen  und  Klauen  umgebracht,  wolte  ihn  auch  gefressen 
haben,  wenn  ihn  die  Baaren  nicht  verjaget  hätten.  Verdung  bekandt, 
er  hätte  ein  Mägdlein,  dm  im  Garten  Erbsenschotten  gebrochen,  er- 
würgt, davon  ihn  der  Herr  von  Cuvee  abgetrieben:  sie  beyde  hätten 
»onsten  vier  Mägdlein  gefressen,  und  sonderlich  darl>ey  deß  Ort«,  der 
Zeit,  und  diB  Alters  der  Kinder  gedacht.  Bodinus  in  DsDraonom,  Teutach, 
p.  120. 

Zu  Lüttich   seynd  Anno    1010.   zween  Zauberer   gerichtet    worden, 

die  sich  zu  BllrwOlffen  machten,   und  sonderlich    viel  Kinder  t^deten, 

hatten  einen  Knaben  bey  eich  von  12.  Jahren,  welchen  der  Satan  zum 

Raben  machte*  wenn  sie  den  Baub  zerrissen  und  gefressen* 

^      D.  Scliultheiß  erzehlet  in  seiner  Instruction,  f  5^6.  daD  äu  Genicke 

™      solcher  Wärwolff  mit  seiner  Frauen  ausgegangen,  Holt«  zu  suchen; 

ftbe  der  Mann  sich  absentiret,   und  hab   darauf  in  Gestalt  eine» 
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Wärwolü's  seine  Frau  selbst  angefallen  r  welcher  er  zwar  iiicliis  tbun 
können,  sondern  nur  blo»  ibren  roten  Rock  zerrissen,  imcl  darnach  sich 
bald  iii  menschlicher  Gestalt  wieder  sehen  lassen,  und  habe  der  Mann 
die  Fäsleiu  ihres  roten  Rocks  noch  in  seinem  Bart  hefonden  ,  sey  end- 
lich jnatificirt  und  rflles  in  Warheit  befunden  worden. 

Daß  aber  die  Verwundung  sich  an  deü  Zauberers  oder  der  Hexen 
Ge«ta!t  befindet,  beschiehet  würcklich  auch  durch  den  bösen  Feind  an 
deß  Zauberers  Leibe^  sagt  oben  gedachter  Herr  Harsd^rffer,  d,  L 

Philipp  ein  Schuhflicker  zu  Ferrar,  l>etheuerte  mit  einem  Eid  vor 
Gericht,  es  hätte  ihn  eine  Unholdin  vor  etlichen  Monaten  also  betrogen, 
daß  de  ihm  heibhien,  er  solle  die  Katz  nicht  beschädigen,  noch  ihr 
wehren,  die  etwan  liebkosend  und  Hpielend  ti\  dem  kranckeo  Knaben, 
dem  sie  helflen  wolte,  und  den  «ie  auch  vielleicht  zuvor  verhext,  würde 
kommen.  Da  sie  mm  ihre«  Wegea  gangen,  sähe  er  und  H«in  Weib  eine 
grosse  Katz.  die  ne  zuvor  nie  gesehen,  zu  dem  Knaben  eilen :  und  weil 
sie  »ich  nircbtreten,  trieben  sie  diesselbe  zum  öfftem  ab,  wurden  doch 
letilich  ungehalten,  daß  aie  so  ott't  wieder  kommen.  Drum  schloß  der 
Mann  die  Thür  zu.  triebe  die  Katz  mit  einem  Knebelspieß  von  einem 
Ort  zum  andern,  und  gab  ihr  gute  Stoß»  bis  er  sie  durdi  das  Fenster 
hinaus  sprengt,  da(i  sie  auf  den  Boden  fiele  und  für  tod  da  läge.  Es 
befand  sicli  al>er,  dafi  dieselbige  alte  Vettel  kianck,  zerschlagen,  und 
am  gantzen  Leib  zerpleuet  zu  Bette  lag. 

\2ii^]  Im  Berner  Gebiet  war  ein  vornemer  Sehwartzkrjnwtkr,  Schaf 
genanntt  der  sich  öffentlich  rühme te,  wie  er  nach  Belieben  seinen  Feinden 
unter  den  Händen  entgieng,  und  sich  in  eine  Maus  verstellte:  man 
sagt  auch,  er  wäre  seinen  Todfeinden  mehr  denn  einmal  also  entwischet. 

Da  aber  die  Gerechtigkeit  GOttes  an  seiner  Bosheit  ein  Ende 
machen  wolte,  wird  er  endlich  von  seinen  Feinden  in  einer  Stuben 
bey  dem  Fenst.er,  als  er  e^ich  nichts  Böse«  träumen  ließ^  mit  Spies  und 
Degen  erstochen ^  und  starb  elendiglich  wegen  seiner  ünthaten. 

Nicob  Remigius  Garzonns,  und  andere  schreiben  von  dem  Groß- 
hertzogen  in  Reussen,  daß  er  einen  solchen  Bärwnlff  gefangen,  und  von 
ihm  begehret  habe,  er  soll  sich  seinem  Gebrauch  nach  in  ein  solch 
Thier  verwandeln.  Es  geschihet :  da  er  nur  eine  kleine  Zeit  in  einem 
andern  Gemach  allein  ist,  und  seine  Kunst  probiret,  stehet  er  da  in 
Gestali  eines  grossen  Wolffs,  mit  feurigen  Augen  und  bleckenden  Zäh- 
nen, mit  Anfsperrung  deß  Rachen»  und  Schlundes,  daß  der  GroGhertzog 
samt  allen  den  Seinigen  ihn  mit  Verwunderung  angesehen:  aber  er- 
meldter  Großhertzog  iBAset  zwey  «tarcke  und  gro^me  Docken  oder  Hunde 
herkommen,  die  zerrei«öen  ihn,  ehe  er  die  Macht  bat  »ich  wieder  in 
einen  Menschen  su  verändern,  in  etliche  hundert  StQcke. 


Da  ich  in  raeiuer  Jugend,  Anno  1547,  «u  Franckfuri  an  der 
»tudirte.  schreibet  vorgedachtor  Lercheimer,  c.  12.  f.  27.  tnige  sich«  lu 
im  August-Monat,  dali  im  Lande  zn  Meckelburg,  bey  den  Edlen  voa 
Moltzanen,  aus  ihrer  Nachbarsdiafft  von  ihren  Ünterthanen  ein  grosser 
Eüde  mit  einem  weiBsen  Halsband  in  ihren  Hof  kam  gelanffen:  den 
fallen  nun  bald  die  Tagblinde  an»  und  beissen  auf  ihn  äu.  Da  sie  ihm 
aber  nichts  aV»gewinnen  kundten,  kommen  die  Rtallbuben  auch  mit 
Gabeln  und  Spieseii  gelaufen,  schlagen  und  stechen  auf  ihn  zu.  Da 
wird  er  alaobald  ein  Mensch,  ein  alt  Weib,  die  bittet  um  Gnade,  man 
wolle  ihrer  verschonen,  ward  darauf  angegriffen ,  und  gefänglich  ein- 
gesogen. 

Diß  war  eine  Verblendung  der  Ä^igen,  welche  in  dieeer  Geschieht 
nicht  allein  den  Menschen,  sondern  auch  den  Hunden  wiederfuhre: 
und  hat  der  TeufiFel  zu  diesem  Hnnds-Gespenfit  dem  Weih  gerahten 
und  geholffen ,  bi«  sie  dardurcb  ins  GefängniB  kommen ;  da  hat  ers 
weit  genug  mit  ihr  gebracht,  und  sie  verlaeaen, 

[250]  So  zeigen  nun  diese  Kxempel  kliirlich  an,  wenn  der  Zauberer 
und  Hexen  Leib  eine  andere  denn  Menschliche  Gestalt  haben,  daß  es 
denn  ein  Gespenst  «eye:  und  wo  solch  geapenstig  Thier  an  einem 
Fnß  oder  an  einem  Glied  verlebtet  wird,  so  werde  der  mens^shliche 
Leib  verletzet. 

Dessen  zu  mehrerer  Bestättigung ,  schreibt  Bodinus  abermal  Da- 
monom.  Teutsch.  p.  12 L  die  LTnholden  zu  Vernon  pflegen  offt  in  Ge- 
stalt der  Katzen  in  einem  gar  alten  Schlol>  ihre  Kurtzweil  zu  treiben: 
und  als  ein  Mann  oder  fünfte  sich  unterfiengen  daselbst  über  Nacht 
zu  bleiben,  niusten  sie  einen  scharffen  Katzen-Krieg  ausstehen,  darüber 
ihrer  einer  Tod  geblieV>en ,  die  andere  alle  viel  Wunden  empfangen  : 
aber  nie  verwundeten  auch  viel  Katzen  ,  und  befand  sich »  dali  viel 
Weiber  verwundet  wären. 

In  dem  Maleficarum  wird  gelesen »  dali  nicht  weit  von  Straßbnrg 
in  einem  Städtlei n.  einer  habe  Holtz  auf  der  Gassen  gehauen  oder  ge* 
spaltet  j  auf  diesen  sejnd  tirey  Katzen  feindlieh  zugesprungen,  er  aber 
habe  sich  gewehret,  und  alle  drey  verletzet  und  verwundet,  und  Böya 
dieselbe  Stund  drey  vorneme  Weiber  daßelbBt  in  ihren  Häusern  ver- 
wundet worden.  Als  er  nun  der  Thai  halben  angeklagt  worden,  hab 
er  sich  entschuldiget ,  er  sey  iu  ihre  H Unser  gar  nicht  kommen ,  und 
tnr  selben  Stund  nicht  Menschen,  sondern  Katzen  nuf  der  Gasigen  ver- 
letzet, 

Darvon  uriheilet  nun  der  Author  denselben  Buchs  nicht  unrecht, 

'*\0  der  Teuffei   weihst  in  Gestalt  deD  Holtzhauer??  diese  Weiber   ver- 

ndet  habe :   die  drey  Katzen  aber ,   die  sich   an  ihn  gemacht ,  «ejm 
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deß  Teuffels  Verblendung  gewesen. 

In  Flandern  ward  ein  solcher  Wolff  mit  einem  Pfeil  in  die  Hüffte 
geschossen ;  und  fand  sich  ein  Bauer  mit  dem  Pfeil  noch  «in  der  HüfFte 
kranck  zu  Bette  liegen:  auch  erkandte  der  Schütz  den  Pfeil,  daß  er 
ihn  nach  dem  Wolff  geschossen. 

Job.  Fincelius  1.  11.  de  Mirabil.  schreibet,  man  habe  zu  Padua 
einen  solchen  Bärwolff  gefangen ,  und  als  man  ihm  Hand  und  Fflsse 
abgehauen,  wäre  er  zu  einem  Mann  ohne  Hand  und  Füsse  worden. 


fSl]D» 


Wie   D. 


I^pi^g 


t  ffr  leicbter 
Fa£>   Biit  Wein   «ob   den  KeUar 
IvEidite  md  midtm  ^anjb  tsne  Wettimg  gewsneL 


f^K. 


ra!^ 


Fa«fa>  vid 

.  Noa  «u*  ebea  m  der  ZcH 
ackr,  tköbdnnlbe 

Thefl,  weilen  ellicbe  gedaelilni  aOdi  f^m  üitvii  Ludslevtai 
6eU  so  erheben,  oder  dodi  einie  Weäe  iiifiiiiiuiin^  dorthin 
in  hamma:  Gfimogim  imimlhm  IMüA  an  D.  Vi 
m  wolle  dod,  wie  eie  wnl  wüiten  idi  cn  Uiifte,  mti 
Kmil  io  viel  m  wegen  bringen,  md  Terachnffen,  difi  ae  dnlun 
kommen  nnd  gelangten  wifirbtfii 

D.  FansloB  wolte  tie  fcetne  Feklbitle  Uran  InsKn,  und 
▼erwUligte  Bolebes,  Teiscliaffie  durch  seine  Kanst,  dmß  defi 
andern  Tagi  Tor  der  Stadt  heraus  ein  mit  rier  Pferden  be- 
«pannler  Land- Wagen  stnnde^  auf  welchen  sie  getrost  anfsassen, 
nnd  in  schneUem  Lanff  fortführen :  Kaum  aber  waren  sie  el* 
wan  Yiej  einer  Yiertelstnnd  fortgenicket,  da  sahen  sie  äünl- 
lieb  tibeizwereh  Feldes  einen  Uas^i  lattffen,  welcher  denn 
gleich  Anlaß  gäbe  hieraus  furchtsame  (j^ancken  zu  schopffen, 
nnd  daß  dieses  ein  bdses  Zeichen  bej  ihrer  Reise  sejn  würde, 
wie  sie  denn  mit  diesen  [252]  und  andern  Discursen  etlichi 
Stunde  zu  brachten ,  daß  sie  also  noch  vor  Al>eDds  mit  ihrer 
grossen  Verwunderung  in  Leipzig  ankamen* 

Folgendes  Tages  besahen  sie  die  Stadt,  verwunderten 
steh  über  die  Koi^tbarkeiten  der  Kauffgnaunscha&l,  verrichteten 
theila  ihre  Geschaffte ,  und  als  sie  nahe  zu  ihrem  Wirtäbaut 
wieder  kamen,  namen  sie  war,  daG  gegen  ül>er  in  ein< 
Weinkeller  die  m  genannteD  Wein-  oder  Bier-Schroter  allda 
ein  Faü  Wein*  sieben  in  acht  Aimer  haltend,  aus  dem  Keller 
schroten  oder  bringen  wolten,  vermochten  aber  doch 
nicht,  wie  «ehr  sie  sich  auch  deßw^en  beniüheten,  bis 
ihrer  noch  mehr  darzu  kamen. 


^^^^^^^^  285        ^^^^^^^^^^ 

D.  Faustus  und  seine  Gesellen  stunden  da  still  und  sahen 
zu;  da  spracli  D.  Faustus  (der  auch  dieses  Orts  wolte  seiner 
Kunst  wegen  belcandt  seyn)  last  Iiönisch  zu  den  Sehröteru : 
wie  stellet  ihr  euch  Joch  so  läppisch  darzu,  seynd  euer  so  viel, 
und  könnet  ein  «olches  Fuü  nicht  zwinjireii?  solte  es  doch  einer 
wol  aliein  verrichten  können,  wenn  er  sich  recht  ciarzn  schicken 
wolte  l 

Die  Schröter  (wie  es  denn  ein  inmützes  Gesiudlein  um 
sie  ist)  waren  über  solcher  Rede  Faiisti  recht  unwillig,  wurtfen, 
dieweil  sie  ihn  nicht  kaiulten ,  mit  herben  Worten  um  sieh, 
'unter  andern:  wenn  er  es  denn  besser,  weder  sie,  wüste  solch 
Fab  zu  heben  ,  und  ans  dem  Kelkr  zu  bringen,  so  solte  ers 
in  aller  Teuffei  Nunien  thun,  was  er  sie  viel  zu  vexiren  hätte? 
unter  wärendem  diesen  Handel  kommt  der  Herr  deß  Wein- 
kellers daran,  und  vernimt  bald  die  Ur^aeh ,  und  sonderlich 
daü  der  eine  (Faustus)  gesaget,  es  köndte  diis  Fal^  einer  wol 
[253]  allein  aus  dem  Keller  bringen,  spricht  derohalben  halb 
zornig  zu  ihm,  wolan,  weil  ihr  denn  so  starcke  Riesen  sejd, 
welcher  unter  euch  das  Faß  alleine  wird  herauf  und  aus  dem 
Keller  bringen,  dessen  soll  es  seyji. 

D.  Faustus  war  nicht  faul,  und  weiln  eben  etliche  Studenten 
«larzu  gekommen ,  ruffet  er  diese  an  zu  Zeugen  dessen  das 
vom  Weinherrn  ist  versprochen  worden,  gienge  also  hinab  in 
den  Keller,  und  satzte  sich  recht  auf  das  FaÜ,  gleich  als  auf 
einen  Bock,  nnd  ritte,  so  zu  reden,  das  Faß  nicht  ohne  raän- 
nigliches  Verwundern  herauf:  darüber  denn  der  Weinherr 
sehr  erschrocken ;  und  oh  er  wol  fUrgewendet,  daü  dieses  nicht 
natürlich  zu  gienge,  muste  er  doch  sein  Wort  und  Versprechen 
halten,  wolte  er  änderst  nicht  den  Schimpff  zusamt  dem  Schaden 
haben.  Liesse  also  das  Faß  mit  Wein  dem  D,  Fausto  folgen, 
der  es  denn  seinen  Gesellen,  zugleich  auch  denen  Zeugen,  den 
Studenten  zum  Besten  gegeben,  welche  bald  Austalt  gemacht, 
daß  das  Faü  in  das  Wirtshaus  geliefert  worden ,  wohin  sie 
noch  mehi'  andere  gute  Freunde  erbetteu ,  und  sich  etliche 
Tage  davou  lustig  gemaehet,  so  lang  ein  Tropffen  Weins  im 
Faß  gewesen. 

Anmerckung, 


L     i^iei^knSfmnXig^  TerUendiuig ,  die  der  ' 


äma  0; 


smnfllfi 


tnipefalkni  gKhtiu.  liodarff  allhier  niclit  ferner»  Erinnerna 
rdU  an  atttl(*ro  Ort«ii  darTon  i«t  Meldung  gethan  worden:  gleiehwol 
«rollen  wir  »luch  aun  dt«»er  Blaioti  besehen*  wasdarvon  £ü  halteiL,  daß 
ilvt  ÜüMiillHiLiatlt  Ingr  ihfft  Abroiae  ein  Has  über  den  Weg  gelaulfen, 
und  «ir  dorwtigen  dieae«  für  kein  ^tes  Omen  oder  Zeichen  bej  Qirer 
vorhatiinKleii  Bei»o  gehalten. 

Mit  oinum  Wort  m  aag^n,  irenn  etwan  einem  FrOJi  Morgens  anm 
frititn  Kcbiitl  und  Tritt  aus  dem  Haus,  [204]  ein  alt  Weib  begegnet» 
odüi'  Ik!>'  i^iniT  \Unm  eni^m  ein  Haa»  oder  WoltF,  über  den  Weg  lanft, 
lind  man  will  difui&t  ftkr  tdn  böies  Omen  oder  Zeicben  balten «  so  ist 
ilftii  fhiv  Äiüiberiücin»  PbantaseT.  welche  von  GOti  mit  Ernst  verboi 
und  in  i^lJtt«*»  W«trt  unter  füe  Zanberej  mitgp^izet  wird. 

Dünn  «0  «pfnchi  d«r  lIErr  im  dritten  Buch  Mm  im  19.  r.  M,  Ihr 
toU  «null  nirbt  wmid#tt  in  den  Waraagism,  nod  forvcfaet  nicht  von  den 
Mohenddutern.  Wenn  «in  Mann  oder  Wäb  ein  Zeichen deuter  sejn 
wird,  dit)  iolien  del>  Tcnles  «t«rbent  man  aoll  de  steinigen»  ihr  Blut 
«ay  auf  ihni^n,  C'ap.  I2ü  v.  27.  und  im  flSnl^^o  Bnüh  Mod  im  18»  w, 
lü  n.  IJ.  Bitthct :  ot  «oli  unter  dir  ihniid)  nicht  gefunden  werdi 
nin  Zcichrjidcut«r ,  deun  wer  eolches  thut«  der  ist  dem  HErrn 
ilreucK 

und  da«  anch  uro  d»^  Abergianbens  willen»  der  «ich  darbej 
llndet;  welcher  Aberg^aub  eine  gar   nahe  Verwandidtaflt  hat  mit  d 
Zaubere j«     Darum   wenn  dn   einen   abarglaobi«dien   Menschen  sih< 
dar  m  laiöhlnmiilg  lal ,   dab  er  bald  dietoin  bald  jenem  i^arren 
Qlanben  aufteilet»  ao  gadandDo,  dafi  et  bald  um  ihn  gMchehen  sej 
ar  kflnne  ein  Zauberer  und  Sohwartakfinaller  werden,  sagt  der  geii<tr< 
Herr  Arnd,  dt*  Superstit.  c  L 

t  nd  warum  solte  übi?n  iillein    de.    ILi^n .  WoJti?,  Begegnen 
Bikm  bt4euU»i«    und  andere  Tbien?  oder  Meii:*chcu  uidit,   da  sie 
eben  Tielleicht  auf  diese  Weise  begegnen  wie   diese  ?  Zudem ,   ista 
groaie  Sünde,   aas  dem  Begegnen  eines  alten  Wsba»   oder  aonst  eini 
Minachen  der  gebrechlich,  einiugig^  oder  gar  blind  und  lahm  ist,  etwas; 
BSeea  bedeuten ;  weil  es  ja  Christen  sejnd.  und  eben  sowol  nach  OOt 
Ebenbild  erschaffen»  und  in  desselben  Namen  getauft    Solte  man  nn 
aus  deren  Begegnen  etwas  Böses  ohne  Crsadi  dettlai,  würde  man  sadv 
nicht  solcher  Gestalt  an  GOtt   dem  HErrn .   alt   ihrem  Schdpffer ,    und 
an  Christo,  dessen  Glieder  und  Gliedmaßen  sie  sejnd«  vergreitfen? 

Der  Mensch»  u.  s.  f.   der  dir  begegnet»   machet  dir  keinen  böseit 
T&g,  sondern  wenn  du   in  Sünden  lebest.     Darum  wenn  du  ausgehest, 
hab  da  allein  Acht  auf,  daß  dir  keiae  Sünde  begegne 
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allem  *  die  dich  unteiiritt ;  ohne  die  kun  nns  der  Teuffei  flell>er  kein 
Leid  tbun  t  spricht  Chrysostomus r  zq  dessen  Zeiten  der  Teaifel  die 
Menschen  auch  schon  mih  diesen  abergläubischen  Wahn  bethöret  hat. 
Homil.  21.  ad  Popül    Antioch.  T,  5. 

[255]  Danini  las*?©  man  solche  t^titfeliache  Deutungen  fahren,  und 
traue  (Uitt  dem  HErrn  und  sM?ineni  wahren  Wort  mehr,  aU  dem  Teuf* 
fei.  Der  HErr  bat  seinen  Engeln  befohlen  über  una^  dafi  sie  una  be- 
hüten aollen  auf  allen  unsern  Wegen ,  dali  »ie  uns  auf  den  liänden 
tragen,  und  wir  nnyern  Fuii  nicht  an  t^inen  Stein  »tosaen,  Psalm  91. 
V.  iL 

Wenn  wir  uns  darani*  verlagsen,  ao  tlörifen  wir  un«  für  keinem 
Unglück  fätchtenp  sondern  können  getrost  sejn,  und  diese  sichere  Den- 
tung  niacheji:  Ea  aoll  mir  ohne  iJÜtteH  Willen  kein  Haar  von  meinem 
Haupt  fallen,  Matth.  10*  v.  Bo,  darum  kan  mir  auch  ohne  Beinen  Willen 
kein  Unglück  l>egegneü.  E-^  V>egegne  mir  wer  da  will,  ao  kan  etr  mir 
ohne  GOtteti  Willen  kein  Unglück  zufügen.  Der  'l^euttVl  mag  mit  «einen 
ttberglaubigen  Zeichen  und  Deutungen  «chrecken  wen  er  will,  mich  soll 
er  damit  nicht  betrüben^  denn  GOtt  der  HERH.  ist  mein  Heil,  ich  bin 
sicher  und  fürchte  mich  nicht,  denn  GOTT  der  HERR  iat  meine  Stärcke, 
und  mein  Psalm,  und  ist  mein  Heil,  Esaise  am  zwölfften^  vera    2. 

Hieher  und  unter  diese  Frag  gehören  auch  noch  andere  ftb6rglao- 
Imche  Zeichen ,  auf  welche  ihrer  viel  Acht  halben  >  und  daraus  Böees 
oder  livites  weissagen  wollen  ^  das  ihnen  begegnen  werde:  als  wenn 
otwan  das  Saltzfali  auf  dem  Tisch  imifällt,  uuil  das  Saltz^  oder  auch 
sonsten  der  Wein  verschüttet  wird,  bedeute  es  dem  Verschütter  ein  Un- 
•>Hlck,  oder  einen  Zanck  und  Streit,  Wenn  manchem  ein  Disaen  au» 
dem  Mund  filllt ,  sagen  sie ,  die«  ist  mir  entweder  nicht  gesund  ,  oder 
nicht  gpgönnet.  Also  wenn  einer  nüchtern  und  Frühe  Morgens,  indem 
er  «um  Haus  ausgehet,  nieset»  soll  e^  etwas  ionderlichea  bedeuten  r  item 
wenn  einer  äitzett  und  ein  Bein  Tiber  das  ander  schlrigt :  wenn  einer 
liey  seinem  ernten  Austritt  anstösset :  -wenn  Kaiser  Augustus  die  Schabe 
verwechselte,  beaorgete  er  sich  eines  Unglücks :  wenn  die  Hunde  heulen  : 
wenn  einem  der  Ring  entfallt,  den  er  der  Braut  an  den  Finger  stecken 
wollen  ;  und  was  det>  Dinges  mehr  seyn  mag,  darauf  manche  nl>erglau* 
bjacbe  Leute   ihnen   nichts  Gutes    weissagen    und    prophece^'en   wollen, 

U.   9,  t 

Und  gemeiniglich ,  wie  Bodinus  sagt,  widerfäbret  aus  gcrecht^ir 
Sirftff  OOttes  einem  das  Unglück«  welches  er  ängstiglich  sorgend  glaube^ 
der  es  aber  nicht  achtet,  was  nicht  zu  achten  ist,  nimmermehr. 

[25'j]  Daher  lieset  man  von  JuUo  Ciesare,  daß  er  solcher  Zeichen- 
dt*uterey  nie  nicht«  geachtet ,  ihme  auch  derentwegen ,   wie  dodi  seine 


Deuter  vorsageten .  nie  nichts  Ubeli  begegnet.  Denn  da  er  bey  feines^ 
ersten  Anlendung  in  Africam,  al»  er  aus  dem  Schiff  ans  Land  springen 
wollen,  anfs  Maul  gefallen,  und  diesea  von  etlichen  Warsagern  für  ein 
böses  »Omen  gehalten  wurde,  hat  ers  ihme  zu  einer  tröstlichen  Bedeu- 
tung gezogen,  denn  er  in  daa  Gras  gebiaüen  und  gesagt:  En  teneo  te 
Africa,  nun  Africa,  halie  ich  dich,  halte  ich  dich  mit  meinen  Zähnen: 
seinem  Kriegsvotrk  anzudeuten,  dab  er  das  Land  ohnzweiffentlich  ge- 
winnen wolle,  in  welches  er  so  leiehtlich  auf  die  Nase  gefallen  wäre; 
immaBsen  auch  erfolget. 

IL  Zum  andern,  daß  D.  Faustus  auf  den»  Weinfaß  aUo  herauf 
gefahren,  gleich  als  ^asse  er  auf  einem  Bock,  (wie  eine  uralte  Edition 
b€ridit4?t)  gibt  Gelegenheit  der  Wort  Änlichkeit  nach,  etwas  von  dem 
Bock-holen  za  gedencken. 

Solches  Bock-holen  nun  Ijetrettend,  ist  f?a  unglauhar,  dali  der  Teof- 
fel  auch  darmit  sein  Spiel  unter  den  Kindern  deB  Unglaubens  zu  haben 
pflege;  und  das  geschihet  vornemlich  i«  Bulschatfttin ,  wenn  sich  ihrer 
zwey  miteinander  verkoppelt,  oder  in  eine  Eheveraprechung  eingelassen, 
die  Galanen  aber  hernach  davon  gezogen  ,  oder  ihre  Damen  giintzHch 
verlaftsen  woüen,  pio  laasen  aisdenn  die  erbarn  Jungfrauen  sie  auf  dem 
Bock  wieder  holen :  Immasaen  dergleichen  eine  ihren  Frejer  oder  Bulen 
an  einem  Ort  auf  dem  Bock  hat  holen  lassen,  und  als  er  mit  ihm  an* 
kommen ,  hat  er  mit  ihm  auf  dem  Knopfif  deß  Kirclienthurma  geruhet, 
und  gefraget;  wo  er  ihn  solle  hinbringen?  Als  der  Vogel  geantwortet, 
wo  seine  Liebste  wäre,  und  sie  eben  im  Keller  gewesen,  imd  Wein 
holen  wollen,  hat  er  ihn  zum  Keller-Loch  hinein  gezwenget  und  ge- 
führet, daf>  Haut  und  Haar  zum  Theil  abgangen,  und  hangen  geblieben. 

An  einem  andern  Ort  ists  warhafFtig  geschehen ,  daB  einer  eine 
Jungfrau  mit  Versprechung  der  Ehe»  geschwängert,  und  davon  gezogen, 
den  sie  hernach,  wie  sie  darnider  kommen  aollen,  auch  also  gebannat 
und  \^ieder  eingeholet. 

Ein  Saltzknechl  in  Pommern  hatte  eine  Zauberin  zur  Ehe ,  darum 
wolto  er  die  verlassen,  und  sich  wieder  in  Hessen,  in  sein  Vatterland. 
begeben.  Als  er  nun  etliche  Tage  weg  gewesen,  kommt  auf  dem  Wege 
von  hinterj  zu  am  Schwartzer  Bock,  schlupti'et  ihm  zwischen  die  Beine^ 
und  führet  ihn  durch«  Feld  und  Wald,  Momst  und  Wasser  in  wenig 
Stunden  an  [257 J  seinen  tJrt,  und  setzet  in  vor  dem  Thor  nieder  in 
groHser  Angst,  Zittern,  Zagen,  Schweiß  und  Ohnmacht.  Das  Weib  hieß 
ihn  mit  liÖniBchen  Worten  willkommen,  und  saget,  bist  du  wieder  da? 
so  muO  man  dich  lernen  zu  Hause  bleiben. 

D.  Mengering,  in  informat.  Cousc.  p.  21^2  gedencket  einer  Uistori, 
10  ihme  zu  Bitterfeld  ist  erzehlet  worden^  dali  auf  eine»  £.  Raths  da- 
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selbst  Vorberge  nuf  den  nahg^legenen  Dorff  ein  Schiermeister  nnd  Encke 
zusammen  gedienet,  uihI  weil  äicb  der  Encke  fast  alte  Nacht  aus  dem 
Bette  verloren,  setzet  ihn  der  Scbienneiater  zu  rede ,  der  spricht  aber, 
er  sey  an  einem  guten  Ort ,  was  es  ihn  angehe ,  er  finde  sich  ja  zu 
rechter  Zeit  wieder  ein,  und  thue  das  Seine. 

Den  Schiermeister  sticht  der  Fürwitz,  und  begehret,  er  soll  ihn 
doch  einmal  mitnenien.  Ja^  spricht  der  ander,  und  darauf  priesen tiren 
eich  tblgende  Nacht  zween  Böcke,  auf  den  einen  setzet  sich  der  Encke, 
auf  den  andern  der  Schier meister,  doch  Terwarnet  jener  diesen,  er  soll 
unterwegens  kern  Wort  reden. 

Sie  komm^  mit  einander  an  die  See  bey  Seeburg  in  der  GraTschafft 
Mannefeld,  und  da  springt  der  erste  Bock  und  Vorreuter  mit  dem  Encken 
in  einem  Huj  über  die  See,  der  Schiermeister  denckt  was  will  das 
werden?  sein  Bock  der  etwas  kleiner  als  jener  gewesen,  stellet  «ich, 
als  ob  er  sich  nicht  getrauete  hinüber  zukommen,  mercket  und  gehet 
znrücke;  endlich  holet  er  aus,  und  setzet  in  einem  Sprung  auch  hinüber. 
Da  hebt  der  Schiermeister  an  und  spricht :  je  nun  war  das  nicht 
ein  Sprung?  Angesichts  und  alsobald  wirlft  ihn  der  Bock  in  eine  Hecke, 
darinn  er  sich  zimlich  zeräticht,  und  mit  Mühe  und  Arbeit  sich  los 
wircket,  und  deü  Taga  erwartet:  da  rafiefc  er  sich  auf,  und  wandert 
drauf  wieder  gen  Bitterfeld,  berichtet  und  zeiget«  an,  wie  es  ihme  er- 
gangen, der  Encke  aber  saget  sich  aus. 

Also  gedencket  Herr  Scherertz  1.  de  Spectr,  c.  4.  einer  Histori,  daD 
ein  Handwercksgeaell  «ich  mit  einem  alten  Weibe  heimlich  verlobet, 
hernach  aber  anderswo  eine  Jungfrau  gefrejet  Den  ersten  Hochzeittag 
Abends  spricht  er  etliche  eingeladene  Gäste  um  trOttes  Barmhertzjg- 
keit  willen  an,  sie  wolten  ihm  doch  die  Nacht  über  Bejstand  leisten, 
er  befahreie  sich  einer  Angst  und  Gefahr  von  dem  Teuifel,  denn  er 
w^ard  eingedenck  seines  dem  alten  Weib  gethanen  VenprechenB.  Was 
geschihetV  um  Mitternacht  kommt  ein  aolcber  Boek  auf  [25^]  den 
Bräutigam  zugelaufen,  und  will,  er  soll  aufsitzen,  ist  aber  darch  starokes 
Gebet  der  Anwesenden  dazumal  erhalten  worden.  Die  ander  Nacht 
verlieret  sich  der  Bräutigam  aus  dem  ßett^?.  und  wird  deti  Morgens* 
Früh  auf  dem  Dache  bej  dem  Schornstein  gefunden,  und  musten  ihn 
die  Seinigen  mit  Leitern  und  Auaschlagen  der  Schindeln  vom  Dache 
halb  tod  herunter  neraen,  der  lieget  etliche  Monat  tödlich  kianck,  und 
lebete  mit  seiner  Hausfrauen,  nachdem  er  wieder  gesund,  in  stetem 
Zanck  und  Zwietracht ,  bis  er  endlich  gar  von  ihr  in  den  Krieg  ge- 
sogen, und  in  Ungern  blieben. 

Dieß  ülles  nun  bringet  ilie  Leichtfertigkeit  und  das  schändliche 
Vermessen  der  unbesonnenen  jungen  Leute  bej  Teulfelhoien  zu  wegen. 
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sie  vermessen  sich  nemlich  gegen  die  Mägdigen  und  Brftnte,  dieser 
und  der  soll  sie  holen,  wenn  sie  eine  andere  nemen,  n.  s.  f.  Damadi 
kommt  denn  Jancker  Beltze-Bock,  und  holet  sie,  wie  sie  es  gelobt 
jedoch  vielleicht  nicht  so  gemeinet  haben ;  da  ist  denn  soldi  Bodc-bolen 
nichts  anders  als  ein  gerechtes  Verhängniß  und  Gericht  GOttee. 
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^^^^f  Das  sechs-uud-drejssigste  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  zu  Ertfurt  den  Studenten  etliche 
(xriechische  Helden  und  einen  ungeheuren  Riesen 
vorgestellet  hat. 

tB  hatte  zur  Zeit  D,  Faustus  mit  M,  C.  Moir  ein  son- 
derliche VertriiiiHehkeit;  inid  als  dieser  anheim  nach  Erffurt 
lieruffen  wurde,  begleitete  ihn  D.  Fanstus,  bliebe  auch  eine 
Zeitlang  daselhst ,  alhvo  er  denn  hidd  in  neue  Kmidschafl't 
geriethe  mit  den  Studenten:  diese  nenilich  waren  in  Ertahrimg 
kommen,  daß  D,  Faustus  in  der  Magia  (die  selbiger  Zeit  gros 
geachtet  wurde)  trefflich  erfahren  wäre,  auch  was  er  verlangte, 
yennittels  solcher,  erlangen  könte. 

Nun  wurde  ei  listen  vou  einem  unter  den  Studenten  ,  bey 
einer  angenemen  Vernamlung,  deli  vor[  259 jtryif liehen  Foeten 
Homeri  Meldung  gethan ,  der  eben  selbiger  Zeit  gelesen  und 
profitiret  WT^irdf%  (eine  andere  Edition  will,  es  habe  sohdieii 
Ü.  Faustus  selbst  gelesen ,  ist  aber  nicht)  welcher  nenilich 
von  vielen  berühmten  Griechischen  Helden  handelt,  und  deren 
riihmliche  Thaten  erzehlet,  namentlich  von  dem  Meneluo,  Achille, 
Hectore,  Friamo,  Alexandro^  Flysse,  Ägamemnone,  Ajaee ;  uud 
lobete  einer  deü  Poeten  zierliche  Redens- Art,  der  ander,  dab 
er  darinn  solche  Personen  so  schön  vorgemahlet,  als  wenn  sie 
zugegen  wären,  u*  s.  w^. 

Alsbald  erböte  sich  D.  Faustus  obbesagte  Helden  mor- 
gendes Tags  in  ihrem  Lecfcorio  in  eigener  Person  vorstellig 
zu  machen  ;  welches  denn  mit  höchster  Daneksagnng  \'i*n  ihnen 
allen  ist  angenommen  worden.  Und  da  sie  de(i wegen  Ü*  Faus- 
tum  det>  andern  Tags  mit  sich  jn  das  Lectorium  riihrten, 
fieng  dieser  sie  also  an  zu  reden:  Ihr  liehen  Herren,  und  gute 
Freunde,  weiln  ihr  begierlich  seyd  mid  ein  grosses  Verlangen 
traget,  die  Trojanischen  Kriegshelden ^  und  etwan  noeli  andere^ 
deren  der  Poet  Horaerus  sonderlich  gedencket,  in  der  Pei-son, 
wie  sie  damEils  gelebet,  und  herein  gegangen  sejnd,  anzuschauen, 
so  scdl  euch  solches  anjetzo  gewähret  werden ;  nur  daG  keiner 
ein  Wort  rede,  oder  jemand  zu  fragen  begehre;  welches  sie 
ihme  zusagten. 


292 

Nach  foll^ndeter  iiK)lcher  Rede  klopflFie  D.  Faustet 
diün  Finger  an  die  Wand,  l)ald  sejud  obbemeMie  G 
Heiden  in  ihrer  damals  tiblichgewesener  Roätiug, 
dorn  fuiderti  in  das  Lectoriuni  binein  getretten,  sieh  zur  Re<^ 
t«n  nnd  LiiK:ken  mit  baibzoruigen  und  atnUenden  Augai 
|200|  umgesehen,  die  Eopffe  geschüttelt,  ujid  wiederiim  wm 
Kuvor  nucb  einunder  zur  Thür  hinaus  gegangen* 

I>,  FauHtus  wolte  es  darbey  nicht  bewendeii  lanBrn  ,  mm* 
dem  noch  einen  kleinen  Beb  recken  yeruraaeiieii^  klopfffl«;  der- 
halben  noch  einmal;  bald  tbate  sich  die  Thfir  auf,  xn  welcher 
bfiJbgebtieket  der  ungeheure  greuliche  Rieß  Polrpheuios  ein- 
tmtte,  der  an  der  Htime  am  Kopi^  nur  ein  Aog  hatte,  be* 
odboii  do0D  langen  asottichten  feuerrothen  Bart,  hatte  ein 
klein  Kind  da«  er  gefressen,  noch  mit  dem  Schendcel  am 
Maul  hangen,  welchen  er  noch  nicht  gar  verzehret,  imd  war 
io  graujiam  imd  schrecklich  anzusehen,  daß  ihnen  allen  mit- 
einander die  Haare  gen  Berge  gestanden:  dessen  denn  D. 
Faiistus  genng  $&u  lach(3n  hatte,  darum  er  denn  seine  Znschaaer 
noch  mehr  ängstigen  wolte,  und  verschaffte,  daß  als  der  Po- 
Ijrpbcmms  wiederum  wolte  zur  ThÜr  hinaus  gehen,  er  sich  txt 
für  ooeh  einmal  umgesehen  mit  seinem  erschrecklichen  Ge- 
lielltef  und  tbate  nicht  änderet,  als  wolte  er  nach  etlichen 
greiffen ;  «iieMe  zugleich  mit  seinem  grossen  Ungeheuern  Spieß 
widar  den  ErdlfOflen,  daß  sich  daß  gantze  Gemach  bewerte 
oad  enehfiiUiri^, 

l),  Faustus  aber  wincket  ihm  mit  dem  Finger,  da  tratte 
CT  acM,  und  erfüllete  hiermit  D.  Faustus  seine  Zusagung :  dessen 
dfHO  die  Ktudent<ni  alle  wol  zu  frieden  gewesen,  hattens  aber 
g&ßUg  lind  begehrten  hinfüro  keine  solche  Vorstellung  mehr 
f  Ott  ihlD* 

Anmerckung. 

K  Vtm  Krweelniag  itad  Vonftellang  diaaer  taptfem  Griechisdien  Helden 
atfü  aUliiar  Gskfüilieil  etwa«  2u  gedencken,  ob  diese  warbafiiig  be- 
tiad  mOgUdx  gewesen?  Weün  aber  beswr  tmten  im 
TMl  siae  gleiel)[!^l]DifiMige  Bistori  eneblet  wird,  all  wo  dem 
iUkm  MafljaOiaaa  1  P.  fauitu«  den  Weltbezwinger  Alexandrum  Mag- 
f4r«iaÜI|f  gMMidii  hat;  ab  wollen  wir  solches  bis  dahin  versparoi 
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haben:  ijideflsen  und  zwar  nach  Anleitung  obiger  Helden  Tapferkeit, 
Stärck  und  Groemiitigkeit ,  weil«  auch  noch  heutiges  Tags  die  jenige 
für  tapffer«  grosmiHig  und  unerschrocken  wollen  gehalten  aejn,  welche, 
damit  sie  destf»  tcjükühner  an  ihren  Feinden  angehen  mögen,  Mittel 
und  Wege  durch  Eingeben  deß  Satans  ausgesonnen  ^  sich  schußfrey 
oder,  wie  man  xu  reden  pfleget,  veste  zu  machen,  und  also  ihren  Leib 
von  allerhand  Verwundungen  zu  befreyen,  &oU  dieae  Frag  erörtert, 
und  gleichsam  aus  unserm  vernünfTtigen  Wunden^Urtheil  b  l,  c.  9. 
widerholet  werden :  Oh  ein  Christ  mit  gutem  Gewissen  sich  möge  schuß- 
frey  oder  vest  machen. 

Wiewoln  nun  allhier  nicht  gefraget  wird,  ob  aolches  könne  geschehen ; 
sintemal  die  Erfahrung  mehr  als  xuvlel  bezeuget ,  daO  nicht  allein  die 
Menschen,  sondern  auch  Pferde,  Hunde,  u.  «>  f  denen  dergleichen  Kunst 
(wenn  änderst  solches  eine  Kunst  zu  nennen)  bey gebracht  und  angehängt 
worden,  nicht  können  verletzet  gder  verwundet  werden;  wie  »olches 
unter  andern  Herr  D  Meiigering  bezeuget ,  wenn  er  in  seinem  Scmt, 
Gonsc.  c.  9  schreibet,  dali  dieae  gottlosen  Leute  auch  pflegen  einen 
Hering  so  vest  zu  machen,  daß  man  denaelbigen  weder  schneiden  oder 
gemessen  könne,  immafisen  er  aelber  zu  Jena  ein  dergleichen  Exempel 
gesehen  und  mit  Erstaunen  wargenoiumen :  sondern  obs  recht ,  und 
einem  Christen  nicht  vorwerftlich  seye,  besagter  Kunst  sich  au  bedienen  ? 
welchem  aber  mit  Eecht  widersprochen  wird. 

Denn  diß  ist  gewiß»  daß  weder  in  Metallen^  noch  im  Papier ♦  an 
nnd  für  sich  seibat,  einige  dergleichen  Ki-aflt  anzutreffen,  sondern  solches 
allein  denen  Characteren  und  Figuren  lu  ziiadireiben  seyn  müsse,  welche 
in  solchen  Sigillen  und  Zauberzettnln  eingegraben  und  geschrieben 
worden :  weswegen  dieses  allet  TOn  einer  hohem  Macht  und  Krafft 
muß  hergenommen  werden. 

Und  obwuln  etliche,  unten  welchen  ComeL  Agrippa  LI.  de  Occult, 
Fhiloa.  c.  33.  nicht  der  geringste,  den  Sternen  und  sonderlichem  Ein* 
flnß  derselben,  grossen  Gewalt  und  Macht  über  unsere  Leiber  znge^ 
schrieben;  hat  doch  solches  viel  eine  andere  Meinung,  und  kan  auf 
solche  vestmacbende  Kunst  nicht  gezogen  werden» 

Vielmehr  aber  ist  solche  einer  übernatürlichen  Macht  ru  zuschreiben» 
welche  vom  Satan  einig  und  allein ,  weiln  GOtt  [2&}]  ohne  Wunder- 
wercke  den  Laiiflf  der  Natur  nicht  ändert,  herrühret,  der  die  Menschen 
dnrch  kräÖ'tige  Trrthume  zu  verführen  weiß,  dal>  sie  ihr  Vertrauen 
von  GOtt  ab,  und  auf  eine  solche  Kunst  und  Zauberzettul  setzen»  da 
68  doch  heisset:  du  solt  keine  andere  Götter  neben  mir  haben  j  wie 
aus  nachfolgendem  erhellen  mag* 

Zn  Venedig  war  in  dem  Wirtahana  ein  Italiö-ner,  welcher  «ich  ver- 
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nemen  Hesse,  er  möchte  gerne  einai  SpAjitum  familiäre]]!  haben 
Marckftchrejer  oder  Zabnbrecher  dtzet  mit  in  Ti^e,  gehet  nach  der 
Mahlzeit  auf  den  Heuboden,  und  fEny^  eine  groaie  Spinne  in  einGIAs' 
lein«  Terkaufft  solche  dem  Italiäner  f^  ein  grosses  Geld.  Was  geschihei? 
der  bdse  Feind  kommet  in  die  Spinne,  und  thnl  diesem  gottsvergcaeeiiem 
Hensehen  seinen  Willen,  Also  gehet  es  anch  mit  dem  rest^macheiL 
Solche  Künstler  eeynd  in  deß  Satans  Binden,  and  kan  er  die  Kugel 
als  ein  Fürst  der  Luffit,  wol  auffangen,  die  Stiche  Terhindem;  wie  etwan 
jenem  General,  nach  Lercheimen  Anzetgung,  der,  als  er  aus  der  Schlacht 
in  die  Stadt  B,  geflohen  käme,  die  BQchsen- Kugeln  häuffi^  aus  den  Kr- 
meln  schattetet  wie  die  Erbsen,  and  hatte  ihn  keine  kennen  verwunden : 
aber  doch  die  Augen,  den  Mond,  und  etliche  Glieder,  nicht  versichern« 
wie  auch  wegen  der  grossen  Stücke  keine  Gewärscha^  leisten;  darami 
denn  der  Betrug  leichtlich  abzunemen 

Herr  Lotherus  erzehlet  folgend^  in  seinem  ä.  Jenischen  Theil, 
p.  121  als  anf  eine  Zeit  ein  Jud  käme  su  Herisog  Albrecht  su  Sachsen, 
und  ihm  emen  KnopfT  gäbe»  mit  seltzamen  Cbaracteren  und  Zeichen, 
der  öoUe  nun  dienlich  seyn  für  kalt  Eisen.  Stechen  und  Schiessen:  da 
sagte  der  löbliche  Hertzog:  so  will  ich»  mit  dir  Juden  am  ersten  pro- 
biren;  führte  hierauf  den  Juden  vor  <la.s  Thor  ins  Feld  hinaus,  hienge 
ihm  den  Knoptf  an  den  Hals,  zöge  sein  Schwerd  aui^^  und  durchstäche 
ihn  Da  bat  ihn  nichts  gehollien  «ein  Schemhauiphoras,  1  etragrammaton, 
und  andere  Gaiickeley.  Und  ob  sie  wo!  einwenden  und  sagen,  dab  keine 
Beschwörung  oder  BündniÜ  mit  dem  Satan  vorlaufle.  ja  daß  natürliche, 
den  meinflten  aber  verLwDrgene  UrHachen  seyen .   durch  weldicr  WiMcn» 

ß't  und  Erkantnib  man  schuBfrey  möge  werden :  als  wenn  von  dem 

en-Eraui  gesaget  wird,    daß   solches   die  Thiere^    von  welchen  es 
^den  Namen,  m  erharte,  daß  ihnen  der  Jäger  nicht  bejkommen  möge 

üb  deme  alao.  stehet  zu  beweisen.  Wäre  es  aber,  so  kan  gleich 
sowol  deß  Teuffels  Verblendung  mit  unterlauffen,  durch  [263]  welche 
er  seine  Künstler  in  Verderben,  sich  abür  in  Vertrauen  zu  setzen  pfleget, 
und  mit  einer  Warbeit  zehen  Lügen  verkiiuöt.  Man  sehe  aber  ihr 
Ende  an.  man  wird  gewißlich  hundert  für  einmal  erfahren  haben,  daß 
sie  mit  Schrecken  hinunter  gefaiuen,  und  elendes  Todes  sterben  müFsen. 

Der  tapflere  Hertzog  Bernhard  zu  Sachsen  Weinmar,  hatte  einen 
Stallmeister,  der  zwar  seine  R^tkunst  meisterlich  verstanden,  sonst 
aber  in  allen  Sünden,  Schanden  und  Lastern  ersoffen,  und  unter  andern 
auch  veöt  an  seinem  Leibe  war,  daß  er  niehtfi  weniger  als  den  Tod  ge- 
fürchtet» 

Nachdem  aber  besagter  Stallmeister  von  den  Croaten  gefangen 
worden,    und  weder  mit  Säbeln,  noch  mit  Schiessen,  nieder  gemachet 
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werden  kutinen,  haben  sie  ihn  bis  an  den  Hain  eingegraben»  und  mit 
Kugeln  von  grossen  Stücken  so  lang  Miich  seinem  Haupt  geworffen,  bis 
er  endlich  elendiglicli  seinen  Geist  aufgegeben,  und  gestorben,  wie  er 
gelebet,  Dn.  Flarsdörffer,  im  Scliaupl,  Jämmerl.  Mordgesch.  Part.  'S. 
p,  116. 

Ein  Corporal  zu  Fellonstein  ist  von  dem  Feind  gefangen,  nnd  mit 
Äxten  und  Riidern  zu  lod  gemartert  worden.  Nach  seineni  Tod  ist 
er  lange  Zeit  als  ein  abBcbeulichefi  Gespenst  gesehen  worden.     Id,  ibid. 

Ein  anderer  hat  mit  seiner  Band  über  hundert  Soldaten  von  seinem 
Feind  niederge^cbosHen  und  gestochen,  allezeit  aber  unverletzt  darvon 
kommen.  Als  ihn  aber  einsten  jemand  beredet,  er  solte  doch  diese 
teufteliache  Kunst  von  sich  legen,  ist  er  in  der  nächst  begebenen  Ge- 
fahr järanierlich  umkommen ,  und  hat  sich  darbej  getröstet ,  als  er 
sterben  wollen,  daß  man  ihn  gleichwol  mit  der  Haut  begrabe,  welches 
keinem  Enel  widerfahre. 

Zn  geFchweigent  daß  man  mit  gleichmäitsigen  leichten  Künsten 
Bolche  vestmachende  Kunst  leicht  aufthun  möge,  wie  bekandt;  worvon 
aber  unnötig  ist  etwas  mehrere  zu  gedencken,  \\.  b,  w. 

Denn  man  hatte  aus  der  Erfahrung,  schreibt  M.  Eckharduü^  dtante 
Dn.  Freudio,  daß  dergleichen  Ei&enbeiaer  durch  geringe  und  liederliche 
Mittel  t  (denn  e^  ist  vielleicht  ein  Teutfcl ,  der  Äugefrr>ret  und  wieder 
aafgefröret)  geschwächet  und  aufgethan  worden,  daß  die  Waffen  und 
Kugeln  durch  ihre  Haut  und  Fleisch  nicht  änderst,  als  durch  ein  Papier, 
durchgedrungen.  Und  wenn  me  schon  eine  lange  [264]  Zeit  diese» 
Hand  wer  ck  getrieben,  so  weiß  man  doch,  daß  es  ihnen  endlich,  da  sie 
am  allersicheraten,  und  an  GOtt  nicht  gedacht,  sehr  grob  gefehlet,  und 
sie  vom  bÖ»en  Geist  im  Stich  gelassen  worden.  ^ 

IL  Die  weil  aber  auch  in  dieser  Histori  eines  ungeheuren  Riesen, 
deß  Polyphemi  gedacht  wird,  so  meldten  zwar  davon  Homerus,  Ovidiu« 
und  Virgilius,  in  ihren  Gedichten;  daß  diese  CyclopeSf  grone  Biesen 
und  Menschenfresser  gewesen  seyn,  haben  nur  ein  Aug,  m  groß  als 
wol  ein  Schild,  an  der  Stirn  gehiibt,  und  wie  Strabo  und  Plinius  an- 
seigen,  sollen  sie  gewohnet  haben  in  Sidlieni  in  den  grossen  H^^Ien  und 
ßpeluncken  der  Berge:  sie  gebrauchet en  sich  keines  Gerichts  und  Hechts, 
was  einem  jeden  gefiele,  das  war  ihm  recht;  die  Weiber  entlehneten 
de  einer  von  dem  andern,  und  die  Kinder  so  de  Eeugeten,  nährten  sie 
Insgemein;  ihre  Insul  darinnen  sie  wohneten,  war  so  fruchtbar  und 
fett,  daß  sie  ohn  alles  Tüngen,  ohn  alle  Miihe,  Kosten  und  Arbeit,  die 
Fülle  hattt>n;  ihren  Wdnwachs  hatten  sie  Sommer  und  Winter,  ihre 
Insul  war  auch  voller  Geissen  und  Gemsen. 

Insonderheit  beschreibet  Ovidius  obgedachten  Ungeheuern  Poljphe* 
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iIaII  m  v&r  aji  iler  Gdtew  uad  Länge  wie  ein  hoher  Fei« 
4»der  Birg;  vem  er  im  da«  GeMlti  gienge  mid  Holte  heim  trug,  lüde 
io-  Ml  fldfwir  «nf»  d^fi,  «enji  er  ee  ¥0«  eicb  warff,  ee  in  seiner  Holen 
«Inen  eokimi  gipMioLMil  gmW,  dal>  der  gintze Berg danron  erschätterie. 
tM  Kadlt«.  vwft  er  volte  ecUalfieB  gehen,  so  bradsle  er  zwt  Stätte 
dleia  gickli  timm  Fclam,  den  80.  Roese  nicht  wet- 
deaseibeii  iehael  er  ui  dee  Tbor  en  Btatt  eines 
Riigttb. 

Ale  ftocli  der  etzeüleae  mi^ee  mift  ediieB  Bcfaiffen  an  dieee  Insnl 
Mif^re»  und  die  WehiwiigdeR  Pblyplieiiii  lebeii  wolte,  ergriffe  Pol  jphemni 
deß  Uljr»M  Gefolirten  iween,  einen  jeden  hej  einem  Fuß,  ond  zerschmet- 
tert eie  «n  dem  Feleea,  wie  swej  junge  Bdekletn,  darnach  brach  er 
ihnen  ein  Olied  iiaeli  dem  andern  ah,  bereitete  es  ihm  zu ,  so  gut  era 
kunie^  und  f^ß  ne  tnletat  aU  ein  hnngeriger  L^w,  mit  Haut  und  Haar, 
daü  weder  Bu^veide  noch  Beine  überblieben»  und  also  machte  er  es 
ancb  den  fcdgenden  Tkg  mit  ihrer  einem »  der  sich  etwas  in  der  Ineul 
verweilet  hallen  AU  abor,  solehee  mit  list  su  rächen,  ülyaaes  ihn  mit 
Dareetatuig  mnes  etarcken  Maroniadien  Weins,  der  in  Thracia  wüchse, 
tmneken  gemaehei.  daß  er  [^65]  darob  ent«chIaiFen  nnd  ausgestreckt 
m\{  dem  Boden  läge«  da  etieaee  Uljseei  ihm  sein  einzelicht  Ang  aus, 
daü  or  nicht«  mehr  eehen  knnte;  darüber  er  sobald  erwachet  und  thate 
«inen  solchen  schr<k-klichen  Schrej»  daß  er  in  der  gantzen  Insul  erschallte» 
nud  di«>  einwohnenden  Cyclopen  von  allen  Orten  zolieffen,  daG  Ulysses 
und  dt' tue  Gefehrten  genötiget  wurden»  sich  su  Terbergen,  und  flohen 
■n  ihren  Sohiflfen:  Als  nun  Uljssee  gedachte,  er  wäre  bereits  dem  ünr 
gUlcic  untgtingen,  und  wäre  in  Sicherheit  auf  seinem  Schiff,  schrye  er 
voll  dar  dem  Polyphemo  fast  sp^ttlich  su ;  darüber  ergrimmte  der  Ries 
daß  er  gantx  uugc^tammiglich  mit  beeden  Händen  einen  ungeheuren 
Fel8on-8tein  ergriffe,  und  warffe  den  ^  nahe  in  das  Meer  an  das  Schiff 
UljrNMiH,  dalA  er  hey  nahe  das  Schiff  getroffen  hätte. 

8onst^i  uennet  der  Mann  GOttes  Moysee,  Geues.  6.  die  Eieaen  Tj- 
raunvti ,  da  der  vierdte  Versicxil  spricht:  es  waren  zu  den  Zeiten  Tj- 
ranutiu  auf  Krden  ;  welches  die  lateinischen  Ausleger  Gigantes  gegeben, 
vioHoicht  darum  diib  sie  so  groß  gewesen,  dab  die  audern  gegen  ihnen 
XU  rta'huun  kleine  Knaben  geschienen,  oder  aber,  daß  sie  die  Leute  uber- 
falUui  und  getwungen  haben.  Solche  Rieeen  waren  gar  mächtig  vor 
der  SündHuti  und  tymmusirten  fii^t  über  die  gautze  Welt,  denn  sie 
verliessen  sich  auf  ihre  grosse  SKircke;  masaeu  auch  Oridius  zeuget« 
wie  die  Riesen  oder  Tyrannen  sich  auf  ihre  grosse  Stärcke  und  Gewalt 
ViiiUiiseti  Imlun»,  und  sich  gegen  andern  Menschen  erzeiget  wie  ein  Ldw 
(gen  mwm  Hündiein,  mit  Rauben  und  Morden,  mit  Treibung  Schall 
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und  Laster, 

ßeroBus  ein  alter  heidnischer  Geschichtaclj reiber  meldet  Hevon  also  : 
de  erfunden  neue  Waffen,  unterdrncket^n  jederman,  frästen  die  Leute, 
verderbten  die  empfangenen  Kinder,  trieben  rnzucht  mit  ihren  eigenen 
Müttern^  Töchtern,  Schwe«tern,  Knaben  und  Thieren,  ond  in  Siimniü, 
es  war  kein  Laster  das  »ie  nicht  begiengen;  derowegcn  GOtt  höchlich 
über  sie  erzürnet  ward,  daß  er  auch  das  gantze  Erdreich  dtirch  die 
Sündflut  vertilget. 

Wo  aber  solche  Riesen  ihre  Wohnung,  Ort  und  Stette  gehabt  haben, 
wird  ehe  tun  rissig  von  Beroso  an  gezeiget»  daß  sie  nemlich  um  den  Berg 
Libanum  ge wohnet  haben,  in  welches  Gegend  groüse  Wälder  seynd  ge- 
standen, da  man  das  köstliche  Cedernboltz  gehauen. 

In  dem  ersten  Buch  Moäia  im  H.  Cap.  liefet  man^  daß  die  Riesen 
zu  Astaroth,  Karnaim,  Sudm  und  Hamim  ge[2G6] wohnet  haben:  im 
vierdteii  Buch  Moysia  aber  stehet,  sie  wohneten  gegen  Mittag  xii  Hebron ; 
und,  wie  es  dasei bsten  noch  ferner  lautet,  wohneten  sie  in  einem  solchen 
guten  Lande,  darinnen  gleichsam  Milch  und  Eönig  innen  flösse:  und 
als  Moyaes  die  Kundtschaffter ,  so  das  Land  aolten  au8.*^päben,  ausge- 
acbicket,  und  sie  wieder  kamen»  zeigten  sie  dem  Volek  an,  wie  sie  haben 
eine  gewaltige  Landschafit  gefunden,  darinn  gebauet  wären  grosse  und 
ve»te  Stfidte,  und  sie  sahen  auch  Enackfi- Kinder,  das  waren  die  Riesen, 

Also  waren  auch  Riesen  zu  Debir,  Änab»  und  von  aUem  Gebirge 
Inda,  item  su  Gaaa.  Aedod»  Josute  im  11.  v.  21.  und  im  folgenden 
12,  Capit-el  stehet :  Sie  herrschten  über  den  Berg  Hernion,  über  Salcba, 
und  über  gantz  Basan,  bi.-*  an  die  Gnintze  Gesuri  urd|Maachati.  L'nd 
im  l.  Buch  Samuelia  im  17.  lieisset  ea:  Goliath  und  sein  Geschlecht 
wghnet  »u  Gath.  In  Summa  »ie  hatten  die  8ch^>nsiten  Wohnungen  und 
beste  fruchtbarste  Länder  innen. 

Femer  und  übcrdas  zeiget  die  heilige  Sclirifft  etliche  Geflchlechte 
und  Nachkommen  der  Riesen  an,  als  das  erste  und  Ultej^te  Geschlecht 
die  Enackims,  derer  die  Schrifft  fast  oft  gedenckot ;  Sic  wohneten  gegen 
Mittag  zu  Hebron,  Numer,  13.  Devteron.  1.  Jo3U.  IL  und  zu  Jo^ubb 
Zeiten  wohneten  die  Kinder  Enacks»  als  Ahima,  Sesai  und  Thalamai, 
anDoch  zu  Kiriatbarba,  das  ist  Hebron,  welche  Caleb  vertriebe.  Dieses 
Rie»en-Gpschlecbte  kam  von  Cain  her,  der  bauete  eine  Stadt,  die  nennet 
er  Enoa,  welche  war  eine  Raubstadt;  und  von  dieser  Stadt  Enoä  ent- 
sprungen ihre  Namen. 

Noch  war  ein  Geschlecht  der  Riesen,  welche  die  Moabit  er  nennt^in 
Emim,  Genes,  14,  Devter,  2.  die  hatten  ihre  Wohnung  äu  Ar,  und  Moy- 
sis  ZeugniG  nach,  war  es  ein  grosses  und  starckes  Volck,  wie  die  Ena- 
kim:  von  dem  Geschlechte  Esau  her. 
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lijem  das  Geschlecht  Sammesusniiti,  welche  auch  die  Moahiter  a\hq 
nezmeten:  diese  kamen  gleiche*  Falls  von  den  Nacbkommeti  Enaii  her, 
Devteron,  2. 

Ingleichen  Rapha,  2.  Samuel  2L  Dieses  Gesdilecbt  hatte  ihren 
Sit£  zu  Gath;  da  war  ein  starcker  Hiefw  mit  Namen  8apb,  der  war  in 
dein  Philister  Krieg  zu  Kob,  von  dem  Sibechai  dem  Husathiter  er* 
«ohlageni  geboren  von  Rapha. 

Noch  einer  von  Hapha,  Jethi  su  Nab ,  den  hat  Abisai,  der  Sohn 
Zeruia,  tod  geeclilagen.  It^m  Orgim;  dieser  Ries  ward  zu  Gob  irom 
Elhana  ersehlagen, 

[*i61]  Ebenmä^sig  war  ¥on  Rapha  da«  Geschlecht  und  Herkommen 
deß  Riesen  Goliath:  Goliatli  hatte  anch  einen  Bnider  Laherai»  den 
crßchluge  Elhanan,  1.  Chron»  2t . 

Die  alte  FrantzösiÄche  Chronica  berichtet,  daß  »n  den  Zeiten  CaroU 
deß  Ersten  die^^es  Namens ,  Königs  in  Franckreich,  ein  Ries  von  jetzt 
erwehntem  Geschleehte  Goliath  ankommen  seje,  mit  Namen  Ferragiit, 
aus  der  Stadt  Nadre§^  in  den  Syrischen  Grilntzen  herrschende:  item 
Sibai,  eben  dieses  Rieben  Ge^cblechts,  Und  soviel  saget  auch  die  H* 
Schritt  von  den  Riesen^  eosque  vere  füisae  prseter  Sacr»  Scriptur«»  tes^ 
Ümonia  teetatur  D.  Augustinus,  1.  15.  de  C.  D.  c.  9,  et  po«t  alios  ve^ 
tnstiores,  Pererius  in  Gene«.  1.  8,  c  6. 

Zn  den  Zeiten  Käisex  Heinrichs  deß  Dritten ,  ward  zu  Rom  etne»^! 
Biesen  Cörper  gefunden,  länger  denn  eine«  kleinen  Thurns  hoch,  sein 
Angesicht  war  fünffthalb  Schuh  breit;  hatte  eine  Wunden  über  seiner 
Brosti  grösser«  daß  man  sagen  darff,  ein  brennend  Liecht  stund  ztt 
dessen  Haupt,  auf  seinem  Grab  aber  stunde  geschrieben : 
Filius  Evaudri  Pallas,  quem  lanoea  Tumi 
Militis  ocddit,  Mole  sun  jacet  hic. 

Sonsten  schreibt  man  von  dem  HÜdebrandt,  von  dem  starcken 
Dieterich  von  Bern,  vom  starcken  Eck,  dem  Harnen  Seyfried,  (welches 
RüBtung  man  zu  Worms  in  dem  Timm  zeiget)  und  andern  grossen 
ungeheuren  Riesen  mehr,  viel  Wunder-Dings;  welches  alles  aber  ixuLg 
in  seinem  Wehrt  beruhen. 

Anno  158r>.  dem  24.  August,  am  Tag  S,  Bartholomaei,  ist  in  einem 
Flecken,  Hartmanäweiller  genannt,  bej  Winnetten  in  dem  Würtenberger 
Land  gelegen,  eine  grosse  Gruben,  wegen  vermutlich  vieles  und  grossei 
Regenwetters,  eingefallen  oder  gesuncken.  zwar  ausserhalb  deß  Fleckens, 
in  welcher  einer  ,  der  sichs  am  wenigsten  versehen  hätte,  erstlich  ge- 
funden hat  einen  Knochen  oder  Bein,  vier  Spannen  lang:  als  man  aber' 
weiter  nachgegraben,  da  hat  man  ferner  gefunden  etwas  grössere  Beine» 
hey  fünff  Spannen  lang,  und  einer  Spannen  dick;  der  Cörper  aber  war 


I 
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In  der  Breite  wol  sechs  Sciiiih,  der  Kinnback  hielte  IG.  Pfund  wenif?er 
einen  Vierding  ' ;  der  Kopff  war  so  j^roß  al«  ein  Simmer-Mai^  ^  und  ein 
Zahn  hielt«  etwan  12  oder  13  Loth  schwehr.  Man  hätte  gern  den 
gantzen  Cürper  zUBammen  gebracht,  aber  ea  ist  viel  darvon  von  denen 
von  Adelt  die  deB  Wunders  halben  dahin  gekommen  t  genommen  und 
weggeföbret  worden. 

[*2H8]  Natalia  Coines,  ein  Ausleger  der  i>oetijchün  Gedichte,  sclireiliet, 
daO  in  Thessalia  gefunden ,  nnd  ana  der  Erden  ausgegraben  worden, 
ein  Knoebe  von  eines  Mwnsichen  Hcbenckel ,  so  groß  nnd  schwelir,  daß 
wie  man  ihn  bat  wegführen  wollen,  j>olchen  kaum  drejssig  paar  starckor 
Odiften  wegbringen  können. 

Ein  anderer  gelehrter  Mann,  Baptist^  PiuH ,  welcher  über  den  Lu- 
cretium  geschrieben  ^    bezeuget ,    daß    er  mit  »einen  Augen  habe  liegen 

II  sehen  am  Gestade  deli  Meeres  zu  ütica,  einen  Menschen-Zahn,  so  groß, 
daß  ihm  unserer  gemeinen  Zähne  hundert  kaum  gkicb. 

I  Hetit  zu  Tage  iäi  ein  groa-ci«  Land,  auf  etliebo  hundert  Meilen  sich 

erstreckend,  in  der  neuen  Welt,  genannt  Chili  und  Chiea,  dessen  Ein- 
wohner alle  scbröckliche  Rieben  seynd ,  gegen  welche  die  Holländer» 
eo  dahin  gekommen ^  als  Ki'äben  oder  kleine  Hündlein  geschienen.  Diese» 
anf  daß    f^ie   ihre    Mannbeit    und    Stärcke    den   Hollrmdeni   crzeigeten, 

'  haben  ihre  lange  Spiese.  mit  eisernen  schartten  spitzigen  Widerhacken 
oben  versehen ,    und   beschlagen ,    durch   den  Mund  und  den  Hals ,  bis 

^^knten  auf  den  Grund  den  Magens  hinab    gestossen»   und    bald  hernach 

^H|pieder  ohne  Schaden  herauf!  gezogen.     Da    denn   zu  verwundern,    daß 

^^pie  scharS'e  eiserne  Spitzen  nicht  «eyn  im  Halae  stecken  blieben. 

^^  Wiewol  im  End  ein  und  andere  fast  zweiflein  wollen,  ob  dergleidum 
Rie«en  eich  jemaln  gefunden  haben?  das  Gegentheil  aber  behaupten 
unter  andern  Del-Rio,  in  Senec.  Troad.  Comni.  part.  2.  num»  PL  Majo- 

IHB,  Dien  CanictiL  ColL  2.  part.  1.  Kormann,  de  mirac.  vivor.  Bauhinns, 
ib.  l.  de  Hermaphrod.  c.  8» 
l  Eine  andere  ausgäbe,   deren   titclblatt  in  dem  mir  vorliegenden 
kaiemplar  der  Straßburger  Universität-  und  landei^bibliathek  fehlt,  liest 
Ferring.     Die  au8gal)e  von  1Ö95  hat  Vierding. 


her  rfner  Ga- 

entfemet  ge- 

emgefandoi. 


fieser  JuDcker 
m  etliehe  gute 
beroffea;  diese 
und  {rolfch« 
ihr  guter 
M  woltcQ  BOdl 

nit  der  Hasdl 
'G«dl  fkoila.  wo  steckest' 
tfisaa  enibereti^   wärest  du 
Zw>räiel  etwas  ron  dir  aehen^    daa 
w^rde;  wcQiieti  aber  Ar  dieaeo- 
sejii  kau*  so  will  ich  dir  di«sn  in  Gesund- 
kl  haben:   hm   es  aber   sejii,   so 
>  dfech  nielit:  darauf  er  einen  Jauchzer  « 
wHMi,  wd  4m  eba  awfetniBekeo.  | 

Xaek  elwmn  einer  Yiertebhind  pochet  jemand  an  die 
UattilMir  §ar  slardc:  «  Diener  lanfit  an  das  Fenster  £n 
wlialWü  irar  Aa  wäre«  da  stiege  eben  D«  Fanstus  yon  seinem 
ItW  Ab*  (tthrle  solch«  bey  dem  Zögel»  nnd  gäbe  sich  dem 
tKeiwr«  der  «Ke  Thür  er5Aien  wolte,  zu  erkennen,  mit  Bitte,." 
*  ^  -  Vem  und  gesamten  Gäslen  zu  sagen,  wie  nun  dieserj 
iiiid  g0g<eniriM%  wäre ,  den  sie  aUesamt  so 
_^H  bitten, 
i)^  IKetier  toH  Errtaunea  lanflft  eilends,  und  [270J  zeiget] 
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solches  dem  Junckeni  und  gesamter  Compa^ii^  an,  diese  lachen 
und  sagen  o1»  er  thoricht  oder  voll  Weins  wäre?  er  sehe 
vielleicht  durch  die  Brillen,  und  habe  das  Plerr?  D.  Faustn^ 
»eye  ja  verreiset,  und  könne  nicht  über  die  Mauren  herfliegen, 
er  werde  es  nicht,  sondern  ein  and»?rer  seyn. 

Indessen  klopffet  Faustus  noch  einmal  starck  an.  daß 
also  der  Juncker  genöthiget  ward  von  der  Tafel  aufzustehen; 
er  sähe  aber  kaum  recht  znm  Fenster  hinaus,  da  name  er  deß 
D.  Faiisti  bey  dem  Mondenschein  gewar  ,  und  gäbe  also  deß 
Dieners  Anbringen  Glauben:  alsbald  war  die  Thür  eröffnet, 
D,  Faustus  aber  von  allen  freundlich  empfangen ;  dessen  Pferd 
durch  den  Knecht  in  den  Stall  geltihret  und  gefüttert  wurde. 
Die  erste  Frag  war,  daß  die  gesamten  Gäste  zu  wissen 
verlangten,  wie  er  doch  so  bald,  und  eher  sie  sich  deaaen  ver- 
sehen hätten,  von  Prag  wieder  küme  ?  er  antwortet  kurtz 
hierauf,  da  ist  mein  Pferd  gut  darzn.  Weilen  mich  die  siimt- 
lichen  Herren  so  sehr  da  zu  seju  gew^üoschet,  mir  auch  zum 
öfftem  mit  Namen  gerntfen,  hab  ich  ihnen  willfahren,  und 
bey  ihnen  all  hier  erscheinen  wollen,  wiewol  ich  nicht  lang  zu 
verbleiben  habe,  sondern  bey  anbrechendem  Tag,  der  ange- 
fangenen Geschaffte  wegen,  wiederum  zu  Prag  seyn  muß ;  wor- 
über sie  sich  denn  insgesamt  nicht  genug  verwundern  kunten : 
fingen  in  zwischen  das  Spiel  wieder  an ,  wo  sie  es  gehu^sen, 
waren  frölich,  gutes  Mutes ,  darbey  nmi  auch  D.  Fanstus  das 
Seinige  thun  wolte,  spricht  derowegen  zu  den  Gästen:  ob  sie 
nicht  auch  einmal  von  fremden  und  ausläudischen  Weinen 
einen  Trunck  versuchen  möchten,  es  wäre,  gleich  ein  Ileiniall, 
Malvasier,  Spanisch-  [27 IJ  oder  Frantzen-Wein  ?  worauf  sie 
Id  mit  lachendem  Munde  sprachen:  Ja  ja,  sie  seynd  alle  gut. 
Zur  Stimd  heischet  oder  fordert  D.  Fanstus  von  dem  Diener 
einen  Borer,  iahet  an  auf  die  Seiten  der  Tafel  oder  Tischblats 
vier  Löcber  nach  einander  zu  boren,  verstopfft  solche  mit  vier 
Zäptflein ,  und  heist  ihm  alsdenn  ein  paar  schöner  Gläser 
ßchwäncken  und  herbringen,  da  diese  zugegen,  ziehet  er  ein 
Zäpfflein  mich  dem  andern  aus;  da  sprangen  obbemeldte 
W^eine  heraus  in  die  Gläser,  dessen  sich  die  Gäste  höchlich 
verwunderten,  lachten  und  waren  recht  guter  Dinge,  versuchten 
auch  die  W^eine,  und  genossen  derer  auf  Zusprechen  uwä.\^\.- 


sichern  Fausti ,  JkÜ  es  natiarliche  Weine  wären,    mit  gr 
Begierde, 

In  währender  solcher  Korfczweil,  nach  Verfliessung  dreyerj 
Stunden,  kommt  deß  Junckern  Hohn,  der  spricht  znm  D.  Fans-I 
to:  Herr  Doctor,    wie   inub    man   dtis    verstehen ,   euer    Pferd' 
trist  so  nnermttlich ,  dab  der  Stallknecht  betheuret,  er  wolte 
wol  zwantzig  Pferd  mit   dem,   das   es   bereits   gefressen   hatj 
füttern,  noch  i^leichwol  will  dieses  alles  nicht    glecken,    oder 
heißen ;  ich  glaube  der  Teuffei  fresse  aus  ihm,  es  stehet  noch 
immer  und  sihet  sich  um,  wo  mehr  sey. 

Dieser  recht  ernstlichen  Wort,    wie  sie  der  Mensch  vor- 
brachte, lachten  sie  alle,  aber  Faustus  noch  mehr,  der  darau 
antwortete,    und  sprach  zu  ihm,   er  solte  es   nun  dabey  ver 
bleiben  lassen,  das  Pferd  hätte  diese  Art,  hätte  vor  dieses  mall 
genug  gefressen;    donu    sousten    würde   er    wol    allen  Habem' 
auf  dem  Bodeu  hinweg  fressen,  wenn  man  seinen  unersättlichen 
Magen  füllen  wolte.     Es  war  aber  [272J   dieses   unersättliche 
Pferd  sein  Geist  Mephostophiles. 

Mit  solchen  und  dergleichen  andern  Xurtzweilen  brachten 
sie  gar  die  Nacht  bin«  daß  der  frühe  Morgen  bald  begunte 
anzubrechen ,  da  thiite  D.  Faust i  Pferd  einen  bellen  lauiea 
Schrey,  ditÜ  man  es  in  dem  gantzen  Haus  hören  mochte.  Nun, 
sagt  alsbald  D.  Fauatus,  bin  ich  citiret,  ich  muü  fort,  und 
wolte  also  Abschied  nemen,  aber  die  Gäste  hielten  ihn  auf, 
dii  machte  er  an  seinen  Gürtel  einen  Knoten,  zu  einem  An- 
dencken,  und  sagte  ihnen  noch  ein  Stiindlein  zu,  nach  ver* 
flojisenem  diesen  aber,  fieng  das  Pferd  abermal  an  zu  wiebern, 
da  wolte  er  kurtzimi  fort,  Hesse  sieh  doch  erbitten^  weUn  er 
von  einigem  magischen  Stuck  zu  er/ehlen  angefangen ,  noch 
ein  halbes  Stündleiii  zu  verbleiben;  nach  dieses  Veratreichimg^ 
thäte  das  Pferd  den  dritten  Schrey,  da  wolte  sich  Faustns 
nicht  länger  aut halten  lus^sen,  name  seinen  Abschied  von  ihnen 
allen,  die  sich  denn  gegen  ihm ,  deli  so  unverhofften  Zuspre- 
chens  wegen,  bedauckten,  und  ihm  das  Geleite  bis  zur  Haus« 
thüre  gaben ,  da  er  denn  auf  sein  Pferd  saß ,  und  immer  die 
8chlos«ergassen  hinauf  ritte,  bis  zum  Stadttbor,  das  noch  nicht 
äffnet  wäre,  dessen  aber  ungeachtet,  schwang  sich  sein  Pferd 
ihm  übersieh  in  die  Lufft,  daß,  die  ihm  nachsahen,  ihn 
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J  aus  dem  Gesicht    verloren.     D.  Fuitstüs  aber    kam    noch 

(ey  frühem  Tage  in  seia  voriges  Logement,  in  der  Stadt  Pra^. 


Atimerckuiig. 


daÜ 


I.  In  dieser  angezeig-ten  Histori  tlillt  eratlicb  äu  bedencken,  daß 
lan  deß  D.  Fiiusti  bej  der  (lasterwy  gedacht  hat.  imd  ihn  gegeuwärtig 
EU  aeyn  gewilnschet,  unangesehen  daß  er  zu  Prag,  [21d]  und  also  einen 
fernen  Weg  von  ihnen  gewesen,  auch  nidit  miiglich,  daß  er  allda  in 
so  kurtzer  Zeit  hatte  zugegen  sejn  mögen  j  gleicbwol  kommet  er  aus 
Geach windigkeit  eeineä  Geistes  dahin:  aus  welchem  denn  zu  scbliessen, 
daß  weün  der  Teiitfel  allen  leichtfertige  Geschwätz,  Begehren  und 
Wünschen  der  Cominiguie  ge«elien  und  gehf>ret^  er  solches  ihr  Begehren 
smnem  Bimdsgencutsen,  dem  D<  Fausto,  leichiUch  und  sobald  werde  hin- 
terbracht  haben;  wie  man  ebenraäsräiges  von  Simone  Mago  achreibet, 
daß  wenn  der  Kaiser  Nero  gern  hätte  wissen  wollen,  was  seine  Haupt- 
ite  von  ihm  sagten,  habe  er  solche»  von  dem  Zauberer  Simone  zu 
iBsen  begehret,  welches  er  auch  dem  Kfiiser  alaohald  angezeiget.  Dan- 
inher  nicht  unbillicli  jemand  fragen  aolte,  ob  denn  der  Teuffei  alJes 
wiase. 

Ob  nun  wol  deme  also  ist,  daß  der  Tenäel  biÄweilen  weiLs  was 
Bukünfftig  ist|  auch  solcliea  entweder  aelbsten,  oder  auch  durch  seine 
Werckzeuge,  die  Zaviberer,  wissen  lasset ;  jedoch  aber  so  weiß  er  nicht 
alles,  und  was  er  weiß,  das  daril'  er  nicht  sagen ^  wenna  GOtt  nicht 
haben  wilL 

Der  TeuÖel  und  seine  Werckzeuge,  die  Zauberer,  wu«ten  Pharaonis 
Traum  nicht,  wie  zu  «eben  im  L  Buch  Mosis  im  4L  v,  8.  auch  deß 
König»  Nebucadnezar  nicht,  DanieL  2.  v.  4.  Bey  der  Verfolgung  deß 
abtrünnigen  »auberischen  Kaisers  Julian! ,  haben  sich  die  Christen  in 
He  Wälder  verkrochen,  welchen  Ort  der  Kaiser  gern  gewust  hätte,  sie 
le  zu  fahen  und  umzubringen,  hat  auch  zu  dem  Ende  einen  Geist 
»usgesendet.  Ak  nun  derselbe  zu  einem  grossen  Wald  kommen,  kehret 
wieder  um,  und  sagt  daheim  keine  Antwort.  Der  Kaiser  aber  will 
n  wo  die  Christen  wilren  V  Der  Geist  spricht :  ich  bab  nicht  kj^nnen 
fortkommen ;  denn  die  Leute  thun  so  ein  starckes  Gebet,  das  hat  mich 
verhindert,  daß  ich  nicht  hab  weiter  kommen  können,  Ensab.  1.  &»  de 
prsepar. 

Als  Herr  D.  Luther  im  Jahr  Christi  1521.  von  dem  Keichatag  von 
Worms  kam,  und  in  dem  Heimziehen  in  dem  Wald  bey  Ejsenach  auf- 
gcif&Qgen,  und  auf  das  Schloß  Wartburg  auf  Befehl  Hertzog  Friedericha 
von  Bftchsen  geführet   ward,   daß   er   vor  deli  Kaisers  Acht  und  Ver- 
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Tolgiing  sicher  wäre*  hat  kein  Warsager  m  Teut«ch-  oder  Welsch! 
ob  gleich  viel  darum  ersuchet  worden,  durch  seine  Teufi'els-Kunät  ^^nsseii 
oder  anmelden  können,  an  welchem  Ort  Lutherus  stecken  möchte  oder 
verborgen  läge,  bis  Liitheras  zu  seiner  Zeit  selbst  wieder  hervor  kommen, 
Diß  machet,  der  Teuä'el  hat  es  nicht  [274]  gekonnt,  und  GOtt  hat  ea 
nickt  gewolt.     Luth.  Tisch -Reden,  e.  9.  f.  84. 

In  Westphalen  war  ein  feiner  ehrlicher  Banersmann  mit  aeiBem 
Weibe  eebhaift,  und  lebte  im  friedlichen  Ehßtand.  Dieser  hatte  auf 
eine  Zeit  sein  Geldlein  an  kleiner  Müntze  in  einer  Schweinsblasen  auf 
der  Banck  liegen,  und  war  niemand  in  der  Stuben  als  »ein  Weib»  da» 
Geld  aber  kommt  hinweg;  er  fragt  und  suchet  es,  kan  aber  nicht 
wissen,  wo  ea  hingekommen.  Daß  ihm  sein  Weib  solchea  nicht  ent- 
wendet, war  er  versichert,  daß  es  aber  verschwunden j  konnte  er  ibmd 
nicht  einbilden  In  dieser  Bedtärtzung  verlanget  ihn  zu  wis^n,  wio  es 
zugegangen,  und  wo  das  Geld  hingekommen? 

Solches  zu  erkundigen  fragt  er  eine  Zauberin,  welche  in  dem.  nächdteuj 
Dorfl"  mit  ihrem  Lügen-Eram  viel  Geldes  verdiente.  Diese  «agt»  dafl» 
er  verziehen  solte,  sie  wolte  solches  von  ihrem  Geist  erkundigen :  geheit 
darauf  in  den  nächsten  Stadel ,  und  befragt  sich  mit  dem  Satan  ^  det 
ihr  antwortet:  sie  solte  sagen,  »ein  Weib  hätte  das  Geld  entwendet^ 
und  verzehre  es  mit  ihrem  Anhang,  dem  Pfaffen  in  dem  Dorff ;  es 
aber  niciii  also,  sondern  das  Scliw^ein  hätte  es  samt  der  Schweinsblasen 
gefres^sen.  (Daß  dieses  leichtlich  sejn  können,  wird  der  glauben,  welcherj 
in  Westphalen  gewesen,  und  gesehen,  daß  Stuben  und  Stall  der  Orten 
nicht  sonders  unterschieden  seynd.) 

Dieses  verhielte  die  Vettel  dem  Riuernmannt  und  sagte  ihm,  wie 
seine  Ehebrecherin  auch  eine  Diebin  wäre,  u*  s.  w.  Es  hatte  «ich  aber 
(sonder  Zweiffei  aus  GOttes  Schickung)  zu-getragen,  daß  ein  ann«jp 
Taglöhner  in  besagtem  Stadel  geschlaffen,  und  als  die  Hexe  mit  ihrem 
Poltergeist  geredet,  erwacht,  und  den  Betrug  verstanden.  Dieser  kama 
zu  den  betrübten  und  auf  Rache  bedachten  Bauren,  und  ersehlte  ihm, 
was  er  uogefchr  vernommen;  mit  Beyrathen,  der  Bauer  solte  das 
Schwein  schlachten,  weil  es  vielleicht  .sonsten  sterben  würde,  und  da- 
durch erfahren^  ob  die  Zauberin  oder  er  die  Warheit  sagte. 

Der  Bauersmann  erfreuet  sich  über  solcher  Zeitung,  weil  er  sein 
Weib  Beb,  und  nit  Ursach  hatte,  sie  in  so  bösen  Verdacht  zu  halten S 
schlachtet  alsobald  das  Schwein,  und  findet  sein  Geld  in  der  Sehweiii»« 
blasen,  wie  er  solches  verloren  Hierauf  ergrimmet  er  über  die  alte 
Hexe,  welche  ihn  leichthch  einen  Todsch  lag  hätte  sollen  begehen  machen, 
und  meldet  der  Obrigkeit  dicker  Zauljerin  tnlgliches  Gewerb  an,  welche 
Bie  in  V^erhatft  nemen,    und    nach  Beglaubung  der  Anklage,   lebendig, 
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yerWrenneti  laasen. 

^^  [275)  Daß  nun  dieser  Lügengeiät  aicM  gewiigt,  dali  der  Taglöhner 
^Bb  dem  Stadel  gescblaÜen,  welchem  er  docli  wisseD  können,  ist  gar 
Ptfeflnputlich;  denn  er  sonsten  wol  gedeiicken  ^^ollen,  wie  dicker  seine 
"  ^ffi^ücks'Stifftiuig,    indem   er  dha    ebrlkhe  Weib   und  den  tjeiatlichen 

im  Dorff,    um  Ehr,  Leib   und  Leben »  ja   den  Mann    in    cieß  Henckers 

Hiiude  bringen  wollen,   u.  s.  f.  würde  ruckgängig  macben.     Dn,  Hars- 

dörf.  part-  ü.  l'beatr,  Tragic.  Hiat.  46. 

■k       IL     Darnach  und  üt>erdaä  wird  aucb  in  der  Histori  defi  D.  Faiisti 
fmersattlichen  Pferdes  gedacbt,  welchem  ebenmiUsig  von  andern  Schwartz- 
kunstleru  erzeblet  wird. 
^L        Von  dem  Tluimpfaffen  Antonio  Moro  Hcbreibet  man,   daf^    alw    ein 
^^kornemer  Abt  nadier  Baiber^tadt  kommen,  und   in  dem  Clo«ter  äeine 
^^Bliikehr  genommen,   habe  deß  Abts  Hofmeister  im  Stall  ein    achSnoi) 
^■iTeapolitaniscbes  Pferd  ersehen,  welche«  er  bey  tich  mehr  als  für  100. 
^B^onen  gea?3tiniiret.    Nach  diesem  nun,  als  solches  der  Hofmeister  dem 
Abt  hinter  bracht,  hatte  er  ein  sonderliches  Verlangen,  welchem  ea  auch 
Monis  bey  der  Abrei?*e  verehret,  der  es  denn  mit  grossen  Freuden  an- 
genommen: aber  es  fraß  sowol  unterwe^^,  als  daheim  und  s&u  Hau^e, 
soviel,  dali  es  nicht  au  glauben  war;   wie   denn  deswegen   dem  Moro 
dieses  durch  Schreiben  au  erkennen  gegeben,  und  hierauf  seine  Antwort 
und  guten  Raht  zu  wissen  verlanget;  derae  aber  der  Schwartzkünstler 
loms  wieder  smgea  eh  rieben :  e«  wivre  gar  kein  Wunder,  daß  das  Pferd 
ixÜM^f   weiln  es  ohne  Zweiffei  wisse,   daß   es  einen  reichen  Herrn 
er  aber  je  vermeinte,  es  frässe  ihm  zu  viel  Habern ,  so  solte 
er»  auf  die  Wejde  sehlagen. 
^^        Da    nun    dieses    auch    geschähe,   hatte   das    Pferd   inner   wenigen 
^Hteunden  bey  die  zwey  Tagwerck  Wiesen  abgefressen,   daroh  denn  der 
^Bltbt  noch  hetftiger  erschrocken,  und  vermeinet,  wenn  er  ein  solch  Pferd 
^Bnur  ein  .Tahr  lang  solte  haben,  es  ssehrete  das  gantze  Clostereinkommen 
auf;   schickte  es  deriialbeu  dem  Moro    wiederum  zu.    Da    aber  dieser, 
deine  es  ist  anbefohlen  worden ,  auf  das  Pferd  gesessen,  und  etwan  auf 
den  hallten  Weg  kommen,  ist  das  Pferd  unter  ihm  verschwunden,  und 
in  die  Lufl't  gefahren  ^  mit  höchstem  Er.staunen  dessen  der  es  geritten« 
Und  bey  seiaer  Heimkunfft  fände  man  alles,   so  man   die  gantsse  Zeit 
über  an  dem  Pferd  verriittert.  wiederum  da  und  zugegen.     Aus  welchem 
denn  der  Abt  leichtlh'ch  schieHsen  und  ermessen  kundte»   was  für  dne 
Schalckheit  ihme  Morus  mit  deui  Pferd  bewiesen  hätte. 
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[276]  Daa  acht-imd-dreissigste  Oapitel. 

D<  Faiistus   verschafft   durch   seine  Kunst,    ds 
!ie  blocken  Jen  Kühe  stille  werden  und  verstummen.  1 


ES  käme  auf  eme  Zeit  D.  Faustus  auch  in  die  Stadt 
Haiibrunn,  allwo  er  etliche  Wochen  lang  gedachte  zu  ver- 
bleiben, und  hatte  seine  Wohnung  bej  einem  Burger,  der 
Breunle  genannt,  der  denn  die  kurtzweiiige  Possen  und  Aben- 
theuer  D.  Fausti  wol  leiden  mochte:  zu  diesem  kamen  auch 
andere  gute  Freunde  und  Bekandteii,  welche  fast  taglich  mit 
einander  zecheten  und  spieleten. 

Auf  einen  Tag  aber,  nachdem  D.  Faustus  einen  guten 
Rausch  getruncken  hatte,  und  die  gute  Gesellschafl't  noch  bey 
einander  war,  triebe  unj  die  Äbends-Zeit  der  Hirt  die  Kühe 
eben  bey  I).  Faust!  Wohnung  vorbey,  die  hatten  nun  ihrer 
Gewohnheit  nach  ein  grosses  Geplerr  und  Blöcken,  welches 
ihnen  allen,  sonderlich  deni  D,  Fausto  verdrießlich  zu  boren 
gewesen ,  der  denn ,  als  er  zum  Fenster  hinaus  gesehen ,  und 
wargenomraen,  dati  deG  Blöckens  noch  lang  kein  Aufhören 
seyn  wilrde,  zu  der  Compagnie  gesagt,  ich  kan  und  mag 
diesem  Blöcken  der  Kühe  nicht  länger  zu-hÖren ,  sie  machen 
mich  vorhin  nngedultig,  was  gilt«,  ich  will  ihnen  solche« 
vertreiben,  dali  ihr  alle  mit  einander  daran  zu  lachen  haben 
werdet» 

Alsobald  verschalfet  er  durch  Sprechung  etlicher  Worte, 
daß  die  blockenden  Kühe  mit  einander  verstumten  und  stille 
wurden,  ja  allesamt  die  Wäuler  aufgesperret  hatten,  und  also 
nach  ihren  Htiilkn  zu  giengen ;  dessen  denn  die  Compagnie 
sehr  lachen  [277]  mnste,  die  Viehmägde  aber  erschracken  sehr 
darüber,  und  spräche  je  eine  zur  andern:  Elß,  Annel,  hat  deine 
Kuh  auch  ein  aufgespertes  Maul?  nuweh,  was  ist  ihnen  ge- 
schehen ? 


I 


Anmerckung. 
f.     7a\  wüti riehen  wäre  es  fVejlich ,   daB   er   nur  allein  diese  Kaasi 
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gekonnt  hätte    und    tint  ihme  also  gestorben  wäre;    allein  es  bezeuget 

die  Erfahrung,   daB  notb  heuti^ea  Tü,gQa  solche  böäe  Li^iito  sioiiderbare 

Wörter  und  Segen  erdacht,   dardurcli   den  Hundeu,   wie   aiwih   andern 

Thieren ,    die  Miiuler    zu    atcipü'en  ^    dat.^    sie  weder  Bellen   noch  ßeisi^en 

kQmien,  damit  sie  al«o  ungeliinclert  ihre  Diebstücke    iua  Werck  setzen 

mögen,  welche  Kunst  den  Räubern  und  Dieben  sonderlich  bekündt  iat. 

Jener  vorneme  Mann    hatte   einen  Hund,   welchen  er  darum,   dati 

fmi  hös,  und  mit  Bellen   und  Anfallen  der  Leute  gar   ungestöwm  war, 

an  die  Ketten  logen  lassen.     Zu  diesem  kommt  ein  Ijekaudter,  und  der 

Zauherey  halber  sehr  verdachtiger  Mann,  rühmet  sich,  der  Hund  könne 

[Ihn  weder  ituhellen  noch  heimsen,   wenn    er  ihm   gleich    die  Hände   in 

Iden  Radien  Btosse,  und  «[jricht  darauf   einen  fast  lilcherlichen  Spruch, 

f  den  der  Herr  leicht  huren  und  verstehen  können,  mit  halbleinen  Worten 

murmelend,  und  hült  drüber  die  Hand  dem  Hund  hin  inüeinen  Schlund, 

^nt  abftr  von  demselben   weder  angcbollen  noch  verletzet  worden. 

Als  der  Herr  das  gt?hört  und  gesehen,  iat  er  dröber  ergrimmet, 
und  hat  im  Zorn  zum  Hund  gesprochen:  Hund,  verrichte  dein  Amt 
Weicheil  der  Hund  auch  gethan,  und  diesen  Hexenmeister  also  gelnsnen, 
daß  er  lange  Zeit  am  Schaden  sm  artjtnejen  gehabt.  Ctwerb.  vom  Leut 
Atid  Vieh  beuegnen  p,  90. 

Denn  wenn  man  solch  Gesiud  ängstiget,  thim  sie  die  Kunst  wieder 
ftiif»  imd  daran  hat  der  Teuffei  seine  KurtzweiL 

AUo  käme   auf   eine  Zeit  eine  Schäfer    in   eines  Edelmanns  Hau«, 

einige  Botschafft  von  seinem  Junckern  audzuricht^jn.     Ks  mag  aber  wol 

Bejn  daß  der  Schäfer  Ursache  zu  Unwillen  bekommen,  Jedoch  aber  sich 

desien  nicht  dörifen  mercken  lassen,    sondern   saü    in  der  Kuchen  und 

frühstückte,  »einen  Weg  wieder  nach  Hause  zu  nehmen;  wartfe  indcjsseu 

den  Jagdlmnden «    so  [278]  eben  dasumal  in  der  Kuchen  umlietfeu ,  et- 

^B  liehe  liiafeen  Brod  dar,  und  sprach  darzu:  nun  fangt  mir  Hasen. 

^H        Der  Edelmann    ritte    aus    auf    das  Jagen,    wie  vs  dcuu    neine  fant 

^■tägliche  Gewonheit   war;   alier  er  muste  Beben,  daß  das  Windspiel  die 

^Bpft0en  mit    dem  Maul    überwarffe,  jedoch    keinen  fassen   kuudte.     Er 

HKigt  solches  zu  Hause,    da   erinnerte    sich   die  Köchin    der  Wort  deCi 

Sch&fera.     Der  Edel ma im  reitet  ihm  zugefallen,  findet  ihn  auf  dem  Feld, 

sacket  sein  Pistol,   der  Diener  ingleichen,   der  Schäfer   «olt-e   sterben: 

da  thäte  er  die  Kunst  auf;    und    hätt^e  der  Edelmann    nicht   akobakl 

auf  dem8elbigen  Feld  einen  Hasen  gefangen,  m\ie  der  Diener,  der  an- 

noch  bej  dem  Schäfer  hielte,  ibm  deu  liuckel  lausen  so  lang,  big  dem 

Windspiel  geholflen  würde. 

Ich  weiß  mich    zu    erinnern,    Hchreibt  erutgedachter  Uwurb,    duB 
lÜll*  ein  reicher  und  geachteter  Mann,  io  I%8eyn  vieler  ehrlicher 
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licut-e  sich  nicht  geschoiet  zu  nihmeii,   er  wolle  einem  Ochsen  nul^^H 
oder  zwej  Wort  in  ein  Olir  «agen^   so   müsse   er   von    dannan  in  a|| 
nEchst  dabey  gelegene  Stadt  (war  iingefelir  fünft'  Stund  Wege»)  oder 
an  das  Ort  wohin  man  wolle»   ohne  einigen  Treiber,    seine  Straß  förj 
sich  gehen,  für  das  Haus  das  man  ihm  nennen  oder  bestimmen  werd^l 
und  sagt^  darbey.   man  solt«  dem  Oehsen  ein  Kind  zugeben,    das  den 
Weg  nicht  wüste,  und  auch  nie  gegang<m  «eye,  bo  werde  da^^elbig  Kind 
mit  dem  Ochsen   dahin  kommen    und   denn   der  Sadi  Zeugniß   geben 
können,  daß  m  also  ergangen  my. 

Daß  aber  solches  gebürlich  und  natürlich  zugehe .  wird  niemand 
mich  bereden  können,  aljer  wol,  daß  eines  wie  das  ander,  durch  HQlfl 
und  Mitwdrckung  des  TeuffeKs  verhandelt  werde,  u,  s.  w. 

Grillandus  meldtet  r|ii.  de  Sortileg,  u.  o  daß  zu  Papst  Hadnanij 
de(i  Sechsten  Zeiten  ein  Beschwörer,  so  ein  Griedi,  zu  Eora  einen  wilden] 
Ochsen  l>eKfhworen ,  ilaß  er  aich  an  einen  kleinen  gedreheten  Faden i 
gedultig  führen  lassen,  in  die  vier  oder  fünff  Meil  weg», 

Silius  Italicua  schreibet  von  einem  solchen  Beschwörer,  Namens] 
Harcalo,  welcher  die  grimmigen  Löwen  beschwören  können,  daß  tiio] 
nicht  schaden,  öondern  er  sie  unverletzt  angreifl^en  mögen. 

IL    Darnach  und  fürs  andere,  gehöret  liieher  auch  das  Schlangen- 
bescbwören   und  bannen,   daß  sie  Ihren  Gift  und  Wut   fahren   lassen,| 
von  einem  Ort  zum  andern  weichen ,   oder  zusammen  kommen  müssen  ' 
Dieses  Bei*chwören  aljer  ist  ein  recht  [279]  Hexen*,  Zauber-  und  TeuÖels- 1 
werck,  e«  geschehe  gleich  welcher  Gestalt  es  wolle.    Massen  denn  unter  J 
die   neun   unterschiedene  Specie»  und  Arten  der  Zauberey.   von  Gt)ttl 
dem  HErrn  die  Beschwörer  mit  Namen  geseizet  worden,  wie  zu  sehen 
im  5-  B.  M.  18.  v.  Rl  IL    Ingleicben  da  der  König  und  Prophet  David 
im  58»  Pb.  V.  6.  der  Sclilangenbe^chwörer  gedencket^   da  nennet  er  sie] 
Zauberer,    Über  welche  Wort  deß  Psalms  also  Herr  Joh.  Henr.  Umnu«] 
glossiret:  die  alte  Zauberer,  spricht  er»  liaben   ilire  Segen  gehabt,  damit] 
sie  den  Schlangen   das  Maul  gehemmet ,    oder  gar  zerreiasen    k5nneii|  j 
daß  sie  nicht  haben  stehen  mögen.  1 

In    ihrem    Hebammen-Buch   erzehlet   die  Vr.  Louyac  Bourgeois,   p. I 
179.  eine    denck^riu-dige  Geschieht,    die   sie   von  einem   glaubwürdigen 
Mann  gehöret,   welcher  betheuret,  daß  solches   die  Warheit,    und   ew  ] 
mit  seinen  Augen  gesehen  hätte,  nemlich,  als  er  zu  Straßburg  gewesen^  1 
wäre  er  verständigt    worden ,    wie  zwej  Meil   wege»   von   dannen   auf 
einem  Dorff  ein  Weib  wäre,  deren  Mann  als  er  im  Weingarten  geluMskt,  ' 
hätte  sie  das  Gras  oder  Unkraut  vor  ihm  heraus  rauÖen  müssen.     Da- 
mit sie  nun  dicfser  Arbeit  desto   bestjer   altwarteti  möchte,   hat   sie  ihr  | 
Kind  mit  ihr  hinauH  genommen,  und  als  sie  diet^ea  gesäuget  ^  hätte  äie  ' 
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solches  auf  ein  Küsiwni  geleget,  und  gclilaöen  laasexLi  sie  aber  wäre  in- 
deBnen  mit  ibrer  Arbeit  fortgefaliren, 

EiiJt!S  Tftgs  begab  sicbs,  dafi  ibr  Kind  aus  dem  Schlaff  erwachte; 
damit  sie  nun  solche«  stillen  und  wieder  einschläffen  möchte,  gäbe  sie 
Ulm  XU  trincken,  und  in  dem  Säugen  ent^chlieff  de  zugleich.  Und  als 
in  dem  Schlaff  die  BruHtwartzen  dem  Kind  aus  dem  Mund  kam ,  und 
ihr  solcher  Gestalt  der  Busen  ertönet  und  die  Brüste  entblöwset  blieben, 
ßet  ihr  dieaea  nicht  geringe  Unheil  begegnet :  denn  eine  Schlang  schJiche 
sitiiglich  herbey  f  crgrifie  solche  Brustwartzen  der  Frauen,  und  fieng 
an  EU  saugen,  und  weiln  sie  vielleicht  fiiemaln  so  lieblich  Ding  geachmec- 
ket  hatte,  name  sie  ihr  vor,  Holche  nicht  f*obald  au  verlasuen, 

Ali  aber  das  anne  Weib  erwacht-e,  und  diese  Bestien  an  der  Brust 
hangen  sähe,  ist  sie  dermasnen  erstaunet,  daß  äie  für  Schrecken  möcht« 
gestorben  seyn.  Sie  achrye  zwar  ihrem  Mann  zu ,  aber  als  der  herbey 
käme,  und  diu  Spectacul  ersähe,  ist  er  darüber  nicht  weniger  erschrocken 
ab  das  Weib.  Doch  name  er  das  Kind,  und  führte  die  arme  erachroc^ 
keiie  Frau  mit  sich  heim  nach  Haus,  und  dorffte  ihrer  keines  das  lo«e 
Thier  anrühren. 

\  Er  ließ  einen  Medicum  holen,  einen  feinen  gelehrten  Mann,  der 
wandte  allen  müglicben  Fleiß  an,  und  gebraucht  ['38ü]  viel  Mittel,  diesen 
nngebettenen  Gast  abzutreiben;  letzlich  auch»  da  er  sähe,  dafi  die 
firUBserliche  Älittel  nichts  verfangen  wolten,  ißt  er  zu  Raht  worden,  dem 
Wdb  eokhe  Sachen  einzugeben*  die  die  Milch  ändern,  und  den  süssen 
Geschmack  in  bitter  verwandeln  -holten:  allein  man  thate  was  man 
wolte,  ists  doch  unmüglich  gewesen,  dieisee  böse  Thier  dahin  zu  bringen, 
daü  es  die  Wartzen  fahren  liesse. 

Man  hatte  sich  zu  bi?fahren,  solte  man  solchem  etwas  Leides  thun, 
daß  es  die  Frau  beissen  ,  und  das  CHÜt  ihr  in  die  Brust  schiessen 
inöcht>e,  zu  ihrem  ungez^weiffelten  Verderben.  Also  hat  diß  arme  Weib 
diese  Bestien,  gleiclisam  angehefftet,  wol  in  die  zehen  Monat  herum 
tragen  mü.ssen;  welche  Z*'it  über  die  Schlang  solang  und  dick  worden, 
nnd  dermassen  zugenommen,  daß  sie  solche  in  einer  Handzwehlen  am 
Hals  tragen  mfiesen.  Die  Milch,  welche  »onsten  den  beiden  Brüsten 
zugelanffen,  hat  sich  allein  zu  dieser  gewandt,  daran  die  Schlang  erst- 
mals zu  saugen  angefangen. 

Wie  nun  gantz  und  gar  das  anne  Weib  der  Schlangen  nicht  lo^ 
:ommen  können,  ist  sie  endlich  beredet  worden,  zu  einem  Schlangen- 
Beschwörer  zu  gehen,  mit  Namen  Barillet,  welcher  ihr  verheissen,  er 
wolt*  ihr  diesen  unangenemen  Giistes  eher  denn  inner  einer  Viertelstund 
abhelffcn,  ohne  einigen  ihren  Widerwillen  und  Schaden:  hierauf  hieß 
er  öie  einen  Trunck  Wein  thun.   und    ein   wenig  ruhen.    Unterdessen 
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I  Oeiß,  6eiig  äw^v^ch  an  et  Hebt  gewive  Wort  £u  Epredbeni 

tu  drej   oder   vier   andere   Sdbkni^Q,   weldie  er   unt^r 

^Ti  «rmäbren  pflegte,    hervor*  und  giengen  in  den  CreiB: 

fuhr  fort,  und  mgte  wiederum  etwiis^  darauf  diCt  so  der 

an  d^r  Bruiat    ^hangen,   di^elbe    rerlafiaeQ,    und  mit 

[gleich  heram  fesp rangen 

40  sie  bezieh  waren,  ergriffe  818^  steckte  ihr  du  StüdEleia 
Jt^n  Rachen,  brache  ihr  darnach  die  Zlhne  ans;  die  gute 
«fie  »ich  dieies  sehndden  Ga«tä  entlediget  befände^  und 
|be,  machet  eüenda  ihren  Boten  tu,  und  wolte  darvon 
der  Beschwörer  hielte  de  auf,  nnd  versicherte  de*  daü 
|irer  nieht  mehr  t)egehren  würde,  sondern  sie  müsse  ddi 
an  ihren  geweisten  Ort  hin  begeben, 
»t  auch  diese«  darbey  zu  mercken,  daß  isolche  Bchiangen- 
nd  Zauberer  zu  weilen  durch  eben  [281]  die  gebannten 
Nattern,  ^haden  nemen  oder  wol  gai-  umgebrachi 
I unter  andern  BodiniiHf  Dfiemonom.  Teut«ch,  p,  87,  eines 
fki^U  tler  lieh  zu  ^aUthurg  aiifgebaLtetit  und  sich  offtmaU 
er  könUi  und  %x*\lG  alle  Schlangen  in  der  Nähe  atif  eine 
|eine  ff  ruhen  Äti^ummen  bringen,  und  tödten. 

nun  t^ilche**  eine»  Tag»  iinteratehet  und  eine  onÄählige 
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Das  üeiin-und-dreyssigste  CapiteL 

t),   Faiistiis  ergreifft.  einen  Regenbogen   mit  der 
Hand, 

ES  verreisten  etliche  Kaiiffleute  mit  D.  Fausto  hinab 
gen  Franckfurt  auf  die  Messe,  uod  kamen  bey  dem  Ottenwald 
Abends  in  ein  Städtleiii,  Boxberg,  an;  nun  läge  auf  einen 
Berg  dasell)st  ein  Schloß,  auf  welchem  ein  Vogt  war,  der  ein 
Ver[282]waudter  eines  Knuffnianns  mit  unter  der  Compagnie 
war,   dieser   als  er  gerne  seinem  Vettern    eine  Ehre  erweisen 

ölte,  beriiffte  er  die  gantze  Gesellschafft  folgenden  Tags  zu 
«ich  auf  da«  Schloli,  so  cimlich  hoch  läge,  und  tractirte  sie 
nach  bestem  Vermögen* 

Da  sie  nnn  einander  mit  dem  Trunck  zimlich  zugesetzet 

atten ,  inid  allbereit  Abschied  nenien  wolten,  weiln  es  ans* 
sähe,  als  ob  auf  den  Regen  ein  ander  Wetter  kommen  wolte, 
spricht  einer  \inter  der  Gesellschafi't,  der  indessen  zum  Fenster 
kinaus  gesehen  :  nein  nein,  es  hat  kein  Noth  deß  Regenwetters 
halber,  es  stehet  ein  schöner  Regenbogen  am  HimnieL 

Da  D.  Faustus  das  vername,  stund  er  vom  Tisch  auf, 
gieng  zum  Fenster,  sähe  hinaus,  und  sagte:  was  soll  es  gelten, 
ich  will  mit  meiner  Hand  diesen  Regenbogen  ergreiffen?  die 
andern,  denen  die  KuDst  D.  Fausti  nicht  so  gar  bekandt  war, 
da  sie  solches  hörten,  licffen  sämtlich  vom  Tisch,  diesem  un- 
müglichen  Ding  zuzusehen:  denn  der  Regenbogen  stunde  noch 
weit  von  dar»  um  die  Gegend  Bnxberg  herum.  Bald  aber 
strecket  D.  Faustus  seine  Hand  auSj  und  sihe,  da  gienge  der 
Regenboge  über  dem  Städtlein  her,  gegen  dem  Schloli  zu,  bis 
an  das  Fenster;  daB  also  D.  Fanstm  den  Regenbogen  mit  der 
Hand  augenscheinlich  tastete  nnd  gleichsam  hielte.  Sagte 
auch  darauf,  so  die  Herren  wolten  zusehen,  so  wolte  er  auf 
diesen  Regenbogen  sitzen,  und  darvou  fahren ;  aber  sie  wolten 
nicht,  uiul  baten  darfiir.  Zur  Stund  zog  Faustus  die  Hand 
ab,  da  schnellte  der  Regenbogen  hinweg,  und  stunde  wiederum 

ie  zuvor,  an  seinem  Ort. 

[283J  Anmerckung, 
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1,    Nachdem    Zoroaatres,   der  ernte   Schwartzkünstler   nach    vicJer, 
Gelebiten  Meinung,   einen  Bund   mit  dem  Teuffei  atif gerichtet    hatt 
verbiesse  ihm  der  TetüFel  tmmiigüche  Dinge  äu  verbringeni  die  er  aiiA*| 
richten  werde,  unter  welchen  aiK-h  dici^eö  mit  wäre»  daß  er  sagte, 
er  ihm  würde  folgen,  so  wolle  er  ihn  die  Kunst  lehren,  daß  die  Cre»- 
turen  ihm  gehorsamen  und  auarichten  sollen,  was  er  Ihnen  nur  würde 
gebieten    und   befehlen,   ob  schon   solches  in   ihrer  natürlichen  KraflPt 
nicht  seje:  wie  der  Mond  solte  verfinstert,  die  fliesaende  Waaser  stehendl 
werden,   er  solle  die  Sternen   und  anders  mehr  zn  sich  ziehen  köu 
u.  s,  f. 

So  mm  dieses  dem  Zoroastri  durch  die  Hülff  deß  Teuffels  mfiglich 
gewesen,  wie  er  denn  dieses  und  anders  vollbracht  Imt;  warum  solte 
denn  ein  solches  dem  D,  Fausto  unmüglich  gewesen  »eyn?  Allein  daß 
solches  nati'u'licher  Weise  nicht  Zugängen  seye,  kan  ein  jeder  Verständiger 
selbnt  ermessen.  ^^ 

Denn  den  Regenbogen  ergreiffen,  deß  Himmels  Lauff  aufhalten,;^! 
oder  wie  der  Jesuit  Serarius  an  einem  Ort  geschrieben:  der  Teuffei 
kan  durch  natürliche  Uraachen  machen,  daß  der  Himmel  und  die  Sternen 
still  stehen,  dieses  alles  sejnd  Göttliche  Wunderwercke ,  welche  der^ 
Teufel  und  seine  Werckzetige^  die  Zauberer,  nicht  thun  und  eu  Werck 
richten  können,  ob  sie  »icha  schon  nihraen. 

Wiewoln  gleichfallH  niclit  zu  verneinen  ist,  daß  der  Satan  gleicfa- 
wol  durch  Gottes  Verbäns:uiO  und  Zulassung  viel  wunderliches  und 
.seltsames  verbringen  und  practiciren  mag,  dessen  ürsach,  Art  und  Weise 
auch  die  ächarffsinuigsten  Menschen  nicht  ergründen  und  aussinnen 
mögen;  entweder  daß  er  durch  Behendigkeit  etwas  darstellet,  daß  es 
das  Ansehen  hat,  als  wenn  er»  selbsten  gemacht  und  erschaffen  hätte, 
wie  er  durch  die  Zauberer  in  Egypten  gethan,  da  deren  Stabe  »ii 
Schlangen  worden,  da  ^ie  Frftsche  gemacht,  wie  Moyses»  Exodi  7.  v,  12^ 

Oder  aber  es  aejnd  nur  Verblendungen  gewesen,  daß  der  Teuffd 
frommer  und  bö«er  Leute  Gesiebt  verblendet,  da^^  sie  meinen,  sie  sehen 
dif-^  und  das,  und  ist  doch  nicht«  daran ;  seynd  derowegen  deß  Teuffels 
und  der  Zauberer  Wunder  meinstentbeila  lauter  Gauckelpoesen  und 
Verblendungen. 

TL  Den  Regonl>ogen  betreffend,  haben  die  heidnische  Philoeophi 
kaum  aui^sinnen  kOnnen,  was  der  sey,  und  wie  es  SEugehe,  daß  er  al 
mal  gegen  der  Sonnen,  und  gemeiniglich  gegen  dem  [284]  Morgen,  wenn 
die  Sonn  gegen  dem  Abend  ist,  stehe;  item,  daß  er  nur  halb  rund  seye? 
etliche  nuu  haben  ge>saget,  es  komme  darvon*  daß  die  holen  Woloken 
den  Strahl  von  der  Sonnen  zurück  stoasen  gegen  die  Sonne,  so  breche 
sich  alsdenn  derselbe,  und  mache  einen  solchen  Bogen  von  mancherle/, 
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Farben.  Andere  geben  vor,  bo  der  Hitzthaii  vor  der  Sonnen  gehet, 
und  sich  in  den  Lüfften  weilei,  bis  er  zu  einem  Gewülck  wird»  so  ge- 
Bchihete,  daß  die  Sonn  zwerch«  scheinet,  als  verwandelt  aicb  das  Gewülck 
nach  den  vier  Elementen.  Die  Grüne  hat  er  von  dem  Waager,  das 
Blau  nach  der  LufiFt,  die  E5the  nach  dem  Fener,  die  Braun  nach  der 
Erden. 

Etliche  sagen,  der  Regenbogen  hal>e  sechserlej  Farben,  als  die  grüne, 
rothe,  blaue,  leibfarb,  geel  und  braun.  Johannes  der  Theolögns  in 
«einer  Offenbarung  im  vierdten  Capitel  spricht ;  wenn  der  Regenbogen 
am  Himmel  itehet,  und  regnet  drauf,  so  aeje  es  herum  feurig. 

Andere  sagen»  nnd  zwar  etwas  bosaer,  wenn  die  Sonn  ihre  Radios, 
ihre  Strahlen»  Schein  und  Glanta  herab  Ig^aet,  und  sich  setzet  gegen 
den  wiUserichten  Wolcken,  so  entspringe  ein  Regenbogen  mit  seinen 
unterschiedenen  Farben, 

Es  sey  aber  mit  ihm  wie  es  wolle,  so  bcaeuget  doch  die  heilige 
Schrifft,  daß  er  sej  ein  Bund- Zeichen ,  welche«  GOtt  in  die  Wolcken 
geHCtzt,  2ura  Zeugiiiß*  daß  hinfüro  nicht  mehr  eine  solche  Siindfluth 
kommen  solle,  wie  zu  Nohne  Zeiten  geschehen  ist,  die  alles  Fleisch  ver- 
derbete:  und  zeiget  dennoch  bey  diesem  Bund-Zeichen  an,  daß  endlich 
die  Welt  in  der  letzten  Straff  durch  das  Feuer  soll  verbrennen  nnd 
Berachmeltzen ,  wie  hievon  S.  Petrus  spriclit  in  der  andern  Epistel  am 
dritten  Capitel :  die  Himmel  aber,  die  jetzt  aeynd,  und  die  Erd ,  seynd 
durch  Bein  Wort  erhalten,  daß  sie  ^tim  Feuer  behalten  werden  am 
Tage  deb  Gericht*  und  Verdamniß  der  gottlosen  iMenHchen,  und  Er 
wolle  alsdenn  Himmel  und  Erden  wiederum  vemeuen  und  herrlicher 
machen- 

Wan  denn  belanget  die  Farben  deÖ  Regenbogen,  davon  spricht 
Sirach,  im  drey-und-viertzigHtea  Capitel.  v,  5(K  also:  Sihe  den  Regen- 
bogen an,  und  lobe  den,  der  ihn  gemacht  hat,  denn  er  hat  sehr  schöne 
Farben.  Diese  Farben  al>er  deuten  etliche  also  au«:  die  blaue  Färb, 
als  die  Lnfft,  zeiget  die  Zierde  deß  Himmels  an,  wie  herrlich  GOTT 
seinen  Stul  ge^etzet  und  gezieret  hat ,  gleich  als  mit  einem  schönen 
blanen  Umhang;  und  «o  offt  wir  da»  Blau  am  Regenbogen  sehen, 
sollen  [2i^bj  wir  uns  deß  Ewigen  erinnern.  Die  rothc  Färb  bedeutet 
den  Zorn  GOtt-es,  den  er  vor  der  Bündflut,  auch  zu  Sodomn  und  Gomorra, 
ober  die  Halsstarrige  und  Unbiiafertige  hat  er-gehen  lassen,  und  mit 
einem  Feuerregen  solche  Gegend  gar  ausgetilget;  diese  Färb  wird  sich 
auch  am  Jüngsten  Tag  äuasem,  wenn  der  HERR  kommen  wird  zu 
richten  die  Leidend) gen  und  die  Todten.  Die  grüne  Färb  bedeutet  den 
Untergang  der  andern  Welt  mit  der  Sündflut:  denn  wie  mans  sihet, 
00  ist  das  gantze  Meer  grünlicht    anzuschauen.    Die   braune  Färb   be- 
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deutet  das  Erdreich,  oder  den  Menschen,  der  aus  der  Erden  erschaffen  ist. 
I^etzUch  ist  auch  dieses  nicht  in  Vergessenheit  zu  stellen,  daß 
hierüber  etliche  unter  den  Gelehrten  nicht  einig  seynd,  sondern  behaup- 
ten wollen,  der  Regenbogen  seye  vor  der  Sündflut  schon  gewesen :  denn 
habe  GOTl'  Sonn,  Mond  und  die  Sternen  erschaffen,  so  seje  ohne  Zweiffei 
der  Regenbogen  auch  darunter  gewesen :  zu  welchem  Ende  sie  die  Gloß 
im  Propheten  Joel  am  andern  und  Matthsei  am  vier-und-zwantiigsten 
anziehen,  daß  alle  Elementen  deß  Himmels  vergehen  werden,  so  GOTT 
geschaffen  habe,  worunter  denn  auch  der  Regenbogen  seye.  Andere 
nicht  minder  Gelehrte  sagen  hergegen  nein  d&rza,  und  bleiben  schnur- 
stracks bey  dem  klaren  Text  Genes.  9.  daß  GOTT  der  HERR  damals 
allererst  nach  der  Sündflut  den  Regenbogen  an  dem  Himmel  zu  einen 
Bund  und  Gnaden-Zeichen  gestellet  habe. 
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Da«  viertzigate  Capitel. 

L).  Faustus  verzaubert  einem  groben  Bauern, 
der  in  die  Stadt  gefahren,  und  Faustum  nicht  auf 
den  ledigen  Wagen  sitzen  lassen  wollen,  die  Kader 
von  dem  Wagen  in  die  Luflft. 


IN  der  Stadt  Braunsehwpig  wohnete  ein  vornenier  von 
Adel,  «ler  an  der  Scliwindsiicht  kranck  lange  Zeit  daniider 
gelec^en  ,  und  ob  er  wol  idle  in  nnd  ausser  der  Stadt  betind- 
liche  Ärtzte  zn  sich  erfordert,  wolte  doch  nichts  nicht,  [28ßJ 
wie  zwar  insgemt^iu  zu  geschehen  pflegt,  verhelffen ;  weiht  denn 
alle  natürliche  Mittel  vergebens  und  umsonst,  wolte  er  sich 
endlich  anch  der  Magischen  Cur  deb  damals  in  der  Nahe  auf 
einem  Schloß  sich  anfhaltenden  D.  Fausti,  auf  Beyrathen  eines 
guten  Freundes,  untergel»en :  bernffte  ihn  demnach  schrifftlichi 
und  mit  Versprechung  einer  reichlichen  Belohnung,  wo  er 
ihm  helifen  werde,  zn  sich, 

D.  Faustus  aande  den  Boten  gleich  wiederum  znruck, 
und  versichert  diesen  Beamten,  dati  er  hakl  kommen,  und  sich 
nicht  säumen  wolfce:  und  ob  er  wol  gute  Gelegenheit  von  dem 
Herrn  deb  Schlosses  so  zu  reiten  als  zu  fahren  hatte,  wolte 
er  doch  lieber,  massen  auch  sonsten  seine  Gewohnheit  war, 
zn  Fuß  gehen.  Ms  er  nun  von  ft^rne  der  Stadt  ansichtig  ward, 
ward  er  gleich  hinter  ihm  nahe  eines  Bauren  gewar,  der  einen 
leeren  Wagen,  mit  vier  Rossen  bespannet,  hatte,  und  ebener« 
massen  der  Stadt  zufahren  wolte,  diesen  Bauren  nun  spräche 
D»  Faustus  mit  guten  Worten  an ,  er  solt  ihn  auf  den  leren 
Wagen  sitzen  lassen,  und  ihn,  weil  er  fast  müde  wäre,  führen 
bis  au  das  Stadtthor ;  welches  ihm  aber  der  liauer  abschhige, 
sagend,  er  wtirde  ohne  das  genug  aus  der  Stadt  zu  führen 
haben,  wolte  nicht  erst  sich  mit  ihm  verweilen,  und  ihn  auf- 
setzen :  wie  wol  es  dem  D,  Fausto  nicht  Ernst  wäre ,  sondern 
thäte  nur  einen  Versuch,  ob  der  Bauer  so  dieusthafft  seyn 
würde.  Dem  D.  Faustus  aber  thilte  diese  grobe  Weise,  und 
unlnUige  Antwort  deÜ  Baoren  sehr  wehe,  gedachte  bey  sich 
selbst:  harr  du  grober  Esel,  du  must  mir  herhalten,  ich  will 


iUk  aä  gleiclier  MllniE  bcsaUoi ,  tbiiBi  du  aoklies  ttnem 
fnmtim^  was  whvt  da  «ooflleii  ttim?  ml«>lnld  spricht  er  ei- 
fiche  Wort,  da  fpriiiig«>si  &  licr  Bifder  s^eidi  Tom  Wagen^ 
nmi  fakren  txaAeoA  in  die  Litffl  luQ[2$7}ireg.  gleichermaflsen 
fidcsi  immIi  die  Pfeide  nkder,  als  wirai  sie  Tom  Hagel  g)e* 
tfoCm  vorden,  und  regt«  tidi  nidil  mdr.  IHeses  nmi  der 
Bmrr  adseode^  etüditaiek  er,  wie  leielii  xa  glattbeo«  too  HertEen, 
bäte  mit  jaii%eiiabeiieii  Handfn  den  D.  Fausiam, 
üoft  Gnade  erweiseiL.  er  wüste  woL  dafi  er  ^leh  grob 
an  am.  al«  euieai  Fremdefu  eneeigii  UMe,  allein  er  woUe  ei 
ndil  OMlnr  toiiB^  u,  s.  w. 

Waa  aobe  nmi  D«  Fanatus  thmi?  Er  sagte,  ja  dn  grober 
CbkH,  tlrae  ea  bsnftio  keineDi  mdir,  was  du  mir  getliaa  hasli 
teil  will  difmal  dtHner  Terscbooen;  damit  du  alier  nicht  gar 
leer  aoageliesi,  und  zogieieh  ein  Andenrken  haben  mdgeitf 
aadere  FVenidc*  nicht  solcher  Qestalt  zu  tractirtüi^  ao  nimm 
daa  Eidreitth  unter  deinen  Roesen,  werffe  es  alaobald  auf  sie 
4er  Baoer  gehorchet  dem  Fansto,  und  wirfft  die  Erden  n 
aie^  alsobald  richteten  sie  sich  wiedex  auf:  aber,  also  üih: 
D.  Faxistx»  flsrt.,  deine  Rider  wiederum  sn  überkommen^  ao 
gleich  der  Stmlt  zu ,  und  bej  den  rier  Thoreu  wirst 

j^gUche«   Rad    üuflen    und    antreffen.     Brachte    also    di 
den  halben  Tag  zu  bis  er  seine  Rader  bekam. 

Anmereknng. 

Wifßt-  aber  alikier  gleich  Anfangs .  ob  dieser  scb 

getkui  habe,  da&  er  dck .  da  keine  iif^türUch« 
vearfan^n  wollen,  der  ohne  ZweüTel  besdireTeten  saubatschen 
ma&B  sonBt  lieber  ausspredien  wDl,   der  Magisdi^i  Cur  D.  Fa 

1?  oder,  ob  wxh  beati^ee  Tagt  ein  redttsdiaffener  Christ 
gaieai  OewineD.  der  Zanberer  und  Hexen  canbenache  tind  aber^ 
Mitlel,  auf  des  Nothfall  kfinae  gebraodieii. 
0MIO11.  Teutacb«  |i  157.  11.  &  Waldaelimid,  Pjtii.  Kad. 
SK^  itod  aoaderlich  M  Freoditif;  ixa  Gewi»«.  Fr.  von  2aab*  p,  4i7 
aatwariea  aolcbe  Fta^  mit  ndn.  Denn  daß  kein  reditachaümeF  Cl 
mÜ  Intern  Grvuten  solche  uiuberbcbe  aherglaulasobe  ArUneyen 
MitAci  fvbcaoelien  k&nne  and  <nt\lc.  ist  daher  offenbar«  w^n  1.  «Eqms 
wldtf^  GoticB  aoidrtu^lichen  [2*^J  Befehl  ist:  denn  wie  GOtt  alle  Wj 
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Salier^  Zdcheiideut^,  Zaulierer.  Beecliirörer,  als  einen  Greuel  fnr  Dim, 
▼erbotieii,  al«o  hat  Er  auch  diewlbige  um  Bäht  lu  (nkgen,  nnd  dei«ti 
Mittel  tu  gebrauchen.  ebenmRwig  ausdrücklich  vi!rlx>ti€n  im  Ritten 
Buch  Mos.  im  19.  y.  3).  hat  ingleichen  die  jeniji^en,  so  solche  Zauber- 
rähte  und  Mittel  gebrauchen  *  aus  seinem  Volck  avisxurotten  gedrohet^ 
im  zwantiigsien  Capitel  gedachtes  OrtEt,  vera.  6.  Eben  dieses  beet&itigel 
auch  der  Apostel  Paulos,  da  er  in  der  Epiittel  an  die  B^mer  im  ersten 
Cap.  T.  32  insgemein  aagti  daß  nicht  allein  deb  Todes  würdig  seyn 
die,  so  schändliche  Snnden-Greuel  thun,  sondern  auch  die,  so  Gefallen 
haben  an  denen  i  die  es  ihun.  Nun  it^lier  ist  Zaui^erej  ein  Werde  deß 
Todes  je  würdig  und  schuldig;  die  denn  darein  verwilLigen  oder  Ge- 
fallen daran  haben,  und  dadurch  sich  wollen  gebolifen  haben,  mÜSBen 
ja  nach  den  klaren  Worten  deß  Apostels  auch  deß  Tod«>s  würdig  sejn. 
Denn  wie  kan  einer  l>ey  seiner  oder  der  8tsinigeu  Kranckhcit  und  Leibe^ 
Gebrechen ,  die  Hexen  und  Zauberer  oonsulirea  und  Baht^ragen ,  ohne 
ihre  Einwilligung? 

Zum  andern,  »o  versündigen  $dch  alle  die,  so  su  den  Zauberern  und 
Hexen  la äffen ^  am  aUerschändlicluten  1.  an  GOtt  und  seinem  Wort 
Inagemein:  denn  sie  lieben,  fürchten  und  ehren  GOtt  und  sein  Wort 
nicht,  weil  ne  seine  Gebot  nicht  halten,  Johan.  14.  y.  21  in  der  Noth 
Ihn  nicht  anruffen,  Psalm  50.  v,  15.  Sie  versfindigen  sieh  insonderheit 
2.  an  GOTT  dem  Vatter:  denn  sie  erkennen»  ehren  und  haiten  Ihn 
nicht  für  ihren  Vatter.  Wer  aus  GOtt  geboren  ist,  der  thut  nicht 
Sünde.  Daran  wirds  oÖenbar,  welche  die  Kinder  GOtteSt  und  Kinder 
deß  TeuBels  seynd ,  L  Johan.  <J.  v.  9.  10.  Wenn  du  Zaubcrmittel 
brauchest,  so  thust  du  Sünde,  thust  unrecht;  darum  so  bist  du  nicht 
GOttes  Kind.  Bist  du  nicht  GOttes  Kind,  »o  bint  du  gewiß  deß  TeuflTels 
Kind.  »Sie  versömügen  sich  X  an  ihrem  Erlöser  JEsu  Christo:  denn 
dieser  i>;t  kommen,  daß  er  dio  Werok  deß  Teuftels  zerstöre»  l.  Job.  X 
V.  8,  durch  die  Zauberraittel  aber  wird  deß  Teuffels  Reich  aufgerichtet, 
geheget  und  gepflantzet.  Sie  versündigen  sich  4.  an  dem  Heiligen 
Geist;  denn  sie  weichen  von  ihm  zum  bösen  Geist,  indem  sie  den  Zau- 
berern nacLhuren«  Levit.  20,  w  6.  Sie  versündigen  sich  5.  an  den  hei- 
ligen SacramenteUf  sonderlich  der  heiligen  Tauff^  darinn  sie  GOtt  mit 
Leib  und  Seel  sich  ergeben ,  und  einen  Bund  deß  guten  Gewissens  mit 
GOtt  [2R9]  aufgerichtet,  dargegen  dem  Teuti'el,  und  allen  seinen  Wercken 
nnd  Wesen  abgesügt.  «Solchen  Bund  brechen  sie,  wenn  sie  die  Zauberer 
und  Warsa^r  rahtfragen,  sich  z\im  Teuffei  wenden,  seiner  Wercke  und 
Wesen»  gebrauchen.  Sie  sündigen  auch  t>.  wider  ihren  Christlichen 
Glauben»  Denn  der  wahre  Christliche  iUaul>e  ist  eine  hertzliobe  Zuver- 
nicht  an  den  einigen  wesentlichen  GOtt,  Vatter  Sohn  und  H.  Geist,  sich 
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auf  denselbigen  verl aasend,  daß  er  allein  in  allen  Nöthen  belffen  kdime, 
weil  er  alknn  allwciL^,  allein  allwissend,  allein  allmilehtig.  Wo  solche 
Zuversicht  L^t,  da  i^t  ein  rechter  Olaub»  wo  solche  nicht  iat,  da  ijft  kein 
rechter  Glaub  nicht.  Solche  Zuversicht  haben  sie  nicht,  wenn  de  dem 
TeufFel  und  seinen  Werckueugen  nachlanften.  Denn  wenn  sie  redit 
glauheten,  daß  ein  GOtt  in  der  Christenheit  wäre,  wai  dörtTen  «de  su 
denen  lauffen,  die  all  ihr  Kunst  und  Hülff  vom  Teuifel  haben?  Sie 
»ündigen  7,  wider  die  göttliche  Mittel .  so  GOtt  verordnet.  GOtt  der 
HErr  hat  uns  dieae  Ordnung  in  seinem  Wort  vorge8chriel>en.  daO,  wenn 
wir  in  Ndthen  Leil:i€s  und  der  Seelen  gerathen,  wir  erstlich  erkennen 
sollen,  woher  »olche  Noth  komme  ?  nemlich  von  wegen  der  Sünde :  dar- 
nach  wahre  Heu  und  Leid  über  unsere  Sünden  haben  ^  GOtt  um  Ver- 
gebung derselben  anruüeo.  Denn  auch  ordentliche  Artzney-Mittdl  ge- 
brauchen f  naoh  der  Anweisung  8yraehä  im  ü8.  Gapitel  letzlich  Gedalt 
tragen,  wenn  rechtmässige  Artzney  nicht  will  helfi'en,  und  gedencken, 
ea  sey  eine  vätterliche  Züchtigung  GOttea,  mit  welcher  Er  uns  am  Leib 
BtraÜe,  auf  daß  der  Seelen  wol  seje.  Diese  Ordnung  aber  kehret  dieser 
strackä  um,  welcher  deß  Teuffels  und  der  Zauberer  Raht  hegehret. 

Zum  Dritten  begehen  «ie  mit  ihren  Zauber-Mthen  und  Uülftmittela 
achrockliche  Abgötterey,  greuliche  'fhorheit,  grausame  Vermesi^enheit, 
nnd  al>erglaubige  Blindheit.  Abgötterej  in  dem ,  daß  Bie  sieh  von 
G<)tt  zum  Teutt'el  wenden ,  mUL-hen  aus  dem ,  der  ein  Beelxebub  oder 
Fliegen- König,  einen  Menschen-GOtt :  aus  dem  der  ein  Lugner  von  An» 
fang  ist,  einen  Waraager :  aus  dem  der  ein  Mörder  ist,  einen  Lebendig- 
macher: aus  dem  der  ein  abgesägter  Menschenfeind  iat,  eiuen  Freund, 
Helffer  und  Erretter  der  Meuachen.  Diß  ist  ja  eine  »chwere  Sünde, 
wenn  ein  Mensch  andere  Götter  neben  GOtt  haben  will,  oder  GOtt  gw 
l'ahren  lassen ,  und  Hülffe  mit  Saul  bey  den  Zauberer  und  Warsageni 
suchen  will,  da  es  doch  heisset:  [19u]  Ich  bin  der  Herr  dein  GOtt»  du 
Bolt  keine  andere  Götter  neben  mir  haben. 

Thorheil  in  dem,  daß  solche  Leute  fliehen  von  GOtt  «um  Teuffei, 
von  der  Wahrheit  zu  der  Lügen;  von  dem  iler  der  gute  Vatter  ist 
über  alles  das  Vatter  heist  im  Himmel  und  auf  Erden,  zu  dem  Ertjs- 
feind  und  Bösewicht,  wie  ihn  Paulus  nennet,  Ephes.  6,  v.  16.  von  dem 
getreuen  guten  Hirten,  zu  dem  brüllenden  Löwen,  Petri  Aussage  nach, 
seiner  erarten  Epistel  im  5.  v.  8.  welcher  sich  etwan  freundlich  »teilet 
und  erzeiget,  daß  er  seine  Feindschaft  desto  besser  an  dir  vollbringe, 
von  diesem  wilt  du,  daß  dir  geliolffen  werde.  Welcher  etwa  den  Leib 
heilet,  dali  er  entweder  dennelbigon  mehr  und  gellilirlicher  verwunde, 
oder  je  zum  wenigsten  die  Seel  verletze,  von  diesem  wilt  du  gesund 
werden«     Welcher  ein  Lügner  ht,  und  etwa  einmal  zwey  wahr  gesaget, 
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dämi^r  dich  des"  inehr  betrüge ,    von   diesem   wut   an  die  Warheit 
.erforschen,     hi  das  nicht  ofreu liehe  Thorheit? 

G^rauaame  Veritiessenheit.  aber,  indeme  der  Zauberer  mehrmaJ  eolcbe 

littel  zu  ^brauchen  befiehl  et.  di«  keiner  nfcht  oh«e  grosse  Siinde  ge- 

brauchen  kaii ;  ja  wie  die  Krfahnm*3^  lehret,    da  initer  dem  Schein  der 

^■pur,   mancher  Zauberer   seinen  geilen   iinkeuBchen  Willen    zu  verüben 

^Besudlet  hat, 

^^        Alierglanbige  Blindheit  ist  es  auch:  denn  gemeiniglich  dieiie  Mittel 
nichtig,  zum  theil  lächerlich  und  abergianbig'  neynd. 

Endlich  isrt.  dieses  bochächädlieh.     Denn  GOtt  der  HErr  drohet  im 
dritten  B\ich  Moysi?*  im  211.  v,  6.     Er  wolle  sein  Antlitz  wider  sie  setzen, 
und  sie  aus  ihrem  Volck  rotten.    Wenn  sich  aber  der  HErr  wider  einen 
setzet,    wehe  einem  solchen!  .was   will  da  für  Lilück   und  8«gen  neyn'^ 
rnid  was  GOTT  dißfaIJs  gedrohet^  daa  hat  Er  mit  denckwürdigen  Exenijwln 
bewähret. 
^^         Die  CanaEiter  hat  Er  um  solcher  Greöel  willen  vertrieben,  und  sie 
^^^118  dem  Land  vertilget,  wie  %u  sehen  äni  fünft! en  Buch  Moyfd«  im  18. 
V.  12,  H,    Saul  der  König  in  Inrae!,  hat  um  dessen twillen  nifissen  um* 
kommen,    nnd  zum  Teutlel  fahren,    L  Sannieh  28,     Ahasia  ingleichen, 
^^^er  König  in  Israel,  im  andern  Buch  der  Könige  im  1,  v,  10, 
^^         Dergleichen   Exenipel   noch   heutige»  Tags   viel    gefunden    werden 
da  ihrer  viel,    wenn   sie   «chon    lang   dem  Baalsebub,    dem  TenÖel   zu 
Eckron,  denZaidu-rern,  Hexen,  W^arsagern.Segenspretbern,  nachgelaufen, 
alles  was  «ie  haben,  an  sie  [2tJl]  gewendet,  dennoch  nicht  genesen,  son- 
dern endlich  der  Kronekbeit  eingehen  und  sterben  müssen. 
^K         W^ie  nun  ein  Christ  der  Hexen  und  Zauberer  sjatiberisch«*  aberglau- 
I^Koige  Mittel    zu  Vertreibung   ein    und    anderer  Kranckheit,   mit  gutem 
Gewissen  nicht  gebrauchen  kan,    aleo  soll   viel    weniger  Zaül>erej  mit 
Gegenzaiiberey    oder  Hexerej*Mittel   gebeüet   und    vertrieben    werden; 
denn  da«?  hiesse,    einen  Teufte!   mit   dem    andern  vertreiben.     Und    ißt 
hierbcy  die  Regid  S.  Pauli  wol  in  Acht  zu  nemen,  Römer,  3.  v,  S.    Man 
soll  niühts  IHiehs  thun,  daß  Gutes  daraus  komme, 

ßprengeruB  in  seinem  Malieo  Malefiearum  gedencket  eines  Exempels, 

dnG  dn  biachoft*  in  Tetit*i€hland  gewei^enr  welcher  in  eine  be«chwerliche 

Leibesschwachheit  gefallen   war.     AI0   er    nun    von   einer  alten  Vettel 

berichtet  worden,  seine  Kranckheit  sey  ihm  durch  Zauberey  bey gebracht, 

könte  ihm  auch  auf  keine  andere  Weise  benommen  werden,    als  wenn 

^1^  «olche  angeaauberte  Kranckheit  wiederum  auf  die  Zauberin  sei  bat  ge- 

^■iMknbert  wurde ;  ist  ihm  dem  Bischotf  solcher  Handel  gantz  wundei'Hch 

^^borkommen  ,    daß  er  sich  auch  darüber  hetftig  entsetzet  hat.     Er  wird 

^H^ber  liahtM,   «tnd  schicktet  eine  eigene  Post  nach  Korn  zu  dem  damaligen 
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Papst  Nicoiao  V,  bittet  um  Diapensation  hien'nn*  solche  Mitt^?!  ror  dt« 
Hütiil  zu  nemeiit  und  stu  gebrauchen:  welches  denn  der  Papst,  der  den 
Bkchoä' sehr  iielietef  gerne  geschehen  li esse  und  erUiuljete.  Doch  stunde 
in  dieser  DispeDaation  au»drücklich  r  ut  ex  diiobus  maus  fugjAtur  niajua^ 
damit  aua  zwayen  Übeln  das  Böate  verhütet  werde* 

Da  nun  das  verlangte  Erlauben  des  Papats  ankommen,  und  der 
Zauberin  vorgelerfeti  worden,  hat  die  Zauberin,  so  sich  dazu  erbotten« 
darauf  gesagt :  dieweil  es  dem  H.  Vatter ,  dem  Papst,  »owol  auch  dem 
Ehrwürdigen  Bischoff  also  gefkinig,  so  wolle  sie  die  Sache  angreifFen, 
und  dai«  Ihrige  darbey  thuu.  Was  sie  nun  gemacht  habe,  ist  niemand 
wissend ,  aber  daß  sie  Zaubere j  gebraucht ,  daran  ist  kein  Zwei  fiel. 
Denn  der  Bischoff  ist  alsbald  damals  in  der  Mitternacht  restituiret 
worden,  uud  zu  seiner  Gesundheil  kommen;  die  Hexe  aber  ist  eben  um 
dieselhige  Stunde  in  eine  hefftige  Kranckheit  gefallen,  daran  sie  auch 
endlich  gestorben. 

Ein  Christliches  Hertz  hergegen  wird  gewißlich  lieber  wollen  siebeii 
Jahr  lang  mit  dem  gedultigen  Hiob  aushalten:  oder  achtzehen  Jahr 
uät  dem  verlahmten  Weiblein:  ja  38  Jahr  mit  jenem  Krancken  hej 
dem  Teicli  Bethesda ;  als  auf  solche  Art  und  Weise  sieh  von  der  fir&nck« 
heit  befreyen  wollen. 

[292]  Es  möchte  aber  jemand  einwenden  und  sagen:  ja  lieber  QOtt» 
wer  hangt  der  verlangt,  einer  der  von  bösen  Leuten  an  seiner  Geaimd- 
heit  gefilhret  und  beüchildiget  worden,  der  hätte  ja  frejiich  solche  gerne 
wieder:  wenn  nun  aber  kein  Medicus  imd  Artzt  heltfen  kan ,  so  kana 
ja  80  unrecht  nicht  sejn,  wenn  man  ihm  durch  Zauberer  und  Hexen 
wieder  helffen  Hisset,  die  Äur  Zeit  helffen  können. 

Darauf  ist  zu  wissjen,  daß  solche  Leute^  die  dieses  sagen  oder  deHcJcen^ 
gleichen  Sinn  haben  mit  dem  Theophras^to  Paracelso,  1.  de  Morb.  Cadnc  ^M 
der  einaten  ungescheuet  gesagt :  es  sey  nichts  daran  gelegen ,  ob  60tt  ^^ 
oder  der  Teufi'el,  Engel  oder  böse  Geister,  dem  Krancken  helffen,  wenn 
nur  der  Krauckheit  abgeholffen  werde,  Welchen  lä-^terliehen  Worten 
aber  entgegen  zu  setzen  seynd  die  Wort  Chrysostomi,  HomiL  ä>  in  Epist. 
ad  Colosß.  Es  ist  besser,  sagt  er,  tausendmal  sterben,  denn  sich  einer 
verfluchten  zauberischen  Artzney  gebrauchen,  die  den  Leih  zwar  erh&lt, 
die  Seele  aber  tödtet. 

Dieses  hat  in  Acht  genommen  König  Philippus  in  Franckreick: 
denn  als  ihme  in  seiner  Kranckheit  gerahten  wurde,  er  solte  Magische 
Hülffe  gebrauchen  ,  weiln  die  natürlichen  Alittel  nicht  helffen  wolten, 
da  wolte  er  nicht  ♦  «ondern  sagte :  er  wolte  liel>er  gedultig  'sterben«; 
denn  unrechtuiäsaige  und  unchrist liehe  .Mittel  brauchen,  er  müsse  doch 
,||iim&l  fiterben. 
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Darum  »oll  ein  jeder  lieber  in  GOtte«  Namen  kranck  seyß ,  denn 
inB  Teuffela  Namen  begehren  gesund  äu  werden;  lieber  mit  GOfcfc  nach, 
seinem  Willen  sterben ,  denn  sieb  einer  verftiicliteii  zauberischen  Art»- 
ney  bedienen  und  alt^o  mit  dem  Teuifel  leben  wollen  ^  lieber  mit  GOtt 
ein  kranckeB  Vieh^  als  mit  dem  Teuffei  ein  get^undes  und  ttarckes 
haben. 

Zu  dem,  wenn  Zauberer  und  Hexen  bey  ihrer  Hülfl'e,  wie  sie  vor- 
geben,  natürliche  Mittel  gebrauchen,  ao  können  ja  erfahrne  und  gelehrte 
Medici  dieselbe  auch  brauchen ;  und  i»t  daher  nicht  Noth^  daß  man  sie 
fahren  lasse ,  und  sich  zu  diesem  Zaubergesinde  wende.  Denn  obwol 
der  Teufl'el  eine  weit  längere  Erfahrung  hat  in  der  Natur»  als  der 
Mensch,  und  mit  der  Heilung  geechwinder  fertig  wird,  als  sonst  ein 
Medicusä:  jedoch  weil  der  TeuÖel  mit  aeiuem  Heilen  die  Menechen  nur 
zu  Kich  locket,  und  was  er  an  einem  Ort  gut  machet,  das  verderbet  er 
dargegen  an  zwejen,  nutzet  er  dem  Leib,  so  schadet  er  der  Seelen  und 
dem  Gewissen,  welche«  durch  den  Gebrauch  seiner  Mittel  gefährlich 
verwundet  wird,  imd  wie  [291^]  sonsten  auch  all  aein  Thun  auf  Betrug 
gerichtet  i^t :  also  soll  «ich  biHich  ein  jeder  für  ihm  und  «einen  Werck- 
aeugen  hüten. 

IL  Zumaln  und  fürs  ander,  wenn  man  bedencket  und  zu  reifferer 
Erwegung  aiiehet  das  jenige,  daß  die  Erfahrung  ven  dergleichen  Per- 
sonen vielfältig  bestättiget  hat,  nemlich,  daü  jeder  Zauberer,  der  Eranck* 
heiten  und  da^  Bezauberte  zu  curiren  sich  ausgibt,  nichts  anders  sonder- 
lich von  ihm  begehret,  nur  daß  der  Krancke  festiglich  glaube,  und  ihm 
gftntzlich  vertraue,  er  werde  ihm  gewi blich  heltfen. 

Was  ui  aber  die^ses  anders ,  denn  eine  BchEndliche  begehrte  Ab- 
götterey?  sintemal  ja  hiemit  das  Vertrauen»  welcJies  allein  auf  den 
öchöptter  zu  «etzen,  dem  Geachüpli'  zugeeignet  wird:  auch  wendet  der 
Satan  alsdenn  alle  seine  Kunst  und  Macht  dahin  an,  damit  er  nur  diese, 
die  auf  ilin,  oder  die  Creaturen  trauen,  heile  und  heltfe. 

Herr  G.  P.  HarsdÖrtter  im  siebenden  Theil  deß  groBsen  Schauplatz 
Jämmerlicher  Mordgeschicht,  Bist.  Iü9.  erzehlet  folgende  Geschieht: 

Zn  Brüg  In  Flandern  hielte  sich  eine  alte,  und  dem  Ansehen  nach 
erbare  Matron  auf.  sie  heilete  viel  imheilsame  Kranckheiten ,  richtete 
die  Krummriickigc  gerade  und  hatte  niemand  über  ihren  Wandel  zu 
klagen;  ja  das  gemeine  Volck  hielte  sie  fast  für  eine  Heilige,  bey 
welcher  man  in  allen  Fällen  sich  Rahts  erholte.  Gegen  solcher  Hei- 
Iimg  legte  sie  Wallfarten  an  die  umliegenden  Örter  auf,  und  befähle 
man  Holte  so  und  sc  viel  Messen  lesen  lassen ^  Allmaß  geben,  nnd  was 
dergleichen  gute  Werck  mehr  waren. 

Die  Obrigkeit  hatte  hierinnen  ein  wachendes  Aug,  und  fragte  diesei 
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mid  geaSLgt^  daß  man  ihr  gewiß  nicbt  wHrtle  hnben  bevkommen  mögen, 
wenn  mstn  ihr  nur  die  Zettelein  g^lasBen  hatte  j  nun  aber  njüate  sie 
gestehen,  daß  sie  mit  dem  b{]«eu  Gei^i  aich  verbunden,  und  bisher  alles 
durch  ihn  gewHrcket,  u.  s,  w.  Deßwe^en  wurde  sie  deß  Lands  Terwieaen, 
bey  Straffe  deb  Feuere,  wenn  sie  würde  wiederkommen. 

Also  wanderte  sie  ans  Flandern  in  Seeland  nach  Mittelburg,  da 
»ie  anfienge  da«  alte  Hand w^erck  siu  treiben.  Flarent  [295]  Dam,  Bann- 
ricbter  defi  Orts,  hatte  vernommen,  waa  mit  dieser  Hexen  ?m  Brügr  vor- 
gelauöen,  und  ale  er  wahre  Kundt«cbatft  eing-ezogen,  daß  «ie  ihre 
Hexerej  und  TeuÖelakuiiKt  fortsetzte,  auch  ihre  Aussage  so  sie  in  der 
Geiilngnib  »u  Brüg  gethan,  Bcbritltlich  erlanget,  hat  er  sie  lebendig 
verbrennen  lassen. 

Es  hat  auf  eine  Zeit  eine  Adeliclie  Person,  einer  ancli  Edlen  Tachter 
das  Zahnweh  durch  einen  zauberischen  Segen  gestület.  Als  Bie  alier 
folgends  von  wegen  deß  abgöttischen  Mittels,  so  sie  gebraucht,  ge- 
»cholten  ward,  hat  es  sie  von  Hertzen  übel  gereuet:  darauf  denn  der 
Tonge  Schmertz  wieder  angangen,  hat  aber  nachgehender  Tagen  selbst 
nachgelasi^eu. 

Es  schreibet  Rudolph  (ivrerb,  p,  174.  ein  gut  arm  Gesell  kam  äu 
mir»  klagt  mit  weinenden  Augen  den  überaus  gr^aaen  Schmertzen,  den 
er  auf  der  einen  Seiten  deß  Haupte  schon  eine  gerauixie  Zeit  erlitten 
hatte,  und  weil  es  ihm  auf  dem  Wasser  zu  Nachts  widerfahren,  haben 
es  die  Leute  einen  Nachtaclmden  genennet,  und  ihn  deüwegen  zu  einen 
Segensprecher  gewiesen »  aich  von  ihm  segnen  zu  lassen.  Er  habe  ge- 
folget, demselljen  Segner  einen  Batzen  gebracht  und  gebetten,  daß  er 
ihn  versegnen  wolle,  welcbee  er  gethan  habe:  weil  er  aber  ihm  hin 
und  zurück  gehen  gozweiffelt,  ob  es  auch  müglirh  sej»  daß  ein  solcher 
Segen  ihm  m  einen  unerträglichen  SchmertÄcn  lienemen  könne,  &ey  ihm 
nicht  allein  nicht  geholffen,  sondern  der  Bchmertz  um  ein  Gutes  ver- 
mehret worden, 

ni.  über  das  und  xum  Dritten ,  erscheinet  auch  hieraus  der  Betrug 
deß  leidigen  Saüin^.  und  seine  Hegierde  Schaden  zu  thun,  in  dem,  daÜ 
er  gemeiniglich  die  Zauberer  und  Hexen  dahin  anhrilt,  daß,  wie  sie 
frey willig  bekannt  haben^  wenn  sie  durch  ihre  Zauberej  jemand  wollen 
gesund  machen,  sie  dieselbige  Kjranckheit.  die  einem  abgenommen  wird, 
sobald  einem  andern  müssen  anzaubern ;  oder  wo  sie  solchen  nicht  ver- 
mögen, sobald  selbst  darüber  umkommen.  Denn  der  Teuffei  will  Un- 
glück haben,  solte  es  gleicli  seine  eigene  Dienei'  treö'en,  wie  ISodinus 
redet,  und  es  mit  Exempeln  beatättiget,  Diemonom.  Teutsch,  p.  15H. 

HuUn  Petit,  ein  HoltÄhandler  '/m  Orleans,  war  von  bd^en  Leuten 
veraaubert,  da(>  er  fast  tödliche  Schmerzen  empfände :  dieser  beschickte 
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einen  'alten  Schwartz^ünstler  und  begehret©  seiner  Hülffe.  Der  Zau- 
berer sagte,  daß  er  nicht  hejm  Leben  könne  erbalten  werden,  wenn 
er  nicht  geschehen  la^ee»  d&ß  seinem  Söhnlein,  welches  noch  an  der 
Mutter  Brüsten  lag,  sokhe  Kranckheit  [29G]  angetban  würde.  Der  ver- 
fluchte Vatter  ver willigte  in  seines  unscbuldigen  Kindes  Tod. 

Die  Kindamagd,  welche  diese»  imvermerckt  anhörte,  traget  das 
Kindlein,  welches  sie  sehr  liebte,  sobald  hiüweg,  dali  es  dieser  treffliche 
Artzt  nicht  beobachtet  Als  nun  dieser  Zauberer  den  Vatter  angerübret, 
wnrde  er  augenblicklich  gesund,  und  als  er  das  Kind  nicht  mehr  sahe^ 
selbiges  auch  anzunlliren»  hat  er  angefangen  seu  schreyen :  Ach  i  ich  bin 
deß  Todes !  wo  iwt  das  Kind  ?  wo  ist  dua  Kind  V  Er  hatte  auch  den 
Fuß  nicht  für  die  Thürschwelle  gesetzet,  da  ist  er  starr  tod  zur  Erden 
gefallen ,  und  gantz  ersdiwartzet,  wie  ein  Mohr ,  daö  er  sehr  abscheu- 
lich ausgesehen,  und  ohne  Zweiffei  von  dem  bölliscben  Mobren  also  lu- 
gericbtet  worden. 

Von  einem  Edelmann  zu  Paris  schreibt  gemeldter  Bodinus,  L  c. 
als  ihm  eines  seiner  Pferde  kranck  worden  ^  hab  er  einen  Zauberer  aoB 
dem  Land  Äuvergne,  um  Hülff  und  Rabt  ersuchet ;  devselbige  hab  zwar 
dem  Pferd  geholfen,  doch  ako,  daß  er  den  Schaden  oder  die  Kranckheit 
dem  Diener  deß  Edelmanns  aufgelegt;  und  da  man  bey  ihm  angebalten, 
er  möchte  nun  auch  dem  Diener  belflen ,  hat  er  den  Edelmann  &agen 
lassen,  ob  er  lieber  das  Pferd  oder  den  Diener  verlieren  wolte?  ehe 
aber  die  Antwort  kommen,  sey  der  Diener  tod  gewesen ;  darüber  dieser 
Beschwörer  gefönglich  eingezogen  und  hingerichtet  worden,  Anno  1579. 

Zu  Thoulouse  hatte  ein  Student  das  viertägige  Fieber,  das  weite 
ihm  ein  Zauberer  abbelften.  und  sagte  er  solte  diese  Kranckheit  seinem 
Feinde  schencken.  Der  Student  sagte,  daß  er  keinen  Feind  hätte:  wol 
«agte  der  ander,  so  j^ehencket  es  dem  Diener:  das  wolte  er  auch  nicht 
thun,  weil  er  ihm  treulich  gedienet.  So  schenckt  mir  das  Fieber,  sagte 
der  Zauberer.  Darein  willigte  der  Student ,  das  Fieber  verliesso  den 
Studenten,  und  der  Zauberer  l>ekam  es  alsobald,  ist  auch  daran  ge- 
storben. 

Zu  Nantes  baite  eine  Hexe  ihre  Nachbarin  bezaubert ;  als  sie  nun 
von  der  übrigkeit,  wegen  starcken  Verdachts,  gezwungen  worden*  daß 
«ie  die  Kraneke  anrühren  mÜsaen,  ist  sie  alsobald  genesen :  die  Zauberin 
aber  t<»d  darnieder  gefallen. 

Hie  fragt  sichs  aber,   ob  ein  Richter   einen  Zauberer   nötben   soll, 

daß  er  den  Bezauberten  anrrihre?  Herr  Harsdörffer  part.  2,  deß  SchaupL 

J.  M,  Hist.  174    ertheilet   diese  Antwort:    für  das  Ja- Wort,  spricht  er, 

reitet  erstlich,  daü  der  f'^^TJ  Richter  schuldig  ist  dem  Übel  »u  steuren» 

id  den  unrechter  Weise  Geplagten  ssu  belffen.     Zum  andern,  daü  ttoldie 
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angezauberte  Kranckheiten  durch  natürltclie  Mittel  nicht  mögen  ge- 
heüet  werden.  Dnttena,  daß  der  Zaiiherer  dardurch  geoö'enbaret »  und 
aich  Selbsten  straftet,  wie  ans  vorhergehendem  au  ersehen. 

Die  Ursachen  aber  für  das  Nein-Wort  acheinen  viel  stärcker:  Erst- 
lich» kommet  von  GOtt  Kianckheit  und  Gesundheit^  und  nicht  von  dem 
Satan  und  seineu  Werckzeugen :  Zum  Andern,  soll  man  nicht  Böeea 
thun.  daß  Gutes  daraus  erfolge :  Dritten«»  räumet  man  den  böaen  Leuten 
zu  viel  ein,  indem  man  ihnen  Glauben  zustellet;  und  ist  besser  in  der- 
gleichen Zustand  ein  brünätigeB  und  allgemeines  Gebet,  durch  welches 
man  Gott  in  die  Rnthe  füllet,  und  dieser  »einer  Nachrichter  Schwerd 
gleich Bam  zurück  halten  kan. 

TV.  Letzlich  gehöret  auch  hieher,  was  von  dem  Bossen  oder  Segen- 
Hprechen  über  die  Kranckheiten  zn  halten  seje. 

Oberwehnter  Herr  Freudiu«,  wie  ebenmäsdg  M.  B.  Waldöchmid, 
loc.  cit,  p.  645.  saget  unter  andern  hiervon  also:  von  den  jüdischen 
Cabalisten  ist  solcher  Greuel  geheget;  im  Papstthum  ist  er  begebet 
nnä  Bö  KU  reden  fliick  worden,  in  die  Kirche  GOttes  aufgeflogen,  und 
leider  auch  unfer  uns,  als  ein  schnöder  Sauerteig,  der  Hingst  mit  aller 
Macht  hätte  aollen  aungefeget  worden  seyn,  verblieben. 

Solch  Segenspreeben  aber  der  alten  Weiber,  und  heimlichen  Zau- 
berer ist  anders  nichts,  als  ein  unchristlicher  MißbraucJi  deß  Worts 
GOttes,  deß  Namens  der  heiligen  Dreifaltigkeit,  u.  a,  f.  Darauf  GOttes 
ernstliche  und  unauablei bliche  Stratf  folget,  als  welcher  den  nicht  will 
ungeatraffet  lassen,  der  seinen  Namen  mißbraucht.  Daß  ea  über  das 
ein  grosser  Aberglaub  aey,  wenn  man  den  Worten  solche  Krafft  und 
Würckung  zuschreibet,  die  sie  doch  selbsten  an  sich  und  in  ihrer  Natur 
nicht  haben,  und  um  deß  willen  auch  dus  Vertrauen  setzet  auf  etwas, 
das  doch  nichts  ist :  ja  daß  es  im  Ende  eine  Gemeinschafft  sej,  die  man 
hierinnen  mit  den  Zauberern,  Hexen,  Segens iircchern ,  Beschwörern 
hat.  Und  können  daher  solche  Leute  die  es  thun,  hieraus  erkennen, 
wie  schwerlich  Eie  sich  damit  versündigen,  und  sich  deß  Zorns  und  der 
gerechten  Straffen  GOttes  tbeilhafftig  macben :  denn  sie  setzen  ihr  Ver- 
trauen nicht  auf  GOTT  und  seine  Hüllfe,  sondern  auf  die  [208]  gespro- 
chene oder  geschriebene  Wort ,  welche ,  ob  sie  wol  gut  seynd,  werden 
sie  doch  nicht  in  ihrem  rechten  Gebrauch  gelassen,  darsu  sie  GOtt  ge- 
geben hat. 

Wenn  nun  aber  solche  Leute  die  es  thun ,  daran  gleich  wol  nicht 
unrecht  wollen  gethan  haben,  sondern  Erstlich  einwenden  und  sagen, 
es  «ejn  gleich  wol  gute  Kr&uter  und  Mittel ,  die  der  Meister  oder  das 
Weib  brauchet,  item,  es  seynd  lauter  gute  Wort,  die  man  darzu  brauchet, 
was  solte  ee  ururecht  seyn,  daß  man  dieses  oder  jenes  thnt  und  braucht, 
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im  NaTin?n  GOttes  deß  Vatters,  deb  Sohns,  und  deß  H.  GciFte»?  daß 
man  Vatter  unser,  Glauben,  Ave  Maria^  das  Wort  Adonait  deo  Namen 
Jehovab,  die  Namen  etlielier  Engel,  den  Namen  JEaiiSf  Mari»«  der 
Apostel,  der  vier  Evangelisten,  der  fiin ff  Wunden  Christi,  die  sieben 
Wort  am  Creutz,  die  Wort  .lES^US  Nazarenus  Iten  Judseomm,  S.  Jo- 
hannia  Evangelium.  Agnus  DEI,  etc.  darzu  spricht;  daß  man  selbige 
anm  dritten,  siebenden  und  neundten  mal,  mehr  oder  weniger  spricht? 
das  seynd  ja  gute  heilige  Wort  V  Wisse  aber ,  daB  die  Wort  zwar  gut 
sejn,  allein  der  MtPhrtiucli  und  die  Entheiligung  derßelben  «ey  gar  an 
böB,  oder  wie  Herr  Lutherus  redet  an  einem  Ort:  sie  aeynd  nicht  dar- 
in verordnet,  daß  du  ihrer  miBbrauchen  noU^  sondern  da(i  du  daran 
glaubest,  und  in  und  dvireh  den  Glauben  erlangest ♦  was  du  wilt  und 
begehrest.  DaO  du  aber  deß  Glaubens  nicht  achtest,  und  treibest  Zau- 
berei, und  dfin  AfFen^piel  darmit ,  das  hei««t  8chü.ndlich  der  Wort  miß- 
brauchet, und  darmit  gezauWrt,  Und  ht  gewiblich  der  Teuffel  ao  grob 
und  plump  nicht,  er  weiß  seinem  Betrug  einen  Schein  zu  geben:  er 
will»  GOit  nach  thun,  und  ist  auch  hierinnen  GOttes  Äff.  Wie  GOit 
»ein  Reich  und  allcB  mit  seinem  ewigen  Wort  erhält,  also  will  der 
Teutfel  auch  mit  seinem  Wort  sein  Reich  erhalten,  und  demselbigen 
mit  dem  Mißbrauch  deö  Wortü  GOttes  ein  herrlich  Anaehen  madien« 
Es  lieiBset  aber :  die  Gottlosigkeit  je  mehr  sie  mit  feinerm  Schein  der 
Gottesfurcht  und  Religion  bemäntelt  und  bedecket  wird,  je  grOsser 
ist  sie. 

Zum  Andern  wenden  sie  ein^  8.  Paulus  befehle  ja  1.  Corinth,  10. 
V.  3L  Colosa.  ',\.  v.  17.  man  soll  alles  thun,  was  wir  thun»  in  dem 
Namen  deß  HErrn  .TEsu;  darum  po  könne  es  nicht  unrecht  seyn,  der- 
gleichen auch  thun,  eben  .so  wenig  könne  es  auch  unrecht  »eyn,  daß 
man  einen  Segen  über  Kräuter  oder  andere  Mittel  spreche  ♦  weil  wir 
ja  auch  das  Brod  und  Essen  ilber  Tisch  mit  unserm  Gebet  segnen? 

I'.'OO]  Hierauf  ist  die  Antwort,  daß  wir  im  Namen  JEsu  alles  thun 
sollen ,  ist  recht ;  daß  wir  aber  den  Namen  JEsu  zu  Segen  brauchen, 
durch  denselben  liefiondere  Krafft  den  Krilut^rn  ,  Steinen ,  Wurtzeln, 
Salben,  Creutzen,  Ceremonien,  zu  wegen  bringen,  da^*  ist  uns  nirgend 
befohlen,  Der  Nam  JEsu  hat  seine  besondere  Krafft,  wenn  er  im  Glau* 
t>en  gesprochen  und  gebrauchet  wird,  nach  GOttes  Wort»  Der  blosad 
ausgesprochene  und  zu  solchem  Abeuthener  mili brauchte  Nam  JESU 
thut  nichts.  JEsum  kenne  ich  wol,  wer  aeyd  aber  ihr?  sagt-e  dorten 
der  Teuftel  zu  den  Jüdischen  Beachwi^rern,  wie  tax  lesen  in  der  Apostel 
Geschieht  im  19.  v.  15«  Was  die  Einrede  anlanget,  was  im  Namen 
GOttes  geschihet,  das  ist  nicht  unrecht:  muß  man  mcrcken,  daß  es 
nicht  durchaus   gelt©   und  wahr  seye;    denn   nichts   in  GOttes  Name» 
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geadaeheti  kan,  denn  was  GOTT  wolgefallig  ist.  Derowej^en  ist  es 
mctit  f<enug,  sprechen,  daß  man  im  Namen  GOttes  etwas  thue^  sondern 
man  muß  beliehen  und  Üeisäige  Ächtung  geben,  ob  es  auch  im  Namen 
GOttes,  ali*  GOtt  wolgeföllig  verrichtet  werde.  Denn  der  Teiiffelt  der 
da  iai  ein  Engel  der  FinBterniLi»  pflegt  sich  alBo  in  einen  Engel  deß 
Liechtß  zu  verstellen. 

Zum  Dritten  kommen  sie  aufgezogen  mit  dem  Exempel  Christi* 
und  aeiner  Apostel ,  die  mit  Worten  Kranckheiten  geheilet ;  als  Paulus 
den  Lahmen  vor  dem  Tempel  ♦  ans  der  Apostel  Geschieht  3.  v.  ß.  deß* 
gleichen  *45neam  den  Gichtbrtichtigen,  Actor.  9,  v.  ä4.  wie  nicht  weniger 
die  Söhne  deß  Hobenpriedters  SoevjQ  Actor.  19.  v.  1^  ja  Chriatua  selbst 
habe  mit  dem  Wort  Hephaiit  den  Tauben  und  Stummen  hörend  und 
redend ,  deC^gleichen  jenen  Blindgebomen  mit  Koth  sehend  gemacht, 
u.  H.   w. 

Allein  wisse,  daß  gar  ein  grosser  Unterscheici  zwischen  dem  Exempel 
Cbiiati  und  seiner  Apost^el,  und  dem  Exetopcl  solcher  Segenaprecher 
seye.  Denn  die  Krafft  deß  Namen  JEsua,  dardurch  die  Teuffei  ausge- 
trieben, und  die  Krancken  geheilet  worden,  bestehet  nicht  auf  den 
blossen  Sj  Haben  und  Buchstaben,  die  gelegen,  gesprochen,  oder  gehöret 
werden,  sondern  auf  der  Macht  JEsu  Christi,  der  in  die  Welt  kommen 
ist,  daß  Er  deß  Teuif'el«  Werck  zerstöre,  1.  Job.  3.  8.  Damach  kan 
zwar  GOtt  durch  sein  Wort  alles  thun,  denn  so  Er  spricht,  so  geschichta» 
80  Er  gel)eut,  stehet«  da^  spricht  David  im  33.  Psalm',  v,  9.  Aber  der 
Menscli  kan  mit  Worten,  wenn  eü  aucb  gleich  GOttes  Wort  seynd,  nicht 
das  geringste  Ding  hervor  bringen. 

[300]  Vierdt+:»nfi,  sagen  sie,  gleich wol  so  heltFen  solche  Leute,  da 
sonst  kein  Artzt  oder  Mensch  helflen  kan,  sonderlich  wenns  Nacht- 
schäden seynd  wie  mana  nennet,  so  von  Zaubexej  herkommen,  und 
anderswo  durch  nichts,  als  durch  dergleichen  Zauberey,  Segenaprechen, 
vertrieben  werden  könnenv 

Es  mag  2war  wol  zn  einem  und  andern  mal  seyn»  daß  sie  belffen 
k5nnen  ,  aUein  es  folget  darum  nicht,  daß  es  recht  sey.  Der  Teuffel 
bat  durch  der  Heiden  Götzen  Oracula  viel  Ding,  so  wahr  gewesen 
verkündet:  solt*«  darum  recht  seyitV  Der  Warsagerin  zu  Endor  Geist 
sagte  dem  Saul,  was  ihm  begegnen  würde:  solts  darum  recht  seyn? 
der  Teuffel  hiltl't  durch  Zauberey  der  Zauberey:  solta  dämm  recht 
seyn  ?  Ein  Teuflei  vertreibt  den  andern,  solts  darum  recht  seyn? 

Endlich  seynd  ihrer  viel  die  gedencken :  helfie  was  helffen  mag, 
de  wollen  diu  und  jenes  brauchen,  helfie  es,  so  wollen  sie  GOtt  dancken, 
und  darnach  wenn  sie  gesund,  GOtt  durch  Bekehrung  und  Allmosen 
solche  Sünde  wieder  abbitten. 


ie  wdla 

cnd  Terletzen 

äc  fnr  gewiß, 

ungewiß  ist:  denn 

raüe  ff  langen .  da£  de  sidi 

ist*  ein  gottloses  Tor- 

Er  äe  30  lang  in  ihren 

"i-  -maus-  ^«R-  väL?  msAt .  und  wieder  m  Gm- 

■K  s.  HEBT  sör  f^SndxgeB  wollen. 

h^  ^^  "VE  WS.  i'KEcLiubtsdien  Segnem  ein- 

äs  wekrt.  daß  roditsdiaffene 

isx  bediSren  laseen,   daß  sie 

3cvi^  geben,   und  dardnrdi 

s  Socc;  osd  Schanden  madien, 

T.  i  Coac.  Riper  Sap.  p.  376. 
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[301]  Das  ein-und-viertzdgBte  CapiteL 
Von    einer   seltzameii    Begebenheit    vier    verwä- 
gener  Zauberer,  wie  sie  einander  die  Köpffe  abhieben, 
und  wieder  aufsateten ;  deren  einem  aber  D.  Faustus 
übel  gelohnet, 

D.  Faustiis,  als  er  mit  obgedHchtf  ii  Kaiifflputeu  g*m  Franck* 
fort  kommen  und,  ^Y]e  bey  solcher  MeBzeit  allerhand  Gaiick- 
ler  und  Abenthenrer  gemeiniglich  erscheinen  und  zusammen 
kommen,  von  seinem  Geist  Mephostophile  berichtet  worden,  wie 
in  einem  Wirtshaus  hey  der  Jndengasseu  vier  verwägetie  Gauck- 
1er  imd  Schwartzkünstler  wären,  darunter  der  eine  der  Meister, 
die  andere  seine  Knechte  waren.  Diese  hieben  einander  die 
Köpfte  al>,  liessen  den  abgeschlagenen  Köpft*  durch  eiiR^n  dar- 
zu  bestellten  Barbierer  waschen  und  säubern,  nnd  satzten  den 
dem  Leibe  wieder  auf,  mit  männigliches  Verwimdern ;  welches 
denn  auch  diesen  Schwartzktinstleru  ein  grosses  Geld  verdienen 
machte,  weiln  viel  Herren  und  reiche  Kaufileute  der  Stadt  sich 
dahin  verfügten,  und  znschaueten. 

Solches  nun  verdrösse  den  D.  Faustura  nicht  wenig,  ver- 
meinende, er  wäre  allein  deli  Teuffels  Hahn  im  Korb,  name 
desswegen  ihm  gleich  für,  seine  Kunst  auch  allda  sehen  zu 
lassen ,  und  gieng  dahin ,  nebens  andern  dem  Handel  zuzu- 
schauen. Er  sähe  aber  daselbst  bald  eine  rote  Decke  auf  der 
Erden  ausgebreitet  liegen,  auf  der  Seiten  des  Zimmers  stunde 
auch  ein  Tisch,  und  auf  dem  Tisch  stund  ein  verglaster  Ha- 
fen, darinnen,  wie  sie  vorgaben,  ein  distillirtes  Wasser  wäre, 
in  welchem  Wasser  vier  [302]  grüne  Lilien-Stengel  stunden, 
die  sie  nenneten  die  Wurtzeln  des  Lebens. 

Nur  war  es  mit  dem  Handel  also  beschaifen,  dass  wenn 
einer  von  diesen  Gaucklern  niederkniete  auf  die  rothe  Decke^ 
gienge  bald  der  ander  herbey  und  hübe  mit  einem  breiten 
Schwerd  diesem  den  Köpft'  ab,  und  gäbe  ihn  dem  Barbierer, 
der  ihn  zwageu  und  so  gar  barbieren  muste,  wenn  dieses  auch 
verrichtet,  gab  alsdenn  der  Barbirer  dem  Meister  den  Kopff, 
der  solchen  den  Anwesenden  zu  beschauen  darreichte  ;  inzwi- 
schen setzte  man  den  Cörper  auf  einen  Stul,  und  wenn  e«  Zä-v^ 


ik  iem  andern  denKopff,  mit  vie- 

CcmnotiieD,   wieder   auf:    sobald 

l  eine  Lilie,  aus  den  rieren  in  dem 

£e  Hohe,    und  wurde  sobald  auch 

iomI   dieses    trieben   sie   immer   so 

Meister  kam. 

i  sclion  Torhero  D.  Faustus  sein  Le- 
wolte  er  eines  versetzen,  und 
BEB  Ende  machen  ;  name  demnach  war, 
,  4bs  Kopff-abbauen  anhebeieu,  und  der 
wäre,  welcher  Lilien-Stengel  in 
BUg^diorte;  und  dieser  eben  nieder- 
Fmuslns  nnsichtbar  hin  zu  dem  Tisch, 
mit  den  Liüen-Stengel  stunde,  und 
dei»  Meisters  LiUen-%Stengel  von 
$ic)i  hiemuf  wiederum  unsichtbar  von  dannen, 
^  pMT  9m  tÜr  kioiws«  w^khm  auch  die  Anwesenden  nicht 
f^mm  «mAw.  Unt  Knnkt  aehligt  indessen  dem  [303J  Mei- 
«Üii,  mm  "tfvMm  mAx^  gmehAm^  das  Haupt  ab,  last  es  wajschen 
immI  will  es  nxm  wieder  auf  den  Cörper  setzen ; 
Alk  iel  es  wMer  herab:  leicht  ist  zu  glauben,  daß 
«ithkl  nkWui  alle  Anwesende^  vielmehr  aber  die  Knechte 
^1^  j^WjiildktlutWr  WfreiDdei  habe,  worüber  sie  denn  noch 
^Igi4r  Hiil>Hli>^M  w^wi%  ab  sie  g^enehen,  daC  deb  Meisters 
IjH^  m4i»'  WWrtMl  dffi  Lebens«  in  dem  Hafen  von  einander 
gg^iil^ft^ttl  lyarv  «Mid  der  Meisler  tod  auf  der  £rden  läge» 

AMnetekung. 
OH 


IV  V^MükN»  al»  mt  an  dtn  OH  ^mgtkamBiim*  wo  tokiies  Kopff- 

^»if^^<Hg»»k  Wll^M  ffmtkäm,  daß  diese  GaacUer  mcbt  oejnd 

^^4^  l<M^H*  ff^Piaia.  iKe  ilb  fnirfcnwr  mü  tlucr  GeBchwindigkeit  al- 

)^^^  ^lAiM .  ak  wte  naa  etmaa  nlmmn  mm  ScUoß  ttnveraeheiis  aa  dm 

^^  >v^vi.  v^  alWrW^  aa^N«  «litrcli  GffidnruMfiekeil  la  den  Mund 

^^f^^  vaeiaFaufii  fechte  MiiWlte^  and  Sobw]^ 

^„^,/.  ^H  ein  vea  Naliff  auf%ansliger  Mencdi.  ihre 

.41  t^^>im^l%    Wfila  tr  4hui  sugldcb  gmthm.  dal»  sie  sehr 

^    M^mm^  ^^^  %yf^m9k^.  4M  tm  Iknt  Smdm  sidti  rechl  in 

.i^vs^  llala  ei^  a^  «Ä  eeiH  lk|Acate|Aito,  gen»  iahe  xmä 
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haben  wolte.  Ihnen  ge&chahe  auch  recht,  weil  sie  nicht  aorgfaltiger 
waren,  wie  sie  doch  aolten  gewuat  haben  *  daß  ihr  Meister  der  Teuffei 
ernstliche  Disdplin  zu  halten  pflege:  wenn  ein  Schwartzkünatler  den 
Teuffei  im  Circkel  heechwöret,  tohB  er  zu-aehen,  daß  er  nicht  einen 
Fehltritt  aua  dem  Cirdcel  thue,  sonst  ist  er  seines  Lebens  nicht  siciier. 

Biß  alles  aber»  was  von  dem  Kopff-Abhanen  der  SchwartzkQnatler 
kan  und  mag  gedacht  werden,  i?t  roehrentheiU  betrfigliche  Blendung 
der  Augen,  wie  aiifl  folgendem  211  eraehen,, 

Anno  876.  hatte  Kaiser  LudovicuR  einen  Artat  bey  Hofe,  der  hieß 
Sedechias,  war  ein  Jud  und  grosser  Schwartzkilnstle -,  der  Öffentlich  vor 
Fürsten  und  Herren  seine  Kunst  triel>e.  Unter  andern  fraß  er  einen 
gehamiecbten  Mann  mit  Pferd  und  Waffen:  ev  hieb  den  Leuten  die 
Kopff,  Hunde  und  FClsse  ab,  und  legte  «ie  also  blutig  in  ein  BeckoBi 
und  machte  sie  denn  wieder  gantz  zusammen. 

[H04)  Anno  1271»  war  zu  Halbensladt  ein  Thunipfaff  gewesen,  &n 
Auabund  aller  Schwärt zkünstl er ,  Johannes  Teutonicus  genannt;  mit 
diesem  hatten  auf  eine  Zeit  etliche  gute  Zechbrüder,  Ordensleute»  ge- 
sechet,  darunter  einer  ^0  truncken  worden,  daß  man  ihn  zu  Bette  fuh* 
ren  müssen :  als  dch  nun  die  Zeit  ein  wenig  verzöge,  sagte  Teutonicua 
zu  den  Gästen,  ich  muß  hinauf  und  sehen,  was  unser  Campan  im  Bette 
macht,  erwHschet  ein  breiten  Beil,  und  name  von  der  Gesell  ach  äfft  zween 
zu  sich,  die  ihm  leuchteten. 

Als  nun  Teutonicus  den  vollen  Bruder  rüttelte  und  schüttelte,  da 
wolt  er  kein  Anzeichen  geben,  noch  aufwachen,  daraufsagte  der  Schwartz- 
kün.^tler ,  halt!  ich  will  dir  den  ewigen  Schlaff  geben,  zog  den  Bruder 
hey  dem  Arm  heraus  über  die  Bettstelle,  daß  ihm  der  Kopff  herab 
hicng,  zöge  bald  das  Bcilherför,  und  hiebe  ihm  mit  einem  atarcken  Streich 
den  Kopff  ab,  name  den  Kopü',  legte  den  in  eine  Schüsaeb  trüge  sol- 
chen den  andern  Gästen  auf,  und  sagte :  ihr  Herren,  hie  versuchet  die- 
sen Kalhskoptf.  Die  Pfaffen  sahen  bald,  wessen  der  Kopff  war,  erschrac- 
ken  hefftig  darob,  giengen  Münitlich  hinauf  den  Mord  zu  sehen,  und 
funden  auch  also,  das«  dem  Bruder  der  Kopff  recht  abgehauen  war, 
und  stunde  die  Kammej:  voll  vom  abgeflo?«ienenBlut  Teutonicus  schrie 
von  unten  auf  ihnen  su,  sie  solten  herabgehen,  und  den  Todten  liegen 
Iftseen,  er  werde  vielleicht  dennoch  mehr  Wein  austrincken  als  nei  sie 
tbüten  dan  und  kamen  herab,  da  sasa  der  Pfaff  und  Teutonicus  am 
Tisch,  und  brachten  einander  eines  zu ;  darob  sich  denn  die  andern  znm 
höchsten  verwunderten,  aufs  netie  \viederuni  zusammen  aasten,  und  die 
gantze  Nacht  durch  bis  an  den  Morgen  zeche ten. 

Anno  1272.  ist  auch  ein  Schwartzkünstler  und  wunderbarlicher 
Gftockler  aus  dem  Niederland  gen  Creutzenacb  kommen»  welcher  in  ge- 
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offen  t lieh  vor  allen  Yolck  auf  dem  Markt  aeiuem  Knecht 
seil  lagen  und  über  eine  L&lbe  Stund  dem  auf  der  Erden  lie- 
wiederütn    anfge^etBett   und   waa    dieser   mehr  getHeben, 
i  LßffteD  gejaget,  ja  gantie  Fnder  Hen  und  Holt^wägen 
ein  mag  man  beseben  die  Chronic.  Doct.  Hedion.  part,  2, 
krMiche  Geschieht  er^ehJet  k.  Lerüh heimer,  im  Beden eken 
1,  Ton  einem  Edelmann    in  Hessen,    A   V.  D   der    auch 

imd  wieder  aüfsetien  können ;   der  hatte  Ihm  gäntxlioh 
hin  furo  deö    teufflinchen  [:iOS]  Dingfs    müssig  so  g^hen, 
li  in  Unglück  käme,     Einsmala  aber  Heß  er  sich  bej  einer 
^wUm  Gesellen  überreden,   daß  er  seine  Knnst  noch    ein 
\ :    ab  aber  niemand   »einen  Kopff  gern   daran  berleihen 
1  der  HauRkneekt  dann  gebrauchen,  mit  Bit  und  Bedisg^ 
;  Köpff  wieder  aufaetieen :  hierauf  iiie*Je  er   ihm  wichen 
mte  ihm  nidit  wieder  aufsetzen. 

den  Gikten  in ,   daß  so  einer  unter  ihnen  wire,  der  ihn 
lindem  woH«*  den  bäte  er,  er  wolte  ea  nsclil  thun;   ver- 
uf  abermaU  aber  ea  wolte  mit  dem  Kopffaufsetiea  nicht 
itte^  imddroheteer  eh  gl  eich  zum  andern  mal,  man  äolt«  ihn 
ndern.    Als  es  aber  niehls  halff.  und  er  mit  dem  Kopff- 

fartkommen  kunte,  lieb  er  auf  dem  Tisch  eine  Lilie  wach- 
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sich  hatte f  und  sticht  es  mit  einer  Nadel  ld  ein  Äug,  daß  es  alle  so 
bej  Tische  sassen»  eabeu;  sobald  verdirbt  dem  Wagner  ein  Äug  im 
Rüpi',  daß  da»  Waaaer  daraus  auf  dem  Tisch  tropffet.  Darüber  denn 
Wagner  sehr  ergrimmet,  und  blt^t  ihm  ein  Htarckea  Messer  langen,  mit 
diesem  macht  er  in  den  [:30t»]  Tisch  ein  Loch,  und  fraget  darauf  den 
Schwartzkünstler  ^  ob  er  ihm  wolte  sein  Äug  wieder  geben.  Derselbe 
sprach  nein,  er  könte  es  nicht  thun,  wenn  er  schon  gerne  wolte ,  es 
war  gar  heraua :  da  ließ  Wagner  ein  Höltzlein  bringen,  und  steckt  es 
in  den  Tisch,  da  wuchs  eine  schöne  Rose  darauf,  die  war  gantz  blutrot. 
Da  fragte  Wagner  noch  einmal ,  ob  er  denn  auch  wolle  sein  Äug 
wieder  gut  machen»  wenn  er  könte?  der  Schwartikünatler  sagt  nein« 
Hierauf  zuckt  Wagner  das  Messer,  und  hieb  die  Rose  vom  Stengel: 
bald  fiele  demselben  Künstler  der  Kopff  auf  den  Tisch ,  und  sprützte 
das  Blut  bis  auf  die  Decke.  Die  so  dar  he j  «aasen,  meine  ten  erätlicb  es 
wäre  nur  Schimpff,  und  baten  den  Wagner,  er  wolle  ihm  den  Kopff 
wieder  aufsetssen,  ehe  er  erkalte  und  verblute;  aber  Wagner  sagte:  Es 
ist  geschehen,  um  mein  Äug  untl  um  seinen  Kopff. 

Also  mnste  dieser  Schwartzkünstler  in  seinen  greulichen  Sünden 
sterben  und  zum  TeuS:el  fahren,  Wagner  aber  zog  aus  der  Herberge 
und  lieb  den  Kerl  liegen.  Seine  Gesellen  und  Mitküirstler  beraübeten 
sich  zwar,  ob  sie  ihn  könten  wieder  lebendig  machen,  aber  es  war  um- 
sonst und  vergebens. 

IL  Darnach  und  zum  Andern,  mag  man  bej  dem  ÜDsithtbur-ma- 
chen  D-  Faui^ti  dieses  behalten ,  daB  sich  manche  gottlose  Unmcui^cben 
von  dem  Teutfel  also  bethöten  und  liereden  lassen,  dali  sie  meinen  iie 
können  sich  unsichtbar  machen,  und  die  sichtbare  Gegenwart  ihrer  Ge- 
stalt verbergen,  und  darauf  die^ses  oder  jenes  tbun^  was  ihnen  ihr  ei- 
gener Mut  will  eingibt,  und  suchen  also  unter  «olchem  vermeinten  Un- 
sichtbar-machen  ,  einen  blinden  Deckel ,  unter  welchem  sie  ihre  Sünde, 
Diebs-  und  Bubenstücke  verbergen,  und  für  der  Straff  »Jeher  bleiben 
und  derselben  entgehen  mögen,  obnerachtet  wie  für  GOttcH  Augen  nicht 
unsichtbar  sejnd,  als  die  alles  sehen .  und  schauen  auch  in  das  Heim- 
liche und  verborgene  Winckel,  nach  dem  ZeugniÜ  Syrach,  im  23.  v.  28. 
Und  ist  solch  Unsicbtbar-macben  eine  eingebildete  Kunst  und  pur- 
lauteres Äffenspiel  deÜ  leidigen  TeuÖels,  der  auf  viel  und  maucberlej 
Weise  andern  Leuten  ein  Geplerr  und  blauen  Dunst  für  die  Äugen 
machen  kan,  daß  sie  den  und  den  entweder  gar  nicht  *4ehen,  oder  aber 
ihu  in  einer  andern  und  fremden  Gestalt  aehen:  und  ist  derentwegen 
solches  alles  deü  TeufielB  Verblendung  zuzuschreiben ;  denn  der  Teuflei 
kan  den  Menschen,  oder  den  Leib  der  da  uneichtliar  ist^  wider  üeine 
natürliche  Eigenschaft  nicht  ündern,  aber  da«  kan  er  thun,  dasa  er  an* 


derer  Leute  [307]  Aagen  dtirch  sein  äusBerlich  Spiegelfechtcn,  als  darch 
Trübmachmig  der  LtiÄ  oder  Vorstellung  anderer  Geitult  und  dergld- 
cbüiv  Inui  hindtfrn«  daß  si«  einen  andern  nicht  seben  k^Vtifieu.  Wie  denn 
QjgeA,  der  Ljdier  König,  einen  solchen  (ieist  in  einem  Finger- Ring  ge- 
lytgtB,  der  ihn  tar  Yerrichtung  solcher  Th&ten  tmäiclitbar  gemacht. 
Wier.  de  Prnrtig  Pipmon.  h  2,  c.  4. 

Ea  Migdala  in  Thüringen  hat  ein  Burger  hatisgehalten »  Namen« 
HaiiB»  Miebael«  ein  Zauberer,  und  wieder  die  Wolgebomen  Graven  sn 
Oielelieii  nad  Bl^nckenbeim  sich  erhoben»  und  ihre  ünterthanen,  wie 
mm  LaadiAnd,  tocbadiget.  Man  hat  auf  diesen  Ahentheurer  gehal- 
len,  und  ihn  aiiffahen  wollen,  aber  er  ward  im  Dornbusch  mm  Hasen, 
und  kont#  eiob,  worein  er  wolte  verändern. 

Elnelaiak  begnb  es  sieb,  daii  er  in  ein  Bdluhaus  gejagt,  und  also 
nicht  mehr  entrinnen  konte ;  da  fuhr  er  in  die  Feuergiut, 
dnrTttfi.  Wie  aber  lein  Spiel  aus»  und  atif  das  letzte  Blat 
gekmrl«!.  wir^  «r  beti^ttcn,  eingefangen,  und  zu  Wejmar  gerechtfer- 
llftt  NMib  eelutn^  Tod  hat  in  etlichen  Jahren  nacheinander  kein 
Miarfrkliler  auf  detneelbigen  Platx  einen  armen  Sünder  recht  richten, 
noch  ihm  mit  dem  Scbwerd  den  Kopff  abhauen  können»  also  daß  man- 
elMt  Biincker  dsrllber  gesteiniget  und  beüchildi^et  worden.  Darum 
liiislt  dieief  Qtnditiipl&tm  l^bgethau,  und  an  einen  andern  Ort  verleget 
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Das  zwey-und'Viertzigste  Capiiel. 

D.  Faustus  frisst  einem  Bauren  sein  Fiuler  Heu 
samt  dem  Wagen  und  Pferden. 

D.  Faustus  kam  auf  eine  Zeit  etlichfir  Geschaffte  wegen, 
die  er  wegen  anderer  allda  zu  verrichten  hatte,  in  ein  Stadi- 
lein Gothsi,  etwan  um  die  Zeit  deb  Brachniouats,  da  man  zur 
Zeit  allenthalben  mit  dem  Heunuichen  und  Einführen  beschäff- 
tiget  war.  Etne^  Tags  nun  war  D.  Faustus,  seiner  Gewohn- 
heit nach,  ziniiieh  bezecht^  gienge  JVbends  mit  etlichen  seiner 
Zeehgesellen  spatziereu  vor  das  Thor  himius,  indem  begegnet 
ihm  ein  Wagen  wol  beladen  mit  Heu;  D.  Faustus  aber  gteng 
mitten  im  Fuhrwege,  daß  ihn  also  der  Bauer,  der  das  Heu 
einführte,  [liOSj  Noth  halben  ansprechen  muste,  er  solte  ihm 
aus  dem  Weg  weichen ,  und  seinen  Weg  neben  hin  uemen. 
Bald  war  D.  Faustus  da  und  antwortet  ihm:  Nun  will  ich 
sehen»  ob  it-'h  dir  oder  du  mir  weichen  niilssest;  höre  Bruder, 
hast  du  niemal  gehört,  dal>  einem  vollen  Mann  ein  geladener 
Wagen  ausweichen  solle  V  der  Bauer  war  über  die  Verzögerung 
recht  unwillig,  gab  dem  Fausto  viel  unnütxer  Wort,  und  wenn 
er  nicht  gehen  wolle»  wolle  er  ihm  den  Weg  weisen:  deme 
aber  D.  Faustus  bald  wieder  antwortete,  wie  Bauer,  woltest 
du  mich  erst  darzu  pochen,  und  viel  schuarcheu,  mache  mir 
nicht  viel  Umstände,  oder  ich  fresse  dir  bey  dem  Element 
deinen  Wagen  zusamt  dem  Heu  und  deu  Pferden.  Der  Bauer 
sagt  darauf:  ey  so  friß  meinen  Dreck  auch  darzn. 

D.  Faustus  nicht  unbehende,  wischt  mit  seiner  Kunst 
herfür,  verblendet  den  Bauren  dergestalt,  daB  er  nicht  änderst 
meinte,  er  Habe  ein  Maul  wie  ein  grosser  Zuber»  und  daü  er 
bereits  seine  Pferd,  zusamt  dem  Wagen  und  Heu  verschlungen 
und  gefressen  hatte.  Der  Bauer  erschracke  hefftig  hierüber, 
entlieffe  eilends,  vermeinende,  wenn  er  lang  allda  verharren 
würde,  dörffte  es  letzlich  auch  an  ihn  kommen;  eilet  dero- 
wegen  der  Stadt  und  dem  Burgermeister  zu,  klagt  ihm  seine 
Noth,  wie  ihm  ein  ungeheurer  und  doch  dem  Ansehen  nach 
nicht  grosser  Mann,  begegnet  seye,  der  hab  ihm  nicht  aus» 
dem  Fuhrwege  wollen  weichen  ,    da  er  ihn  iloch    darum   gut** 


lieb  angesproehen ;  item  er  habe  ihm  bald  gedroht-t,  er  wolle 
ihm  den  Wagen  mit  samt  den  Pferden  fressen,  wenn  er  ihm 
als  eiuem  Trunckeneii,  nieht  ausweichten  wolte,  wie  denn  anch 
[309J  geschehen,  er  bitte  imi  Rath  und  um  Hülöe. 

Der  Burgemi  eist  er,  als  er  das  vernani,  lachet  und  spottet 
noch  deB  Bauern  dan&u,  sagende,  es  wäre  ja  nicht  müglich, 
was  er  gleich wol  wahr  zu  seyii  gesaget  hätte?  er  seye  etwan 
ßelliät  truncken,  oder  sey  nicht  bey  eich  selbst?  der  Bauer 
betheuret  es  hoch,  daü  demo  also  seye,  yne  er  erzehlet,  be- 
niffte  sich  auch  auf  seine  Nachharn,  und  andere,  die  hinter 
ihm  hergefahren  hätten. 

Wolte  änderst  der  Bürgermeister  Ruhe  haben ,  muste  er 
sich  mit  dem  Banren  dabin  verfügen,  und  dieses  Wunder  an- 
schauen: als  sie  beede  aber  etwan  einen  Bogenschuli  fern  Yon  fl 
dar  ankoiomen  ,  sihe  da  stunden  wie  zuvor.  Rosse,  Heu  und 
Wagen,  unverletzt  und  unverruckt  allda;  D.  Faustus  aber 
hatte  in-defi8en  einen  andern  Weg  genommen. 

Annierckung. 

L    Älldiewei]    diese  Geschieht    D,  I-'austi   mit   folgender  gar  sehr 

ein  kommet,  ak  »oll  die  erste  Anmerckimg^  l>ej  dieser  dorthin  ver- 
■ehohen  seyn ;  die  ander  aber  allhier  deÖ  fast  täghch  t>efioffenen  FaiiFti 
wegen  angeführet  werden^  was  nemlich  aus  der  täglichen  Fullerej  und 
Tranckenheit  au  aiancher  Zeit  für  Unglück  und  Hertzeleid  entstehen 
könne. 

Herr  HarsdÖrifer  iin  achten  Theil  deß  groasen  Schaupl.  JämnicrL 
Mordgeach.  Hist.  105.  er  theil  et  de  ß  wegen  diese  Lehr- Gedickt.  Er  drohete 
einer  seinem  Freunde,  der  dem  Truntk  sehr  liebte,  er  wolle  ihn  machen 
von  Sinnen  kommen :  fiarüber  laclit^  der  andere  und  sagte,  daß  er  den 
Verstand  von  GOtt  und  von  keinem  Menseheu  empfangen,  stünde  also 
nicht  in  seinen  Mächten:  zu  dem  wolte  er  sieli  solches  zu  ihm  als  sei- 
nem Freunde  nicht  versehen,  Massen  ihme  sein  ärgster  Feind  nichts 
Bösers  thun  könte ,  weil  der  Verstand  allein  die  McBschen  von  dem 
Viehe  unterscheiden  machte.  Wol  versetzte  der  erste,  thu  ich  ea  nichti 
»0  wird  es  doch  einer  thun,  den  du  «»ehr  liebeit. 

[310]  Dieses  woHc  der  Weinschlauch  nicht  glauben,  bis  er  sich 
bezechet,  und  sich  als  ein  unsinniger  Mensch  gestellet;  da  ihm  denn 
»ein  F  Kätbsel  aufge löset,   dab    es  nemlich   der  Weiii   wikr«, 

den  ►   welcher  ihn   seines  Verstanda  beraubete,  dessen  er 
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dcKih,  ala  eines  Erbfeindes  der  Tugend,  müsfii^j  geben  solle.  Er  aber 
antwortete,  daß  man  aucb  die  Feinde  liehen  salte,  und  bat  solche  Tbor- 
beit  er!*t  in  seinem  kranckeu  Älter  erkannt,  als  er  da^t  Spricbwort  im 
Werck  erfahren :  Ein  wollüstige  Jugend  bringt  ein  unlüstiges  Älter. 
Viel  luekr  ersauffen  in  dem  Weinfaü,  als  indem  Meer:  viel  mehr  erleget 
Baccbus,  als  Mara:  viel  mehr  tödten  sicli  selbsten^  als  von  ihren  Feinden 
getödtet  werden;  und  scheinet  das  Laster  der  Trunckenbeit  nicht  so 
abscheulieb  und  nachtbeilig,  als  es  ist. 

Der  Wein,  sagt  Syracb,  gliintzt^t  si;bnn  in  dem  Qla^,  er  vergiüftet 
dich  aber  wie  eine  Schlange,  wenn  man  nemlicb  nach  dem  Becher  der 
Fröiicbkeit  den  Trunck  der  Unsinnigkeit  auszechet,  daß  der  Wein  ein, 
die  Vernuufl't  ausgehet,  und  dardurcb  sich  und  andere  in  Leibs  und 
der  Seelen  Gefahr  «etxet;  wie  hiervon  etliche  Erzehhingen  zeigen  werden. 

Im  Jahr  Christi  1517  an  einem  Sonnabend,  hat  sich  ein  Knecht 
2U  Großglogau  in  Schlesien  vollgetruncken,  und  aus  Unachtsamkeit  daa 
Haus ,  darinnen  er  gewesen ,  angezündet,  welches  alsobald  durch  den 
Wind  die  schönsten  Häuser  in  Brandt  gebracht,  und  bej  achtzig  Per- 
sonen  verbrennet  und  mit  Hauch  erstecket.  In  der  ganzen  Stadt  bliebe 
nichts  stehen,  als  die  Hauptkirchen,  das  Jacobiner-Closter ,  das  Colle- 
giuin,  und  etliche  wenig  Häuser,  welche  nächst  denselben  gebauet  waren. 
Dieses  geschähe  die  Nacht  vor  dem  Fest  del>H  Ötanislai,  welcher  deß  König- 
reichs Polen  ^  und  sonderlich  der  Stadt  Glogau  Schutz  her  seyn  soll. 
Joacb.  CurEBUs  in  Annalibuß,  Ganz  LifFland  ist  wegen  der  Truncken- 
beit und  Fiillercy  dem  Moscowiter  unterthänig  worden,  welche  Anfangs 
darinnen  sehr  tjrannisiret  Die  Ritter  von  dem  Teutachen  Orden,  so 
seinen  Anfang  mit  den  Rittern  von  Malta  genommen ,  sollen  dieses 
Land  vertheidigen :  feie  aber  waren  allen  Lastern»  und  sonderlich 
dem  Fressen  imd  Sauflen  ergeben,  daB  sie  auch  die  Dolchen  neben  die 
grossen  Gläser  auf  den  Tisch  gestossen,  und  wol  den,  der  nidit  Bescheid 
than  wollen,  darmit  nieder  gemadieL  Als  nun  der  Feind,  die  Mosco- 
witer  im  Anzug  gewesen  und  bis  an  Itiga  gestreift't.  haben  dies«  reine  Lust 
[SUj  zu  Fechten  gehabt,  und  gegittert  wie  das  Laub  an  den  Bäumen, 
bevor  sie  deß  Feinden  ansichtig  worden.  Bald  hernach  seynd  «ie  nie- 
dergehauet  worden,  und  jämmerlich  um  deli  Landes  Henrschatft,  und 
anch  um  das  Leben  kommen. 

Ein  Niederländer  zuArnheim  hat  sich  täglich  bezechet,  undZanck 
geauchet.  Dieser  war  auf  eine  Zeit  so  voll  als  ein  Ey,  und  fienge  mit 
eeiiier  Weinbrüder  einem  unnötbige  Händel  au.  Von  den  Worten  käme 
es  SU  dem  Schlägen,  darüber  wird  er  mit  einem  Messer  in  das  Aug  ge- 
■toBseu,  dab  viel  Blut  daraus  ran.  Ob  man  nun  vermeinte  der  StoÜ 
wäre  nicht  getUhrlich,  hat  er  doch  bald  die  Eede  verloren,  und  ist  die 
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Äfey-tmd-zwantzigst«  Stunde  darnach  veraehiecien.  Unter  den  Wuiid- 
ilrtzt^n  war  ein  Streit,  ob  er  von  der  Verwundung,  oder  von  einein 
andern  Zufall  gestorben ]  die  Obrigkeit  ab<?r  hat  den  Thäter  enthaup- 
ten lassen.  B.  Eonesrons  in  Epist.  12.  Med. 

Zu  Lyon  war  einer  Namen«  N.  Chanourrus,  ein  groeser  Truncken- 
bold,  welchem  der  Tag  zu  kurtz  war  sich  mit  Wein  anzufüllen,  und 
die  Nacht  nicht  lang  genüge  wieder  aus-zunüchtem.  Wenn  er  nun 
gantz  bezecht  nach  Hause  käme,  zanckte  und  haderte  er  mit  seinem 
Weibe,  legte  ihr  auch,  wenn  sie  das  Meisterlied  singen  wolt«,  die  Fauat 
auf  die  Wangen ;  doL^ wegen  sie  sich  zu  reichen  entschlossen,  und  ala  er 
auf  eine  Zeit  im  Trunck  entachlaffen,  hat  sie  ihren  Mann  die  Gurgel 
abgesehni feien,  ein  Becken  genommen,  und  das  Blut  darein  gesamlet, 
ihn  auch,  dolcben  Mord  zu  bergen,  in  Stücke  zerhauen,  und  in  das  Waa- 
»er  geworffen,  welches  aie  alles  so  klüglich  zu  Wercke  gerichtet,  daß 
man  auch  nicht  einen  TropfFen  Blut  in  dem  gantzen  Hause  sehen  kön- 
nen. In  die  unterschiedene  Säcke,  welche  aie  darzu  machen  und  pi- 
chen lassen,  hat  sie  benebens  dem  Leichnam  auch  Steine  hinein  gethan, 
damit  aie  bald  zu  Grund  eincketeu:  doch  hat  sie  diese  That  nicht  ber- 
gen können,  sondern  ist  allezeit  erschrocken,  wenn  jemand  nach  ihrem 
Mann  gefragt  hat.  Darüber  ist  sie  in  Verhaift  kommen,  und  als  eine 
Mörderin  abgestraft  worden. 

Ein  Edelmann  bey  Brisach  angesessen  hatte  mehr  Wein  zu  sich 
genommen,  als  er  tragen  kante,  und  wolfe  sein  Pferd  hemm  tummeln; 
wird  aber  von  demselben  abgeworffeu,  geschleitft,  mit  Füssen  gefcretten, 
tmd  80  jämmerlich  zugerichtet,  daß  er  sein  Leben  selbige  Stund  elen- 
diglich aufgeben  müs&en.    J.  Gast  in  seinen  Tischgesprächen. 

[S12]  Im  Jahr  1551.  lagen  vier  hundert  Gülchiache  Reuter  zu  Reut- 
lingen, darunter  SEween  mit  einander  um  zehen  Gulden  dne  Wette  ge- 
truncken:  da  der  eine  sieben  und  zwantzig,  der  andere  drej  und  zwant- 
zig  Mase  gesoffen,  haben  aber  beede  ein  elende«  Ende  genommen. 

Zu  Utrecht  in  Niederland  hat  sich  einer  also  betmncken,  daß  er 
in  seiner  Kammer  neben  dem  Camin,  das  er  mit  Feuer  angeschüret, 
entachlatfen ^  und  in  die  Flamme  gefallen:  weil*  er  nun  nicht  so  viel 
Stärcke  gehabt ,  daß  er  sich  heraus«  wlltzen ,  oder  aufstehen  können, 
hat  er  sich  erbtlrmlich  verbrennet,  und  weil  die  Kammer  versperret, 
keine  HülÖ'e  und  Rettung  haben  können,  bis  man  den  andern  Tag  die- 
sen Halbgebratenen  rüllen  und  brüllen  hören,  vdc  einen  Ochsen  *  deß- 
wegen  die  Kammer  aufbrechen  müssen:  da  man  diesen  elenden  Men- 
schen gefunden,  üb  man  nun  allerhand  ßrandlöschungen  gebrauehett 
hat  ihme  doch  nicht  mögen gehollien  werden:  sondern  er  ist  mit  gro»- 
a  SchmerUen,  ohn  allen  Veri^tand^  den  dritten  Tag  verschieden 
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Die  Soldaten  verübten  in  einem  Dörfflein  in  Schwaben  grossen  Über- 
mut, und  hielten  die  Bauren  sehr  übel ;  nachdeme  sie  sich  aber  bezecht 
und  als  die  Toden  geschlaffen,  haben  sich  die  Bauren  erkühnet  und 
sie  in  dem  Wirtshaus  tod  geschlagen:  solches  hat  ein  Soldaten- Weib 
den  andern  Fahnen  verkundtschafft ,  die  Morgens  mit  hellem  Hauffen 
gegen  das  Dorff  angezogen,  selbiges  geplündert,  und  in  Brand  gestecket. 

Zu  Wien  haben  vor  etlichen  Jahren  vier  Musicanten  zwej  und  vier- 
zig Mas  Wein  auf  einea  Abend  ausgetruncken ,  und  seynd  folgendes 
Tags  alle  eines  schmertzlichen  Todes  gestorben. 

Derohalben  warnet  die  heilige  Schrifft  allenthalben  mit  solchem 
Eifer  und  Sorgfalt  vor  der  Tninckenheit,  und  verbietet  dieselbe  allen 
und  jeden,  als  woraus  nichts  anders  denn  ein  unordentliches  wüstes 
Leben  erfolgen  möge. 


^^ 
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[313J   Das  drcy-iind-viertzigate  CapiteL 

D.  Faustus  fiisst  einem  Bauren  ein  lialbes  Fuder 
Heu  auf. 

KUrtz  hernach  kam  auch  D,  Faustus  in  die  Stadt  Zwickau^ 
in  welcher  Stadt  er  zween  seiner  guten  Freuude  und  Bekandten, 
mit  denen  er  vor  drey  oder  vier  Jahren  in  Wittenberg  gute 
Kundschafft  gepflogen,  antraffe,  die  ihm  bald  gute  Gesellschafft 
leisteten.  Auf  einen  Abend  nach  dem  Niu^htessen ,  in  den 
hingen  Somrnertagen ,  gietigen  diese  drej  miteinander  ausser 
dem  Stadtthor  spaizieren,  bald  begegnet  ihnen  ein  Bauer,  der 
ein  grosses  Fuder  Heu  fiihrete,  diesen  sprach  D.  Faustus  güt^ 
lieh  an :  höre  mein  Freund ,  was  wilst  du  nemen  ^  und  mich 
genug  Heu  für  einen  Salat  essen  hissen,  denn  mich  gelüstet 
darnach?  der  Bauer  hielte  es,  wie  billich,  für  ein  Gespötte, 
zumaln  da  er  sähe,  daG  jener  bezecht  war,  und  antwortet 
ihm:  Herr  wenns  euch  ein  Ernst  ist,  so  woUen  wir  uns  bald 
mit  einander  vereinigen,  was  ich  nemen  wolte,  Faustus  ver- 
setzet alsobald,  vrie  viel?  der  Bauer  sagt»  ich  neme  einen 
Löwenpfennig,  und  lasse  euch  essen,  so  viel  ihr  immer  wollet. 
Wolan  spricht  D.  Faustus,  es  sey  also,  und  gab  ihm  den 
Lbwenpfennig, 

Da  hub  D.  Faustus  an  so  geitzig  zu  essen ,  daß  die  an- 
dern seiner  ktchen  miu^ten,  verblendet  also  den  Bauren,  daß 
ihm  daher  das  Gespötte  allgemach  wolte  vergehen,  und  ihm 
recht  angst  und  bang  wurde ,  denn  er  sähe  daß  all  bereit  das 
halbe  Fuder  aufgefressen  wäre.  Wolte  der  Bauer  das  Übrige 
noch  erhalten ,  niuste  er  den  Faustum  bitten ,  daü  er  doch 
aufhören,  und  ihm  das  Übrige  lassen  wolte,  er  ['^4]  komme 
vorhin  in  grossen  Schaden ;  dieser  Bitte  wurde  er  auch  ge- 
wehret. 

Als  nun  der  Bauer  in  die  Stadt  führe,  und  zu  deß  Bürgers 
Haus  kam,  welchem  er  das  Heu  um  die  Belohnung  einführen 
solte,  und  er  all  weil  in  Sorgen  stunde,  er  müste  den  Schaden 
gut  machen,  und  wie  es  darmit  hergangen,  erzehlen,  sihe,  da 
hatte   er  sein    gantzes   und   völliges  Fuder  Heu,    wie   zuvor, 
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filr  voll:  dessen  flpiin  der  Bauer  von  Hertzen  froh  ward,  und 
nicbfe  ersinnen  Icunte,  wie  dieses  müste  zugungen  seyn, 

Anniercknng.  M 

L  Zu  Northausen  ist  eitier  gewesen  mit  dem  Ztinamen  Wildfeuer; 
der  fraß  einen  Baiiren  mit  Roß  ^ind  Wa^en,  welcher  Bauer  nach  et- 
lichen Stunden  üher  etliche  Feldwege  mit  Pferden  und  Wa^en  in  einer 
Pffitzen  lag. 

So  meldet  man  auch  von  einem  Mönch  {ex  Colloq.  D.  M,  Luthen) 
der  machte  ein  Bedinge  mit  einem  Bauren ,  was  er  nemen ,  ihm  Heu 
genng  «u  fressen  geben  wolte,  als  viel  er  miScbte?  der  Bauer  sagt,  für 
einen  Creutzer,  Der  Miinch  aher  fraB  ihm  das  Fuder  Heu  fast  über 
die  HelfFte  auf,  und  ward  vom  ßauren  mit  Gewalt  darvon  abgehaltenJ 

In  einem  Büchlein,  so  ein  Ifeiehtvatter  und  Miinch  nach  dem  Toa 
defi  Abta  von  Fulda  Erlolffi  ♦  gefunden  ,  wird  unter  andern  auch  did^l 
ses  gemeldet,  daß,  als  dieser  Seh  war  tzk  uns  1 1er  Erlolflns  auf  eine  Zeit 
in  ein  Wirtshaus  zu  Rastat  kommen,  auch  bereiU  der  Wirt  eine  statt- 
liche Mahlzeit  zugerichtet,  habe  der  Äbt  von  Fulda  sich  alleine  su  Tisch 
gesetzei,  und  den  Edelleuten  so  hey  ihm  waren,  wie  auch  den  Dienern 
befohlen,  daß  keiner^ zu  ihm  an  die  Tafel  solte  sitzen,  er  wolle  dem 
Wirt  ein  Abentheuer  zurichten*  Die  Diener  aber  und  andere  wnrten 
wol,  was  er  mit  »meiner  Kunst  zu  wegen  bringen  konte  und  vermochte, 
unter  welchen  einer,  deß  Abts  nächster  Verwandter,  von  ihm  abgerich- 
tet worden,  was  er  indessen  ausrichten  gölte. 

Die  Zeit  deß  Essens  kommt   indessen  herbey,   und  trug  der  Wirt 
die  Speisen  auf,   der  bäte  die  Edelleute,   sie   sollten  dem  [315]  Herrn 
Abt    aufwarten,    und    ihme    GesellschafiTt    leisten     an    der    Tafel:    etj 
verantwortete  sich  aber  ein  jeder  auft  Beste,   wie  sie  nur   den  Herrn  i 
Abt  t)egleiteten,  und  ein  jeder  auf  seinen  Kosten  reisete,  darzn  wüsten 
sie  wol,  daß  der  Herr  Abt  gern  allein  speise tc :  er  der  Wirt  solte  sich  J 
dahin  setzen,  sie  weiten  noch  zeitlich  genug  dahin  kommen,  wenn  siel 
vorher  das  Ihrige  versehen  haben  würden,  er  solte  aichs  nicht  hindern 
lassen,  und  getrost  hin  sitzen,   es   müsse  doch   alles  bezahlet  werden; 
welche«    denn  dem  Wirt  fast  annemlich  zu  h5ren  gewesen«    Hesse  sich 
desto  eher  überreden,  und  satzte  sich  hin  an  die  Tafel.  | 

Der  Abt  fragte  ihn  bald ,    ob   er  sonst  keine  andere  Stuben  hätte  1 
als  diese?    Er  antwortet,  ja  Gnädiger  Herr,  drey  für  eine.    Der  Abif 
spräche  zu  ihm,  so  gehet  alsobald  hin,  und  bereitet  mir  daseibat  einen  Tisch, 
und  wenn  ihr  den  gedecket,  so  gebt  hernach  meinem  Diener,   hier  zu- 
gegen, den  Schlüssel  zu  der  Stuben;   welches  alles  denn  auf  das  Fleis- 
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^^jite  und  Geschwindeste  von  dem  Wirt  ausgerichtet  worden.  Nach 
solchem  fUngt  der  Wirt  an  und  sagte,  Onüdiger  Herr,  ich  bitte  Eiter 
önaden,    sie  wollen  doch  anheben  zu  e«sen,   denn  die  Speisen  werden 

füllst  kalt  werden.  Der  Abt  spricht,  &eynd  das  die  Gerichten  alle,  ich 
werde  mich  mit  aolchen  nicht  können  begnügen;  der  Wirt  antwortet» 
Gnädiger  Herr,  ich  verhoffe  Euer  Gnaden  werden  genug  daran  haben, 
jiumalen  sie  alleine  »peissen  wollen,  es  wäre  noch  wol  ein  Mehrers  vor- 
handen, wenn  mehrere  Personi^n  speiseten.  Ey,  sagt  der  Abt  hierauf, 
laut  euch  das  nicht  irren ,  daß  meine  Leute  itit  nicht  speisen ,  traget 
ihr  nur  immer  auf»  und  bleil>et  bey  mir  aitssen,  und  leistet  mir  Gesell- 
HchatTt. 

Aber  was  geschihet?  der  Abt  Hesse  sich  die  Speisen  nacheinander 
wol  »chme^ken,  und  dem  Ansehen  nach  vermeinte  der  Wirt  nicht  an- 
dt^r»»t.  lil^  liilt le  der  Abt  die  Gerichten  zusamt  den  Schüsseln  verschlucket 
und  getVoHBen,  allein  er  schwiege  und  sagte  nichtn  darzn,  und  da  er 
mihi«  daß  immer  ein  Gerichte  Essen  nach  dem  andern  hingienge,  und 
fir  doch  nichts  zu  essen  bekäme,  wolle  der  Wirt  anders  Sinnes  werden, 
uTul  <»alic  Hftuer  darein;  der  Abt  knnte  sich  kaum  deB  Lachens  enthal- 
ten, und  fragte  abernial  den  Wirt,  ob  nichts  ferner  da  wäre  aufeutra- 
genV  der  Wirt  wolte  aus  der  Haut  fahren,  muste  doch  schweigen,  und 
a»itwortetc,  er  wolle  hingehen  und  besehen,  was  noch  in  der  [316]  Ka- 
ehen  vorlin uden,  gieng  auch  alsobald  dahin,  klaget  solches,  was  er  bis- 
htir  von  dem  Abt  gesehen,  seiner  Frauen,  zu  dem,  sagt  er  weiter,  hab 
ieh  von  dem  allen  keinen  Bissen  bekommen.  Das  Weib  sprach,  du 
Narr ,  sey  damit  zu  frieden »  der  Abt  muti  es  schon  theuer  genug  be* 
»ahlenj  und  als  der  Wirt  wiederum  in  die  Stuben  gehen  wolle,  wird 
tir  gewar,  daß  bereits  der  Abt  von  der  Tafel  aufgestanden,  und  mit 
d(Mi  Kdclletiten  Sprach  hielte;  er  erschracke  aber  noch  mehr,  da  er 
den  leeren  und  ledigen  Tisch  sähe,  darvon  die  Kannen,  Becher,  Gläser, 
flrod,  Ja  alles  Zugehörige  weg  wäre ,  und  ja  nicht  ersinnen  kante,  wa 
mIo  hingekommen  wllren. 

Der  Abt,  der  der  Schal ckheit  selber  lachen  muste,  in  dem  er  sähe, 
ww  der  Wirt  voller  Unmuts  hin  und  her  in  der  Stuben  sich  nach  dem 
Vr'rlornen  umgesehen,  crgreifft  er  ihn  bey  der  Hand,  sprach  ihm 
?iu,  er  snlte  nur  gutes  Mut*«  seyn  ,  und  mit  ihm  in  die  obere  Stuben 
gi«bcn,  er  wolte  den  Tisch  auf«  neue  decken  lassen,  welches  auch  die 
MdollfMile  und  Diener  thaten.  Als  nun  der  Abt  samt  dem  Wirt,  und 
Hnilcrn  die  lierunch  folgeleu,  in  die  Stuben  eintraten»  sihe,  da  ward 
allfhi  der  vorige  Tisch  gedecket  zu  sehen,  auf  welchem  alle  vorige  Ge- 
rirht i^n  und  Spi'iNinn  welche  der  Wirt  in  der  untern  Stuben  dem  Abt 
aurgt^tragcu,  und  auch  nicht  änderst   vermeinet,   daß  sie  der  Abt  alle 
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verzehret  hätte,  stunden,  auch  noch  waren;  sassen  demnach  zusammen, 
und  waren  recht  frölich :  und  als  sie  den  Wein  in  den  Eopff  bekommen, 
wolte  und  befahl  der  Abt,  der  Wirt  solte  ihm  seine  Hausfrau  sehen 
lassen ;  der  Wirt  laufft  eilends,  und  brachte  sie  in  die  Stuben. 

Da  sie  nun  vor  dem  Abt  stunde,  und  er  ihr  gantz  freundlich  die 
die  Hand  böte,  vermeinte  der  Wirt  abermal  nicht  änderst,  als  frässe  der 
Abt  sein  Weib,  hub  an  und  schwüre  bey  Box  Sack  Teilend,  ich  glaube, 
Herr  Abt,  ihr  habt  einen  Wolfsmagen.  Es  ist  nicht  allein  genug,  daß  ihr 
mir  vorher  alles  verzehret  habt ;  fresset  aniezo  mein  Weib  auch.  Ich  glaube, 
der  Teuffei  stecke  in  euch.  Und  da  er  sähe,  daß  er  nun  gantz  und 
gar  das  Weib  gefressen  hatte,  laufft  der  Wirt  eilends  zur  Stuben  hin- 
aus, will  Lermen  machen,  und  Mordio  schreyen.  Da  er  aber  bey  der  Ku- 
chen vorbey  lieffe,  stunde  sein  Weib  da,  und  steckte  eben  Hüner  an 
den  Spieß,  die  sie  abbraten  wolte.  Wer  war  nun  froher  als  der  Wirt, 
der  alsobald  hinauf  lieffe,  imd  solches  mit  Freuden  ansagte;  dessen 
denn  die  gantze  Gesellschafft  genug  lachen  muste. 


344 


^^^^^       [317]  Das  yier-mid-viert3igste  Capitei,       ^^^^1 

D.  Faustus  frisst  eingten  einen  Wirtsjungen,  der 
ihm  allewegen  zu  voll  einschenckte. 

ALs  D.  Faustns  einsien  wiederum  auf  Wittenberg  zu 
reißte,  käme  er  auf  dem  Abend  unterweges  in  ein  Wirtahaos, 
darinnen  tra£Fe  er  Kaiifileiite  und  andere  Reisende  an,  da  sie 
mm  zu  Nacht  mit  einander  gespeiset  hatten^  und  mit  dem 
Trunck  einer  dem  andern  zimlich  zugesprochen,  da  stunde  der 
Wirt^ung  jederzeit  hinter  D.  Fausto ,  und  weil  er  ihn  für 
einen  Abentheurer  (als  er  auch  wäre)  ansähe,  schenckte  der 
Jung  ihm  aliemal  das  G^las  gantz  voll  ein^  dessen  denn  D.  Fans«  J 
tus  nicht  zu  frieden  war,  drohete  ihm  deßwegen,  wenn  ers  nocül 
einmal  thun  würde,  so  wolte  er  ihn  mit  Haut  und  Haar  fressen. 

Du  nun  der  Jung  seiner  spottete,  und  sagte:  ja  wol  fressen  t 
und  ihnu>  darauf  al>prnia!  zu  voll  einschenckte,  sperrte  D;  Faus- 
tus sein  Maul  auf,  und  fraß  ihn,  mit  Erstaunen  aller  die  an 
dem  Tisch  waren ,  erwischte  darauf  den  Schwanckkessel  mit 
dem  Kühlwasser^  und  sagte:  auf  einen  guten  Bissen  gehöret 
tMti  guter  Trunck,  und  soff  den  rein  aus. 

Da  aber  der  Wirt,  der  in-dessen  abwesend  gewesen,  und 
nicht  von  allem  was  geschehen  war,  wüste,  aber  mit  Schrecken 
Holches  vername,  deliwegen  D,  Faustus  ernstlich  zn-redete,  er. 
Holte  ihm  seinen  Jungen  wieder  schaffen,  oder  er  wolte  ander« 
tmi  ihm  anfangen,  u.  s.  w,  da  sagte  Faustus:  Herr  Wirt,  gebt 
euch  zn  fr i eilen ^  und  sehet  hinter  dem  Ofen  !  da  fände  er  da- 
welhnt  lien  Jungen  fcropffnati,  voller  Schrecken  uud  Zittern, 
doHBcn  denn  die  gantze  Gesellschafft  recht  lachen  muste,  ■ 

[318]  Anmerckung. 

t.  Nicht  üu  Eweiffeln  ist,  daß  da^lbst  Mn  den  Jungeiij  auf  CrOttes 
/«iilaiiiung,   dor  TeuÖel  geatossen^  das  Wasser  auf  ihn  geatörtEet»  den 
'Aant^htym  die  Aogen  bezaubert,   daÜ   sie  gemeinet,   er   wäre   gefressen  j 
vrardün,  und  Faustus  babe  das  Wasser  aiiM  dem  Scbwatickkcssel  gesoffen«! 

ManliuN  meldtet,  daß  zu  Wien  in  Öäterreich  einsten  zweeiiScbwart«*  I 
knniticir  In  ehiem  Wirtsliaus  gelegen,  deren  einer  dera  andern,  (immas-  ' 

'1«  2ttftöh«r  gUntxlicb  glaubten)  gefressen  hat.    Denn  der  Teuäfel 
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bat  denselhen  gefressenen  in  eine  Hole  oder  Loch  geführet,   der  aller- 
erst  nach  dreyen  Tag^n  wieder  hervor  gekommen. 

Als  König  Wencßslaus  eich  zu  Prag,  in  tieinein  Königreich  Böheim 
aufhielte*  sölte  er  sich  tiiit  FrLlulein  Sophia  aus  Bajern  vermählen,  und 
Beylager  halten.  Weil  nun  Hertzog  Hanns»  der  Braut  Vatter,  wol 
wu^tSr  daß  sein  kundiger  Ajdam  und  Tochtermann  mit  lustigen  Auf- 
zügen *  imd  künstlicher  Gauckeley  gerne  umgienge,  brachte  er  einen 
gantzcn  Hauffen  Holchee  Geaindleins  zu  wegen.  Als  nun  der  Meiater 
solcher  Künstler  und  Gauekler  einigten  seinen  Kram  auslegte,  und  den 
zuschauenden  Herren  und  Frauensperaonen  grosse  Kiirtzweil  machte, 
lie««e  sich  auch  Zjto»  Königs  Wenoeslai  Künstler»  unter  dem  Hauffen 
ungefehr  sehen^  der  sperrte  sein  Maul  auf  hia  an  die  Ohren^  wischt  über 
den  Bayriachen  Künstler  her,  fraß  ihn  und  all  seinen  Werckzeug,  bia 
auf  die  Schuhe,  die  er  ausspeyete,  wie  eine  Sau  die  Nußschalen,  weil 
dieselben  etwas  grobi  mit  eisern  Nägeln  beschlagen,  und  darzu  noeh 
kothigt  waren. 

Hierauf  fügt  er  sich  in  ein  anders  Gemach,  lieü  ihm  einen  Kessel 
mit  Wasser  untersetzen,  zog  die  Hosen  ab,  und  entledigte  seinen  Bauch 
von  so  grober  unvertläulicher  hpeis  :  brachte  die  Purgation.iden  nassen 
Bayern)  hinein  in  den  Saal,  und  lies  jedermann  genug  darüber  lachen; 
also  dafi  weder  selbiger  Bayer  und  Schwartzkunatler,  noch  andere  sein 
Gesellen  ihre  Kunst,  weil  sie  damit  zu  Spott  und  Schanden  gemacht, 
mehr  probieren  wollen.  Augustinus  gedencket  »weyer  heidniachen  Non- 
nen, deren  die  eine  Namens  Claudia,  ein  Schift",  so  weder  Menschen  noch 
Thiere  fortbringen  können,  einig  und  allein  mit  ihrem  Gürtel  fortge- 
gesogen.  Die  andere,  Tuda,  habe  zu  Bezeugung  ihrer  Keuschheit ,  ein 
Sieb  voll  Wasser  aus  der  Tyber  bis  für  das  Capitolium  getragen,  wei- 
cht» nicht  durchgeflossen. 

f:ilO]  Ist  aber  auch  lauter  Blendwcrck  gewesen;  denn  der  Teuffei 
das  Öchitf  fortgezogen»  und  das  Sieb  unten  zugehalten,  daß  das  Wasser 
nicht  herauslautlen  können. 
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Das  fiinff-und-viertzigste  CapiteL 

Yoii    einem  Hader   etlicher   tnmckeiier  Studen- 
ten, den  I>.  Faustns  durch  Verblendung  gestillet, 

ZU  Wittenberg  erhübe  sich  auf  einen  Abend,  vor  der 
Behausung  D.  Fausti  ein  Hader  fthi ff  Studenten  gegen  andere 
drey;  dieses  danchte  nun  D.  Funsto  eine  ungleiche  Parthey 
zu  seyn,  verblendete  derowegen  zur  Stund  sie  alle  mit  ein- 
ander, da(Ä  ihrer  keiner  den  andern  sehen  kunte:  schlugen 
also  im  Zorn  einer  deni  andern  nach  dem  Kopff,  etliche  lieflen 
an  die  Hänser,  mit  Fluchen  und  Drohen,  hieben  in  die  Steine, 
daß  ihnen  die  Degen  entfielen ,  und  sie  solche  nicht  mehr 
finden  knoten ;  etliche  stolperten  und  fielen  über  die  Steine, 
daG  raanniglich  so  zu  sähe,  ihrer  lachen  niuste ;  ja  sie  knnten 
nicht  von  dannen  kommen,  sondern  man  mnste  sie  anheim  in 
ihre  Wohnungen  führen.  Als  sie  dahin  gelanget,  wurden  sie 
amtlich  wieder  sehend. 

Anmerckung, 

I.  Ob  man  wol  nicht  aon  Böges  thuiit  datait  etwas  Gut^  daraufl 
erfolgen  möge,  so  ist  dennoch  dieses  aOhier  an  dem  D.  Fausto  nicht 
zu  tadeln,  daß  er  diesen  Hader  durch  seine  Verblendung  alao  hat  stil- 
len wollen,  welcher,  wie  Chrietott'  Wagner,  sein  damaliger  Famuln»,  an- 
steiget, aufl  einem  bloBsen  Eifer  war  entsprungen,  und  zweyer  Jungfern, 
oder  vielmehr  Haren  halben»  angangen,  in  dem  die  drey  Studenten  bey 
Bolehen,  weil  sie  ohne  Zweiffei,  mehr  bessahlet,  mehr  gegolten  ale  die 
andere;  da  sie  denn  auf  dem  Heimwege  den  gefaxten  Grollen  aua< 
stissen. 

[320]  Aus  welchem  kilrtal ich  erhellen  mag,  in  was  Gefahr,  Schaden 
und  Unglück  zu  mancher  Zeit  die  tolle  unverständige  Jugend  gerathe, 
wenn  sie  aicli  zu  den  Huren  S.  V.  hfllt ;  die  doch  nicht  die  Person,  son- 
dern fast  jederzeit  nur  das  Geld  in  Acht  nemen:  wie  denn  das  Wort 
Hur  von  dem  Heuren  oder  Hören  will  hergenommen  werden,  weil  die 
Huren  lose  Vetteln  für  Geld  gebeuret  und  gedinget  werden. 

Wenn  aber  schon  Hurerey  und  Unzucht  in  GOttes  Wort  nicht  ver^ 
boten  wäre,  und  uns  die  P>barkeit  solche  zu  vermeiden  Ursacb  gebe, 
80  solte  doch  ein  jeglicher  ^  der  sein  eigenes  Fleisch .  welches  niemand 
hasset,   und  sein  Leib  und  Leben  Hebeti  solch  viehiaches  Beginnen  un- 


4 


347 


terlaasen ;  als  dieweil  die  Kräffteu  dardureb  g<?8chwächet,  die  natuTlicbe 
wanne  ausgelescbet ,  der  LebenS'Safft  vertrucknet,  der  Vorstand  ge- 
mindert, ja  alle  «eitlicbe  Wolfarfc  dardureh  vernachtheiliget  wird. 

Es  ist  unlaugbar,  daß  Gelegenheit  Diebe  mache,  und  die  ohne  das 
heutiges  Tags  wollüstige  Jugend  sich  leicht  verführen  und  verleiten 
lasse,  absonderlich  an  solchen  Orten,  da  man  dergleichen  Laster  unge- 
straft bingehen  lasset,  oder  aucli  wol  die  Huren  dultet  und  leidet :  und 
seynd  es  im  Ende  solche  Sachen,  del^ wegen  GOtt  der  HErr  gantze 
Länder  und  Städte  verderbet  und  verzehret:  und  die  eich  iäolcher  Leicht- 
fertigkeit ergeben,  wie  nicht  weniger  die,  so  ihrem  Verbrechen  wissent- 
lich zusehen  *  und  ihrer ,  wegen  schändlichen  Gewinns ,  schonen ,  seynd 
beyde  in  Banden  deli  Teutfels,  so  lang  sie  steh  nicht  bekeliren;  «owol 
auch  die  Kupier  und  Huren- Wirt,  so  die  arme  unschuldige  Jugend  otfter- 
nials  zu  solchen  unverantwortlichen  leichtfertigen  Dingen,  etwas  damit 
zu  verdienen,  anführen.  Denn  über  dieses,  daß  sie  in  weltlichen  Rechten 
unehrlich  gehalten,  so  werden  sie  atich,  m  lang  sie  in  dieser  Gottlosig- 
keit verharren,  von  der  öemeinschaöt  der  Kinder  Gottes  ausgeschlossen. 

Schamrot  sollen  uns  dessentwegen  machen  die  vernfinfftigen  Heiden, 
die  an  &n  solch  dergleichen  unzüchtiges  Beginnen  txi  gedencken  ihnen 
ein  Bedencken  geiaacbt;  du  wir  hergegen  aus  GOttes  heiligen  Wort 
und  Willen  unterwiesen  seynd,  und  klMick  wissen  mögen,  daß  kein 
Hurer  oder  unreiner  das  Reich  GOtte^s  ererben  werde, 

Alexander  der  Grosse  war  in  seiner  Jugend  so  keusch  und  süchtig, 
dab  ers  ihm  auch  für  eine  Schande  hielte,  wenn  er  eine  schöne  Jung- 
frau ansehen  solle.  Denn  da  er  del>  Königs  Darü  [321]  Gemahl  und 
Töchter  bey  sich  zwar  hatte,  von  denen  man  ihm  viel  vorsagte,  wie 
schön  dieselben  wären,  hat  er  sie  doch  nicht  wollen  für  sieb  kommen 
lassen,  sondern  an  den  Parmenionem  geschrieben:  ich  leide  nicht,  daß 
man  deü  Darii  Gemahlin  vor  mich  bringe,  damit  mich  ihre  Schönheit 
nicht  betrüge,  und  verfiihre.  Denn  so  ich  dieselbe  einmal  Üesse  vor 
mich  bringen,  und  in  ihre  Schönheit  mich  verliebte,  würde  ich  nicht 
allein  anjetzo  mich  ihrer  Liebe  ergeben,  sondern  auch  auf  eine  andere 
Zeit,  und  hierdurch  andere  wichtigere  RegimentÄ-Händel  verabsäumen. 

So  lieset  man  auch  gleicher  Keuschheit  und  Erbarkeit  Exempel  an 

C^ro,  dem  Persischen  Monarchen;   an    dem  edlen  Römer  Scipione;  und 

vielen  andern  mehr.    Der  Engel  ländische  Poet  Owenus  hat  feine  Mittel 

vorge.schriel>en^  die  Keuschheit  zu  erhalten,  die  zu  Teutseh  also  lauten: 

Dem  Feuer  gib  nicht  Holtz.  kuHteye  deinen  Leib, 

als  wie  man  fieuchi  die  Glut,  so  üeuch  du  auch  das  Weib: 
Wo   keines   nicht   hiervon  dir  stillet  deine  Pein, 
so  fange  Heurat  an,  die  wird  das  Wasser  seyn. 
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Wie  aber  die  Keuschheit  eine  herrliche  Tagend,  also  ist  hingegen 
die  Unkeuscbheit,  immassen  oben  gedacht,  ein  heßliches  Laster,  welches 
zum  äussersten  Verderben  stiirtzet,  und  zwar  ein  solches,  welches,  im 
Fall  es  einen  Menschen  erst  einmal  eingenommen,  gleich  einem  Unkraut 
sich  nicht  bald  wiederum  ausreuten  lasset,  wie  davon  leider  die  Ezempel 
der  verbulten  Welt  genügsame  Zeugniß  geben  mögen. 
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Das  sechft-imd-Tiertxigste  Ckpiiel. 

Wie  D.  Faustus  bej  einem  Gelache  in  einen 
Wirtshaus  die  vollen  schreyenden  ßauren  still  machte, 
daß  keiner  kein  Wort  mehr  reden  kirnte,  so  lang 
er  in  der  Stuben  war. 

D.  Faustos  zechte  einsten  auf  einer  Kirchweih  in  eiueiii 
Dorff«  nahe  der  Stadt  Wittenberg  [322J  gelegen,  in  einem 
Wirtöhaus  mit  etlichen  Studenten,  seinen  (iefehrten,  und  Zech* 
brüdem :  in  der  Stuben  aber  waren  noch  drey  Tisch,  alle  mit 
Bauren  besetzet,  die  sich  bey  ihrer  Kirch  weih,  nach  Gewohn- 
heit Instig  erzeigten.  Es  hatten  aber  diese  Bauren,  nachdeme 
sie  waidlich  herum  gezechet,  ein  solches  Schreyen,  JauchUen 
und  Singen,  daÜ  D.  Faustus  und  seine  Gesellen  ein  recht  Aliü* 
&llen  darüber  hatten,  und  es  doch  nicht  ändern  kunteu,  weiln 
die  Bauren  immer  ihrer  Weise  nachlebeten:  webwcgen  D, 
Faustus  den  Wirt  fragte,  ob  er  nicht  noch  eine  Stuben  hatte, 
sie  wolten  sich  dorthin  verfügen,  sie  könten  diesem  Geschrey 
der  vollen  Bauren  nicht  länger  zu-horen:  als  nun  der  Wirt 
mit  nein  antwortete,  verspräche  er  ihnen  zu  verschaffen,  daü 
die  Bauren  mit  dem  Geschrey  nachUissen  möchten,  welches  er 
auch  gethan. 

Kaum  aber  war  eine  Viertelstund  vorbey  gewichen ,  da 
vergassen  die  Bauren  der  Erinnerung  dcb  Wirts,  so,  daÜ,  da 
sie  vorher  starck  gesehryen  und  gesungen,  sie  solches  anjetzo 
noch  stärcker  getrieben,  dab  dalu:^  I),  Faustus  und  die  Gesell- 
scbaÖ't  recht  zu  Unwillen  gebracht  wurtle;  durohalben  er  auf- 
stunde, und  sagte,  ihr  Herren,  seyd  frölich  und  guter  Dinge, 
sehet  zu,  ich  will  diesen  Bauren  ein  Silentium  und  Stillschweigen 
auflegen,  daü  ihr  alle  darüber  werdet  lachen  müssen,  last  nur 
mich  machen,  und  gieng  darmit  zur  Stuben  hinaus. 

So  bald  nun  D.  Faustus  wieder  in  die  Stuben  eingetretten» 
und  zu  Tische  geB^Nsen,  wurden  die  Bauren  allesamt  mruisstill, 
und  hatten  zum  Theil  die  Manier  aufgesperrt,  als  wolt^^n  sie 
Öchreyen  und  Jauchtzen,  ja,  so  gar  wer  unter  ihnen  die  Hand 
ati8[323Jgerecket,  und  darmit  die  Kanne  ergriffen,  oder  ein  ander 
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IS   in  Händen  hatte,   mnaten   in   solcher  Postur 
iich  billich  jedennati,  auch  aie  die  Bauren  selbst, 
Ihlinge  und  geschwinde  Verkehnmg  Terwnndem 
aieht  ersinnen  knnten,  wie  das  möchte  Zugängen 
■en  dabero  vom  Tisch  auf,    und  lieff  einer  nach 
ur  Stuben  hinaus;    da    kam  ihnen  ihre  Sprache 

lefcen  sich  aber  hierülber,  und  möchten  gern  wissen, 
Schelm   sejn    müsse ,    der    ihnen    diesen  Possen 
itte ;  nnd  weiln  sie  vermeinten ,  der  Wirt  nitiste 
etwa«  darron  Wissenschafft  haben,  weil  ©r  ihnen 
deLJ  lauten  Schreyens  zugeredet  hätte,  als  wurden 
billig,  und  sagten  unter  einander:  Last  uns  davon 
s  sagten:  Last  uns  vorher  bezahlen:  Alsbald  sie 
tuben  kamen,  konten  sie  nicht  ein  Wort  reden, 
len  Wirt  die  Zech  machen  lassen;    da  sie   aber 
lür  hinaus  kommen,  knoten  äie  auch  reden* 

Anmerckung. 
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r  damit  nicht  sejn  iim^angen,V^'<^'*i^*^bß'i  ^°*1  Viphe  zu  befldiä/digen, 
»oziderQ  sich  nur  deli  Warsagens  und  Zeichendeutens  hefüasen ;  aber  doch 
ist  auB  dem  Exempel,  daB  sich  mit  dein  Bileam,  der  ein  Zauberer  ge* 
weten,  begeben  hat»  zu  schlieaaen,  daß  «ich  flif  Beschwörer  haben  unter- 
fltanden,  UnglHck  und  Schaden  über  dio  Mc^n^chen  zu  briogen,  und  ihr 
Glück  und  Wol fahrt  zu  hindern  :  denn  zu  dem  Ende  ward  Bileam  von 
dem  König  Balaek  gedinget,  dafi  er  ihm  das  Israelitische  Vokk  ver- 
fluchen ßoUe,  wie  zu  lesen  im  4.  Buch  Moais  im  22,  v,  t>. 

Waa  die  Erfahrung-  anlanget,  so  bezeuget«  dieselbe  leider  mehr 
alH  zu  viel,  daß  »ie  die  Menschen  beschädigen  könneD,  Theila,  daß  sie 
gemacht,  dali  manche  Menschen  vom  Teuftel  beäesseii  worden,  den  sie 
in  sie  gebannet  haben. 

Massen  Bodinus  erzeklet,  daß  Anno  1554.  zu  Rom  zwey  und  achtzig 
beaesitene  Weibspersonen  gewesen,  eitel  getauffte  Judinnen,  in  welche 
der  böse  Geist  gebannet  worden. 

Im  Closter  Kendorff  seynd  alle  geistliche  Personen  anf  eine  Zeit 
besessen  gewesen,  welches  die  Köchin  deß  iÜosters  zu  wegen  gebracht, 
die  hernach  ihrer  Zaul»erey  halben  ist  verbrennet  worden. 

W^fts  eine  Hexe  Namens  Maria  Sprawelin,  für  einen  erbärmlichen 
Jammer  mit  einem  adelichen  Jungfräulein  Anno  1650,  den  11.  Septemb. 
im  Dorff  Plobsheim,  nahe  bey  Straßburg,  angerichtet,  int  aus  einem 
sKjnderbareu  Tractat,  den  Herr  I>.  Dannhauer  davon  geschrieben,  und 
in  Truck  ausgeben  lassen,  zu  verneinen ;  da  denn  diese  Hexe  dem  Jung- 
fräwlein  eine  von  ihrem  verfluchten  Bulen  vergiftete  Nuß  bejgebracht, 
und  da  sie  über  der  blauen  und  grünen  acheublicben  Uestait  deß  Kerns 
erschrocken,  hat  sie  ihr  zugesprochen,  sie  solte  sich  nicht  entsetzen, 
die  Nuß  seye  besser  nh  andere  gemeine  Nüsse:  worauf  sie  den  [:i25] 
halben  Kern  geessen,  und  weil  ihr  alsbald  davon  wehe  worden «  hat  sie 
den  andern  halben  Tbeil  weggeworfen  ^  und  i^t  ihr  der  Schmertz  zum 
Hertzen  in  die  liticke  Seiten ,  uml  in  den  KopH  gelauflen.  Endlich  ist 
de  in  grosse  Traurigkeit  gerathen,  und  in  welchen  Wiiickel  sie  gesehenp 
hab  de  gemeinet,  es  *eyen  Teuffei  daselbst,  auch  die  Menschen  für  Teuffel 
atigesehen  ,  hat  auch  oUtmals ,  wenn  sie  der  Paroxysmus  ankomment 
in  der  Stuben  herum  getautzet,  auf  die  Bancke,  lYesuren  und  Bettladen 
gestiegen,  alles  was  sie  erwischet,  zerrissen,  alles  auf  den  Boden  ge- 
schmissen, die  Fenster  eingeschlagen,  wen  sie  in  der  Stuben  angetrofl'en, 
fltarck  geschlagon,  in  Meinung  als  schlüge  sie  den  Satati;  auf  den  Ofen 
gestiegen,  oben  darauf  gelegen,  hernach  wieder  in  der  Stuben  herum 
gelauifen^  bis  sie  sich  wieder  auf  daa  Bett  begeben,  da  sie  entweder 
zu  ihrem  Verstand  kommen,  oder  alles  dieses  wieder  zu  verüben  auf 
die  vorige  Weise  angefangen. 
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Die  Bettlade  dannnen  sie  gelegen,  hat  etliche  mal  anfangen  xn 
krachen,  oben  aaf  der  Bettlade  hat  ea  geraspelt,  dafi  ea  auch  diejenige 
Personen,  m  zu  Naclit  bey  ilir  gewesen,  gehöret;  etliche  mal  hat  srie 
gesagt,  sie  «ehe  den  Teuffei  hej  ihr  stehen  in  Gestalt  eines  Hunda^ 
Bocks,  bald  in  Gestalt  einetj  schwartxen  Manns,  auoli  eines  weissen,  von 
welchem  sie,  ihrer  Aussage  nach,  einen  Schlag  ins  Angesicht  liekominen. 

Hernach  ist  me  auf  die  Füsse  gestanden ,  etliche  mal  in  die  Höhe 
gespriingen  und  wiederum  einsmals  niedergefallen »  sich  um  den  Bett- 
stollen herum  gewendet,  und  mit  dem  Küssen,  nach  ihrer  Einbildang, 
den  Satan  zu  werffen  sich  unterstanden,  u.  s.  w. 

Nach  auBgöstandenem  Paroxysmo  hat  sie  müssen  auf  die  Arme  ge- 
nommen werden,  da  man  sie  mit  Händen  und  Füssen  ven&appeln  lassen, 
und  hernach  wieder  aufs  Bett  legen  uiiissen,  wo  sie  denn  '.track  ah  ein 
Soheit  HoUz,  ja  als  ein  toder  Mensch  eine  Weil  gelegen. 

Nicht  ÄU  übergehen  ist  auch  diese«,  als  sie  einmal  in  ihrem  Pa- 
roxysmo gelegen,  und  die  adeliche  Betrübniü- volle  Mutter  in  die&e 
Wort  heraus  gebrochen:  Du  Teuffei,  was  plagest  du  das  liebe  Kind  also? 
Es  ist  ja  ein  frommes  Kind,  mit  CHristi  JESU  theurem  Blut  erkauät^ 
da  ist  diese  Stimm  und  Antwort  gehöret  worden  aus  deß  Kindes  [326] 
Mund,  welcher  als  ein  Saurüssel  angespannet  gewesen:  ich  weili  wol 
daß  es  ein  frommen  Kind  ist,  ich  weiü  auch  wol  daß  es  fromme  Eltern 
hat,  ich  wolt  es  aber  wol  mehr  plagen,  wenn  das  nicht  wäre,  tmd  man 
nicht  betet'e,  etc.  Es  ist  aber  die  Hexe,  welche  dieses »  daß  sie  es  ge- 
than,  beständig  bis  ins  Feuer  bekennet,  verbrennet,  doch  endlich  dieses 
Jungfräuletn  durch  Anhaltung  mit  dem  andächtigen  Gebet  in  den 
Kirchen  und  daheim,  vermittelst  Göttlicher  Gnad,  von  ihrer  PJag  wieder 
erlöset  worden* 

Was  der  Teuffei  für  grossen  Jammer  im  Stifft  Paderborn  vor  weniger 
Zeit  angerichtet ,  da  die ,  so  etwas  auf  dem  Weg  und  den  Gassen  ge- 
funden tvnd  aiifgehohen,  alsobald  mit  dem  bösen  Geist  besessen  worden, 
das  int  bekatidt,  und  eejnd  zu  Padf^rl'om  Ijey  fAK  Menschen  vom  Teullel 
leibhafftig  besessen*  und  ist  deren  Anzahl  faat  täglich  grösser  worden. 
Unter  andern  hat  sichs  begeben,  daÜ  im  Fader  bornischen  ein  Hand- 
wercksmannt  so  unter  andern  zu  der  Zeit  ergriffen  imd  verbrannt  wor- 
den, bekannt,  daÜ  er  auf  einer  Hochzeit  18.  Menschen  in  einer  Morgen- 
suppen den  bösen  Geist  beygebracht ,  welche«  auch  sich  also  befunden, 
indem  sie  noch  alle  besessen  gewesen,  davon  aber  etliche  nach  dieses 
Manns  Tod  vom  bösen  Geist  wieder  verlassen  worden. 

.la  Theils,  daß  sie  den  Menschen  gar  zu  tödten  trachten;  worzu  sie 
denn  ihre  Mittel  haben,  als  Salben,  Gifft ,  Pulver,  u.  d.  g.  die  ihnen 
der  Teull'el  gibet»  oder  zeiget,  lehret  und  weiset,  darmit  sie  die  Leiber 
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^tartreichen,  oder  sie  auf  den  Weg  streuen,  oder  unter  eine  Thürschwelle 
j^ben  t  u.  8.  f.  dardurcli  denn  bcy  den  Menschen  allerley  gefährliche 
KranckheitefU  verursacht  werden,  daß  sie  nach  und  nach  abnemen,  und 
endlloh  gar  dahin  sterben.  Das  Exetnpel  jenes  TodengräberB,  inuuassen 
der  Teutsche  Fionis  berichtet,  p.  88.  iat  bekannt ;  der  vor  etlicher  Zeit 
in  Nieder-Schleaien  viel  hundert  Menschen  uma  Leben  gebracht,  indem 
er  nicht  allein  die  Brunnen  vergiftet,  sondern  auch  die  meinste  und 
vomemste  Gass^en  der  Stadt  Gurau  mit  einem  vergiffteten  Pulver  be- 
streuet, daü  wer  deß  WaMers  getrnncken,  oder  zum  Kochen  gebrauchet, 
den  Tod  davon  eingenommen,  und  wer  über  die  Grassen  gangen,  son- 
derlich daa  Weibes volck,  *o  mit  ihren  hvngen  Kleidern  den  ausgestreueten 
Gifft-Staub  am  meinpten  aufgefangen ,  der  hat  wie  das  unvernünft'tige 
Viebe,  unwisaend  woher  und  warum^  gleichsam  verrecken  müsjsen.  Und 
hat  dieser  Mörder  bekennet,  da(>  ihm  der  Teuffei  eolcbea  eingegeben, 
wie  er  das  Pulver  machen  und  streuen  solle. 

Sonderlich  aber,  dabsie  sonsten  den  Leibern  m an [S27]cherley  Schaden 
zu  fUgen.  indem  sie  bald  dieses  bald  jenes  Glied  verlähmen,  um  die 
Augen  und  das  Gesichte  bringen,  oder  wol  Nadeln«  Baar,  Bürsten, 
Nagel,  Lumpen  und  dergleichen,  einzaubem.  wie  man  Exenipel  darvon 
erfahren. 

In  der  Gravschafft  Hohenlohe  hat  sichs  begeben ,  daß  ein  Kind  in 
der  Wiegen  gelegen  und  geschlatten,  da  hat  man  unversehens  bey  der 
Wiegen  einen  großen  Knall  gehöret,  als  ob  man  eine  Schlüssel  buch«  ab- 
schösse, darauf  das  Kind  alsobald  erwacht,  und  tu  weinen  angefangen^ 
nnd  ist  ihm  Anfangs  Blut  aus  den  Augen  geflossen,  darnach  neynd  aller^ 
ley  Fäden  und  leinene  Lömplein  heraus  gangen ,  deren  ein  gant^e« 
Schächtelein  voll  aufgehoben  worden. 

Ini  Land  zu  Braun  schweig  liegt  ein  Dorff,  heist  Löverstett;  in  dem- 
selben  wohnt  ein  Bauer,  genannt  Henning  Achel,  der  hatte  eine  Toch- 
ter von  20  Jahren  f  Margareth.  Als  diese  einsmalä  An.  1502,  den 
2*  Julii,  die  Schabe  wollen  säul>ern,  setzte  sie  sich  nieder  und  legte 
das  Messer  in  den  Schoß.  Inzwischen  tritt  wider  ihr  Vejrmuten  ein  alt 
Weib  zu  ihr  ein,  ynd  fraget  sie,  ob  sie  das  Fieber  noch  hätte,  und  wie 
es  sonsten  um  sie  siCinde  ?  darauf  sie  ihr  1>escheidentlich  geantwortet, 
und  gieng  die  Alte  ohn  fernere«  Sprech eji  stur  Thiir  hinaus. 

Die  Tochter  wDl  mit  dem  Schubsäuljcrn  fortfahren*  und  «u  dem 
Ende  das  Messer  wieder  nemen,  aber  das  Mt^sser  kunte  sie  niciit  wieder 
finden,  wie  fleissig  sie  es  auch  suchte ;  erblickt  aber  unter  dem  buchen 
einen  schröckÜchen  schwartzen  Hund  unter  dem  Tisch  auf  dem  Bauch 
liegen»  der  die  Zähne  scheußbch  bleckte,  und  iiiu^h  hinaus  gieng.  Da 
ftUUto    die  Tochter,    als  flicHj^e   ihr  etwas    Kaltem)   den  gantzen  Rücken 
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1iliiiiiit«r,  TOm  Haupt  ma;  iel  dmza«if  in  Ohnmucht,  hli^b  also  bis  in 
den  dnlt«a  Ta|f  darinneB  liegeii,  als  wäre  «e  tod,  und  ohne  Empünd- 
liclh%eil^  hu  ne  wieder  anfien^^  ein  wieöig  ot  atbemen ,  und  »prach,  sie 
wüate  wir  aümgCfwüSt,  daß  ihrer  Sdiwester  Messer,  so  sie  derselben  ans 
dar  SdMsde  gemgm^  ihr  auf  der  Uncken  Seiten  im  Leib  steckte,  weil 
I  Orl  imcHitgliche  Sdimertien  empfände,  daß  wie  andi 
Sltesrken  mOasen  geben* 
Na^  df«7«ii  Mooaten  erzeigte  dch  an  der  lincke^  Seiten  Qher 
dini  Mutz ,  iunerhalh  der  untersten  bejden  Rippen  ein  Beule ,  schier 
m  der  GrOtte  eiiies  Huner-Ejs.  ^bogen  wie  der  Mond»  nanie  auch  ra 
«ad  ab,  Bach  dendben  LauC  Den  m  Junii  brach  aufi  ^^daebtem 
Getchwtf  cui  fo  gnmaB  Menge  E^ter,  daß  die  (le^chwulst  um  eiwaa 
wmkXk&m*  umd  «ich  &m  Spitz,  wie  eine«  [828]  Messers,  sehen  ließ. 
Emtmg  Heiiirii-hs  ^oti  Wolffenbüttel  Wundartxt  ward  hiersu  erfordert, 
der  aog  vul  Moeii  Iostrument«n  das  Messer  mit  der  Spits  durcii  die 
iMnMMk  ond  heilete  den  Schaden  zn,    Wieni^  1.  4.  de  prtestig^ 

c  ta 

Wim  Jungfinö  iron  1*5  Jahren  tuhr  gehlingen  auf,  gab  ein  jämmer- 
Hch  Ctoohrej.  tltkd  war  ihr  Leib  anzusehen«  als  wlire  sie  schon  bey  die 
Ik  lloaat  schwanger;  Tom  Krampff  so  zusammen  gezogen,  daß  die  Füsae 
Inftior  iich  mokwarU  gebogen  waren  r  endlich  hat  sie  sich  erbrochen, 
uad  kmtiuiitt  Nigel«  Holts.  Nadeln ,  und  riel  zusamm  gewickelte ,  und 
mit  Wachs  rerinischte  Haare  von  fich  gegeben.  Zuletzt  ist  auch  so 
«in  i:to3s«>6  Stück  Fleisch  hervor  kommen,  als  kaum  eines  Kiesen  Schlund 
hAilt'  liiUAh  bring«ii  kQimdii.  Beiuvemus  L  de  abd.  Morb.  cauf^.  c  8. 
JuL  CiOB,  Harioi^Uuß  eineblet  in  seinem  HortuJo  Geniali»  ingleichen 
JahJtangi^tft  l,  \  Kpi^t.  Medic.  2S.  von  einem  Bauern,  Ulrich  Neusiaser,  im 
IVrtI*  hNtgv'nvtalK  m  dem  Ejchsiätter  Histiim,  daß  er  Anno  15S9.  grosse 
Ha\ieh>»vbuierl«eM  hab  gelitten,  und  zwar  allerley  Artznejen  gebraucht, 
«ic  SU  vortrtube^i»  aber  sie  bHt;>en  ihn  nichts  gehol:ften,  die  Schmertzen 
s9Vik  tHitlich  witnler  kommeii,  darüber  hab  er  ihm  endlich  aus  Unge- 
duU  mit  i^inem  Me^*or  die  Uurgel  abgeschnitten;  als  er  nun  am  dritten 
tiVK  hiiuH»»  t^nu  iirsb  *olle  getragen  werden,  habjn  ihm  Kucharius 
K<is«iilMid<*r  von  Wifiwnbiirg.  und  der  Dader  Johann  von  Ettenst«tt,  in 
i'in**r  gKW««*fn  Menge  Volcks,  seinen  Bauch  aufgeicihnitten ,  in 
.  mn  lüiiglicht  runde«  Eloltz,  vier  Messer  von  Stahl,  theils 
trlialft'  und  spiUig,  theils  mit  Zähnen  wie  eine  Bege,  auch  zwey  rauhe 
iticsiMo  y    '  fanden  wonlen.  wie  auch  ein  runder  Büschel  Haar* 

^ Mutnui  uu.«;  Riga  in  Liftland  hat  erxehlt,   daß  ihrer 

(lU  i^*»M^  Molche  8chmerf/.en  in    dem  Magen  befunden,   daß  nie 
I  dn*  Lvtnvu  drOht^r    einbibseu ,    und    Hinn  ii<^hi    üufgebea 
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mÜBsen :  da  man  denn  nach  ihrem  Tod  einen  j^rtinen  Zweig  von  ein^n 
Tannen  ha  11  m ,  hey  der  ErÖlfnung  darinn  geliinden,  welcher  ein  war- 
haft tig^es  Ding  ge weisen  und  in  den  Leib  gezaviberi  worden. 

Wer  wolte  aher  wol  sagen  oder  gedencken»  daü  dib  alles  auti  na- 
türlichen Ureachen  herriilireV  daher  vermeinen  etlidie»  es  sey  nnr  ein 
hianer  Dunst  und  Spiegel  fechten  deß  höllischen  Tausendkünt^tlerH,  der 
es  also  machen  kan,  als  wenn  aie  aas  dem  Leib  heraus  kämen»  oder 
als  wenn  e«  recht  natürliche  Sachen  wären,  da  es  doch  nur  so  scheinet 
zu  Äcyn;  oder  auch  mit  gcj82i^]8ch winder  Kunst  hervor  gebracht  werden 
mtigen  :  denn,  engen  sie.  e^  iat  kein  ürt,  dardurch  «olche  Sachen  können 
in  den  Leib  gebracht  werden;  darzu  seynd  die  Sachen,  so  durchs  Er- 
brechen heraus  kommen,  grö8&er  als  der  Schlund  selbsten  an  seiner 
Weite:  ja  es  würde  auch  der  Magen-Schlund  dadurch  verletzet  werden; 
endlich  fCihlet  man  auch  nicht,  da  man  den  Magen  drucket,  daß  solche 
Sachen  «ölten  darinnen  sejn. 

Etliche  aber  sagen,  daB  diese  Ding  vom  TcaffelpSelWten  hinein  ge- 
thiin  werden  mit  gros-^er  üoschwindigkeit,  wenn  der  Schad  ,  der  durch 
Änrnhrung  oder  VergiÖ'tung  der  Hüxen  vernraachet  wird,  achwiiret  und 
aulljricht. 

Andere  vermeinen,  der  liöse  Feind  ^Itne  den  L«ib  liey  Na«-htzeiten, 
bringe  hinein  was  er  walle,  und  heile  die  Wunden  aUobald  wieder  an. 
Oder  aller,  er  bringe  allen  durch  weit  geöffnete  SchweiblÖcher  hinein. 

E«  seynd  anch,  die  da  meinen,  es  könnte  der  TaiiHendkrin.*tler  alle 
SacbeBf  auch  2U  Pulver  machen,  und  es  dem  MenHchen  alwu  ))ev bringen. 
in  dem  Leib  aber  wiederum  zuMammen  fügen. 

Etliche  aber  sagen ,  daö  e^  der  TeuÖel  nicht  Noth  halx! .  daü  ihm 
die  Haut  müsse  offen  seyn ,  wenn  er  die«e  Bing  in  den  Leib  bringen 
wolle;  denn  er  als  ein  Geist,  könne  alle  Leiber  penetriren.  und  ohne 
ijtfming  durchkommen.  Es  gehe  aber  damit  also  xu,  daß  der  Leib  deb 
Menschen  «ich  gegen  ihm  verhalte  und  lx*«chatfen  «ey,  wie  das  Wasser  j 
wenn  jemand  einen  Stein  in  »eine  Hand  nimt,  greifft  darnxit  in»  Wasser» 
l£kst  den  Stein  darinnen ,  und  thut  die  Hand  wieder  heraus ,  m  gehet 
da«  Wasser  wieder  »usammen,  und  wird  kein  Loch  daran  gespüret. 
wivdurch  der  Stein  hinein  komnien:  also  madie  e«  der  Teuttel  auch, 
wenn  e*>  ihm  UOtt  verhängt ,  dat3  er  dem  Menschen  in  »einen  Leib, 
wie  in  ein  Wanser  greifft,  und  solche  Materien  und  Dingo  hinein  stecket, 
daß  niand  nicht  »ihet,  wo  ^ie  hinein  gekommen;  die  hernacli  natür- 
ticher  Weise  wieder  mit  Schmcrtzen  heraus  achwürcn  müssen. 

Dem  Hey  nun  wie  ihm  wolle,  die  Kunst  und  last  doB  Satan»  bleibt 
nn^»  wol  verborgen,  und  kan  rr  viel  Sachen,  nar-li  UOttos  Vcrhilngnil,t, 
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yerrichteii  and  zn  wegen  bringen,  die  keine  menschliche  Vemunfft  be- 
greifft,  schreibt  M.  B.  Waldschniid,  Python.  End.  p.  250. 

Ende  deß  Ersten  Theils. 
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Anderem  Theils 

der  Historien  von  dem  weitberöhmten  Schwartz- 

künstler 

D.  Johanne  Fansto 


Erstes  CapiteL 

I».  FaiLstus  will  sirli  liekelireii,  wird  aber  von 
deüi  Geist  abwondig  gemacht,  und  dahiü  f^ebracht, 
daß  er  sich  ihme  aufs  neue  verschrieben. 

rXtet,  Faii8tus  war  nicht  uüf^in  in  der  Stadt  Wittenberg, 
fondern  auch  auf  dem  Land,  wegen  der  schwartxen  Kunst  und 
Zauberej  beschreyt,  weßwegen  auch  etliche  gott8t"Ürchtige  und 
gelehrte  Leute  durch  andere,  ihn  zu  unterschiedenen  malen 
haben  erinnern  und  emianen  bissen,  von  solchem  teufilischeu 
Leben  und  Wandel  abzustehen :  unter  andern  hat  eines  Tags 
einer  D.  Fausti  Nachbarn,  eiu  frommer,  alter  und  gottsfürch- 
tiger  Mann,  sich  die  Miihe  nicht  dauren  lassen ,  sein  Heil  zu 
versuchen,  ob  er  diesen  elenden  Menschen  bekehren  mochte, 
Äumaln  er  fast  täglich  sehen  und  warnemen  mössen,  wie  die 
junge  Bursch  und  fürwitzige  Studenten  in  seiner  Behausung 
aus  und  eingiengen ,  da  sie  ja  ausser  allem  Zweiffei  nichts 
Gutes  sehen  und  lernen  [3:?!]  wHrden  ;  fügte  sich  derowegen 
an  einem  Nachmittag  zu  D,  Fauste ,  und  als  er  ihme  mit 
freundlichen  Worten  die  Ursach  sein»^  Einkehrens  zu  ver- 
nemen  gegeben,  wurde  er  auch  von  Fausio  freundlich  empfangen* 

Leicht  ist  zu  glauben,  daß  jener  diesem  allerband  Lehre 
und  Vermahnungen  aus  OOttes  Wort  werde  haben  vorgebracht, 
und  recht  unter  die  Augen  gestellet,  welche  zur  Abmahnimg 
deß  bisher  ärgerlich  geführten  Lebens ,  und  denn  zur  Bekeh- 


'ning  \mä  Anweisiiiig  eines  bessern  Wandels,  wurden  geridiwi 
gewesen  seyn;  wie  denn  dieser  fromme  AJte,  dem  Ansehen 
nach,  bey  ihm  ausgerichtet  und  zu  wege  gebracht,  daß  ihme 
bey  seinem  Abschied  D.  Fanstus  gelobet  nnd  zugesaget,  er 
wolle  seiner  heilsiimen  Lehre  und  Ermahnung  nachkommen. 
Massen  es  ihm  denn,  da  er  jetzund  alleine  war,  solcher  Ge- 
stalt zu  Ilertzen  gangen,  daÜ,  indem  er  bey  sich  selbst  ^i>^fl 
wogen,  was  er  sich  doch  geziehen,  daß  er  also  freventlich^^ 
seines  Leibs  und  der  Seelen  Wolstand  in  die  Schantz  geschlagen, 
und  sieh  um  iiicbtiger  Wollust  willen  dem  leidigen  Teuftel 
ergeben  hnbe,  er  sieb  geresolviret,  Busse  zu  thuu  weihi  noch 

Zeit  vorhaiulen ,    und    wolle  allerdings   sein  Versprechen  iem^ 

Teuffei  wieder  aufsagen.  H 

In  solcbem  Vorhaben  erselieinet  ihm  der  Teuffei,  t^ippet 
nach  ihm,  stellet  sich  nicht  änderst,  als  ob  er  ihm  den  Kopff 
herum  drehen  wolte,  warff  ihm  bald  für,  wa^  ihn  erstlich 
dazu  beweget  hätte,  dat  er  sich  dem  Tenffel  ergeben,  uemlich 
sein  frecher,  stoltzer  und  sicherer  Mtitwill;  er  srye  ihm  nach- 
gegangen, und  er  ihm  nicht;  er  habe  ihn  zu  vielen  und  miter- 
scbiedlichen  malen  mit  Chftracte[332]ren,  Beschwörungen  und  • 
andern  Sachen  angeschrien ,  seiner  eifrigst  begehrt.  Zudem 
so  hol)  er  ja  ungezwungen  und  frey willig  die  fünff  Artict 
angenommen,  sich  auch  hernach  mit  seinem  eigenen  Blut  vei 
schrieijen  und  verol>[igiret,  daß  er  Gott  und  Mensehen  feind 
se}ni  wolte,  n.  s,  \\\  Diesem  Versprechen  nun  konmie  er  nichi 
nach,  wolle  dem  alten  Lauern  folgen,  da  es  doch  schon  jülzvi- 
spat,  und  er  nunmehr  deli  Teuffels  eigen  sey,  der  ihn  zu 
holen  und  unziigreiffeu  gute  Macht  habe;  darum  er  denn  an- 
jetzo  dit*  Haüd  an  ihn  anlegen  wolle,  oder  aber  er  soll  sich 
wiederimi  von  neuem  versehreiben ,  und  solches  mit  seinem 
111  nt  lielvräfftigen,  da{.\  er  sich  hinfilro  von  keinem  Mensehen 
mehr  wolle  abmanen  und  verführen  lassen:  und  dessen  solie. 
er  sich  bald  erklären,  ob  er  nemlieh  solches  thun  wolle  öden 
nicht,  wo  nicht,  so  wolle  er  ihn  zu  Stücken  zerreissen.  I 

r>.  F'austus  gautz  voller  Erstaunens  ob  Anhörung  dieseii 
schröcklichen  Drohworte,  bewilligte  dieses  alles  mit  zitterenJ 
dem  Monde  von  neuem,  setzet  sich  nieder,  nnd  schreibet  nun 
«»einem  Blut  die  andere  teufflische  Verschrei btmg,  welche  ebenerJ 


em 
?hP 


359  ^^^^^^^n^ 

niassen  nach  seinem  Tod    in   seiner  Bebansung   ist   gefonden, 
jedoeli  aus  beweglichen  Ursachen  hieher  nicht  gesetzt  worden. 

Anmerckmig. 

I.  Allhier  aihet  man  klürlich  an  D,  FaustOr  wie  schwer  es  her- 
gebe, (laß  ein  Zauberer,  Hexe  und  Unhold,  «o  sich  dera  TeufFel  einmal 
ergeben  und  in  deß  Teutfels  Bund  getrctten»  denselben  auch  mit  »einem 
eigenen  Blut,  daffir  docb  der  HKRR  CHristuB  sein  eigenes  Blut  ver- 
goasent  und  es  theuer  erworben,  unterzeichnet,  und  «ich  ihm  zn  dienen 
verbanden,  wieder  «ölte  frey  und  los,  und  also  bekehret,  werden  kön- 
nen: dannenher  auch  rlieaes,  wie  M.  B,  Waldscbmid  anzeiget»  Pjth. 
Kndor.  p.  3öO.  etlichen  nicht  Ungelebrten  fast  für  gantz  unmflglich 
vorkommen  wollen,  und  dessen  sehr  wichtige  [^1U3]  Ursachen  beibringen, 
die  sich  finden  Erstlich  auf  Seiten  deß  Menschen,  und  deß  schweren 
Laster«  der  verdamlichen  Zauberey.  Denn  einmal  ipfts  gewis,  daß  der 
Mensch,  er  eej  gleich  Mann  oder  Weib,  der  der  Zauberey  und  Hcxerej 
ergeben  ist,  in  einer  schröcklichen  greulichen  und  abacheulichen  Sünde 
steckt,  nicht  allein  was  den  teufflisjchen  Bund  anlanget,  da  er  seinem 
Gott  absagt,  die  heilige  Tauö'  und  den  wahren  Glauben  verlaugnet, 
und  dargegen  dem  Teuffel  mit  Leib  und  Seel  sich  2u  eigen  ergibt,  und 
ihm  zu  dienen  angelobt,  sondern  auch,  was  das  teutflische  Werck 
selbst  betrüft;  welche«  deon  da  hinaus  gehet,  zu  thun  was  Gott  und 
den  Menachen  zuwider  i«t. 

Woraud  nicht  uafüglich  also  kan  geechlosden  werden:  wer  GOtt 
absagt,  die  heilige  Tauff  und  den  wahren  Glauben  verlaugnet»  und 
sich  dargegen  dem  leidigen  Teidfel  mit  Leib  und  See!  zu  eigen  ergibt, 
nnd  al«o  hiemit  nichts  anders  thut,  alg  daß  er  mutwillig  keinen  An- 
theil  an  dem  Reich  GOttes  und  der  Seligkeit  haben  will »  der  kan 
nicht  selig  werden.  Es  tbuns  aber  die  Zauberer,  Hexen  und  Unholden, 
massen  erst  gedacht  worden;  darum  können  sie  nicht  selig  werden. 
Denn  weil  sie  einmal  den  8nhn  GOttea  mit  Füssen  getretten  und  das 
Blut  Christi  unrein  geachtet,  fhirch  welches  sie  geheiliget  sind,  und 
den  Geist  der  Gnaden  geschmähet  haben,  haben  sie  fiirter  kein  Opft»*r 
mehr  für  die  Sünde,  sondern  ein  seh  rock  lieh  Warten  deß  Gerichts,  und 
deß  Feuers-Kifers ,  der  die  Wiederwärtigen  verzehren  wird,  wie  in  der 
Epistel  an  die  Hebreer  im  lU.  v.  27.  29  stehet.  Und  weil  sie  ^^eynd 
ToU  bitterer  Gall  ^  verknupfft  mit  Ungerechtigkeit ,  wie  S.  Petrus  vom 
Zauberer  Simon  sagt,  Äctor*  8.  v.  23.  dameben  mit  deß  Teutlels  Stricken 
gefangen  geführet  werden  zu  seinem  Willen,  *2.  Tim.  2.  v,  25.  so 
scheinet«  fast  unmiiglich  zu  seyn,  daß  sie  selten  wieder  erneurei  wer* 
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den  zur  Baß,  und  sich  warhaflPtig  im  GOfct  bekehren,  und  «elig  Wlerden, 
Hebr.  6.  ?.  6. 

Weiter,  wer  «icb  dem  Teuflel  ergibt  und  ihm  zu  dienen  angelobet, 
auch  nichts  andere  suchet  zu  thun,  ale  was  GOtt  nnd  dem  Menschen 
»n  wider  ist»  und  hier  mit  wider  die  Liebe  GOttes  und  deß  Nädaiitea 
handelt,  als  dem  man  nach  Leib  und  Leben,  Gut  und  Blut,  stehetf 
ihm  daran  Schaden  zu  thun*  der  kan  nicht  selig  werden.  Es  thuns 
aber  die  Zauberer,  Hexen  und  TJnliüldeu;  darum  können  sie  nicht  fleug 
werden-  Dieees  bekennet  auch  Cyprianus,  welcher  ein  frommer  Bischoff 
zu  Carthago  gewesen,  und  hernach  ein  Märtyrer  worden,  von  welchem 
[334]  Nazianzenns  schreibet,  daß  er  Anfangs  ein  TeufFelfiknecht  und 
Diener  gewesen,  der  sich  in  geiner  Jugend  zur  Zauberej  habe  begehen, 
wenn  er  von  sich  gesagt :  ich  habe  es  für  überaus  schwer  und  hart 
gehalten,  daß  ein  Mensch  gleichsam  zum  andern  mal  solte  neugeboren 
werden ;  und  j^gt  ferner :  es  wt  eine  solche  Verllndenmg  und  Bekehrung 
unmüglich ,  daß  einem  plötzlich  und  schnell  das  jenige,  so  in  ihm 
wegen  der  natürlichen  Materien  gleichsam  verhärtet,  oder  von  lang- 
wirigem  Gebrauch  an  ihm  veraltet,  solte  können  benommen,  und  ahMi 
aus  einem  Kind  deß  Teuff'el«  ein  Kind  GOttes  werden. 

Zum  Andern  finden  sich  auch  Ursachen  ihrer  fast  unmüglichen 
Bekehrung  und  Seligkeit,  auf  Seiten  deß  Teuffels,  Denn  der  hat  aie 
so  fltarck  und  vest  mit  seinen  Stricken  imd  Banden  angefilsselt,  daß 
er  sie  nicht  leichtlieh  daraus  los  lUsset;  er  knüpftet  ihnen  auch  immer 
einen  starcken  Knoden  nach  dem  andern,  daß.  wenn  sie  sich  gleich 
^^elbflten  gern  wollen  ledig  machen,  können  sie  doch  nicht;  wollen  sie 
Micha  unterstehen,  so  lässei  er  ihnen  nimmer  keine  Euhe,  peiniget  und 
martert,  ja  drohet  ihnen  den  Hals  um  zu  drehen,  und  das  Leben  zu 
nemen,  wenn  sie  es  thun  würden,  oder  die  Mittel  ergreiffen.  sich  von 
Ihm  los  zu  machen,  wie  er  allhier  dem  B.  Fausto  gethan. 

Daher  sie  aus  Furcht  und  Angst,  darein  er  sie  bringet,  nicht  thun 
können  was  ide  gern  wollen;  und  so  lang  ea  keine  Gefahr  der  zeit* 
liehen  Straff  halben  mit  ihnen  hat,  .^o  lang  gehen  sie  auch  sicher  da* 
hin:  hören  «ie  etwan  in  der  Kirchen,  ^^^e  Bchröcklich  dieses  Laster  der 
Zauberey  »eye,  und  daß  die  ewige  Stratl'en  im  höllischen  Feuer  darauf 
folgon  werden,  so  hilfft  es  doch  nichts,  denn  der  Teuffei  beredet  «e, 
w  9ey  alles  erlogen,  was  die  Pfaffen  von  der  Hölle  sagen:  ee  sej  auch 
na^ili  diesem  Leben  kein  anderes  zu  gewarten,  darum  sollen  sie  hier 
in  dienern  Leben  thun,  was  ihnen  wolgefallc  Und  gesetxet,  wenn 
#chon   f?in   amlcr  Leben   nach  diesem   wäre,    so  solten  sie  es  doch  bey 

weit  b<wMer  hahen,  denn  hier» 

Kotninen   Kie  denn  in  die  Gefahr  der  zeitlichen  Straff,  und  gera^ 
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then  der  weltlicLen  Obrigkeit  in  die  Hand,  'Wtffii^ 
zogen  f  und  sehen  auch  endlich  den  Scheiterhaufen  und  da»  Feuer  vor 
rieh,  so  «ilzet  ihnen  doch  der  TeiifFel  immer  in  den  Ohren ^  und  ver- 
spricht ihnen,  er  wolle  sie  nicht  verlassen-  Kan  er  sie  aua  der  ge- 
fänglichen Hafft,  and  der  Obrigkeit  Hand  und  Gewalt  nicht  lofl  machen, 
80  weichet  er  doch  nicht  (3S5]  von  ihnen,  sitaet  ihnen  in  der  Tortur 
und  Marter  entweder  in  den  Haaren,  oder  in  den  Ohren^  wie  ein  Floh, 
oder  itit  auf  eine  andere  Weise  bey  ihnen,  ihnen  Beyetand  zu  leisten, 
und  verepricht  ihnen  sie  zu  erhalten,  wenn  de  gleich  ins  Feuer  müsten, 
und  daaselbe  entweder  su  löachen»  oder  to.  kühlen,  oder  sie  daraus  gar 
weg  zu  führen,  oder  ihnen  aonaten  bald  darvon  zu  helffen. 

Und  solch  Bereden  deÜ  Teuflels  macht,  daß  auch  manche,  wie  es 
die  Erfahrimg  hat  gewiesen,  «ich  vernemen  haben  lassen,  wenn  sie  es 
nicht  könten,  so  wolten  sie  en  noch  lernen.  Ja  wenn  es  mtiglich  wäre, 
daß  sie  gleich  nach  erlittener  Straff,  und  Verluut  ihres  Lebens,  wieder 
solten  lel>endig  werden,  so  wolten  sie  es  wieder  auf  ein  Neues  treiben. 
Und  wenn  sich  auch  manche  bey  dem  Hinführen ,  etwan  in  Geberden 
und  Worten  so  stellet,  da(,^  man  meinet,  sie  thue  wahre  Bub,  sie  bete 
hert^lich,  und  sterbe  selig  dahin,  so  gehets  doch  schwerlich  von  Hertzen. 
Was  der  Prediger  aus  (TÖttes  Wort  sagt,  das  hören  sie  zwar  ilusser- 
licb  HUi  aber  der  Teuliel  widerupricht  ihnen  iju  Hertzen,  und  kan  dero- 
wegen  von  ihrer  Busse  wo!  heissen,  wie  AuguKtinuJS  «agt:  Pamitentia 
sera  raro  est  vera,  spiLte  Busse  i^  selten  wäre  Bus^ie, 

Als  vor  diesem  der  Herr  Grav  von  Witgenatein  ließ  ethche  Hexen 
einziehen  t  darunter  funff  zehen  unerzogene  Kinder  waren  von  seclis, 
sieben»  acht,  neun,  zehen  Jahren  so  hat  der  Herr  Grav  fast  nicht  ge- 
wust,  wie  ers  dwh  mit  dem  kleinen  HauDen  machen  solie.  Unter- 
dessen ist  ein  frommer  alter  Pfarrherr  da,  der  bittet,  ihre  Hochgrilv- 
Hche  Gnaden  wollen  ihm  und  seiner  Frauen  von  den  Mägdlein  eines 
scJiencken,  er  wolte  es  also  auferziehen  und  zur  Gottesfurcht  halten, 
daß  er  v erhoffte,  Satanas  soltc  mit  8chimplf  abziehen.  Der  Herr  Grav 
willfahret  dem  Pastorn;  der  Ffarrherr  erziehet  auch  das  Magdlein  in 
aller  Gottesfurcht,  sobald  es  erwachseD»  steuret  er  es  ans  an  einen 
ehrlichen  frommen  Mann,  mit  dem  leitet  sie  etliche  Jahr  friedsam. 

Wie  sie  zum  dritten  mal  von  ihm  schwanger,  nud  einaten  ein  Feld- 
weges weit  über  Feld,  ihrer  Geschaffte  halber  verreiset,  erscheint  ihr 
der  Satan  in  einem  kleinen  Busch  HoUzes,  redet  sie  an,  sie  wisse  «ich 
zu  entsinnen,  was  sie  üim  dem  Satan,  im  fünfften  Jahr  ihres  Alters 
kUtte  zugeaaget,  das«  sie  nemlich  wolte  sein  eigen  seyn  und  bleiben; 
nun  solte  sie  sich  gütlich  erklären,  ob  sie  das  wolte  halten,  so  wolte 
er  ihr  ulle  Freundschaft  [33ti]   beweisen    und  in  solcher  Gestalt  alle- 


362 


»eit  bej  ihr  rerbleiben.     Sie  aber  wegert  mdi  4enmL  ^1 

Daratif  verwandelt  sich  der  Satan  in  einem  Angcnblick  Ln  «inen 
grausaraen  Drachen  und  «aget,  wo  de  nicht  wolte  darein  consentiren 
lind  die  alte  Zusage  Balten,  m  wolte  er  sie  in  hundert  tausend  Stucke 
Beorreineii.  Das  Weib  eracfaricki  über  die  Maaaen,  weiß  fQr  Ang^t  nir- 
gend hin,  last  iich  überreden,  «nd  ergibt  »ich  also  dem  Satan.  Nach 
Bolchein  renovirteni  Pacto .  mnB  sie  ihm  st.eift'  und  vest  verheis- 
aeUi  erstlich  daß  sie  das  Kind,  das  sie  unter  ihrem  Hertssen  trage, 
wolte  ihnjf  dem  Satan^  aufopffernt  und  in  deß  TeuÜela  Namen  tauften. 
Ztim  andern  daß  sie  wolte  d(^n  andern  Tag  ihrem  frommen  Mann  mit 
Qifft  vergeben.  Drittens,  daß  aie  wolte  ihren  beyden  Kindern  das 
Hexen  lehren.  Diß  hat  me  nun  alles  verrichten  müssen,  und  iöt  ihr 
Mann  «stündlich  kranck  worden;  aber  endlich  int  diß  hd^e  Werck  an 
den  Tag  kommen. 

So  bald  sie  für  die  Obrigkeit  gefflhret  wird,  bekennet  sie  alles 
frejwillig,  sagt,  sie  begehre  nicht  länger  %\i  leben,  nun  de  ao  bi^ 
ihrem  frommen  Eliemann  und  unmündij^en  Kindern  jSfehandelt:  und 
gibt  zugleich  dem  frommen  alten  in  GOTT  ruhenden  Pfarrherr  ein 
schlechtes  Trinc'kgekl ,  sagende:  verßucht  sey  der  Pfaff  mit  Koincna 
Weibe,  der  mich  damah  hat  los  «gebeten:  w^re  mir  damals  mein  Recht 
getlian  worden .  hätte  ich  nimniennehr  solche  grosse  und  abscheuliche 
Sünde  begangen. 

Zum  Dritten  finden  sich  auch  Ursachen  ihrer  fa«t  unmügltchen 
Bekehrung,  auf  Seiten  Gottes  BelhBt€n,  da  also  geschloesen  wird; 
welchen  GOtt  in  seinem  heiligen  Wort  die  Seligkeit  al:>epricht,  die 
können  nicht  selig  werden.  GOtt  spricht  aber  in  seinem  heiligen  Wort 
den  Zauberern,  Hexen  und  Unholden,  die  mit  der  Zanberej  umgehen» 
die  Seligkeit  ab ;  darum  so  können  de  nicht  selig  werden.  Daher 
setzet  S.  Paulus  die  Zaiiberey  kUirlich  unter  die  Wercke  deß  Fleisches. 
und  sagt,  daß  die  m  solche^  thun,  sollen  das  Reich  G0tte4}  nicht  er- 
erben, Galat  5.  v.  20.  Gleicher  massen  sagt  die  himmlische  Stimm  in 
der  hohen  Orten  bar  ung  im  *2U  v,  B,  Der  Zauberer  Theil  werde  ^eyn  in 
dem  Pfui,  der  mit  Feuer  und  Schwefel  brennet,  welche«  »ey  der  andere 
Tod,  AlöOt  dass,  wenn  de  gleich  dwm  Leih  nach  ein  mal  gestorben,  und 
den  ersten  Tod  erlitten ,  nicht b  desto  weniger  anch  der  Seelen  Tod, 
welches  ist  der  [337]  andere  und  ewige  Tod,  in  dem  höllischen  Feuer 
darauf  folgen  soll. 

Um  dieser  Ursache^  willen  halten  nun,  wie  gesagt,  etliche  die  Be- 
kehrung imd  Seligkeit  der  Zauberer  und  Hexen  fast  für  unmöglich. 
Aber  es  sey  ferne,  daß  wir  ihre  Bekehrung  und  Seligkeit  allerdings 
für    unmügHch    halten,   und    ihnen    alle  Hotlnung   darsu   abachneiden 
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Holten !   denn  ob  sie    wol  sehr  schwer  hi  »   m  ist  me   jedoch  nicht 
dahin  rimnOglich,  und  diesem  daher: 

ErstJioh  auf  Seiten  GOtte».  Denn  daB  auf  seiner  Seiten  Bolche  Be- 
kehrung und  Seligkeit  der  Zauherer  und  Hexen  nicht  unmüglich  aey, 
bezeuget  erstlich  die  all^emeiueGDad  und  der  allgempine  Will  GOtt€i, 
der  8ich  ober  alle  Menschen  und  Sünder  (Zauberer  und  Hexen)  erst  recket, 
davon  er  Selbsten  sagt  \>&y  dem  Propheten,  Ezech.  im  3S,  v,  IL  So 
wahr  ak  Ich  lebe,  Ich  hab  kein  Gefallen  am  Tod  deß  Gottlosen, 
sondern  daü  &ich  der  Gottlofie  bekehre  von  seinem  We«en  und  lebo. 
Und  Flatus  sagt  in  seiner  andern  Epiatel  im  3.  v.  9.  Der  HErr  will 
nicht  daB  jemand  verloren  werde,  eondern  daß  aieh  jederman  zur  Büß 
bekehre ;  davon  gewißlieb  Znuberer,  Hexen  und  Unholden  nicht  ausge- 
schlossen sejnd  ♦  wenn  gleich  ihre  Sünde  noch  so  gros  hi ,  denn  GOtt 
orkiSpt  sich  auch  dahin,  daß  wenn  die  8ünde  gleich  blutrot  mt\  soll 
sie  doch  (auf  wahre  Bus)  schneeweis  werden ,  und  wenn  sie  gleich  ist 
wie  rosinfarb,  »oll  sie  doch  wie  Wolle  werden,  E.sai.  l,  v,  18*  Und  wo 
die  Sünde  mächtig  worden  ist,  da  i«t  doeh  GOttea  Gnad  noch  yiel 
m&chÜgcr,  »un  Bumcrn  ira  5.  v.  21.  Denn  rjcine  Barmhertzigkeit 
ei«trecket  sich  über  die  gatitz«}  Welt,  (und  also  auch  über  die  Hexen 
und  Zauberer)  Syracih.  17.  r.  28.  Zum  andern  beeougets  das  kostbare 
VerdieuHt  duß  HErrn  Christi,  welche«  genug  ist  für  der  gants&en  Welt 
Sünde.  Job.  L  v.  29.  L  Job.  ±  v,  2.  Er  ist  für  alle  gestorben»  2,  Co- 
rinth.  5,  v.  15.  (und  derwegijn  auch  für  die  Zauberer  und  Hexen)  denn 
dsLü  ist  je  gewißlich  war,  und  ein  theuer  wehrte«  Wort,  daß  Christus 
JKhuk  kommen  ist  in  die  Weltt  auch  die  grösten  Sünder  selig  sa 
madien  L  l'imoth  1.  \%  15.  Ja  wie  Petras  redet  2.  Petr.  2.  v.  1. 
Er  hat  auch  die  erkautft,  die  den  HErrn  verlägnet.  ^welche«  sonderlich 
din  Zauberer,  Hexen  und  Unholden  thun).  Ziun  dritten  besseugets  die 
allgemeine  BeruflVing  aller  Menschen,  wie  GOtt  sagt  bey  dem  Propheten 
Esaia  im  45.  v.  22.  Wendet  euch  zu  mir«  so  werdet  ihr  selig  werden 
aller  Welt  Ende,  [3381  und  Matth.  Ib  v'  28.  sagt  der  HErr  Chri»tu«: 
Kommt  her  zu  mir  alle  die  ihr  mühselig  und  lieladen  sejd,  Ich  wül 
euch  cr»|uicken;  dicken  gehet  nun  auch  die  Zauberer  an:  denn,  wie 
Tbeodoretus  saget ^  wo  alle  berutlen  werden,  da  wird  niemand  ausge- 
schloKseu.  Uberdas  m  aeynd  auch  die  Heiligen  Sacraraenta  so  kriitl'tig, 
daß  der  Bund  der  heiligen  Taufl  vest  bleibet;  denn  der  Mensehen  ün* 
glatib  hebt  GOttew  Glauben  nicht  auf ,  stehet  in  der  Epist^>l  an  die 
Rumer  im  3.  v.  a.  und  wenn  der  Sünder  Büß  thut,  und  durch  dieselbe 
seinen  ZnrucJcgang  wieder  zu  diesen  Bund  nimmet,  wird  er  auch  «teiii 
mit  ihm  wieder  emeuret,  als  der  Bund  eines  guten  Gewissens  mit  GOtt, 
I    Petri  a.  V.  21. 


Dam  ach  und  fürs  ander,  finden  «ich  ürsaclieü  ihrer  B«kehi-ung 
wegen»  auf  Seiten  deß  Menschen  und  der  Zaubere j-Sünde  aelbsten.  Ge- 
wiß ist  es.  flo  lanß^  der  Mensch  noch  in  dieser  Gnaden-Zeit  lehet,  da 
die  Gnaden-Tbiir  TlOttes  auch  den  grossesten  Sündern  noch  allezeit 
offen  stehet,  m  lang  kan  er  nach  bekehret  und  selig  werden,  wie  hier- 
von gar  tröstlich  Cyprianus  Rerm.  de  Ccen.  Domini  spricht:  Nicht  die 
Gröa«e  der  Sünden,  nicht  die  Kilrtze  der  übrigen  Zeit,  noch  die  letzte 
Stunde,  ncKih  die  greuliche  Bosheit  deB  Lebens,  Hchleuat  von  der  Gnade 
GOttes  au»,  wenn  deine  Büß  nur  rechtschaffen  ist,  und  eine  reine  An- 
derung  der  Wollüsten  und  Sünden  erfolget. 

Es  ist  zwar  die  Zauber ey-Sünde  eine  überaus  grosse  greuliche  and 
abscheuliche  Sünde,  aber  doch  ist  sie  so  groü  nicht»  daß  um  ihrent- 
wegen  die  Büß  solte  unmüglicb  se^n  und  ihrentwegen  keine  Gnade 
bey  GOtt  ^olte  können  erlanget  werden;  denn  diese  Gnade  ist  ja  weit 
grösser,  als  aller  Welt  Sünde,  wie  Paulus  bezeuget  K5mer.  5.  v.  21. 
Wo  die  Sünde  mächtig  worden  ist,  da  ist  GOttes  Gnade  viel  mächtiger 
worden.  Denn  ohwol  die  Zaiiberey -Sünde  sehr  nahe  verwandt  ist  mit 
der  Sünde  in  den  H.  Qeiwt,  so  ist  sie  doch  nicht  eine  solche  Sünde,  die 
nicht  Bolte  können  vergeben  werden,  wie  jene,  aus  dem  Matth.  im  12. 
V,  31.  Iminassen  das  Gegentheil  die  uff tere  Erfahrung  durch  die  Exemjjel 
erwit?sen ,  daß  GOtt  dergleichen  Zauberer  wieder  zu  Gnaden  an  und 
aufgenommen. 

Man  ueme  zu  Hertzen  das  Exenipel  deß  Königs  Manasse.  Daß  er 
ein  Zauliercr  gewesen »  ist  ausser  allem  Zweiffei,  denn  von  ihm  wird 
ausdrücklich  gelesen  im  2.  Buch  der  Chronica,  im  33.  v.  6.  daß  er  bah« 
Tage  gewählet,  und  auf  Vogelgeschrey  geachtet,  und  habe  gezaubert, 
und  Warsager  und  Zeichendeuter  [S3J>]  gestifftet.  Er  ist  al>er  dennoch 
bekehret  worden,  und  hat  BuL^  gethant  denn  es  wird  auch  daselbst  in 
den  folgenden  Worten  gelesen ,  daß  als  ihn  der  König  zu  Babel  ge* 
fangen  genommen  mit  Fesseln,  und  ihn  gebunden  mit  Ketten,  und  gen 
Babel  gebracht,  sey  ihm  angst  worden,  und  hab  geüehet  für  dem 
HErrn  seinen  GOtt,  und  sieh  gedemütiget  für  dem  GOtt  seiner  Vätter, 
und  hab  gebetet  und  gefiehet.  Daß  ihm  aber  solches  Gebet  sey  von 
Hertzen  gangen ,  und  seine  Bul3  und  Bekehrung  rechtschaffen  gewei^en, 
ist  daraus«  zu  sehherfaen  das  darbey  strebet:  der  HErr  hab  sein  Flehen 
erhöret,  und  hab  ihn  wieder  gebracht  gen  Jerusalem  ku  seinem  König* 
reich,  und  er  hab  erkennet,  daf3  der  HErr  GOtt  sey. 

Es  wird  auch  hieher  gezogen  da«  Exempel  der  Zauberer  und  Schwarte* 
künstlet  zu  Epheso,  welche,  wie  in  den  Apostolischen  GeÄchichten  im 
19,  Cap  v,  19,  stehet,  fürwitzige  Künste  (abergläubische  und  »aube- 
riflche  Gauckeley)  getrieben,  ihre  Bücher   zusammen  gebracht,  und  sie 
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offentlicli  verbrennet  haben. 

Einer  mit  Namen  Phaniaa  hatte  sich  mit  seiner  eigenen  Hand  dem 
Teuffei  yeracbrieben,  sein  eigen  an  «eyn;  der  H.  Basilias  aber  vermahnte 
ihn  Bum  Gehet  und  führt«  ihn  in  die  Ivirchcn;  unter  dem  Gebet  kam 
die  Handschrid't  aus  der  Lnfft  geflogen,  und  fiel  ßaäilio  in  liie  Hand, 
der  sie  denn  in  kleine  Stiicke  vor  seinem  Gesicht  zerri^Hen* 

Pa«t  gleichförmiges  Exempel  haben  wir  an  ValeriOr  einem  Stu- 
dentem  2u  Wittenberg,  dessen  Herr  Ijutherus  erwehnet  in  seinen  Tisch- 
reden c,  9.  Dieser,  weil  er  sehr  arm  war,  wartete  einem  namhafften 
Profes8on  und  Doctori  daselbst,  Georgio  Majori,  an  Stadt  eines  Famuli 
auf,  hielt  sich  auch  eine  Zeit  lang  still  und  eingesogen,  kommt  aber 
endlich  in  «ehr  grosse  Ungedult  wegen  seiner  Armut,  da  er  ^he,  wie 
andere  Studenten  allezät  lustig  waren .  u.  s.  w.  Als  er  sich  nun  mit 
solchen  Gedancken  plagte,  und  einsten  A.  1534.  den  13.  Februarii,  um 
den  Abend  spat  an  der  EU>e  apatzirete,  kommt  dn  alter  Mann  ?m 
ihm,  grüstet  ihn  freundlich,  imd  fraget  nach  der  Ürsach  seiner  Trau- 
rigkeit, und  ob  ihm  nicht  zu  rathen  und  %n  helffen  «ey?  Worauf  der 
Student  geantwortet:  es  sey  genug  daß  er  »eine  Noth  allein  wisse,  weü 
ihm  doch  von  seinem  Anliegen  schwerlich  tnöge  geholfen  werden.  Je- 
doch auf  deÜ  alten  Manns  Anhalten  entdecket  er  seine  Noth.  Darauf 
der  Alte  angefangen:  wilt  du  dich  mit  Leib  und  Seel  verschreiben, 
mein  eigen  zu  seyn,  und  dasselbe  mit  deinem  eigenen  Blut,  so  soll  dir 
geholfen  werden,  daß  du  nie  Mangel  an  Geld  habest, 

jä40]  r)«r  arme  Gesell»  dem  dieser  Vorschlag  und  verheissene  Ueich- 
thum  beliebet,  uimt  das  Erbieten  an,  übergibt  dem  leutfel,  ihrem  ge- 
machten Vertrag  nach,  die  Handachrifft  mit  eigenem  Blut  geschrieben. 
Wie  nun  dieser  Student  sich  nicht  konte  innen  halten,  begunte  er  sein 
voriges  eingezogenes  Leben  5su  verändenit  gienge  zur  Gesellschaö't,  hielt 
sich  zur  Bnrsch,  sein  Pfennig  war  so  bald  der  erst«  als  der  letzte,  thate 
sich  hervor  mit  Kleidern,  und  dergleichen  mehr. 

Der  Herr  Professor  vermerckt ,  daü  er  Geld  hat  ^  verwundert  sidi 
wo  es  herkomme,  weil  er  wol  wüst«,  daß  ihm  die  Elt<?rn  nichts  «u 
schicken  hatten ;  nimt  ihn  deßwegen  vor,  erforschet»  wo  ers  bekommen 
habe?  Er  bekennet,  wie  es  aej  zogangen.  Dessen  erschrickt  der  Doctor, 
gehet  mit  betrübten  Gemüte  zum  Herrn  Luthero ,  berichtet  ihn  von 
seines  Famuli  Zustand,  und  *^rbolt»t  sich  bey  ihm  Eaths,  wie  den  Dingen 
«u  belffen  wäre.  Worauf  der  Herr  Lutherus  die  Pastores  und  seine 
Collegen,  samt  dem  Studenten  vor  sich  beschieden^  und  in  ihrer  Gegen- 
wart ihn  gefraget,  ob  ihm  auch  seine  Sünde  hertzlich  leid  »^eyen?  ob 
er  seine  Handacliriftt  gerne  wieder  hätte  V  und  der  Bestrickung  deß 
Teuffels  begehrte  hertzlich  gern  los  zu  werden,  und  da  solches  möchte 


366 


gescbehen,  f^rnötliche  Besserung  seines  Lehens  angeloben  walte?  dafftfu 
Ar  Student  mit  einem  krätftigen  Ja  geantwortet.  Indem  fängt  der 
Herr  Luthenis  mit  seinen  CaUegen  ernatlich  an  zu  beten»  und  hält 
dftrmit  so  lang  an,  bis  der  Teufiel  die  Handschrifft  mit  IJngcattimme 
vor  Lutheri  Füssen  nieder  geworöen*  und  folgend»  mit  einem  heülichen 
Gcatanck  davon  geachieden. 

Also  ward  der  Jnngling  dem  Teiiflel  aus  dem  Rachen  geringen  * 
und  erhallen,  und  wieder  ssu  GOtt  gebracht.  Der  Öffentliche  Wieder- 
ruif  über  deÜ  Studenten  ist  auf  folgende  Weiß  ge.=»ehehen:  leb  Valeriu» 
bekenne  für  Gott  und  allen  seiuen  heiligen  Engeln ,  und  vor  der  Ver- 
aamlung  dieser  Kirchen,  dali  ich  GÜtt  meinen  Glauben  habe  aufgesagt, 
und  mich  dem  TeiiÜel  ergebeUt  das  hi  mir  von  Hertzen  leid  ♦  will  nun 
hinfort  des  Teuftebs  abgesagter  Feind  seyn ,  und  GOtt  meinem  HErrn 
willig  folgen,  und  mich  besßern,  Amen. 

Zu  Göfjpingen  hat  sich  vor  Jahren  ein  Jüngling  bej  15.  Jahren 
alt,  mit  dem  TeuÖ'elt  der  ihm  Nachts  auf  der  Gaasen,  in  Gestalt  einer 
fremden  Weibsperson  erscliienen»  vermiachet,  sich  drauf  aof  sieben  Jahr, 
sein  eigen  zu  aeyn,  mit  seinem  Blut  verschrieben;  ist  aber  doch  endlich 
auf  instftndigoa  Gebet,  im  [;U1]  Jahr  löl4.  um  den  Monat  Augusti, 
von  ihm  <]urcb  GÜttes  Gnad  entlediget,  und  unaugefochtc*n  gelii^sen 
worden,  und  olin  allem  ZweiÖel  wieder  nu  Gnaden  kommen,  immogaeii 
hiervon  ein  niohrer«  aus  Herrn  M.  Paul.  Schickhardi  zweyen  Predigten, 
xü  Stutgart  ged nickt  Anno  IfJlö»  tu  verneraen. 

Einen  jungen  Manu  zu  Eßlingen,  von  etwan  25*  Jahren ,  übemimt 
die  Sorg  der  Nahrung,  die  schwere  Zeiten,  we^en  der  Fehljabre  und 
mancherley  Contributioneu,  fechten  ilm  an,  daß  er  Anno  ir>42,  Abends 
um  die  Üemmenuig  au«j  dem  Weinlx*rg  beiuigebet,  und  auf  dem  Weg 
in  so  gar  verÄweitfelte  Gedancken  gerälb,  auch  mit  Wort-en  bey  mth 
Beibat  ausbricht:  wenn  ihm  iloch  nur  jemand  Geld  brächte,  es  wäre 
gleich  der  Teutfel  oder  seine  Mutter.  Worauf  denn  bald  der  TeutieL 
in  Gestalt  eine«  Hchwartzbekleidetcn  Manns,  sieh  auf  dem  Weg  prse^n- 
tiret,  gleich wol  mit  einem  Geiüfuls  aonst  aber  im  Angeeicht  anamaehen 
wie  ein  anderer  Muun  ;  der  bat  ihn  wegen  seiner  Traurigkeit  angeredet, 
ihm  augeöp rochen,  er  soll  ihm  trauen,  er,  der  Teuffel,  wolle  ihm  keiften  : 
m  »ey  nicht«  mit  GOtt,  er  eoll  GGtt  verschwehren ,  sich  ihm  ergeben, 
my  l>eM8er ;  nonderlich  ihn  gefraget,  ob  er  in  vier  Jahren  wolle  sein  seyn  ? 

Als  nun  dieser  angerocbtene .  und  von  d*^m  Soeleu-Mörder  hinter* 
geblichene  Mann,  atif  «olube  vorgelegte  Frag  gfliintwort«t  Ja;  da  hab 
ihm  der  TeuÄ'el  zugemutet,  mit  »einem  Blut  sieh  äu  verijchreiben,  welche» 
folgender  uuisirien  ist  ge^cht'hen ,  diiü  er  micI;  an  der  Hand  mit  einem 
Dorn«    äo  am  Wege   gelegen*   geiitxet*    hin  dan  Ulut    heraus    gangeti; 
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worauf  der  Teiiffel  da  gewesen  mit  Feder  und  Papier ,  nnd  weil  er 
Djciit  schraben  noch  lesen  kunte,  habe  ihm  der  Teiiffel  die  Hand  ge- 
fuhret:  was  er  aber  gescbrieben,  das  könne  er  nicht  wiB.sen,  auch  da- 
rauf ihm  etwas  auf  die  Hand  gegeben,  so  einen  üucaten  <(leicli  geaehen. 
VVorbej  es  noch  nicht  verblieben »  angesehen  ihn  der  Teutfel  bis 
in  sein  Haus,  m  nicht  weit  ausser  der  Stadt  in  einem  Fiiial  stehet,  be* 
gleitet,  und  mit  ihm  in  rlie  Stube  gangen,  davon  seine  Hausfrau  nichts 
geöpüret,  nichts  gesehen,  noch  an  den  Worten  oder  Geberden  ihrea 
Manns  gemercket. 

Aber  sihe,  was  ge^jchihet?  .sie  kommt  kaum  zur  8tul>en  hinaus, 
atellt  inzwischen  der  Kuh  im  Stall  das  Trincken  fVir,  gebet  auf  der 
Stette  wieder  der  Stuben  zu,  da  findet  sie  diesen  ihren  Mann  neben 
dem  Tisch,  allda  er  Brod  geesaen,  auf  der  Banck  be>*m  Fenster  HitÄend, 
vermeinte  er  wilr  ent«chliitten ,  verwunderte  aich  wie  ho  bald ;  aber 
da  wird  aie  gewahr,  daü  er  [342]  mit  seiner  Gürtel  um  den  Ualst  hin* 
ten  bey  dem  Fenater,  an  ein  schlecht  Niigelein  war  angemacht  und 
angeknüpfft ;  da  Hie  denn  "die  Gürtel  alaobald  mit  einem  Meseer  aufge* 
schnitten.  Da  war  er  für  menachlichen  Augen  tod :  die  Zung  hieng 
ihm  zum  Mund  heraus,  und  er  lag  etliche  Stand  mit  blos  aus-  und  ein- 
gehendem Athem,  bin  er  endlich  mit  grosser  Mühe  wieder  isu  sich 
aeibat  kommen,  wie  denisen  die  Nachbarn  Zeugen  «eynd,  weldien  dieses 
geängstigte  Weib  in  so  grosser  Angst  und  Noth  geruÜ'en ;  von  welchem 
schrucklichen  Beginnen  an  ,  er  der  Angefochtene ,  den  Nachbarn  und 
Freunden ,  die  ihn  liillich  wegen  der  Uraachen  zu  rede  gesetzt  haben» 
aiugesaj^t  und  bekant,  der  Teutlel  habe  ihm  s^i^emutet,  er  aoll  alles 
verderben,  oder  ihm  Bell>»ten  etwit^  tbun,  und  ob  er  wol  geantwortet, 
er  wisse  m  nicht,  «o  hal>e  doch  der  Teuifei  zu  ihm  gesagt,  er  wolle  es 
ihm  wol  lehren*  Worauf  er  in  Lebens  Verdrus  gerathen,  und  gedacht, 
er  möge  nicht  mehr  leben,  Hab  abo  aelbat  die  iiiirtel  um  »einen 
Hals  gethan,  nich  hint>en  aogektiüpüt,  halte  dafür,  der  Teuliel  hab 
ihm  den  Kopff  für  sich  gedruckt ;  es  habe  ihm  aber  nicht  wehe  gethan, 
er  habe  keine  Schmertzen  empfunden. 

Der  'reuäel  hat  sich  atwar  weiter  mit  Gewaltthätigkeit  nicht  mehr 
prtesentiret,  dieweil  die  Freunde,  und  jemand  wegen  deß  Miniöterii,  die 
nothwendige  Kettung  mit  Beten  und  Anruffen  zu  GOtt  in  der  Stille 
gethan,  aufgenommen,  daß  «lie  dritte  Nacht  hernach  vor  dem  Kanuiier- 
laden,  um  Mitternacht  ein  ungewöhnUch  furdit^ames  Zischen  und  Ffeifien 
ist  gemercket  worden  ♦  worUlier  nicht  allein  die  Anwesende  ao  in  der 
Stuben  gewacht,  sondern  auch  das  Wt?ib  in  der  Kammer,  hart  e ri»ch rocken ; 
er  aber  der  Mauji,  uichtH  gehöret,  auf^geiianmien  thib  er  Hugte,  e«  wäre 
ihm  gar  bang,  und  däuchte  ihn,    dai>    ^ein  Hucken   voller  FlOh  üeie: 
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wie  denn  gleichsaiii  eine  verstockte  Schwermut  hey  ihm  eontinoirt, 
und  das  Beten ,  laut  eigener  Bekäntniß  mit  ihme  nicht  von  statten 
gehen  wollen.  Ee  hat  Bich  auch  der  vei-memtlich  empfangene  Dncat 
nicht  mehr  hey  ihm  gefunden. 

Nachdem  nun  solcher  Fall  laut,  und  also  Btadt-  und  Kirchenkiindii^ 
worden»  ala  ist  diese  angefochtene  Person  auch  von  der  Ohrigkeit  da- 
selbst deswegen  zu  Rede  geötellet,  examinirt,  piinctlich  befragt,  und 
auf  die  gethane  Bekäntniß  in  Verwahrung  zu  dem  Knde  genommen 
worden »  damit  nicht  allein  fernerer  Desperation  ,  Zeit  wahrender  An- 
techtung,  möchte  vorgekommen,  [343]  sondern  auch  die  Seelen-Cur  auf 
Seiten  der  Herren  Geistlichen  gegen  ihm  desto  fHglicher  fortgesetzet 
und  gepflogen  werden.  Welches  denn  in  gedachter  Verwahrung  in 
die  vier  Wochen  lang  von  den  Ministris  daselbät  durch  das  Wort 
Gottes  und  tägliche  Gehet,  lat  continuiret,  und  vermittelst  verliehener 
Gnade  GOttea  mit  ihm  so  weit  gebracht  worden,  daß  aus  allen  Worten» 
Geberden,  Seofftzen,  vergossenen  Thränen,  und  allerdemiltigster  Bitte 
um  Gnad  vor  GOtt  und  der  Welt,  anders  nicht ,  als  ein  reuige»  bus- 
fertiges Hertz,  und  eine  dem  Teuffei  aus  dem  Rachen  gerissene  Seel, 
kan  und  soll  aus  Christlicher  Liebe  geschlossen  werden.  Wer  demnacb 
GOtte»  Mittel  zur  Bekehrung  annimmet ,  den  kan  der  Teuffei  nicht 
halten,  er  muL^  ihn  GOtt  wieder  folgen  lassen,  ohngeachtet  die  Obli- 
gation, Verschreibung  und  Ergebung  noch  so  starck  wäre.  Denn  ea 
heiiset :  in  omni  voto  excipitur  jus  superioris,  in  aller  Verlöbniß  wird 
das  Recht  deß  Obern  excipirt,  und  als  krM'tig  vorbehalten.  Der  höchste 
GOtt  aber  hat  hie  solche«  Recht,  durch  die  Erschaffung.  Erlösung, 
gnadenreiche  Beruffung,  und  empfangene  heilige  Tauf»  das  unwider* 
sprechl^ch  iöt,  welchem  auch  «olche  Ergebung,  die  dem  Teuffei  geschihet, 
nichts  prflejudidjen  und  benemen  kan*  Können  also  dergleichen  Zau- 
berer und  Hexen,  wenn  sie  sich  änderst  von  gantKcn  Bertzen  zu  GOTT 
bekehren»  gereclitt  und  selig  werden. 
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Dm  andere  CapiteK 

Was  für  einen  Diiuck  imd  ßelohuuiig  dieser 
froomie  Nachbar ,  seiner  treuen  Warnung  hiiUier, 
von   Ü.   Faiisto  bekommen, 

NAchdem  sich  also  D.  Fauisfcos  deiii  Teutfel  tiiifs  Neue 
mit  seinem  Bhit  verschrieben,  hat  er  alle  treue  wolgeniointe, 
und  seiner  aiiuen  Seelen  ersprießliche  Warnung  dieses  tVoimuen 
gottsfürchtigen  Nachbarn  verachtet,  nnd  in  den  Wind  geschla- 
gim  ,  sich  wiederum  von  neuem  mit  dem  Teufte!  eingelassen, 
ihm  in  allen  zu  gehorsamen,  welches  Leibeigener  er  doch 
einmal  seyn  uüiste.  Damit  er  nun  seinem  Herrn,  dem  leidigen 
Teuttel  liebkosen,  [o44)  und  in  allem  sich  willfährig  erzeigen 
möchte,  geriethe  er,  auf  Ansttffien  deti  verhosten  Geistes, 
gegen  diesen  alten,  ehrbchen  und  frommen  Nachbarn,  in  ei- 
nen solchen  Hab  und  Feindtschafit ,  daÜ  er  auch  nicht  ruhen 
oder  rasten  wolte,  bis  er  sein  Mütlein  an  ihm  gekühlet,  und 
ihn  wo  müglich  an  Leib  und  Leben  gefähret  hätte. 

Wie  aber ,  dem  Sprichwort  nach ,  ehrlicher  Leute  ifvol- 
gemeinte  Stratf  nnd  Vermahnung  gemeiniglich  schlechten 
Lohn  erwirbt,  also  ergieng  es  auch  dem  ehrlichen  Nachbarn : 
denn  etwan  nach  zweyen  Tagen,  als  er  nach  dem  Nachtessen 
zu  Bette  gangen,  und  sich  allbereit  nach  abgelegtem  Gebet 
schlaö'eti  geleget,  sihe ,  da  rüstet  ihm  D.  Faudtus  ein  solch 
Poltern  und  Rumpeln  vor  der  Kammer  an,  als  ob  alles  über 
einen  Hauti*en  lallen  woite,  welches  doch  der  gute  Mann  nie- 
raaln  gehöret ;  jedoch  ermuntert  er  sich  l>ald ,  gedachte  bey 
sich,  diß  wtlrde  gewib  eine  Versuchung  des  Teuifels  seyn;  die- 
weil  er  vielleicht  den  Nachbar  Faustum  guthertziger  Meinung 
von  seinem  beschreyten  Zauberwesen  abzustehen,  und  seiner 
Seelen  Wolfart  zo  bedencken,  erinnert  und  ermanet  habe,  so 
müsse  er  nun  dieses  Poltern  an  Statt  einer  Belohnung  haben 
und  aunemen*  In  diesen  Gedancken  nun  kommt  das  TeufieU* 
gespeast  gar  zu  ihm  in  die  Kammer  hinein,  kürret  wie  eine 
Sau,  imd  treibet  es  so  laug,  daÜ  dem  guten  Mann  angst  und 
hang    darüber  wird ;  allein  er  erholet  sich,  gedencket  bey  sich 
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8elbäi,  ich  werde   doch  solch  Gespenst    nicht  leichtlicher  und^j 
eher   von  mir   treiben,   als    mit    Verspotten    und   Verachteiiv^| 
fangt  demegen  an  und  sagt  hertzhafft :  Ey  eine  solche  schöne 
Music  ist  mir  mein  I^ebtage  nicht  [-145J  vorkommen,  die  lieb- 
licher  «n  hören  gewesen  denn  diese;  ich  glaul>e:  du  hast  sie 
in  einem  Wirtshaus  bey  den  vollen  Bauren  und  Zechbrüdern, 
oder  welches  glaublicher,  bey  dem  »Sauhirteu  gelernet;  wie  ist j 
sie  doch   so    trefflich  angestellt,    ist   vielleicht  eine  Concert?! 
Nun  wolan,  sing  du  die  Noten !   so  will  ich  den  Text  dareii 
singen;  fienge  darauf  an  das  bekante  geistliche  Lied  mit  heller' 
Stimme  zu  singen:  Durch  Adtmis  Fall  ist  ganb.  verderbt,  etc  , 

Nach  geendigtem  Lied  (da   das  Teuffelsgespenst  indessen 
sich  nicht  einmal  vernemen  la^iscn)  sagt  der  fromme  Mann  :  Mei-| 
sterSatan  wie  gefallt  dir  dieses  Lied  ?  ich  hatte  vermeint,  du  sot- 
test dich  mit  deiner  lieblichen  Music  etwan  an  einen  Fiirstlichenl 
Hof  begeben  haben,  da  man  vielleicht  mehr  darauf  würde  ge-j 
achtet  haben,  als  bey  mir,    es   solte  billicher   ein  Engliscbc 
Gesang  heissen,  weil  es  von  einem  Eügel  herkommt,  der  uichil 
zween  Tag  im  Paradeyß  hat  bleiben  können,  ja  hat  die  herr 
liehe  Wohnung    verlassen    müssen,   vexiret    nun    erst   andere 
Leut  in    ihren  Häusern:    du  SchaudHeck,    und  grobe  niltzetel 
Sau,  packe  und    trolle  dich  von   hier,    und   spare   solch  dein 
Gesaug    bis  zur   Auferstehung    der   Toden    und    Erscheiuung 
deß  allgemeinen  Richters;    wenn  du  alsdenn  ohne  Zweiflei  in^J 
den  Himmel  kommeu  wirst,  da  die  Flammen    zum  Loch  aiis«^^ 
schlagen.     Mit  solchem  Gespötte  und  Verachtung  hat  er  das 
Gespenst  vertrieben,  und  ist  hinfort  nicht  mehr  gehört  worden,  j 

Deli  andern  Morgens  fragt  D.  Faustus  seinen  Geist,  wasl 
er  bey  dem  Alten  habe  ausgerichtet,   wie   er  mit   ihm  seye] 
umgangen,  u.  s.  w.     Da  gäbe  ihm   der  Geist   diese  Antwort: 
er  hätte  ihm  nicht  [346 )  beykoramen  können ,   denn  er  wäre  ^ 
geharnischt  gewesen,  (meinende  das  Gebet)  so  hätte  er  über- 
das  noch  semer  darzu  gespottet,  i 

D.  Faustus  geberdete  sich  ob  Anhörung  dieses  nicht  an-' 
derst,  als  wenn  er  aus  der  Haut  fahren  wolte,  schwüre  hoch, 
er  wolte  solches  gewiBHeh  rächen ;   mtussen   denn  auch  dieser 
fromme  ehrliche  Mann  kurtz  hierauf  deli  Teiiffels  Mordstichen  j 
nicht  hat  entgehen,  sondern  solche  erfahren  müssen:  denn  er] 
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wiirdt»  gehliiif?  g«0li]itiu4.  im  Händen  uuti  Ffisscn ,  8t:irl»  lior- 
imvh  muer  oiimt  JalirstVist  wir  cy  «oIl'Ih'S  selbst  oft  gekiugt, 
imd  gesagt,  es  sey  diese  seine  Lähmung  ein  UriÖ"  deß  leidigen 
Teuffels. 


Änmercknug. 

!,  Enitlich ,  was  filr  Dancli  und  Lohn  manchnml  ehrliche  gotts- 
fürchti«^  Lcuto  zn  gewsiHen  haKui.  wenn  sie  die  Gottlosen  und  in  be- 
schreyten  Lastern  Lel>ende,  treulich  und  ernstlich  warnen,  Boldiea 
sihet  man  aus  dieser  Hiatori,  weisets  auch  die  tägliche  Erfahrung. 

Fridericug  von  Dun ,  ein  ehrlicher  Alter  von  Adel ,  sagte  emamaU 
zum  Cantzler  D,  Pontano  ,  aXa  er  gesehen ,  w^ie  er  m  gar  fleissig  in 
eeinem  Amt  gewenen,  und  doch  darbey  schlechten  Danck  verdienet: 
idem  pretium  clatur  maculanti  hypocauatimi  et  purganti,  man  laase 
8tube  ungckehret,  uder  kehre  sie  fleissig,  so  verdiene  man  doch  gleichen 
Lohn:  wenn  man  meinet ,  mati  habe  es  aufs  Beste  ausgerichtet^  und 
am  fleiasigsten  gedienet,  zuletzt  erlanget  man  doch  eitel  Undanck. 

Ein  achröcklichea  Kxempel  der  Undanckbarkeit,  hat  sich  Anno  150r>, 
zu  Hasel  in  der  Stadt  zu  getragen  den  5.  Februar.  Da  hat  einer, 
Paul  Schumacher,  von  BreÜweil,  nicht  weit  von  Basel  gelegen»  allda 
er  Weih  und  Kind  gehallt,  einen  gar  ehrlichen  frommen  Mann,  bey 
siebentzig  Jahren  alt,  samt  einer  frommen  Jangfrauen,  seiner  Oefreun- 
din,  die  deü  Alten  gewartet,  jämiuerlich  und  verrätlieriach  erwürget; 
welcher  Paul  Schumacher  doch  von  diesem  alten  Mann,  Andrea«  Hager, 
ein  Bnchbinder,  von  Jugend  auf.  weil  er  ihn  auch  aus  der  H»  Tauff 
erhol>ün,  zur  Schul  und  zu  aDem  Guten  gehalten,  ja  znm  Handwerck 
gebracht  worden. 

[Ml]  Dieser  Bub  kommt  einsten  zu  diesem  geinen  Vatter  und  Paten, 
alu  woite  er  ihm  in  seiner  Schwachheit  Ijcsüchen,  und  wolte  aufs  neue 
angeloben*  daß  er  seiner  gegebenen  Vermahnung  hinfüro  Christlicher 
nachleben  wolte,  er  aolte  es  verzeihen,  was  bishero  geschehen,  u.  a.  w. 
gedencket  aber  der  Böswicht  bey  sieb ,  wie  er  deb  alten  Silbergeächirr 
und  treid  hahhaÖt  werden  möchte,  bist  dcb  durcb  den  Teuffei  und 
die  Undanckbarkeit  verleiten,  daß  er  nur  nach  Gelegenheit  trachtet, 
Beinen  ver dämlichen  Vorsatz  werckstellig  zu  machen. 

i*ie  Jungfrau  kehret  indessen  ihre  Kleider,  die  de  vorige«  Tags* 
4iis  an  einem  Sonntag,  angetragen  hatte,  aua,  und  will  sie  oben  in  die 
Kammer  tragen,  und  aufheben;  die^e«  nun  ersehende,  erwiachet  der 
Mörder  an  der  Wand  einen  Scherhammer,  darmit  schlagt  er  dem  alten 
Mann  drey  Löcher  in  den  Koptf,    nimmt  ein  Mea^er  und  ersticht  ihn: 
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und  wie  die  Jnngfraa  wiaderkamiBl,  (EUt  er  üan  m&A  gaafai  gnnunig 
mii,  tuid  wül  tlir  gleichiniiigen  Lohn  f&r  üir  o0lBiafig< 
Abnuiluieii ,  Ton  goUloaer  Geselkelimfi  absi»tdi«ii.  mit  dem 
gttbeiw  aUetn  die  Jimgfrau  erwiaclii  Sim  den  Stiel;  der  M5rder  greüt 
mdii  oabebende  nach  dem  MesBer»  und  ervtidii  ne,  nimmet  ihr  die 
SchlfJMtel  ab,  iperret  Eisten  und  Kannen  auf.  ßndet  aber  in  der  EU  mir 
acht  Becher,  die  hat  er  endlich  einem  Pfaffen  zn  S.  Blanns  fnr  etUdi 
Geld  TerMiet;  der  aber,  weil  er  den  Yogel  kante,  soldies  in  der  St«d 
angexeiget  Kadidem  non  die  vwej  Mordthaten  ruchbar  worden  t  irt 
auf  ihn  gegrilEen  worden,  und  iat  der  Mörder  im  Dorff  Hagenetal  gt- 
Ikogteii,  gen  Baiel  gebracht,  und  allda  durch  den  Hencker  geradbre^i, 
der  COrper  auf  dae  Bad  geleget  worden. 

IL  Damach  und  sum  andern,  ist  bey  der  Person  dieses  frommen 
Alten*  deme  Demllcb  dzks  beächrtsjte  Zaaberwesen  D.  Fauiti  nunmehr 
etlicher  maucn  bekannt  war,  und  der  deßwegen  xn  ihm  kommen,  ibn 
davon  abgumnhnen ,  damit  er  nicht  in  der  Obrigkeit  Bände  gerathe, 
die  es  gewislich  straffen  würde ,  zu  lernen  ,  daß  e&  in  allwege  einer 
Christlichen  Obrigkeit  gebühre  und  sustehe^  wenn  sie  vermercket,  daß 
in  ihren  Gerieb teu  und  Gebiete  sich  solche  verdächtige  Personen  auf- 
halten, nach  dieser  Verhalten  eigentliche  Nachforschung  amsujäctellen, 
und  dansu  die  ihnen  in  den  Hechten  geweidete  zulässige  Mittel 
Verzug  2U  gebrauchen. 

[MS]  Ea  soll  aber  die  Obrigkeit»  wie  Pnetorius  ^p<*ldet  im    Gri 
liehen  Bericht  von  Zaub.  c.  1  L  j».  8Ö.  in  Zaubereysachen  wider  keim 
MeuBcben  etwas  anfahen,  es  gehe  denn  Klag  über  und  wider  ihn: 
Klag  aber  kan  geschehen  atif  drcjerley  Weise. 

FIrHtUcli    da  jemand   wUler  jemand    auftritt,   ihn   mündlich    oder 
aclirifftlich  bey  dem  Richter  anbringt,  und  beschuldiget. 

Zum  Andern,  da  jemand  öffentlich  beschreyet  oder  berüchtiget 

Zum  Dritten,  da  ein  Übelthiiter  auf  andere  bekennet. 

Die  erste  persönliche  Anklage  gilt  am  meinst^^n,  da  einer  anseij 
er  habe  diesen  oder  jenen  in  zauberiächer  Handlung  betretten, 
sey  von  ihm  so  und  so  verletzet.  Jedoch  soll  ein  Richter  nicht  su 
bald  glauben  einem  jeglichen  Klüger,  andern  sowol  deß  Klagen*  Oe- 
legenbeit  und  Affection  gegen  den  Beklagten ,  als  auch  deß  Beklagten 
Gelegenheit,  und  der  Sachen  umstände  üeissig  erwägen.  Ist  der  KJüger 
ehrlos,  kindisch,  närrisch,  oder  l'eind,  so  ist  die  Klage  an  ihr  selbst 
nichtig:  ist  er  aber  erbar,  vernünfftig  und  nicht  feind;  die  beklagte 
Person  aber  auch  er  bar,  eines  redlichen  Wandels,  und  ohn  allen  iror- 
gehenden  Verdacht:  oder  aber  die  Person  leichtfertig  und  verdächttgi 
der  tSacheu  Umtiiände  auch  nicht  klar  und  wichtig  genügt  so  ist 


oder 
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noch  zweiflelfaaflPtig,  und  bedartf  gute«  NacMorschens ,  ehe  der  Be- 
klagte darum  vorgeDommen  werde.  Denn  du  Rolt  falscher  Anklage 
nicht  glauben ,  Bprichfc  GOtt  der  HErr  211  allen  Eichtern  und  Obrig- 
keiten. Nun  ist  at>er  duuckele  Anklage  für  falsch  stu  halten,  und  de- 
rentwegen nicht  zu  glauben,  hi^  daß  da»  Werck  etlicher  masseu  kau 
bewiesen  werden. 

Was  das  genveine  Oenchrey  oder  gemeine  Gerüchte  anlangt,  moB 
darbey  erktindiget  werden ,  woher  es  seinen  Ursprung  und  Anfang 
habe^  denn  nicht  ein  jeglidiea  Geachrey  oder  Gen'icbt  einer  Anklage 
Statt  erfüllet.  Auf  War  sager  Anzeigung,  auf  Narren  uud  Kinder  Rede, 
auf  zorniger  Leute  Schelten  und  Fiirwerffen,  obs  gleich  durch  Stadt 
lind  Land  crächallet,  ist  allerding«  nicht«  wider  jemand  anzufangen; 
denn  man  leuget  gerne  auf  die  Leute,  darum  glaube  nicht  alles  was 
du  hörest,  spricht  Syrach  im  19.  Cap,  v,  15*  lat  aber  das  Geachrey 
durch  ehrliche  Leute  aufkommen,  daß  »ie  jemand,  oder  bey  jemand  so 
und  Bo  gefunden,  und  selbst  nicht  antragen  oder  klagen  wollen,  und 
ist  nun  durch  gejneinen  Leumut  auch  der  Obrigkeit  zu  Ohren  kommen, 
ist  sie  flchuldig  Amt*  wegen  [349]  sich  der  Sachen  so  viel  anzunemen, 
daß  sie  KundschEid't  darauf  anleget,  und  gründlich  nachforschet,  auf 
daß  de  sich  femers  darnach  zu  richten  wiaae.  Dessen  hat  GOtt  selbst 
ein  herrliches  Exempel  gegeben,  und  diesem  nachzukommen,  beschreiben 
lEkssen,  an  denen  von  Sodom  und  Gomorrha*  die  Wort  lauten  bey 
Moyie,  seines  ersten  Buchs  im  18,  Cap,  v.  20.  2L  also  :  Der  HErr  sprach, 
(2U  Abraham)  es  ist  ein  Geschrey  su  Sodom  und  Gomorrha,  das  ist 
groäf  und  ihre  Sünde  aeynd  fast  seh  wer ,  darum  will  Ich  hinab  fahren « 
und  sehen,  ob  sie  alles  getban  haben  nach  dem  Gea^eyi  das  für  mich 
kommen  ist,  oder  obs  nicht  also  sey,  daß  Ichs  wisse. 

Wie  ist  nun  dieses  zu  verstehen?  ist  GOtt  nicht  ein  HertÄenktin- 
digert  der  Hertzen  und  Nieren  prüfet»  iTerem.  IL  v.  20.  und  der  auch 
der  Menacheu  Gedanckeu  von  ferne,  ehe  sie  aufsteigen,  sihet  und  höret, 
weiß  und  verstehet V  warum  will  Er  sich  erst  erkundigen?  Er  sihet, 
höfet,  weiü  und  verstehet  freylich  alles,  und  bedarö"  nicht  daß  ihm 
jemand  anzeige:  diß  ist  aber  eine  Rede  durch  Gleichheit  von  Menschen 
genommen;  und  soll  die  Richter  auf  Erden  leb  reu,  daß  sie«  als  die 
nicht  alles  wissen  und  verstehen,  irren  und  betrogen  werden  können, 
nicht  nach  dem  Geschrey  zu  geschwinde  zu  platzen,  sondern  fleissig  for- 
schen»  nachfragen,  und  die  Warheit  erfahren,  ehe  sie  jemand  in  Ver- 
halft nemen,  für  Gericht  fordern,  und  zu  straffen  sich  boainnen,  im- 
massen  GOtt  der  HErr  ein  soldies  selber  beiehlet,  da  er  ausdrücklidi 
spricht  im  fünfften  Du  eh  Mosis  im  17.  v.  4.  Wenn  unter  dir  funden 
wird  ein  Mann  oder  Weib,  das  Übels  thut,  etc.  und  wird  dir  angesagt, 
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luitl  hörest  es,  m  »olt  dw  wol  darnach  fragen. 

Die  Bekäntmß  eines  übelthilter?*  auf  andere  in  gleichem  Lasfcer, 
ob  sie  wol  eigentlich  eine  Verratherey  an  nennen  t  wird  sie  doch  an^ 
für  eine  Anklaj?«  gehalten;  ist  aber  nicht  viel  diirauf  zu  bauen:  hat 
viel  Nachdenckens  au  beederseita  Personen.  Denn  auch  in  bandihä- 
tigen  Sachen ,  als  Diel>erey ,  Mörderey ,  Änzündung ,  u.  d.  g,  bekennen 
otlt  die  rechten  Miasethäter  auf  andere  unschuldige  Leute,  verhoffende 
durch  Angebung  solcher  Mitge«ellen  lorf  zu  werden;  oder  halwn  Konat 
Hab  und  üm^nllen  wider  sie,  darum  sie  Marter  und  Pein  ihnen  zu- 
fügen wollen.  Derowegen  auf  Hottiane  Bekantniß  nidite  zu  griinden 
iffti  ea  «eyen  denn  grosse  Vermutungen  vorhanden»  und  selbatredende 
ÜmÄtände,  es  sey  welcher ley  Sünde  es  wolle,  die  man  tbnn  kan, 
«tehet  in   der  Peinlichen  Halegericht-Ordnung  Caroli  V.  c,   63.  r>6.  67. 

[35t>]  Wie  viel  weniger  soll  den  gelten  die  Bekantniß  eines  offeni> 
liehen  ULelthätera .  der  noch  für  keinen  Zeugen  zuzulassen  i»t?  waa 
aber  von  einem  gesaget  wird ,  ist  auch  von  vielen  zu  verBtehen :  denn 
zehen  Ehrlose  und  Lügner  seynd  nicht  eines«  redlichen  warhaftitigön 
wehrt 

Ferner«,  da  »ich  ja  in  der  NachforBchung  etwas  gefunden,  das 
milglich,  der  Warheit  gemäb  und  glaubwürdig  ist ,  »oll  der  tTerichtri 
liehe  Process  angefangen  werden  mit  Beschickung  der  verdachten,  bö- 
Hchreyten  oder  beklagten  Person»  daß  sie  selbst  zu  ordentlicher  Verhöi 
und  Antwort  komme.  Diesen  Weg  hat  GOtt,  der  gereclite  Richter 
aller  Welt  selbst  getretten,  und  allen  Obrigkeiten,  «onderlidi  in  Ori- 
minal  oder  Halasachen,  nachzufolgen  erüffnet  und  gezeiget. 

Denn  ob  er  wol  weit  besser,  als  Adam  und  Eva  erzehlen  uiöcbtoo,, 
zuvor  wüste,  alles  was  geschehen  war,  hat  er  sich  doch  selbst  fi'ir  ^icltj 
benifleji.  «i©  gefraget,  und  ihre  vermeinte  Entjschukligtm^  geduliig  an- 
gehöret,  ehe  er  sie    uemlicb  ihrer  herrlichen  Frey  bei  t  deB  Paradej- 
berauljet,  und  mit  der  Straff  beleget. 

Ebenmässigen  ProeeB  hielte  der  HErr  auch  mit  Cain,  da  er 
seinen    Bruder   Abel    erstlicli    ergrimmet,    und    hernach   ihn  erscMug* 
Diu  lehret  auch  die  Natur  aelbfit  billich  zu  aeyu;  und   Kiliser   Justini 
anus  will,  setzet  und  ordnet  1.  4*  In^tit»  Tit.   lü.  §  omnium,  daß  all 
Gerichte  von  der  Citation.   oder  Beschickung  der  Personen,    ihren  A 
fang  nemen  und  haben  sollen. 

Nachdem  nun  der  ISeschickung  Lrrüacb  ist,  soll  die  IjeschicJcte  Pe; 
son  mit   iroundlichen  Worten  in   glimpttlidieui  Ernst  befragt  werdt 
let  sie  verklagt,  soE  der  Kläger  mit  zu-gegen  seyn,  damit  ans  beydi 
Mund   die  Sach  desto  eher  und  besÄcr  zu  erkennen.     Also  befiehlt  der 
lirr  iui  {tQHGi^j    Devteron,   19.  v.  17,   dass  Klüger   und  Beklagter  au- 
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amen  vor  Gerichte  eracheinen  ßoUenr  und  ist  auch  bey  d«n  Heiden 
üflclif  Ordnung  gehalten  worden ,  wie  zu  «ehen  an  dem  LandpHeger, 
Actor,  23*  V.  35,  Der  Paulum  nicht  verhören  wollen,  bis  seine  KlUger 
auch  gegenwärtig  stunden.  Und  Paulus  klagt  hernach  darüber,  daß 
aeine  erste  Verklager  nicht  lugegen  und  neben  ihn  geJstcUet  worden* 
Actor,  24.  T.  19,  20. 

Krfindet  sich  denn  keine  Mißhandlung »  oder  auch  Anzeige  in  Ver- 
hör der  beklagten  Person,  wird  sie  billich  iVoy  und  ledig  heim  ge- 
lassen. Ist  aber  aus  ihrer  Antwort  der  Verdaehf  oder  Anklage  geetÄrckt 
oder  wahr  befunden ,  mag  nie  nach  Gelegenheit  der  Sachen  und  Gut- 
achten deü  verständigen  H]chier&,  [351]  entweder  mit  Biirguchaift  sich 
einsiustelicn,  heimgeschickt,  oder  in  Verwahrung  genommen  werden. 

Und  sollen  hierinn  die  Oberherren  und  Richter  wol  üusehen,  daß 
sie  mit  Angreifen  und  Gefangenlegen  nicht  zu  geschwind ^  und  ohn 
vorhergehend  bo«es  Gerücht,  und  andere  geniigsauie  Anzeigung,  zu* 
fiihren ,  nnd  auch  unschuldige  Leute  in  UertingniÜ,  Traurigkeit  und 
Kranckheit,  oder  aufa  wenigste  zur  Vernachtheilung  ihrer  Ehren  und 
Wiirde,  bringen.  Denn  unschuldige  Leute  gefangen  legen,  Ut  eben 
sowol  unrecht,  als  »ie  peinigen*  Da  Festus,  der  Landpfleger,  in  die 
Regierung  eintratte,  lande  er  Paulum  unter  den  Krieggikn echten  ge- 
fangen, und  solte  ihn  weiter  gen  Rom  zum  KÜiser  schicken;  hatte 
aber  nicht  recht  wichtige  nnd  klare  Anzeigung  wider  ihn»  daß  er  et- 
waÄ  iuisshandelt  hatte:  da  sprach  er^  tin  diinckt  mich  ein  ungeschickt 
Ding  «eyn,  einen  Gefangenen  xu  schicken,  und  keine  Uraach  wider  ihn 
aüÄcigon,  wie  2U  lesen  in  der  Apo«t<^l  Geschieht  im  25.  v,  'J7.  Nun 
ist  ohn  genügsame  Ursache  Gtefangen  nemen,  eben  m  ein  unge^hicktes 
Ding;  darum  hiermit  weißlich,  sorgfältig  und  gemach  zw  verfahren, 
und  das  bey  Christen  um  so  riel  mehr^  als  beeser  sie  von  wahrer  Oe- 
rechtigkeit  berichtet  seynd,  weder  die  Heiden. 

Die  Indicia  al)er  oder  Anzeigungen,  welche  das  Kaiserliche  Becht 
£nr  Peinlichen  Frag  erfordert,  (Caroli  V  Conat.  Criniin.  c.  6>  2Q  und  44.) 
seynd  dieae:  ab  1.  daß  jemand  mit  öffentlichen  Zauberern  sonderliche 
Gemeinschafft  habe.  2,  jViit  zaul)eriechon  Dingen  umgehe,  ti.  Jemand 
SU  besaubern  drohe,  und  e^  geschehe  auch  also.  4.  Sich  auch  erbiete 
andere  Menschen  Zauberey  au  lehren.  5.  Und  solcher  Dinge  auch  um- 
her berüchtiget  sey.  Eben  diese  Stücke  werden  auch  billich  vor  dem 
Angreiften  und  Fangen,  vornemlicb  in  dieser  Sache,  angesehen. 

11 L  Drittens,  ist  auch  in  der  Histori  Meldung  geschehen,  was  der 
alte  fromme  Nachbar  endlidi  mit  seinem  so  wolgemeinteu  Abmahnen 
und  Warnen  bey  D.  Faust-o  fruchtbartiches  ausgerichtet  habe»  als  daß 
er  nur  darüber  eingebüßt,  und  an  »ei nein  Leib  und  Gliedern  geUhmei 


worderj,  Alldieweiln  aber  bereit»  oben  Anregung  getban  worden,  daß 
die  Zauberer  und  Hexen  den  Menachen,  aueb  TieLmaU  den  Frommeiiy 
auf  GOtte«  Znlaasung,  Kranekheiten  zufügen,  Lähme  zuschicken  kön- 
nen, als  lassen  wirs  darbej  bewendet  bleiben,  und  wollen  anjetao  be* 
sehen  die  Art  und  Weise ^  wie  und  welcher  Gestalt  Zauberer,  Hexen 
und  Unholden,  den  Menachen  und  dem  Viebe  zu  mancher  Zeit  Schaden 
zufügen, 

[352]  Kurtz  dar  von  zu  reden,  so  geschihet  solches,  wie  mehr  cr- 
wohnter  M.  B.  Waldsebmidt  Concion.  11.  von  Zaub.  Äpricht,  nicht  nur 
allein  Tactu,  mit  dem  leiblichen  Angreiffen  und  Berühren,  welches 
denn  unterschiedlich  ist:  denn  bisweilen  pHcgen  üie  mit  den  Hilndcu 
Menschen  und  Viebe  alao  anEugreitifen,  doa  die  Zeichen  davon  an  dem 
Leib  stehen  bleiben;  immaseen  R^inhardim  Lu»  einer  Hexen  gedoncket, 
Namens  Anna  Straubin,  die  zu  Si'hletistatt  hernach  ist  verbrandt 
worden,  welche  einem  ihrer  Nachbarn  einen  Schaden  an  seinem  Arm 
zugefiiget,  und  ihm  femer  an  seinem  heimlichen  Ort  in  deß  Teuffels 
Namen  einen  Griff  gethan,  daran  er  bald  hernach  verfaulet  und  ge- 
storben ist. 

Cardanufl  meldet,  er  habe  zu  Pavia  eine  Zauberin  gesehen,  die 
einem  jungen  Kind  mit  einer  Rutben  schlecht  oder  gelinde  über  den 
Rucken  gefahren ^  darvon  e«  stracks  Tode«  gi?«torTr>en, 

Sprengerus  gedencket  folgender  Ge.schicht.  Im  Straöburger  Bistum, 
im  Stadt  lein  Zabern,  i«t  eine  Amme  oder  Wehemtitter,  die  zugleich 
eine  Hexe,  zu  einer  ehrlichen  schwängern  Frauen  konunen,  und  sich 
derselbigen  in  Kindesnuthvn  auf-zuwarten,  Helb»t  erlwten.  Welche  sie 
aber,  weil  sie  der  Zauberey  halben  borüchtiget  war,  in  KindesnÖthen 
nngem  bey  sich  haben  wolte;  hat  nie  derowegen,  da  sie  sich  bey  ihr 
angeben,  mit  freundlichen  Worten  abgewiesen,  und  gesagt,  wenn  de 
ihrer  bedürffte,  wolte  sie  es  ihr  zeitig  genug  wissj^n  lassen. 

Wie  nun  die  Zeit  der  Geburt  kam,  brauchte  die  Frau  eine  andere. 
Worüber  die  Bestie  dermassen  ergrimmet,  daß  sie  mit  anderen  Zau- 
berinnen bey  n&chtlicher  Zeit  zu  ilu-  kommt ,  und  fmgt »  warum  sie 
eine  andere  Wehemiitter  gebraucht,  und  sie  verschmilhet  habe?  und 
spricht  weiter :  über  ein  halb  Jahr  »olt  ihr  gewar  werden,  daß  mir  die 
Verachtung  wehe  gethan,  und  streicht  in  dem  mit  der  Hand  der  Kind- 
betterin  über  den  Leib;  da  bey  ihr  nicht  änderst  gedaucht»  als  folgete 
all  ihr  Eiogeweyde  hernach :  wolte  derowegen  den  Mann  um  Hölff ' 
riiffen,  der  doch  nicht  weit  davon  gewesen,  kunte  oder  vermocht« 
aber  nicht,  so  lang  die  Hexe  bey  ihr  gewesen. 

Endlich  hat  sie  ihm  geruffen,  und  ihm  den  gantzen  Verlaiiff  er- 
fehlet,    welcher  ihr   denn  solches   hat  wollen  aus  dem  Sinn  reden,    es 
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wäre  ihr  nur  ira  Traum  vorkommeü ,  oder  werde  fK>nateii  nur  ein  Ge- 
sicht gewesen  »eyn.  Worauf  sie  geantwortet  nein,  de  hat  mir  ein 
halh  Jahr  Priat  gegeben,  ehe  [353]  mir  das  Böse  widerfahren  soJte. 
Folget  nun  aolchea  nicht,  und  geachihei  mir  kein  Leid,  bo  will  ich 
eurer  Meinung  aeyn. 

Nach  aecha  Monaten  kommen  der  Frauen  solche  innerliche  Schmertaen 
im  T-eihc  an .  daB  aie  nirgends  zu  bleiben  gewust ,  int  aber  durch  ihr 
und  anderer  Christen  fleissiges  Gebet  zu  GOtt  endlich  erhöret  worden; 
da  durch  den  Stulgang  Domen,  Knochen,  Holtz»  Eisen,  von  ihr  gangen. 

BiKweilen  auch  Gifft  in  Spei^  und  Tranck  zn  mischen.  Ant<in,  Sä- 
bel licus  und  Wienia  gedencken  einer  grausamen  lliat,  die  sich  zu  Rom 
?:ugetragen,  daß  etliche  feine  jango  Mllnner  plötzlich  gestorben,  denen 
von  ihren  eigenen  Weibem  mit  Gifft  vergeben  ward,  und  ist  der  Han- 
del durch  eine  Magd  entdeckt  uud  oöenbar  worden:  worauf  der  Rath 
zu  Rom  in  die  hundert  «nd  aiebentzig  ansehnliche  Weiber^  die  ihren 
Männern  also  mitgefahren,  tödten  lassen. 

Bisweilen  die  Thüren.  Falleisen  und  Handhaben  an  denselben,  zu 
salben,  die  Bilncke,  Stühle  und  andere  Sachen  xu  bestreichen ;  i  mm  aasen 
Beyerlinck  in  Theatro  Magno  p.  2ü6,  T.  2.  folgendes  erzehlet  von  mehr 
als  viertzig  Personen,  danint<»r  der  ScharflVichter  fast  die  vornemate 
Person  agirte,  welche  ?«rT.mtlich,  etwan  um  da**  Tahr  1536.  in  einem 
Stftdtlein  Italiee,  sich  verbunden,  und  zußamm  verschworen,  dahin  zu 
trachten,  wie  sie  alle  Bürger,  die  noch  von  der  vorhergegangenen 
Sctiche  überblieben,  möchten  verderben  \ind  umbringen,  damit  sie  also 
ungehindert  ihrer  Haab  und  Güter  könten  theilhatftig  werden.  Haben 
demnach«  am  Awjtifftnng  deß  Teuffel«,  eine  Salb  «uaamm  gemacht^ 
mit  welcher  sie  zur  Nacht**zeit  die  Klopffer  und  Handhaben  derThfiren 
bestrichen,  so,  daß  wer  deß  Morgens  solche  betastet,  l»ald  hernach  hat 
sterVien  mfissten;  wie  denn  durch  dieses  verteuffelt^  Mittel  viel  aeynd 
ums  Leben  gebracht  worden.  Es  ist  aber  dieses  vermaledejte  Ver- 
bringen nach  etlicher  Zeit  auskommen;  da  man  denn  nach  solchen 
VergifFterern  gegriffen,  die  es  endlich  ausgesagt  und  bekant,  daß  noch 
in  die  zwantzig  Häfen  voll  dieser  vergiflten  SSalben  in  Bereitschafft  %u 
finden  wären. 

Bisweilen  auch  gifftige  Sachen  und  Materien  in  die  Creutz-  und 
Scheidwege,  in  die  Häiiaer,  Ställe,  und  imter  die  Thürschwellen  zu 
vergraben,  dardnrch  Menschen  und  Viehe  allerley  Kranckheiten ,  oder 
gar  der  Tod  verursachet  wird.  Jene  uns  allhie  wolbekante  Schwenttir, 
sagt  M.  Rudinger,  Decad  1.  Conc.  de  Mag.  p.  337.  wurde  einsten  gantz 
blind  [354]  gemacht :  die  UrsiMih  der  gemachten  Blindheit  wurde  ihrem 
Bruder  zugemeaaen,    welcher  «ich   auch   bey   gebrauchter  Litt  endlioh 
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darzu  Ijekanie,  imd  »Skgie;  hätte  meine  Schwester  mck  ^egen  nur  tm 
der  Erbtheilung  btjsaer  besseuget,  «o  wäre  ihr  diese«  nicht  widerfahren; 
doch  weil  sie  ist  bishero  satt  geplaget  worden,  m  will  ich  ihre  Wol- 
fahrt  gern  g(>nnen,  und  apriaht  darauf  zix  derselben  Söhnen:  Ihr  Vet- 
tern, in  eurem  Hans  ht  ein  Tüpffl*^in  eingegraben  mit  etlichen  Sachen» 
Bchatfet  dasselbe  wieder  weg,  so  wird  eure  Mutter  wol  wieder  sehen. 
Solches  nemen  nnn  die  Vettern  zu  Ohren »  gehen  hin »  ßnden  das  ein- 
gegnibene  Töpfflein  an  benantem  Ort,  nnd  echaft'ene  weg.  Sie  kommen 
darauf  wieder  zusammen,  und  anf  in^tiindig«.*«  Bitten  nnd  Fragen  be- 
kommen sie  diese  Antwort:  es  dörti'te  sonst  nichts  mehr,  als  daß  das 
Töpftlein  weggeaohaftet  werde.  Nach  fiolchem  eingenommenen  Bericht, 
schlagen  die  Vettern  den  Uniter,  daß  er  an  Armen  iind  Beinen  fast 
gantz  lahm  wird :  ihre  Mutter  aber  hat  durch  ßeissiges  zu  öOtt  ver- 
nchietes  Gebet,  ihr  Gesicht  wiedei'  bekommen»  und  bis  ane  Ende  ihres 
Lebens,  ungeachtet  vielen  Drohens  richtig  sehen  kennen . 

Caapar  von  Colligm,  weiland  Adndral  von  Franckreich,  hat  er- 
zehlet,  Hchreibt  unter  andern  ßodinua,  D^uaon.  Teui<5ch.  p»  185.  daü 
man  im  Land  Poictu  einen  jungen  Knaben  hab  gefangen ,  der  ange- 
kliigt  worden,  als  hätte  er  zween  von  Adel  getödet.  Deraelbe  war 
geständigt  er  sey  der  bevden  Junckern  Jung  gewenen,  und  als  er  ein§- 
mala  heiinhch  gesehen,  daß  sie  ein  Gilftpulver  ins  Haus«*  und  auf  die 
Frucht  geKtreuet  und  geworifen,  mit  diesen  Worten;  Fleuch  ül)er  diese 
Frucht,  über  dieses  Haus,  über  dieae«  Land;  hab  er  des,selben  Pulvers 
gefunden»  ea  genommen,  und  heiuiüch  auf  da^^  Bett,  da  die  l>ejde 
Junokern  inne  lagen,  geworffen:  worauf  man  sie  hernach  folgends  aut- 
gelautJen,  geschwollen,  pechschwartz  und  tod  im  Bt'tte  gefunden.  Der 
Jung  ist  deßwegen  von  den  liichtern  absolviret  und  loBgesprochexi 
worden. 

Alfio  hat  C.  B.  in  schartfer  Frage*  auch  bernachmalM  in  Guten  be- 
kant,  dab  «ie  von  der  Wurtzel»  so  ihr  der  Teuüel,  ihr  Bule,  gegeben, 
mit  Wasser  vermischet,  einem,  Hermann  Baurmciüter  genannt,  aus 
Haß,  vor  seinem  Hof,  in  den  Fahrweg  in  aller,  etc.  Namen  gegosflen^ 
daß  »eine  Pferde  kranck  worden,  auch  eines  gestorben.  D.  Carpsov. 
Pr,  Crim.  p.  334. 

Sondern  es  geschihet  auch  Halitü,  durch  gilftiges  Anhauchen  und 
Athum,  welcher  aus  solcher  verfluchter  Leute  Mund  gehet.  [;S55]  Wie 
denn  vor  Jahren,  nach  obgedachtes  Sprengori  Anzeigung  eine  Zau- 
\\erm  im  Bistum  Oostnitz  gewesen,  die  den  .Seh arif rieh ter ,  aU  er  ale 
von  der  Erden  auf  den  Sehet terhauifen  gesetset,  angehauchet,  und  ge^ 
i^agi:  Für  nnldie  deine  ArtMiit  solt  du  von  mir  diL^  zu  Lohn  haben: 
der  denn  alaobald  darauf  iöt  aussätzig  woi-den»   und  nicht  lang  hernach 
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gestorben 

Deßgl eichen  haben  auch  dri*y  Scharffricliter  mit  plijtzlidiem  Ver- 
lost  ihres  Lel>eB8  erfahren,  indem  aie  einer  Hoxen»  die  aiif  dem  Schei- 
terhaaffen  geßesRCTi,  gar  zu  nahe  konmien,  und  von  ihr  angehauchet 
wordöi  I  wie  Ca«p.  Gold  wurm  gedcncket  de  Älirab,  Diab.  p.  ult»  auch 
ist  €8  dem  Pfarrlievrn  h*^gf*gnet,  deftneii  besser  unten  gediwht  wird, 
welchen  die  vom  Hauptmann  boütelte  Hexe  unierweges  angehauchet, 
dar  von  ihm  pl  fitz  Heb  die  FüKJte  aufgeschwollen. 

Zwifihen  Brey^ach  und  Fridburg  bat  sich  auf  eine  Zeit  ein  Weib 
mit  ihrer  Nachbarin  gezancket ,  bald  darauf  t  wie  sie  gej^j-en  die  Nacht 
vor  ihrem  Haus  etwas  zu  thun  hatte »  ist  ein  warmer  Wind  aus  der 
Nachbarin  Hause,  ak  die  gerade  gegen  ihr  ilber  gewohnet,  ihr  unter 
Augen  ge^toBsen,  hat  Fie  angeblasen,  worauf  die  Frau  alsbald  mit  dem 
Äut^satz  ist  bebaft'tefct  und  vergifftet  worden,  .^edoch  geschihet  solehea 
nicht  durch  (lifft,  welche  sie  in  den  Maulem  tragen  aolten*  wie  Da- 
nsBua  darffir  hält;  denn  m  wurde  es  ihnen  ja  seibat  am  ersten  Scha- 
den, und  ihnen  den  Tod  verursachen,  sondern  am  gerechter  Göttlicher 
Zulassung  durch  den  Teutlel ,  der  diesJCH  Mittel  vor  andern  auch  gut 
und  dienstlich  betindet^  die  Menschen  dardurch  zn  beHchüdigen,  oder 
auch  gar  %i\  tödten,  AlJermasaen  gar  schön  Hodinu«  Hervon  achreiljct, 
Dfemonom.  TeuUch.  p.  112.  Und  solches  noch  besser  darzuthun,  habe 
ich  die  Acta,  die  mir  der  HErr  von  Pipemont  zugeschickt ^  und  wider 
eine  Heue,  Barbara  Dorea  genant»  lauten;  welche  den  U.  Jan.  1.^77. 
vom  Parlament  zu  Paris,  »um  Feuer  i^t  verurtheilet  worden,  als  ein 
Coniirmativ  deß  Sententzes  deß  Bailly  Sainct  Christoftels  in  Senlis: 
nach  dem  sie  bekant  gehabt.  dafA  sie  funtf  Mens*cben  hal>e  umgebracht 
einig  und  allein  durch  Büinwerffung  einet?  Püherhnns  in  einem  Papier, 
an  diB  Ort,  da  «ie  vorüber  gehen  nuisten,  und  darzu  gesagt  gehabt, 
in  GOües  und  aller  Teuflei  Namen,  etc.  Da*  übrige  lasse  ich  unge- 
meldet.  Nun  aber  weiti  jeder  zuvor  wol,  daG  kein  Gifft,  wie  e»  auch 
Namen  haben  möge,  solche  Würckung  haben  könne,  viel  weniger  ein 
tnickenes  Pülverlein.  Darum  lautet  auch  das  ürtheil  nicht  hie  von, 
sondern  sie  ward  von  wegen  ihrer  vielfältig  verübten  Zauberey  dahin 
verdammet. 

[356]  Etliche  halten  letzlich  auch  darfür,  dali  dieses  ingleichen 
geschehe  Aspectu,  mit  dem  Annehen,  und  geben  vor,  der  Zauberinnen 
und  Heien  Augen  sejen  voll  teuflelische»  Giftt«,  die  mit  ihrem  greu- 
lichen Anblick  die  jungen  Kinder  «onderlich,  derer  Lciblein  zart  und 
fähig  »eynd,  beleidigen  können,  da  (vn*^  M.  Rirdinger  an  einem  Ort 
sagt)  ihre  Augen  durchs  Gesicht  den  Gilft  am  allerersten  an  sich  ne- 
men.    und   in  den  Leib  hinein   liringen,   da  man  hernach  nicht  wiase^ 
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wie  den  Kindern  geschehen,  und  gemeiniglich  dafür  halte,  sie  seyen 
sonsten  bezaubert,  von  bösen  Leuten  angegriffen,  oder,  wie  mans  aus- 
redet, sie  seyen  beschreyet  worden,  u.  s.  w.  Welches  wir  aber  an 
seinen  Ort  hingestellet  seyn  lassen:  wiewol  sonsten,  wenns  änderst  zu 
glauben  ist,  bey  Plinio,  A.  Gellio,  Solino  und  andern  zu  lesen,  daß  in 
Africa  sonderbare  Geschlechte  unter  den  Leuten  gewesen,  die  andere 
Leute,  Thiere,  Bäume,  Saat  und  dergleichen  haben  beschädigen  und 
töten  können,  wenn  sie  nur  dieselbe  angesehen,  oder  sehr  gelobet 
haben.  Sed  solius  Visus,  Vods,  aut  laudis  id  esse  non  potest,  inquit 
Henricus  Nicolai,  cum  nihil  ex  Oculo  ad  rem  visam  egrediatur,  sed 
species  visa  Oculi  pupillam  ingrediatur,  ut  in  Physicis  et  Optids  docetur. 
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Dm  dritte  Gapitel. 

D.  Faiistus  iLiachet  imd  verschaöet  aus  Kach- 
gierigkeit  eiiieai  Wirt  einen  Poltergeist,  iu  seine  Be* 
hansuug. 

ES  katn  D,  Faiistus  auf  eine  Zeit  gen  Gotha  in  die  Stadt 
zn  eiuem  Wirt,  einem  ehrlichen  und  fromnieix  Mann^  bey 
diesem  blieb  er  über  die  vierzeheii  Tage,  inner  welcher  Zeit 
er  nichts  anders  thiite  ak  Fressen  nnd  Sauffen  mit  andern, 
und  tiiglicli  wol  lel>eii  ;  mau  hielte  ihn  auch  ehrlich  und  statt- 
lich, weil  man  sähe,  das  Geld  vollauf  da  wäre:  man  bestellte 
ihm  täglich  die  Spielleute,  worasu  deun  auch  Frauenspersonen 
kamen,  mit  welchen  er  nnd  die  andern  Zeehgeselleu  tantzten, 
mid  guter  Dinge  waren. 

[;i57J  Nun  kam  einsten  D.  Faustus  der  Wirthin  zu  nahe, 
luachten  auch  bereits  gute  Kuudschaift  miteinander,  welches 
aber  der  Hausknecht  zeitlicli  waruame,  liesse  sich  doch  zur 
Zeit  nichts  mercken ,  allein  folgenden  Tags,  als  der  Wirth 
vom  Marckt  wieder  nach  Hause  kommen ,  zeiget  er  solches 
seim^m  Herrn  an.  Wie  aber  diese  Zeitung  dem  guten  Mann 
müsse  empfindlich  zu  verneraeu  gewesen  seyn,  daß  er  also 
unverdienter  Weise  mit  Hörnern  gekrönet  worden ,  ist  daher 
alizuuemen,  dab  er  sobald  samt  dem  Hausknecht  in  das  Zimmer 
D.  FauBti  gants^  ergrimmet  eingetretten,  ihnie  dieses  uuerbare 
Stück  vorgehalten,  und  weiln  er  so  bald  nichts  darauf  ant- 
worten kunte,  fehle te  es  nicht  viel ,  er  hätte  ihm  die  Idosse 
Wehr  in  den  Leib  gestossen,  allein  er  besänne  sieh  ,  und  ge- 
dtuihte,  wie  er  doch  nur  den  Schimpft  mit  dem  Schaden  haben 
würde;  geböte  ihm  derentwegen  mit  allem  Ernst,  daß  er  sich 
unverzüglich  ans  seinem  Wirthshaus  macheu,  nnd  solches 
räumen  solte»  oder  er  weite  ihm  etw^as  weisen  das  ihm  nicht 
gefallen  dorffte. 

D.  Faustus  nicht  weniger  erschrochen ,  als  hernach ,  da 
er  sich  etwas  erholet,  auf  den  Wirth  gleichfalls  ergThnraet, 
wegen  der  unverseheueu  überfallung  und  Verbietueg  deli 
Hauses,  gedachte  bald,  wie  er  dem  Wirth  mit  seiner  Zauber- 
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kunst  eines  wolte  versetzen,  daü  er  eine  Weil  daran  zu  ge-' 
dencken  hätte;  aber  üOtt  wolte  es  damals  nicht  zu  Itissen: 
und  da  ü.  Faustus  sähe,  daß  er  mit  aller  seiner  Kunst  nichts 
sehaöei)  kunte,  gieng  er  zur  8tund  aus  dem  Wirtshaus  in 
ein  anderes,  auf  dem  Marckt,  und  im  Herausgehen  verschwüre 
er  sich  bey  allen  Teutfeln,  er  wolte  solche  »Sehmach  |358] 
und  Schimpff  rächen ,  und  es  solte  nicht  lang  anstehen :  wie 
er  denn  auch  dieses  nach  etlichen  Tagen  meisterlich  zu  Werck 
gerichtut  hat,  indem  er  durch  seine  Kunst  verschaffet  ein  Ge- 
spenst oder  Poltergeist  in  den  Keller,  der  nicht  allein  die 
Liechter,  wenn  man  Wein  holen  wollen,  ausbliese,  sondern 
auch,  und  welches  das  Vornemste  war,  die  gantze  Nacht  über 
ein  solches  Poltern  und  Rumoren  daselbst  hatte,  dab  weder 
die  in  dem  Hause,  noch  auch  die  Nachbarn  darfür  ruhen  kunten. 
Und  da  es  hernach  eine  Zeit  lang  gt^wäret  liatte ,  und  doch 
kein  Mittel  darwider  helffen  wollen,  beklagten  sich  deswegen 
die  Nachbarn  insgesamt,  es  wolte  auch  überdas  kein  Gesinde 
nielir  im  Hause  bleiben,  noch  jemand  mehr  daselbst  einkehren ; 
dab  also  der  gute  Mann  gezwungen  worden  die  Wirchachatft 
aulzugeben:  und  wie  die  Sage  ist,  soll  noch  auf  den  heutigen 
Tag  daselbst  niemand  wohnen ,  oder  die  Wirtschafit  treiben 
können. 

Nota:  M.  Moir  meldet  unter  andern  von  dieser  Ilistori, 
daß  solche  D.  Faustus  selber  habe  aufgezeichnet,  folgender 
Gestalt:  Anno  fiiutf  und  dreyssig  kam  ich  in  Gotha  zu  einem 
Wirth,  Valentin  Hohenweyer ;  der  hat  mich  eine  Zeit  lang  jiiso 
tractiret,  dali  ichs  nicht  besser  gewünscht  hätte ;  aber  er  ist 
mir  um  Orsach  willen  gram  worden ;  doch  hat  er  dessen  wol 
entgelten  und  büsäen  müssen.  Ich  hotf  mit  meiner  Kunst 
soll  weder  er,  noch  jemand  anders  im  Haus  wohnen  können, 
noch  Gluck  und  Stern  haben,  wie  mir  denn  mein  Geist  zuge- 
sagt hat. 


I 


[359J  Amuerckung. 

L  ßej  diesem,  daB  D.  Fauatus  allhier  mit  aller  seiner  Zauber- 
Kunst,  wie  gern  era  auch  gethan  bättc,  dem  Wirth  weder  an  seinetu 
Leih  noch  Leben  »diaden  können^    weiln  ihn   (TÜtt    bewahren    wollen, 
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iflt  dieses  eratlich  zu  einem  beatündiiifeii  Trost  zu  behalten:  daß,  ol> 
wol  deLi  Teuffela  Sinnen  und  Beginnen.  Dichten  nnd  Trachten  Tag 
und  Nacht  dahin  j^ericbtet  ist,  wie  er  uns  möge  beykonimen,  uns 
Schaden  tkun,  nnd  in  suine  Gewalt  bringen,  so  kan  er  doch  mit  aller 
seiner  Gewalt  nichte  thnn,  noch  etwii»  ins  Werck  aetsen»  wenn  GOtt 
nicht  will.  Er  kann  aucli  niclit  mehr  tluin  a1,^  GOtt  will,  welches 
nicht  nur  aus  defS  frommen  Iliohö  lliätori  erhellen  mag.  dem  der 
Teuftel  nicht  kont«  bey kommen,  er  muate  zuvor  dessen  Erlanbniß  von 
GOti  haben,  Job.  1.  v,  12.  u.  2,  v.  hü,  sondern  auch  aus  der  Histori, 
die  Nich  mit  der  Heerd  Sau  der  unveretündigen  Gergeaener  zugetragen; 
in  welche  eine  gantze  Legion  Toutlel  nicht  konte  von  sich  selbsten 
fahren,  sondern,  inimassen  der  Evangelist  Lucas  zeuget,  Cap.  8.  v.  31. 
Sie  hatten  zuvor  den  lll^^rn  Chriistiim,  daß  Er  es  ihnen  erlanbete:  und 
da  Er  es  ihnen  erlaubet  hatte  ^  da  fuhren  die  Teuffei  aua  von  dem 
Mensehcn,  und  fuliren  in  die  Sau.  Hat  nun  der  Teuffei  nicht  Macht 
über  die  unvernüniftigen  Thier,  mit  ilinen  von  sich  selbsten  zu  thun, 
wa»  er  will,  ao  hat  er  es  viel  weniger  Macht  mit  den  vornünfftigen, 
aonderlich  mit  Christi  hochscbätzbarn  Blut  erlöst-ten   Menschen. 

0  wenn  er  mit  uns  verfahren  dilrffte  und  könte  wie  er  wolte,  wir 
würden  gewil31ich  keinen  Augenblick  sicher  sejn;  denn  an  dem  Willen 
mangelt«  ihm  ixietnals.  aber  am  Vollbringea  uiangelta  ihm,  denn  dus 
stehet  in  G(Jttes  Willen»  sagt  gar  recht  Gregorius, 

Dieses  wüste  Antonius  der  Einsiedler  wol:  dannenher  als  ihm 
einsten  die  bösen  Geister  hart  zunetÄten,  sagte  er  üu  ihnen:  Si  quid 
valetisf  si  vobifi  in  me  potestatem  Dominum  de<lit,  ecce  pnesth  sum,  de- 
vorate  conceesimi^  si  verb  non  potestis.  cur  frustrh  nitimini?  das  ist; 
Wenn  ihr  etwas  vermöget,  und  euch  GOtt  über  mich  Macht  gegeben 
hat»  sihe  hie  bin  ich,  fresaet  niich  gar,  weims  euch  erlaubet  ist,  wenn 
ihrs  aber  nicht  könnet,  ey  was  unterstehet  ihr  euch  denn  vergeblich V 

Er  ist  zwar  gleich  einem  Hund,  der  an  der  Ketten  ligt,  und  weiter 
nicht  kan .  als  ihm  die  Ketten  «itlässet ;  aV>Gr  wer  ihm  gleichwol  %n 
nahe  gehet,  den  beisset  er;  also  ligt  [360J  der  Höllenhund  gleichsam 
an  der  Ketten  der  Erlaubniß  GOttea,  daG  er  weiter  nicht  kan,  als  Er 
es  ihme  zuliUJsei^  aber  wer  ihm  durch  Sicherheit  zu  nahe  kommt «  den 
beisKöt  er. 

IL  Darnach  und  zum  andern^  ist  hey  dem  Poltergeist  allhie,  den 
D.  FauBtns  in  die  Behausung  deß  Wirths  eingesaubert  hat,  dieses  am 
6rwS.gent  was  denn  eigentlich  solche  Geister  und  Gespenster  seja. 

Nemlich  nichts  anders  als  böse  Geister,  welche  entweder  in  man* 
erley  Form  und  Gestalt  erscheinen  und  sich  sehen  laßsen,  oder  aber 
[chtbarlich  nicht  erscheinen,   doch  aber  warhafftig  gegenwärtig,    und 
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biH weilen  die  Menschen  allein  erschrecken,  biaweilen  an  einem  und  dem 
andern  Ort  allein  ihr  Rumpeln  und  Poltern  hören  Uaaen.  hisweilen 
auch  Menschen  und  Ort  zugleich  angreiften,  und  mit  ihnen  verrahren 
und  umgehen,  bo  weit  und  viel  es  ihnen  von  GOtt  verhilngt,  und  tn- 
gelasaen  wird.  D.  B.  König.  Hept.  Conuc  Miscell.  p.  10, 

Bey  welcher  Beschreibung  kürtstlich  zu  mercken  stehet,  daß  erst- 
lich die  Gespenste.  weder  der  Abgestorbenen  Seelen,  noch  auch  ihre 
Leiber  aeyn  können,  denn  die  Toden  kommen  nicht  wieder  zu  un«, 
wir  aber  zu  ihnen,  2.  Sam,  12.  v.  23.  Sie  kommen  nicht  mehr  in  ihr 
Haus,  ihr  Ort  kennet  «ie  nicht  mehr,  Job,  7.  v.  10,  Sondern  es  aeyn 
eigentlich  hose  Geister,  zum  Unterscheid  von  den  heiligen  Engeln,  ala 
deren  Eröcheinuß^en  viel  und  weit  beeaer  Viüiones  oder  Gewichter  ge- 
nennet werden;  und  welcher  Gespenster  Beginnen  und  Vornemen,  Thnn 
und  Handel  gemeiniglich  dem,  waa  die  gute  Geister  und  heilige  Engel 
thun,  gantÄ  zuwider  lauft t. 

Zum  andern  da(i  die  Gespenste  und  böge  Geister  in  manch erlejr] 
Form  und  Gestalt  erscheinen;  denn  das  ist  dem  Teuft'el  nicht  uimiüg- 
lieh,  dafi  er  allerley  Gestalten  kan  an  aich  nemen,  und  zwar  nicht  nuFj 
allein  lebloser  Creatureu»  und  der  unvemünft'tigen  Thier»  sondern  aucl 
der  Menschen,  ja  auch  heiliger  Leute  und  GOttes  Diener,  ininxasaea  er, 
wie  aus  dem  L  Buch  Samuel .  im  28.  v,  8,  bekant  ist,  die  Ge^tialt  deß 
heiligen  Propheten  Samuels  an  sich  hat  genommen,  und  mi  in  der- 
Helben  dem  Saul  erschienen;  ja  er  kan  sich  gar  verstellen  in  eiiieu 
Engel  dcB  Licchti,  wie  Paulus  saget»  2.  Corinth*  11.  vers.  14. 

In  viti«  Patnim  gedencket  Ü.  Georg.  Maior;  es  habe  einer  in  der 
Wüaten  gewohuet,  dem  der  Teuflei  vielföltig  ein  Geplerr  vor  die  Augen 
gemacht,  er  aber  vermeinet,  es  wären  die  heili[3öl]gen  Engel,  die  ihm 
also  erschienen.  Nun  pflegte  ^^ein  Vatter  oft't  zu  ihm  in  die  Wüaten  su 
kommen,  ihn  zu  besuchen.  Eines  Tage:«  nam  tiein  Vatter  eine  üolzaxt 
auf  seine  Achsel,  auf  daß  er,  wenn  er  wiederum  heimgienge,  ihm  ein 
Holtz  oder  zwey  abhiebe,  luid  mit  anheim  neme.  Da  kam  der  Teuffei 
iu  eine«  Engels  Gestalt  kuui  Sahn  im  Wald,  ehe  denn  der  Vatter  2U 
ihm  kam^  and  aagte  zu  ihm:  süie  der  Teuifel  kommt  zu  dir,  in  Qe- 
stalt  deines  Vattoi*s,  und  hat  eine  Axt,  darmit  gedencket  er  dich  zu 
erschlagen,  darum  komm  du  ihm  zuvor,  nimm  die  Axt,  und  schlage 
ihn  a:u  tod.  AI«  nun  der  Vatter  kam,  ergreittt  sein  Sohn  die  Axt,  um 
erschlug  ihn,  kam  aUo  in  Teuffels  Gewalt  mit  seiner  erwählten  Heü 
ligkcit. 

Also  gedencket  auch  Lutherua  an  einem  Ort,    da(i  eine  Jungfrau 
eu   Wittenberg   kranck   gewesen   wö-re  r   deß  alten  Qiconomi  Freundin,!. 
iier  auch  ein  Gesicht  vorkommen,    als  sehe  sie  Clmatum  in  einer  he) 
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liehen  Geatalt :  nun  hatte  sie  solch  es  Bild  sohier  ang^bet^t .  denn  sie 
nicht  änderst  gemeiiiet ,  als  wäre  es  der  HErr  Christus.  Ale  man  nun 
eilend  einen  Boten  auä  dem  Coüejfio  ins  Closter  geschicktste  und  D. 
Luthenim  holen  lassen,  er  auch  %a  der  krancken  Jungfranen  Icominen, 
und  das  Bild,  so  deÜ  Teattels  Atlenspiel  gewesen,  angesehen,  da  hat 
er  aie  Term&hnet,  dafi  sie  sich  den  Tenöel  nicht  solle  äffen  lassen. 
Darauf  fUhet  sie  an,  und  speyet  dem  Bild  ins  Angesicht,  sihe,  da  ver- 
schwindet der  Tenöel  alshald^  und  wird  das  Bild  verwandelt  in  eine 
grosse  Schlange t  die  lautft  zur  Jungfranen  aufs  Bett,  und  beisi^et  de 
in  ein  Ohr,  daß  ihr  die  BlutstTopÖeu  auf  dem  Ohr  stunden,  und  ver- 
schwände darauf  die  Schlange, 

Ja»  wo  er  nicht  von  der  höhern  Gewalt  GOttes  gehindert  wird, 
so  kan  er  in  der  jenigen  Form  und  Gestalt  erscheinen,  in  welcher  er 
will;  doch  erauheinet  er  gemeiniglich  in  der  jenigen  Gestalt,  in  welcher 
er  seinen  Zweck  am  meinj^den  gedencket  zu  erreichen,  und  doli  Menschen 
Temperament,  Eigenschaflten  und  Indinationen  oder  Neigungen  ver- 
meinet am  gleicheat^n  zu  werden,  ihm  zu  schaden,  und  ihn  je  länger 
je  mehr  in  sein  Netz  zu  ziehen. 

Drittens  ist  zu  mercken  bej  dem  was  gesagt  worden,  daß  «e  ent- 
weder erscheinen  und  sich  sehen  lassen,  oder  aber  auch  ßichtharlich 
nicht  erscheinen  t  und  doch  warhafftig  gegenwärtig  seynd;  denn  die 
Gespenste  ?*ejnd  entweder  eigentlich  in  ihrer  blossen  Form  und  Gestalt 
gegenwärtig,  und  können  also  von  menschlichen  Augen  nicht  gesehen 
[:i*>2]  werden,  wegen  ihrer  Natur,  nach  welcher  aie  Geister  8©>'nd»  und 
keine  Leiber  haben,  allermasacn  dorten  Christus  selber  spricht  Lucm 
24.  v.  39.  ein  Geist  hat  nicht  Fleisch  und  Bein:  was  aber  keinen  Leib 
hat,  kan  von  dem,  das  einen  hat,  mit  seinen  leiblichen  Augen  und 
natürlich  nicht  gesehen  werden:  Oder  aber  die  seynd  gegenwrirtig  in 
angenommener  leiblicher  Ge«tait,  um  welcher  leiblichen  GeKtalt  willen 
sie  gesehen  werden  können«  wenn  sie  »ich  wollen  sehen  la^^ten,  auch 
nicht  können  gesehen  werden,  wenn  sie  es  nicht  wollen»  wegen  dei* 
Verblenduug,  durch  welche  sie  das  Gesicht  hindern;  können  aber  doch, 
ob  sie  wol  unsichtlmr  ne^rnd,  da^  thun  und  vollbringen,  was  ihnen  \on 
GOtt  zugelassen  wird. 

Vierdtens  ist  auch  in  der  fleschreibung  gemeldet  worden,  dali  die 
Gespenste  bisweilen  ilie  Menschen  allein  erfichredcen,  bisweilen  an  einem 
und  dem  andern  Ort  albsin  ihr  Uiunpeln  und  Poltern  hören  hkfsen, 
bisweilen  aber  auch  Menschen  und  Ort  zugleich  angreiÜen,  und  Schaden 
£tt  fügen* 

Benn  dii?  Erfahrung  und  Kxempel .  derivn  andei'swo  gedacht  wor- 
den,   be«eugeiiB,   dab   die  Geapenste  bisweilen  in  den  Hausern  ihi'  Un- 
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-LSSf^Tn:  ii»3ir=a.  'WtZjKo.     .'Hfäyi    i-'.»^   tu*  3fa3i**'at^  -nnt  HiL'^magr  : 
«:u^iif*sL  Ts.-»*««.  li'^T  ".i»*5l*-«i  ja*»*^  *r.aii»Tn  fcit'j.  äa.  K^ancsiBE. 

»aÄW>-»^  :cii  n  ri»s:»a..  -r*-*  ^dtr  uiiifffr:  fir  "*-iia.  ä::^igr  «»7:1  Tai 
>y>f-.»*a   "»--.Ij»!!!- 

w*^jr..  ik'-yJL  «ÄXfr«^  fer.  rs*  »oc/^-criii.  i^ftiicir  ^rT«^=.  «■.£*.■»  ak- 

'i«r  MjU:.Z.   lÜr^^X/i   As.«   a-^f  CtS.  Frl^   'ZC^^rT  dr=.  frrT«E.  HisoKi    c«eAwK 

^^^  TTorden .  daj  -i^  Lfch*  »rl:«-  Th-iii  iOnaen.  &i$  ihiieii  tob  Gott 
\tirhknin  ucd  za«eiiU4eii  «irö.  r*^3m  ooroi  der  Tr^rl  ein  Tnlrlnigw 
und  ^liwailtix^r  Feind  [•>>:$.  '*nd  ■jciv:  i-i.  •>•>  k^n  ^r  doöi  niciit»  tbrn, 
wenn  c*  ibm  ^ßOYl  nvM  «rrlii  :bet  ucd  ZTilific^f.  £r  kau  mit  mlU^ 
ieinen  Anhang  nicbu  anfangen.  Loch  -icL  ai:r<^r«t«ben.  noch  aoch  dioreb 
Oesi^enjst«  die  Le:it  ereohrecken .  r.ocb  ?i*f  plä;zez:  "&d  ihnen  schaden. 
wenn  e*  *iOtt  nich:  hahien  -arii-. 

III.  Letz  lieh  int  ü^ich  hiercjev  etwa-s  zu  ^'eörs-iken  von  den  Tr- 
sacben  der  Oespenste.  woher  -ie  kommeii.  ond  worä;Li  sie  r-estefaen. 

Hiervon  fraget  M.  B.  Waldschmid.  in  der  ^^h^ien  Predi.^  von  den 
Gei?iien»ten  also:  Wir  wollen  alihier  von  srat^n  *jei«tern.  also  zu  nen- 
nen, nicht  reden,  sondern  allein  von  den  l>5*en.  Bev  denen  haben  wir 
zu  mercken.  er-stlich  oie  v^rnem^te  hauptMirckende  Ursach  derselben: 
die  iHt  nun  keine  andere  als  rier  uVe  Ueist  und  d*rr  leidige  TeuffeL 
von  diesem  kommen  w'e  her,  denn  der  ist  es  der  auf  GOttes  Zulassung 
den  Menschen  auf  mancherley  Wei^e  erscheinet,  sein  Spiel  durch  seine 
(iespenste  unter  den  Menschen  treiU-t .  oder  durch  seine  W'erckzeuge, 
die  ZauUirer  und  Hexen  treil>en  läs*)et. 

Zum  andern,  die  Materi  der  Gespenste.  woraus  diesen>e  besteben: 

da  iHt  nun  zu  wisKen,  dab  obwol  die  Ijo&en  Geister  oftermals  die  Augen 

'^Är  Menschen  also  blenden,  dab  sie  dieses  oder  Jenas  scheinen  zu  sejm, 

«  sie  doch  warhafftig  niclit  seynd,  jedoch  aber  so  ist  dieses  ge- 

iß   die  Creister   mit    dt-n  Menschen    nichtd    Leibliches.    Sichtbur- 

id  Empfindliches  handeln  können,   sie  nenien  denn  auch  einen 
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Leib  an  aich,  als  ein  Instrument  und  Werckzeng,  dardurch  sie  mch 
greifflicli,  sichtbar  und  empfiiidlicli  machen,  reden,  stüheii,  g«lien  und 
andere  ihre  Wercke  verrichten. 

Daß  aber  die  Geister,  sie  sejen  gleich  gut  oder  biis,  aua  GOttee 
Zulaa^nng ,  Leiher  an  sich  iiemen .  sich  durinnini  verkleiden ,  dardurch 
reden«  und  ein  urul  andere  thim  kiJnnen.  beseuget  GOtte»  Wort  und 
die  Exempel. 

Dem  Jacob  er»chien  der  Sohn  GOttee  iji  Gestalt  eine»  Manns,  der 
ranj^  mit  ihm.  Genes.  Ü2.  v.  2L  Diu  mus  in  einem  angenommenen  Leib 
geschehen  sejm,  denn  bey  dieüera  Ringen  hat  der  Mann  das  G elende 
»eiEier  HilJfte  angeröhret,  durch  welches  Anrühren  die  HiiÜt^  Jacobs 
Yenrencket  worden,  and  hat  ihn  auch  Jacob  so  gehalten,  daG  er  ihn 
nicht  lassen  wolleu»  er  segne  ihn  denn,  vers.  25.  2Q,  27. 

Der  Kugel  Baphael  hi  mit  dem  jungen  Tobia  gereiset,  aU  ein 
junger  Geaell,  Tob.  5  v.  5  hat  auch  gemeinet  er  sey  ein  Mensch,  Tob. 
9.  V.  1.  Alio  hat  die  Zaul^erin  zu  Endor  [iJGI]  gesehen»  daf^  ein  aJtei' 
Mann  herauf  kommen,  der  bekleidet  gewesen  mit  einem  Seiden  Eock, 
welcher  auch  mit  dem  Saul  geredet  hat;  welches  denn  durch  ein  leil>- 
liches  Wesen  mufi  geschehen  seyn,  aus  dem  1,  Buch  der  Könige,  im 
28,  V.  28. 

Etliche  alte  Kirchenlehrer  balkn  dafür,  dab  die  Boten,  die  dem 
frommen  Eiob  den  grossen  Sehaden,  den  ihm  der  Satan  z\igetugt;t, 
so  geschwind  nacheinander  verkündiget,  nicht  Menschen,  sondern  Löse 
Geister  und  Teutfel  gewetten  seyn,  den  Hieb  dardurch  zu  quälen»  und 
in  höchstes  Hertzenleid  und  Lästerung  GOtte*  zu  «türteen. 

In  der  Kirchen  Histori  wird  gelesen  von  Mose  Creten&i,  einem  be- 
trügerischen Juden,  da(>  er  die  Juden  in  der  Insul  Creta  halte  beredet, 
er  9ej  Moyses ,  und  vom  Himmel  gesendet ,  daß  er  sie  4ina  deraelbeti 
Imml  über  Meer  inn  gelobte  Land  führen  äolte;  ak  sie  nun  ihm  ge- 
glaubt, und  e*  mit  ihm  gewaget,  seynd  ihrer  vil  eraolfen  und  um- 
kommen: und  da  die  andern  ihn  greiflen  und  tödten  wollen,  haben 
aLe  nicht  gekonnt,  denn  er  verschwunden,  wie  bey  dem  Socrate  su 
lesen.  Jib.  7.  H.  E,  c,  38, 

DaB  der  Pfeiffer,  der  in  menechlicher  Gestalt  durch  die  Gassen  der 
Stadt  Hammeln  im  Jahr  Chnwti  1084»  den  26.  Jiinij  gegangen,  und 
die  Kinder  aus  der  Stadt  mit  bicIi  hinweg  geftlhret  hat,  daß  man  noch 
nicht  weiß,  wo  sie  hlnkummen,  der  Teuffel  gewesen  ^ey,  wird  niemand 
leugnen. 

Eben  dieses  daß  die  hO^en  Geister  ein  leibliche»  WeHen  an  »ich 
nemen  k^muen.  bezeuget  aurh  djt.^««eH,  daß  niv  offtermuU  «tiurkend**  (jud 
abitcheulicbe  Leiber  hinter  »ieh  haben  geU»»en,  auch  wol  noch  la»8eii, 
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welcLet  biFweilei)  Cadavera  und  Ftiuekeade  Tc»dtexi-ABfi  Bernd,  vekhei 
jenexu  Ijejfegnet ,  der  mit  dem  Teufl'el  in  GeKi.alt  einer  schGnen  Wefl»- 
IßtfVttfjii  l'ijzucbt  j^etriel»en.  der  aV>er  nacL  Tollbracht«-  That  ein  Todten- 
Aa>  'or  weh  j^eseLen.  davon  beym  Zeillero.  Tbeatr.  Trag.  Hist.  1. 

Hey  Koten Viurg  an  der  TaTil»er  hat  sichs  l»epeben.  daß  hey  einem 
frommen  Manu  ein  Etat! lieber  Gesell  mit  zween  andern,  herrlicfa  ge- 
kleidet, mit  einer  köstlieben  Mun'c  eingekehret.  Mahlzeit  gehalten,  und 
na^.-h  der  Mahlzeit  ein^n  l'antz  angetitellei .  und  sich  rememen  laaeen, 
er  l>egehrte  deb  Wi^th^  Tochter  zu  heurat-en,  machte  daber  viel  Bnli- 
meu^  von  meinem  adelichen  Geschlecht  und  grossen  Reichthnm.  und 
da(.'  ihm  m'chte  mangelte  als  ein  schönes  Weib;  es  weite  aber  dieser 
GttKt  dnm  frommen  Wirth  nicht  gefallen.  berieflFe  derentwegen  auch 
Keinem  Prediger  zur  Mahlzeit,  und  nam  Ursach  in  Gegenwart  [365] 
Heiner  Gäste  ein  gottfleliges  Gespräch  mit  ihm  aus  GOttes  Wort  za 
halten.  Die  GäHte  aber,  denen  es  nicht  gefiele,  wurden  unwillig  nnd 
Hpra^chen:  ob  man  denn  jetzt  mit  f^olchen  Pfaffen-Händeln  müite  zn 
m:haffen  halx;n,  die  man  wol  in  die  Kirch  versparen,  und  dargegen 
von  lustigen  Sachen  discurriren  könte. 

Da  nun  der  Wirth  dieses  hörete.  und  die  Vögel  an  ihrem  Gesang 
kennen  lernete.  trieb  er  die  Gast  zum  Haus  hinaus,  und  sagte:  hebt 
euch  von  dannen,  ihr  habt  nichts  mit  mir  und  den  Meinigen  zn  thnn. 
wir  Kind  getauffte  Christen,  der  HErr  JEsus  hat  uns  mit  seinem  Blnt 
erkmilft.  Worauf  die  Gäbte  mit  einem  grossen  Sturm  verschwunden, 
halM'ij  «?in«'n  ü>M*ln  Geruch,  und  drey  dürre  erheuckte  todten-Görper  in 
der  StiibiMi  hinter  sich  gelassen. 

Herr  (J.  P.  Harsdörf.  im  '».  Theil  deß  grossen  Schaupl.  Jämmerl. 
Mordgi'sch.  Hist.  115.  erzehlet  folgende  BegoWnlifit.  Hey  einem  Graven 
von  H()gg('ii(](»rfl'  Imt  sich  «-in  unbekanter  Mann  vor  etlichen  Jahren 
für  i'inrn  li»*ri'iti*r  ausjrcbt.n .  und  nach  gethaner  Prob  in  Dienst  an- 
^('itdiiiiiifn  worden.  Ks  hat  sicli  uUt  l>egeben.  da!.-  t-iner  von  Adel  bey 
\Uii  aiikoniiiuMi.  der  mit  diesem  Bereiter  an  die  Tafel  gesetzt  worden, 
dfii  rr  aiK-li  mit  Erstaunen  angesehen,  auch  traurig  worden,  und  keine 
}^|ii'ih  zu  >\v\i  ni'uien  wollen,  ob  ihm  wol  vom  Graven  deswegen  freund- 
litliM  zugesprochen  w(»rden.  Als  nun  nach  gehaltener  Tafel  der  Grav 
den  \tnii  .\dei  um  die  l'rsaeh  seines  Trauerns  gefragt,  hat  er  ihm  er- 
zeliiet .  ilah  ilie>er  B«*n'iter  keine  natürliche  Person,  sondern  sey  vor 
(»steinte  ihui  an  »ler  Seiten  erselu»s>;en  worden,  und  hab  er  ihn  selbst 
/.Hin  (Jiab  be<;leitet  ;  aurh  alle  rmstände  erzehlet.  als  sein  Vatterland, 
M'ini  II  Niuiteu.  M'iii  .Mter.  welches  alles  auch  mit  dem.  was  der  Be- 
ri'iii  I  Xfiii  >iili  •«elli-t  i^-^a«;!.  einiget rnttVii.  Darauf.  al>  der  Grav  hieran 
ttirht  /.ueiüleii  können,  hat  er  ilie^Mu  iie>|K»nst  Urlaub  gegeben. 
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Da  der  Bereiier  gemercket,  daß  ihn  7,war  der  Gai^t  verschwäteet, 
aber  doch  er ,  der  Orav ,  nicht  Ursach  hätte  ihn  abzuschaffen ,  er  iliin 
auch  treue  Dienste  geleistet,  und  noch  leisten  wolle,  und  gebeten  ihn 
länger  am  Hof  zu  dulten,  der  Grav  aber  auf  bejm  einmal  gegebenen 
Urlaub  beharret,  bat  der  Bereiter  Icein  Geld,  sondern  ein  Pferd  und  ein 
Narrenkleid  mit  dlbemen  Schellen  begehrt^  welches  ihm  gegeben  worden. 

Ala  aber  der  Grav  nachgehende  in  Ungarn  verreiset,  hat  [366]  er  bey 
Raab  diesen  Bereiter  mit  vielen  Kuppelpferden  in  dem  Narrenkleid 
angetroffen  T  welcher  seinen  alten  Herrn  mit  Freuden  begrüsset.  imd 
ihm  ein  Pferd  sn  verehren  angebotten,  welcheB  aber  der  Grav  nicht 
angenommen,  hat  aber  einem  Diener  deß  Graven  den  er  zuvor  an  sei- 
nem Hof  wol  gekennet,  dasselbe  verehret»  welcher,  als  er  sich  deeeen. 
erfreuet,  und  ea  kaum  beschritten,  ist  es  mit  ihm  in  die  Höhe  gesprun- 
gen, und  hat  ihn  halb  tod  auf  die  Erden  fallen  lassen,  und  ist  Pferd 
und  Bereiter  mit  seinem  gantzen  Kuppel  verschwunden. 

Noch  eines:  in  Franckreich  eiferte  ein  Edelmann  mit  seinem  Weibe 
imd  hatte  desselben  genügsame  Ursachen,  suchte  deß  wegen  Mittel  sich 
ihrer  zu  erledigen.  Nacli  langen  Bedacht  und  vielem  VerBucli»  welchen 
allen  sie  listig  vorgebogeo ,  hat  er  sie  einsten  hey  Nacht  erdrosselt. 
Dieses  f£Lrchtete  er,  möchte  ihm  das  Leben  kosten,  und  begab  sich  zu 
einem  Zauberer^  welcher  ihm  ehedessen  etwas  i^-ider  Hauen  und  Stechen 
angehängt,  und  fragte  ihn  um  Rath,  Der  Zauberer  verspricht  ihm,  er 
wolle  etliche  Tage  seiner  Frauen  Gestalt  hin  und  wider  gehen  machen, 
und  er  solte  inzwischen  verreisen^  daß  ktan  Argwohn  auf  ihn  kommen 
könnte,  wenn  sie  in  seinem  Abweson  tod  gefunden  würde.  Diesem  rich- 
ten ade  abgeredter  Mausen  zu  Wercke,  und  fände  man  den  Leichnauj 
so  stinckend  and  erfault  in  deb  Edelmanns  Haus,  daß  viel  meineten, 
ee  müsse  nicht  recht  mit  hergehen^  wüste  aber  niemand,  warum  dieser 
tode  Leib  den  ersten  Tag  also  gar  veii*aulet  und  gleichsam  verwesen 
Bohiene. 

Man  wnste  daß  der  Edelmann  eine  böse  £1ie  hatte,  und  vermein- 
ten  ihre  Befreunde^  er  hätte  ihr  r^o  starcken  Qilf't  bej  geh  rächt.  Zudemo 
war  vielen  seine  Gemeinschattt  mit  dem  Zauberer  verdjlchtig,  und  wird 
der  Edelmann  deßwegen  zu  Rede  gesetzt,  und  in  Verhafft,  von  seinem 
Gewissen  überzeuget,  and  als  ein  MOrder  lebendig  gerädert,  der  Zau* 
barer  aber  hüt  die  Flucht  genommen,  and  ist  hernach  an  einem  andern 
Ort  lebendig  verbrennet  worden. 

Demnach  so  nemen  die  bösen  Geister  in  solchen  Ges|»enst-en  ent- 
weder Leiber  an  von  solchen  toden  Aasen,  oder  auch  wol  aus  den 
Elementen,  Lufft«  Wasser,  Feuer  und  Erden;  welche  sie  also  wissen  zu 
miachen,  und  Gliedsweise  zusammen  zu  fügen,  da(i  ein  wahres  leibliches 
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\mH]  Diis  ™rdte  Capitel. 

l),  Faiistus  iiinit  einen  jungeii  Schuler  zu  einem 
Faamlü  auf,  mit  Nanien  Christofl"  Wagner. 

ES  kum  zur  rauhen  Winterszeit  eines  Tags  ein  junger 
Schuler  vor  D.  Fausti  Behausung,  der  sang,  selbiger  Zeit  Oe- 
hrauch  nach,  das  Responsorium ;  diesem  horete  eine  Weile 
D,  Faiistua  zu,  und  weil  er  sähe,  daÜ  der  arme  Kerl  übel  be- 
kleidet und  hart  erfroren  war,  erbarmet  er  sich  seiner,  for- 
dert ihn  hinauf  in  seine  Stuben ,  sich  zu  wärmen  ,  besprach 
sich  mit  ihnu  und  fragte  woher  er  wäre,  wer  seine  Eltern 
aeyenV  deme  der  Jung  bald  antwortete,  er  wäre  eines  Prie- 
sters Sohn  zu  Wasserburg,  hätte  seines  Vatters  tägliche  Un- 
gestümmigkeit  nicht  länger  vertragen  können,  u,  s,  w. 

Als  nun  l>.  Faustus  Uienes  Schulers  Complexion  betrach- 
tete, aus  seinen  Reden  und  allen  Anzeichen  abname,  daÜ  er 
eines  gelernigen  und  zugleich  verschmitzten  Kopffs  wäre,  wie- 
wol  er  ein  Bastart,  und  also  von  einer  Conenbiu  eraeugter 
Hohn  gewesen  ,  nam  ihn  D,  Faustus  zu  einen  Famulum  an, 
und  hatte  ihn  hernach  sehr  lieb :  bevorab  da  er  nach  und  nach 
an  ihm  wargenommen^  wne  er  gantz  verschwiegen  war.  und 
im  wenigsten  keine  Sehalckheit  seines  Herni  offenbarte,  ja 
selbst  voll  böser  Lüsten  stacke,  darum  eröffnete  er  ihm  einsten 
alle  seine  Heimlichkeit^  und  Hesse  ihm  überdas  eines  Tags 
seinen  Geist,  in  der  gewöhn  liehen  Miinclis-U  estalt  sehen,  dessen 
er  nicht  allein  nicht  erschrocken,  sondern  auch  bald  gewöhnet ; 
ja  er  verrichtete  hernach  alle  Sachen,  wie  ihm  der  Geist  be- 
fahle, so  wol,  und  [i^6(*]  mit  solchem  Fleit^,  dali  ihn  sein  Herr, 
D.  Faustus,  so  lieb  gewonnen,  dab  er  ihm  vor  seinem  Tod 
in  seinem  hinterlassenen  Testament  alle  seine  Verlassenschafft 
legiret  und  vermacht  hat. 

Amnerckuug. 

l.  Von  der  verbottenen  Prieater-Eh«  iin  Papstiiin,  auB  welcher  der- 
gleichen FrCSchtlein.  wie  hie  der  junge  Schaler,  welcher  eineB  Priestenj 
%u  Wai>8erburg»   und  voti  eiuer  Bey^chlätferia  erzeugter  Sohn  gewefleUf 
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mi'»clite  ihn  wol  um  skli  leiden,  ab  er  schon  wiiste,  was  zwischen  bueden 
iilglich  vorgienge  :  da  aber  der  Cardinal  sie .  wegen  ein  und  anderer 
Ursachen .  Jtur  Ehe  nam,  da  woUe  diß  der  Papst  nicht  zugeben,  nam 
den  Segen  von  ihm,  und  sagte,  die  Ehe  w&re  ein  unreines  und  unflä* 
tigea  Ding. 

Wie  greulidi  hat  der  Teiiffel  und  der  Papst  gewötet,  da  D.  Martin 
lAither  ist  aufgestrtnden.  und  hat  den  Ehestand  gebilligett  den  Goelibat 
aber  (denen  dansu  nicht  tauglichen)  als  iin  christlich  verd  am  in  et  ?  da  er 
anch  eine  Nonne,  eine  von  Adel.  Catharina  von  Hora,  ans  dem  Closter 
genommen t  nnd  ihme  verehlichen  lassen,  was  wäre  zur  Zeit  für  ein 
Toben  und  Lästern  wider  ihn? 

Da  doch  unlaugbar^  und  gewiß  ist,  da(>  die  Pnef?ter  deß  Alten  und 
Neuen  Teataments  EheweiW  gehallt  heben  t  als  Aaron,  ZachÄria»  und 
wie  «ie  nacheinander  heissen,  beyde»  Propheten  und  AposteL 

S.  Petni«  der  Apostel  hat  ein  Weib  gehabt,  welche  er  auch  gefcrö- 
et^t  hat.  als  gie  zur  Marter  geltihret  worden:  0  Conjnx  mea,  nieraento 
tlomini  DEl  tui.  in  Histor.  Eccleaiaat. 

PhilippuH  der  Apostel  hat  vier  Töchter  gehabt,  die  seynd  Jung- 
frauen gewebten,  und  haben  geweissagtst ,  wie  davon  zu  lesen  in  den 
Geachichten  der  Apostel  im  21. 

'  Der  Apostel  Petru«  gedenckct  ficine?*  Weibs,  zun  Pbilip[371]|>ern 
im  4.  da  er  saget:  Ich  bitte  dich  du  getreuer  Gesell,  «tehe  ihnen  l>ejr 
die  samt  mir  i'iber  dem  Evangelio  kämpü'en  ;  und  «'Scheinet  aiif  der  er- 
sten Corinthier  im  sietjenden ,  dal>  Pauli  Weib  gestorben  aey ,  ak  er 
diese  Epistel  gei*chriebent  denn  allda  spricht  er:  Ich  sage  zwar  den 
Ledigen  und  Witwen,  m  ist  ihnen  gut,  wenn  sie  auch  bleiben  wie  ich. 

S,  Ijucae  der  Evangelist  hat  ein  Weib  gehabt  in  Bithynia,  zur 
Zeit  Cleti,  deß  Eömischen  BischofFs,  und  ist  gestorben  seines  Alters  im 
83.  Jahre. 

Spiridion ,  ein  Bischoff  in  C3T)ro ,  hat  Weib  und  Kinder  gehabt. 
HiBt,  Tripart.  1.  1.  c  10. 

Gregoriun  NazianzenuN  i^t  eines  Bischoffs  Sohn  gewesen,  und  hat 
im  BischoÖRamt  seinem  Vatter  sxiccediret.  Dieser  Oregorius  hat  einen 
Sohn  gehabt,  Polycrates  genant,  welcher  Bischoff  zu  Epheso  gewesen  ist, 

BasilitiH  Ceesariensis  ßischoff  hat  drcy  Söhne  gehabt,  Basilium,  Pe- 
trum  und  Gregorium,  sejnd  alle  drej  Bischöffe  worden. 

Epiphanius  Binchoff  zu  Salainin,  wird  geriihmet  vom  Imperat.  Ju- 
stiniano,  daß  er  aus  Biscbofflichen  Stamm  geboren. 

Es  werden  gezäblet  zwölf!  Mmische  Päpste,  derer  Y&tter  theils 
Priester  und  Diaconi  gewesen. 

Bonifadus  I   ist  eines  Priesters  Sohn^  Jocundus   genant,  gewesen; 


r 


*lcügleich«tt  Papfit  Thewloruw.  ist  deß  BischoHs  zu  Jerusalem  Theodor! 
Sohn  gewesen. 

IL  Was  k&n  aber,  fürs  ander,  atia  solcbejr  verbottenen  Prie**tt»r' 
Ehe  (bey  roandieiiK  nicht  allen)  anders  erfolgen»  als  allerband  greulicbif 
Sünden,  Hurerey  und  Ehebruch,  ja  Mord  und  TodBchlag,  so  wol  üh  den 
nnschiildi^jen  Leibe«frricbteii,  derer  »le  wegen  befitrcbt ender  \l»fichaffting 
vom  Dienst,  n.  8«  w.  mit  der  Ermiirdtiiig  abxukomincn  trachten ♦  als 
auch  wol  an  mancher  Zeit  an  den  Coneubinen  und  Beyjfcbläft'erinnrn 
selbst  lH'|fangL*n  ♦  dercT  sie  vielleicht  müde  worden  ♦  und  nach  einer 
andern  verlangen,  wie  die  Exempel  bezeugen?  Massen  denn  gelesen 
wird,  daö  S.  Hl  rieb,  Hischoff  zu  Augsburg,  in  einem  Sendflcbreiben  iiicr- 
fibw  folgender  Uestalt  geklaget:  al**  der  Papst  Gregorius  hatte  den 
Ccelibatum  recht  aufricMen  und  h<.'ötettigen  wollen,  nicht  lang  bernach 
aber  einen  tieffen  Teich  äu  Rom,  so  hart  bey  einen»  NonnencloMter  ge- 
legen war,  fischen,  und  »uvor  da»  Wai^ik^r  abgela^^äen,  habe  [372]  man 
im  selbigem  Teiche  bey  die  ÖUU.  Kinderköptt'e  gefunden  ♦  die  in  de« 
Teich  geworHen»  und  also  elendiglich  erimnilH  worden;  daü  auch  dtr 
PapAt  GregoriuB,  nachdeme  mun  ihm»  hinterbrachte  so  sehr  darüber 
erschrocken  «ey ,  daß  er  bey  sich  beachlossen .  «ein  Decretum  von  B^ 
stöttignng  def>  LVelibats  wieder  riufzuheben^  Aber  die  andern  Päpstt*, 
•0  dem  Oregorio  auf  dem  Fäp^itlicben  StuI  Kuccediret ,  die  haben  de» 
Ccelibatum  wiederum  aufgerichtet,  wie  er  noch  auf  den  heutigoai 
Tag  ist. 

Änno  1557.  in  einem  Dorö' Abentheuer  genant,  nicht  weit  von  Gent 
liegend,  wie  Finoeliu«  berichtet  lib.  2.  hat  ein  »olcher  Eheloser  Pfaff 
einea  Bauermanns  Tochter,  die  sehr  «chr»n  wäre,  immer  nachgetrachtet» 
sie  mit  alten  Weibern  heimlich  l>e»ehicki,  mit  vielen  Verheisriungeii, 
daB  ßie  -»eine  Köchin  wexden  solte,  hat  endlich  «oviel  zu  wegen  gebracht« 
dab  er  selber  mit  ihr  zu  reden  kommen*  und  solches  an  ihr  begeiiret; 
dja  die  Jungfrau  angexeiget,  wie  ihr  hieriiber  sehr  bange,  so  wfirdeifB 
auch  ihre  Eltern  nicht  ge-stattent  so  fürchte  nie  GOtt ,  wo  me  solches 
tbäte ,  m  würde  sie  in  die  ewige  Verdamnii^  kommen.  Der  Pfaff  ant- 
wortet ihr,  »e  d^rifte  aich  an  die  arme  Ehe  nicht  kehren ,  darinnnn 
nichts  denn  Armut,  Elend  und  Unglück,  Jammer  und  Noth  wäre;  Ijey 
ihm  aber  hätte  sie  gute  Tage,  da.s  Best«  ^u  eiisen  und  tu  trincken»  ao 
weite  er  sie  herrlich  kleiden^  auch  solte  sie  nichts  thun.  denn  daß  sie 
den  Gasten  zurichtete,  \md  mit  ihnen  guter  Dinge  wäre:  So  dörfft^  sie 
»ich  anf  fiir  der  ewigen  Verdamniß  nicht  befahren,  denn  er  hatte  vom 
Papst  zu  Rom  den  Gewalt  ülier  den  Tenffel,  Menschen  und  Seelen,  csr 
wolte  ihr  wol  ftlr  allem  Schaden  gut  aejn,  u.  b,  w. 

Von  solchen  Worten  lasset  sie  sich  überreden,   und  gehet  xu  ihm 
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otn  allen  8cheti,  wider  der  Eltorn  Willen-  Da  sie  min  eine  Zeitlang 
bey  ihm  in  aller  Wollust  diS  Fleisches  gelebt  und  einsruals  Gäste 
eingeladen,  vorher  aber  l>eede  in  der  Stuben  alleine  beyeinander  gewe* 
sen,  mhc  da  kommt  der  Teiiffel  leibhafftig»  stösset  die  Tbilr  auf,  erj^reiflFt 
die  PfaÖ'enköcbin,  und  spricht:  du  bist  mein,  komme  mit  mir!  führet  de, 
da  sie  kläglich  genug  geschrjen,  und  den  Pfaffen  um  Hiilft'  angeriiffen. 
zur»»  Hause  in  einem  Nu  und  Augenblick  hinaus.  Der  Pfaff  wolte  wol 
den  Teuffel  beschwören  ,  war  aber  vergeblich .  und  sagte  der  Teuffei 
zum  Pfaffen:  du  bist  auch  mein,  ich  will  dich  btild  auch  holen,  da 
wisie  dicli  darnach  z\i  richten,     Fuhre  also  mit  der  Huren  darvon. 

|S73]  und  gesetzt,  daB  solche  Eheloüe  Prietier  die  mit  ihren  Con- 
rubinen  heimlich  erEeugte  Kinder  nicht  ermorden,  sondern,  wie  es  viel 
hnnderlnial  die  I^rfahnmg  bHglanb**t ,  nolche  etwon  in  der  Nähe  auf 
einem  Dorff,  oder  Ort,  erziehen  oder  auferziehen  lassen,  seynd  und 
IdeiJmn  sie  doch  efn  und  für  allemal  Bastart  und  Hurenkinder,  die  ge- 
meiniglich auch  ihrer  gottlo?«en  Kitern  entgelten,  und  deß  zeitlichen 
Hegen»  mangeln  mOgsen :  oder  wie  Salomon  im  Buch  der  Weisheit  im 
3«  V,  ICu  «aget;  Die  Kinder  der  Ehebrecher  gedeyen  m'cht,  und  der 
Same  aim  unrechtem  Bette  wird  vertilget  werden,  wie  allhier  deB  Prie- 
ater»  Sohn .  D.  Fausti  angenommener  Famulus  auch  erfahren :  bleibet 
auch  diirbey,  was  die  Rechtsge lehrten  von  solchen  Bastarten  halten; 
daÜ  sie  nemlich  zn  keinen  Ehrenämtern  können  oder  mögen  befördert 
werden,  und  denn  auch  von  der  ordentlichen  Succe^sion  in  einem  Amt 
oder  liegiment  billich  ausgeschlossen,  Hart.  Pi^torins  L  queest  30- 
Koener.  Animadv,  Pract,  c,  17* 

Wie  wol  auch  einige  andere  eine  andere  Meinung  hievon  haben» 
Martini  Cent.  iK  Diftp    2.  Thea.  uU. 

Laugnen  kan  man  zwar  auch  nicht,  daß  nicht  einige  sollen  unter 
solchen  Bastarten    gefunden   worden    aejn,  die   sich  den  Geist  GOttea 
treiben  und  regiren  lassen,    daß  iie  Gutes  gewürcket .    und  endlich  zu 
Ehren  gekommen  :  tülein  wie  von  einem,  und  zweyen,  und  dreyen  Exem- 
peln  keine  genügsame  Folge  anzustellen  ist,   als  ii^t  auch   dieses,   der 
Erfahrung  nach ,    fast   ein   seltenes ,    dab   ein  ßastart  oder  Hurensohn 
Gutes  thue:  dannenher  die  Frantzosen  l>evrogen  worden  zu  sagen: 
Don  Bastarde  c'est  d'a venture, 
mais  mechant  c'est  de  Nature; 
Welches  vielleicht  mag  herrtlhren    von  dem  bekanten  Sprich wort>  daß 
der  Apffel  nicht  weit  von  Stamm  falle. 

Em  iD(^chte  aber  jemand  einwenden  und  fragen,  können  denn  solche 
unehlich  Erzeugte  nicht  durch  ein  sonderbares  Privilegium  ehrlich  ge- 
machet werden  ? 
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[374]  Das  ftluflte  CapiteL 

D.  Faustus  verscheueket  seinen  zoltichteii  sehwart- 
zeii  llnncL  Pra.^stigiar  genant, 

.  ES  ist  oben  im  Ersten  Theil  dieser  Historien  aogezeiget 

wortlen,  wie  l),  Funstus  einen  schwartzen  zotteten  Hund  bey 
ibiB  gehabt,  der  ein  Geist  gewesen,  nnd  mit  ihm  hin  nnd 
wider  gebmflen,  welchen  er  Pnestigiar  geheissen.  Nun  gieug 
7MT  selben  Zeit,  sonderlich  in  den  Olostem»  die  Schwartzeknnsi 
«ehr  im  Schwang,  nnd  wer  etwas  rechts  darinn  konte,'der 
war  in  grossem  Ansehen. 

Daznmal  wohnte  nm  Halherstadt  in  einem  Closter  ein 
Aht,  der  w^ar  ein  Crystallseher  nnd  hatte  in  einem  Crjstall 
einen  Geist,  der  sagte  ihm  nnr  von  klinfftigen  Dingen,  wie 
es  diesem  oder  jenem  ergehen  w^rde ,  item  was  für  Wetter 
ein  jedes  Monat  haben  würde,  nnd  dergleichen.  Dieser  Abt 
nun  höret  immerhin  viel  von  D,  Fausto,  der  der  vornemsten 
Schwartzkünstler  einer  selbiger  Zeit  seyn  solte,  und  verlangte 
deßwegen  offtmal  seiner  gute  KiindschaflFt  zu  haben,  damit  er 
aufs  Wenigste  etwas  weiters  von  ihm  erlernen  möchte :  be- 
rnffte  ihn  derhalben  auf  einem  Tag  durch  einen  eigenen  Hot- 
ten zu  sich,  nnd  da  der  erschiene,  tractirte  er  ihn  aufs  Freund- 
lichste ;  Summa,  si  kamen  so  nahe  zusammen,  daß  sie  Brtider- 
schafft  miteinander  machten,  nnd  unter  solchem  Vorwaud  wolt^:* 
der  Abt  immer  viel  von  ihm  forschen  nnd  wissen,  aber  D. 
Faustus  gab  ihm  allezeit  eine  dunckele  Antwort,  wormit  sieh 
denn  der  Al>t  muste  vergnügen  lassen* 

Nun  war  aber  der  Abt  gautz  unwillig  in  seinem  Sinn, 
daß  er  von  dem  D,  Fausto  nichts  sehen  kunte,  [375]  welches 
dem  gemeinen  Ruft'  gemäß  wäre^  zumaln  er  bereits  von  dem 
Abt  Abschied  zunemen  begehrte;  gieng  derentwegen  einstcu 
nach  dem  Essen  in  sein  Zimmer,  name  seinen  Crystall  zur 
Hand,  beschwur  den  Geist  darinnen,  dab  er  ihm  sagen  solte, 
ob  es  D.  Faustus  gut  oder  nicht  mit  ihm  meinete?  Das  Ora- 
culum  antwortet :  ja  er  meinets  gut,  das  solt  du  mir  vertrauen, 
aber  er  halt  noch  an  sich,  denn  er  vveili  gar  wol ,  daü  du 
ebenmässig    mit    der   Kunst    umgehest:  wenn   du   mich    \3lIäx 
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Anmerekimg, 

Allhier  wird  er^stlicli  Meldmig  gethan,  wie  der  Abt  in  dem 
Cryntall  ettt  Oracuhim  gehabt.  Es  seynd  aber  die  Oracula  jiolclie,  welclie 
den  Frageaden  Antwort  geben ;  entweder  geÄchihöt  solches  durch  den 
Teutfei  selbst  mit  einer  Stimme,  Hranssen,  oder  dergleicben  Üeberden» 
oder  er  verrichtet  e«  durch  die  Bilder  und  Qötuen ,  mit  irgend  eijjer 
seltzamen  Bewegung,  oder  auch  durch  vernünfftige  Thier,  gleichwie  man 
lieset,  d&ü  der  Teuffei  in  Egyptcn  durch  eine  lebendige  Kuh  hat  Be- 
tclieid  gegeben,  wie  hie  D,  Fau«ti  Hund  Preestigiur,  auch  einer  gewesen, 
der  da  redete  80  man  ihn  fragte. 

Die  Heiden  hielten  gäntzlick  dafür,  daß  «olche  Stimm  [377]  oder 
Antwort  von  den  Göttern  herkäme,  derohalben  man  grosse  und  herrliche 
Tempel  an  üelhige  Örter  ^,'ebauet  worden,  als  zu  Delphis  und  Thebis, 
die  hatten  ihre  eigene  Priester  und  grosse  Stifftungeri,  als  für  Wohnungen 
der  Götter. 

Hiervon  schreibet  unter  andern  Gjraldus,  Syntagm.  7,  de  Diis 
Gentium,  daCs  unter  allen  daa  vornemste  und  berUhmteete  seje  das 
Oraculum  Delphieum  gewesen,  oder  xii  Delphis,  so  nahe  an  dem  Parnaaso 
gelegen,  da  dem  Apollini  zu  Ehren  eine  Capeli  erbauet  gewesen,  der 
GrOsse  nach  swar  klein,  aber  überaus  prachtig  and  kostbar,  aU  deren 
Beulen  von  gediegenem  Gold  und  SilT»*?r  gewesen,  aucli  da«  Bild  Äpol- 
liiUB  vom  lauteren  Gold  darinnen  ge^sianden.  Mitten  in  dieöer  Capellen 
war  ein  geringer  Platz,  darvon  gieng  eine  gro«^e  Groftt  oder  Hole,  aas 
welcher  der  Teutlel  sich  hören  lieü ,  und  auf  gewisse  bestiuit©  Zeit 
Rede  und  Antwort  gab;  und  wenn  e^  geschehen  ßolte»  so  moste  ein 
«onderbares  Warsager-Weib,  welche  Pythiii  genant,  und  eine  Hex  und 
Zauberin  war,  auf  einem  messingen  Tripode  oder  dreyfüssigen  Stul 
unverschämt  und  schändlich  üitzeu ,  und  dptnn  kam  der  böfte  Geiflt  aus 
der  Hülen  nh  ein  Wind  oder  Dampf!  mit  »nnem  erscbröcklichen  Getöse» 
fuhr  in  die  Warsagerin  an  einem  schändlichen  Ort  hinein,  trieb  und 
drehete  sie  umher,  und  machte  sie  furios  und  tobsüchtig,  und  redete 
hernach  aus  ihr  besondere  Wort ,  gemeiniglich  in  Griechischer  Sprach, 
und  Grichischen  Versen;  und  wenn  diej^e?  geschehen,  fuhr  der  Geist 
wieder  In  seine  Hole»  und  die  Warsagerin  kam  wieder  su  ihr  selb^ten. 

IL  K»  wird  für«  ander  auch  in  der  Hifitori  gedacht,  wie  der  Geist 
üowol  aus  dem  Hund,  als  au«  dem  Crystall  hatie  dem  Abt  warge»agt, 
twd  von  sEukünfftigen  Dingen  verkündiget ;  worbey  denn  die  Frag  «u 
erörtern,  ob  und  wie  der  Teuffel  die  Warheit  «agen  könne:  und 
nuin  ilini  gUuben  üolle,  wenn  er  gleich  die  Warheit  saget. 
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und  gehet  darmit  davon.  Also  macht«  der  TenfTel  auch,  der  sagt 
oft  dio  Warheit,  damit  er  Credit, bekomme ^  und  die  Leute  ihm 
auch  hernach  glauben  möge^i,  wenn  er  Lügen  redet,  de  dardiirch  [379] 
zu  betrugen  und  zu  verführen.  Ist  al«o  sein  Warsagen  auf  nichts 
anders  angesehen,  als  die  Menschen  damit  zu  fangen»  und  sie  in  die 
h&chste  Gefahr  hie  zeitlich  und  dort  ewig  ku  Htürtzen. 

Daher  hat  er  oftermals,  aber  doch  seine  Wort  gantx  zweiÖelhafftig 
und  also  gestellet,  dali  auch  daä  Gegentheil  hat  geschehen  und  wahr 
werden  können,  uiid  al»o  auch  änderet  ergehen ,  aU  die  Leute  seine 
Bede  verstanden. 

Also  schreibt  Fiatina  in  Sjlvestr.  U.  vom  Papst  Sylvester  dem 
andern,  daG  er  durch  Hiilffe  deß  Satans  auf  den  Päpstliclien  Stu]  a^ye 
erhöhet  worden,  und  habe  sich  ihm  ergeben,  jedocJi  mit  dem  Beding, 
daB  er  ihn  wolte  so  lang  leben  lassen,  biß  er  zu  Jerusalem  würde  Meli 
lesen;  dieses  versprach  er  ihm.  Da  nun  der  Papat  meinete,  er  hätte 
es  gar  wol  getroften,  und  sich  einbildete,  er  wolte  öich  gar  wol  darffir 
hüten,  daß  er  nicht  nach  Jerusalem  küme,  er  aber  etliche  Jahr  hernach 
in  einer  Capell  zu  Rom  Meli  hielte^  die  zu  Jerusalem  (ßonst  zum  heili- 
gen Creutz)  mit  Namens  liiesse,  fände  er  aich  betrogen,  der  TenÖ'el  kam 
und  holete  ihn,  der  doch  die  Warheit  geredet  hatte,  er  wolte  ihn 
nicht  eher  holen,  bis  er  zu  Jerusalem  wurde  Mel^  leaen.  • 

Suidas  aclueibet  vom  Kaiser  Zenone,  in  Biet.  Zen.  daß  die  War- 
aager  zu  ihm  gesprochen :  Er  würde  auf  den  Monat  Julium  zu  Conatan- 
tinopel  einziehen»  £r  glaubte  ihnen,  und  machte  ihm  die  Gedancken, 
er  würde  daseibeten  als  ein  Siegsfürst  einziehen:  aber  er  fand  sieh  be- 
trogen, denn  sein  Volck  ward  geschlagen,  und  or  flöhe  in  einen  Flecken, 
welcher  von  den  Einwohnern  daselbst  Constantinopel  genennet  ward, 
und  hatte  also  der  Teuffei  wahr  gesaget 

Eben  dergleichen  hat  auch  vor  Zeiten  der  Teuffei  durch  die  Oracula 
gethan.     Dem  Crceao  gab  er  diese  Antwort: 

Crcesus  Hatjn  penetrant  magnam  pervei'tet  opuin  vim : 
Das  ist:  Wenn  der  König  Croasus  ober  den  Fluß  Haljn  wird  setzen,  wird 
er  ein  mächtiges  groflses  Gut  verderben.  Dieses  verstünde  Crtjpsus  alao, 
daß  er  in  «einer  Feinde  Land,  wenn  er  würde  hineinkommen,  würde 
Meist.er  werden,  und  würde  darinnen  ein  grosses  Gut  an  Land  und 
Leuten  verderben;  aber  er  fände  sich  hernach  betrogen,  denn  er  ver- 
derbte sein  eigen  Land  und  Leut  dardurch,  er  ward  geschlagen,  und 
ihm  ein  grosses  Gut  verderbet;  und  hatte  doch  der  Teutfel  wahr  ge- 
redet, denn  so  hatte  er  seine  Rede  verstanden. 

[l^80]  Da  Pyrrhus  das  Oraculum  fragen  Heß,  ob  er  den  Sieg  wider 
die  Eömer  wilrde  erhalten?  gab  es  ihm  diese  Antwort: 
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Ajo  te  .Eacid^m  Romanoä  Tinoere  posse; 
Dieses  kunte   nun   auf  zweverlev  Weise  verstanden  werden,    ziemlich, 
daG  die  R43mer  von  Pyrrho  konten  geschlagen  werden,  und  auch  Phyr- 
rhus  von  den  Römern. 

Neronem  hatte  der  Teuffei  gewarnet,  er  solle  sich  ftir  dem  drey 
und  siebentzigsten  Jahr  hüten  Nun  war  er  noch  jung,  bey  die  dreys- 
sig  Jahr  alt,  ward  derhalhen  froh.  daG  er  noch  so  viel  Jahr  su  leben 
hätte.  Aber  er  verstund^  nicht,  wie  es  der  Teuffei  mdnete.  Denn 
bald  hernach  kam  ein  alter  Kriegsherr  und  Obrist^r,  von  drey  und 
siebentzig  Jahren.  Oalba  gonant.  der  Wraubte  ihn  deG  K&iserthnms, 
machte  ihm  so  bang.  daG  er  sich  selbst  erstach,  und  ward  Galba  Kaiser. 
Das  waren  aber  die  drey  und  sie)>entzig  Jahre,  für  welchen  er  sich 
hüten  gölte.  Massen  Fr.  Petrarcha.  1.  4.  memorab.  berichtet. 

Bodinus,  Dsmonom.  Teutsch.  p.  U>7  gedencket  etlicher  Alchymisten, 
daG  sie  über  den  Kolen  gesessen,  und  Gold  machen  wollen,  and  ei 
ihnen  dabei  recht  sauer  haben  lassen  werden,  als  sie  aber  hierinn 
schlechten  SucceG  gesehen,  und  ihre  Arbeit  vergeblich  geschienen,  dar- 
über sie  denn  sehr  kleinmütig  worden,  haben  sie  einsten  eine  Stimme 
gehöret,  (woher  sie  kommen  sey.  ist  leichtHch  zu  erachten)  welche  ihnen 
verständiglich  zu  geniffen:  Laborate.  arbeitet.  Dieses  ist  nun  auf 
zweyerley  Welse  zu  verstehen  gewesen,  nemlich  daG  sie  entweder  in 
ihrem  Vorhaben  solten  fortfahren,  und  nicht  ablassen,  oder  daß  sie 
etwas  redliches  solten  arWiten.  so  würden  sie  schon  Gold  machen.  Sie 
habens  aber  auf  die  erste  Weise  verstaiulon.  und  von  neuem  zu  laboriren 
angefangen,  und  tapffer  zu  geblasen;  aber  je  mehr  sie  sich  bemühet, 
je  mehr  die  Materie  zerstolxni.  und  zu  nichts  worden. 

Also  sehen  wir.  da!.-,  wenn  gleich  der  Teuff'el  die  Warheit  redet, 
geschehe  es  doch  zu  keinem  andern  Knde.  als  zu  betrügen,  zu  ver- 
führen, und  in  Schaden  und  l'nglück  zu  stürtzen.  M.  B.  Waldschmid. 
Python.  End.  p.  6S0. 
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[381]  Das  sechste  Capitel 

Yon  zweyen  adelichen  Personell,  die  D.  t  austus 

zusanimen  verkuppelt. 

Zu  Wifcteuberg  studirte  damals  <^iu  vornemer  von  Adel, 
der  hatte  sein  Hertz  luid  Augen  gewendet  zu  einer,  die  auch 
eines  guten  adelichen  Geschlechts,  ilarzu  ein  iib<*nius  schönes 
Weibsbild  war,  welche  vorher  unteisihiedliehe  Frey?r  und 
unter  diesen  einen  jungen  Freyhtirrn  gehabt,  die  »ie  um  die 
Ehe  haben  ansprechen  lassen,  denen  allen  sie  es  aber  gliinpi- 
lieh  abgeschlagen  .sonderlich  aber  oben  gedachten)  Eilelnianu, 
der  hftttte  fast  den  wenigsten  Platz  bey  ihr. 

Diesen  föchte  nun  die  öberniÜÄäige  Liebe,  die  er  zu  dieser 
schönen  Dame  trug,  so  sehr  an,  dab  er  sich  fast  grainete, 
am  Leibe  ul^nanie,  also  gar,  dab  er  J rüber  in  eine  gefährliche 
Kranckheit  geriethe;  solche  Zeitung  wurde  aucli  dem  D.  Faus- 
te, als  der  mit  dt  an  Edelmann  zum  iVötern  in  seinem  Zinuuer 
geesaen  und  getruncken,  ja  alle  Freundschaftt  von  ihm  ge- 
nossen hatte,  hinterbracht,  jedoch  die  Ursach  der  Kranckheit 
nicht  vermeldet:  fragte  derentwegen  seinen  Geist  Mephosto- 
philem,  was  doch  dem  Edelmann  mangele  V  dieser  sagte  ihm 
nun  alle  Gelegenheit.  L>araut'  denn  D.  Faustus  den  Edelmann 
in  seiner  Kranukheit  auf  einem  Nachmittag  allein  heimsuchte, 
und  nach  einem  kleinen  Verzug  selbst  alle  Ursachen,  und  wie 
es  ujit  der  Kranckheit  beschaffen  wäre,  eröffnete,  da  sieh  denn 
der  Patient  sehr  darfilier  verwunderte,  woher  er  es  doch  wüste, 
SBumaln  er  sonst  niemand  die  Ursach  seines  Leidens  entdecket 
hätte. 

|3821  D.  F'austus  aber  tröstet  ihu,  er  solte  sein  Hertz 
zu  frieden  gehen,  nnd  die  Traurigkeit  darinnen  nicht  iiberhand 
nemen  lassen,  er  wolle  ihm  mit  seiner  Kunst  behülfflich  Heyn, 
dab  diese  Dame  keinem  andern  als  ihme  zu  theil  werden 
müßte,  wie  denn  auch  erfolget:  denn  D.  Faustus  suchte  Gele- 
genheit in  der  Jungfrauen  Haus  zu  kommen ,  all  wo  er  denn 
mit  seiner  Zauberkunst  soviel  bey  der  Jungfrauen  zu  wegen 
gebracht,  daG  sie,  wie  sehr  sie  vorher  den  Edelmann  gcJaasset, 
so  sehr  nach  ihm  ein  Verlangen  be^unte  zu  tragen^  u*  s,  vv 
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an  «i-n  l'.'.'..:-r  /  .   -:-r::>:..     K  i  ::r-  war  .ii»'>T.»r    bey  der  Junjij- 
tVaiK-n  f'i'v:ani.>r. .  «i.i  *•  .rrtz-:».-  >:-•   y-    ni.  lir   und   mehr    nach 
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nur  di«.'  < M-l'-u'.'iiiüit  iiiltt-  iLi-ivr.  wnlit^i.  verständiget;    allein 
deb  and'.Tn  Ta;^>.    w.üii    <ip  dix-h  mr  di^-  Liebe   weder  Rast 
noch   Kuli*;  hab^ii  nioclit«;.  \u;i>*.'  >ii*  den  Kd«*lniann  durch  eine 
vertraute   l.)iJTH-rin   in  di-n  <iart*'n  allfiiie    beruften,    allda    sie 
ilnii  denn  ihn*  brünstige  Litfbi',    nicht  «dnie  Erröthung    ihres 
schanihaft'icn   Angesichts,  entdeckte,  und  nach  kurtzem   willig 
zulicsse,  was  sie  vielleicht  hernach  tau^■end  für  einmal  möchte 
freuet  haben. 

Der  Edelmann   konti'  sich    Wir   ^lücksellig   schätzen,    daß 
9mer  so  «chönen  Damen   Lidie  und  (Jiuist,    die    ihn    doch 


kurtz  vorher  so  sehr  gehnsset,  ja  das  jeuige  allbereit  von  ihr 
erlanget  hatte,  welches  das  Pfund  der  ehelichen  Liebe  genennet 
wird,  wiewol  beederseits  Eltern,  ja  beederseits  Freuiidschafft 
mit  dieser  so  geschwinden  Verehlichnng  nicht  zn  frieden 
waren  wegen  etlicher  Rechtfertigung^  die  unter  beeden  noch 
obhanden, 

Anmercknng, 

L  Bej  den  Gelehrten  findet  man  die  Frag»  ob  einer  der  sich  in 
dieie  oder  jene  Weibsperson  verliebet  hat,  [334]  sie  seiner  aber  keine 
Gunet  hahen  will,  nocli  wol,  ein  und  anderer  ürsach  wegen,  ihn  nicbt 
lieben  kan,  wie  allliier  die  Dame  vorher  den  Edelmann,  verschaffen  kan» 
daß  eine  solcbe  durch  einen  beigebrachten  Lieb-Tranck  (PhiltrumJ  zur 
Gegenliebe  gebracht,  und  gleichsam  gcnötbiget  werden  möge. 

Die  meinsten  verneinen  diewB  ♦  (was  anch  andere,  welche  de  tran»- 
plantatione  morbonim,  von  Verpflantziing  der  Kranckheiten  geschrieben, 
herwider  sagen  und  diese  Erfahrung  für  einen  ungezweitlelten  »Irund 
halten  wollen,  wenn  sie  nemlicboft  unheilbare  Kranckheiten  der  Menschen, 
den  Menschen,  den  Tbieren.  oder  den  Bäumen  anhängen,  u.  s.  f )  indem, 
obtcHon  dergleichen  Lieb-Träncke  in  den  Leib  dieser  oder  jener  Person, 
derer  Gunst  und  Liebe  «u  wegen  gebracht  werden  will,  kommen  und 
eingenommen  werden ,  daselbsten  zwar  allerband  Liebesreitzungen  an- 
richten mögen,  jedoch  die  Seele  and  den  Willen  nicht  zwingen  können, 
daß  sie  dieses  thun  und  lieben,  welches  aie  doch  beständig  hassen, 
ja  vielmehr  an  Statt  der  Liebe  und  Affection.  Tollheit  und  UnBinnig- 
keit  zum  öfftern  zu  wegen  bringen;  da  wird  denn  wol  ohn  ihren  Willen 
aus  dem  Gang  mir  nach,  ein  leg  ins  Grab,  wie  die  vielfältigen  Exempel 
beweisen,  und  deü  Poeten  Worten  nach : 

Philtra  nooent  Animi«,  vimque  fororia  habent. 
Herr  O,  P.  Harsdörtfer  erzeblet  hiervon  eine  Histori,    im  andern  Theil 
deO  grossen  Schaiiplatzes  Jämmerlicher  Mordgeschiohten.  Hist»   36.  fol- 
gendes Inhalts: 

Cardenio  ein  Edelmann  von  Valenz  liebte  verzweiflelter  Weise  die 
schöne  Hjoldam ,  die  ihn  doch  beharrlich  gehasset  -  weil  sie  sich ,  mit 
Einwilligung  ihrer  Eltern,  Lucian,  einem  andern  Edelmann  ergeben 
Cardenio  unter lieese  nicht  dieser  Jungfer  mit  Muüic  bringen,  mit  Lob- 
gedichten, mit  Gesprächen  und  andern  Höfliehkeiien  zu  dienen,  fände 
aber  keinen  Mangel  an  dieser  Schönen,  als  die  Danckbarkeit,  der  Platz 
ihres  Hertzen  war  so  wol  besetzt,  daß  er  jedesmal  mit  Schanden  ab- 
ziehen muste. 
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Febronia  eine  andere  Jungfer   in   besagter  Stadt,   darvon    sotldliiS' 
Königreich  den  N»men  liat,  war  Anfang»  von  Cardenio  geliebet,   aber 

naclimals,  als  sie  vermeint  sicli  durch  eh  liehe  Trauung  mit  ibnie  m 
verbinden,  verlassen  worden.  Diese  Febronia  libte  Cardenio  so  i^ehr, 
als  er  die  Hyoldam ,  und  konte  ihr  »einen  Namen  nicht  aus  dem  Ge- 
d^chtniü  entfallen  [385]  lassen.  Sie  flehet^,  schriebe»  klagte,  raffte  tmd 
wolte  Cardenio  \neder  zu  ihr  ziehen,  er  war  aber  auf  der  andern  Seiten 
gar  zu  tieff'  eingesessen.  Die  Scbatuhatf'tigkeit,  welche  bey  dem  weib- 
lichen Geschlecht  das  stärcksle  Tugendhand  ist,  oder  doch  sejn  soll, 
war  durch  solche  Brunst  entzweyet»  daß  sie  Cardenio  nachlaufft»  und 
nachschicket,  wie  die  verlassene  Dido  ihrem  /Knea. 

Nachdem  nun  Febronia  alles  was  sie  gewiist,  vergeblich  TensucfaeW 
fragte  sie  211  Rath  ein  alt«  Hex  Afra  genant ;  welche  sich  rühmte^  daß 
sie  alle  Lielwskrancklieiten  ,  durch  ganti  geheime  Mittel  heilen  k^Dte. 
Diese  Afra  verspräche  nun,  sie  wolte  ihr  einen  Tninck  der  Vergessen-« 
heit  beybringen,  da(.^  sie  an  den  unbestHndigen  Cardenio  nicht  mehr^ 
»ölte  gedencken ,  orler  ihre  Liebe  in  gleidi  eiferigen  Bali  verwandele 
Ach  nein,  nein  antwortete  Febronia.  ich  liebe  ihn  auch  in  »einer  ün 
stJlßdigkeitp  und  wenn  ihr  mich  bey  Leben  erhalten  wolt,  so  macht  dafl 
er  mir  äu  theil  werde. 

Die  Zauberin  bekante,  daß  ihre  Kunst  den  Willen  nicht  sn  zwingen 
vermöchte,  noch  weniger  aber  zu  dem  Ehei^jfcaud  (welcher  von  ihrem. 
Meister  gehastet  uud  gehindert  l!v^rd|  einige  Beförderung  thun  könie 
das  wolte  ßie  aber  wol  zu  wegen  bringen  ^  daß  Cardenio  «ie  solte  für 
die  flynldam  halten,  gegen  welche  ei'  mit  so  starcken  Liebsflammen 
entzimdet,  Febronia  wolte  dieses^  Mittel ,  ans  Eiter ,  nicht  gerne  eh 
lassen,  doch  endlich  hat  sie  darein  gewilliget,  und  die  alte  Hex  gebeten^ 
solches  in  das  Werck  zurichten. 

hl  dem  uun  Afra  hierunter  bemühet  ist,  hat  Cardem'o  bey  Cftpo: 
einem  Zauberer,  und  dieser  Afra  Sahbatsgenossen,  gleichfalls  Ratb 
suchet,  die  Hyoldam  zu  seinem  Willen  zu  bewegen,  Capor  hat  ikdl 
wollen  ein  altes  Aas  in  der  Ujolda  Gestalt  untergel^en,  damit  er 
Äcin  Geld  verblendet,  und  seinen  Lust  büssen  möcJite:  als  er  al>er  von 
Afra  der  Febronia  Ansinnen  erfahren,  haben  sie  beederseits  wol  dienen« 
und  Cardenio  seine  Verlassene  unter  der  Hjolda  Gestalt  leichtlich  xtij 
kuppeln  können. 

Dieser  verfluchte  Handel  machte  die  Hexenleute   viel  Ducaten  v 
dienen,    weO  sie  der  arme  Teutfel  sonst   nicht    bereichern  kunte,    u 
das  tiold.  welches  aus  der  untersten  Erden  gegraben  wird,  bej  di 
Höllenlenten  auch   »eine  Würckung   nicht    verleurt.     Es   war   aber  di#j 
Zeit  vorhanden,  dafi  solcher  Betrug  aolte  offenbaret^  und  die  Vorbrechi 
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EU  gebührlicher  Straffe  [886]  gesogen  werden;  Masten  aller  Handel 
und  Wandel  der  Finsterniß  su  rechter  Zeit  an  deß  Tage«  liiecht  ge- 
bracht wjrd,  ob  gleich  da«  Sünden^Maß  groß  und  so  bald  nicht  zu- 
gefüllet. 

Cardenio  fände  die  falatsho  Hyoldam  bej  Nacht  sehr  erhit«et,  bej 
Tage  aber.eißkalt  und  yoller  Verachtung,  und  wenn  er  ihr  von  der 
Ehe  und  ausgehindigt^r  Yerlöbnifi  vorgec^chwätzet ,  daß  i^olehe  allein 
ihre  Ehre  wieder  erstatten  kOnne,  n«  «.  f.  will  sie  darvon  noch  hören, 
noch  von  dem«  waa  vorgegangen  sejn  soll,  wissen.  Bierüber  beklagt 
Cardenio  bey  Capor,  welcher  antwortet,  daß  seine  Kunst  die  Ausser  liehen» 
aber  nicht  die  innerlicben  Sinne  bewegen  könne,  darunter  auch  daa 
Gedächttiiß  gezeblet  wird;  er  solte  nur  stillschweigen,  und  fernera 
Erfolg  der  Zeit  anbefehlen. 

Inzwischen  nun  wird  Hyolda  Liidan  veraprocheu,  und  der  Hoch- 
leittag  bestimmt,  Hier  kuntc^  Cardenio  nicht  länger  schweigen»  sondern 
weiset  eine  Heu  rata- Abrede»  welche  unter  Hyolda  und  ihme  schrifftlich 
aufgerichtet  worden,  der  Hoffnung  sie  Bolcber  Gestalt  darvon  zu  bringen. 
Ab  nun  Hyolda  hiervon  niehts  wiesen  wollen,  sondern  diesem  Versprechen 
mit  groflsen  Zorn  widersprochen»  hat  er  ungeseheut  sich  genlhmet,  daß 
er  sie  auch  zum  utiftcrn  beschlaffen,  und  daa  Yerl5bniß  durch  daa  eh- 
liehe  Werck  vollzogen,  u-  s.  w  und  sagte  auch  un bedachtsam,  daß  er 
solches  durch  Capor»  den  Zauberer,  zu  wege  gebracht. 

Ludan  wolte  fernere  nicht  verfahren,  und  gaben  die  Befreunden 
alle  den  Rath»  mau  8olte  dem  Carduuio  die  Hyoldam  trauen  lassen, 
die  Zauberey  »einer  grossen  Liebe  zuschreiben,  und  die  gantze  Freund- 
schaft fernerer  Schande  entnemen,  Hyolda  aber  hatte  ein  gute»  Ge- 
wisien,  und  wolte  darein  nicht  wilHgen,  weil  sie  uu^chuldig,  und  mit 
Cardenio,  der  sie  mit  solcher  falschen  Verleumdung  beleidiget,  in  mehren 
nicht  zu  schaffen  gehabt«  wolte  sieh  auch  von  Matronen  berichtigen 
lassen,  und  beglauben,  daß  sie  noch  eine  reine  Jungfrau ,  etc.  Lucian 
aber  wül  auch  solchen  ßeweiß,  der  in  Weiber« Worten  bestehet»  nicht 
für  genugsam  halten. 

Indem  nun  Cardenio  venneint  Hyoldam  darvon  zn  bringen,  kommt 
Fcbronia  in  das  Mittel ,  und  wider*et»t  sich  solcher  Verlöbniß,  weil  sie 
»ich  von  ihme  schwanger  befunden,  und  wird  die  Zauberey  dieser  beeden 
eröffnet,  darüber  Afra  und  Capor  flöchtig  werden,  Cardenio  aber  und 
Febronia  in  das  Qef^ngniß  kommen.  Hyolda  wird  unscliuldig  befunden, 
[387]  Febronia  von  jedermaii  verlaclit,  Qnd  als  eine  geschändete  Dirne 
verachtet,  Cardenio  von  dem  falschen  und  Febronia  nicht  vermeinten 
Eheverlöbniß  frey  gesprochen,  der  sich  denn  in  WelBchland  begeben, 
daß   er    Hyoldam    mit  Lucian    nicht   Hochzeit   machen    sehen   dOrEen. 
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Nach  Verlauf  etlicher  Jahre   ist  sowol  er  als  Febronia  in  du  Cloeier 

^an^n,  Capor  und  Afra  aber  seynd  lebendig  verbrennet  worden. 

Noch  einea.  Ein  Teu techer  von  Adel  hat  sich  lange  Zeit  in  der 
achönen  Stadt  Neapoli  aufgehalten,  und  mit  einer  Hofdirne,  derer  Thür 
allen  offen  gestanden,  brfinßtiger  Liebe  gepflogen,  m  gar.  daß  sie  ger 
räume  Zeit  über  sich  aller  anderer  GesellÄchafll  enthalten,  und  allem 
dieses  Teutachen  abgewartet.  Wer  WeUchlaßd  dtirchreiset ,  weiß  wie 
diese  Sirenen  beschaffen  seynd.  und  daß  der  ihrem  Gesang  zuhört,  kein 
Geld  im  Beutel  behält  nnd  mehrmals  kein  gesundes  Glied  an  aeinem 
Leib  darvon  bringt. 

Dieser  Teutscher  muate  Doriclea  (al80  wollen  wir  die«e  HofdcKjke 
nennen)  Arbeit  theuer  genug  bexahlen,  und  erfahren,  daß  er  einer 
unersättlichen  Menschenfre^ßerin  «n  theil  worden;  wiewol  ihn  die  Lieb 
also  verblendet ,  daß  er  sich  willig  r.u  aller  MfiglTchkeit  verstanden, 
und  an  Statt  der  Ritter-TJljung»  eo  er  erlernen  wllen,  hat  er  alle  seine 
Gelder  bey  der  Doriclea  verfochten. 

Nach  geraumer  Zeit,  wird  er  nach  Uau^e  entboten,  und  von  diesem 
goldziehenden  Demant  lang  über  bestimte  Zeit  auf^ehaUen,  Endlich 
als  es  mu«te  geschieden  sevn.  V>ittet  Doriclea  diesen  Fremden  zur  Mahl- 
zeit, und  setzet  ihm  zur  Collation  allerhand  Zuckerwerck  und  Schlecker- 
bißlein  auf,  unter  welchen  eine  Zelten,  die  sie  ihm  mit  auf  den  Wege 
giebetj  weil  er  aus  Traurigkeit,  oder  sonsten  gefasten  Unlust  nicht 
eesen  wollen.  Damit  nimmet  er  seinen  Abschied,  nicht  sonder  viel t altige 
ThrJlnen ,  weil  sie  sich  (wie  er  geglaubt)  seiner  als  ein  Eheweib  ge- 
halten. 

Als  er  nun  auf  halben  Weg  nach  Capua  gekommen,  ftlUt  das  Pfewi 
untei*  ihm  n«  Boden ,  mid  will  nicht  wiederum  aufstehen.  Er  steigt ' 
ab,  gürtet  den  Sattel  ftuf,  und  zäumet  den  Gaul  ab,  er  bleibt  aber 
als  halb  tod  liegen.  In  Ermanglung  aljer  aller  Labung  gibt  er  dem 
Pferd  die  Liebs- Zelten,  welche  er  von  Doriclea  auf  die  Heise  empfangem, 
au  essen.  Sobald  das  Pferd  solche  in  dem  Leib,  steht  es  [388]  wieder- 
um auf  und  laufft  wieder  nach  zunicke  nach  Neapoli  f«r  der  Doriclea 
Thür,  und  «war  so  schnell,  daß  ea  unterwegs  niemand  aufhalten  k5nneQ. 

Dej  Tent«che  gehet  hernach  ho  geschwind  er  konte,  fraget  wo  das  < 
ledige  Pferd  hingelauffen ,  und  wird  dahin  gewiesen,  wo  er  sein  Pferd 
gantz  rasend  an  die  Thür  schlagend  gefunden,  und  als  Doriclea  herunt-er  i 
kommen,  auf  sie  springen  wollen;  dardurch  sie   denn  eröffnet  das  ihm  | 
vermeint  gewesen,  was  dem  Pferd  beygebracht  worden. 

Als  der  Edelmann  solches  gesehen,  hat  er  ein  ander  Pferd  gemiedet, 
nd  GOtt  gedanckt.  daß   er  ihn  vor   solchem  Spüliieck  behütet,    weil 
nicht  allein  seine  Reisse  unterlassen,  und  Doriclea  nachlauffen,  sofni 
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dem  auch  gewißlich  ratend  worden  und  von  Sinnen  kommen  wäre; 
allermassen  dergleiclien  Liebsgeträncke  und  Bulei-fipeißen  »olche  Würck- 
ung  zu  haben  pflegen. 

IL  Uberdas  und  för«  ander,  dieweü  toy  obigen  jungen  Eheleuten 
D.  Faostu»  der  Kuppler  gewesen,  und  mit  seiner  Zauherkunet  die  Jung- 
fraii  dahin  geVjracht  hat,  daß  de  gegen  dem  Edelmann,  den  me  doch 
vorher  gehabt,  in  hefftiger  Liebe  entzündet  worden ,  ist  leichtlich  zu 
erachten,  was  diese  Ehe,  welche  nicht  mit  öOtt,  Bondera  durch  Äauberische 
Verkuppelung  i»t  angefangen  worden,  für  einen  Ausgang  und  Ende 
hemaeh  werde  genommen  haben. 

Denn  der  Tetiffel  ist  dem  Ehestand  marhtig  aufsHtsig  und  gebäsBig, 
eäet  allerley  Unkraut  deB  Eifers,  deß  Zorns  und  Widerwillens,  deß 
Mißtrauens,  u,  s,  w.  mit  ein ,  trachtet  immer  die  Hertzen ,  wie  er  sie 
unordentlich  zusammen  getrieben  liat,  wieder  von  einander  zu  trennen, 
BtiHl-efc  und  richtet  allerley  Unordnung  an;  da  e»  denn  recht  heisset: 
die  Liel>e  solcher  zwey  jiingen  Eheleute  fahet  sich  wol  mit  aller  Lust 
und  Freundlichkeit  an,  aber  das  Jubeljahr  laufFt  gar  bald  und  kurti 
um,  ja  esie  werden  vielmals  einander  so  feind ,  daÜ  eines  da*i  andere 
kaum  ansehen  mag^  und  tretten  endlich  solche  Eheleute  in  sechtierley 
Mfinche  Orden,  (ob  sie  schon  niemals  in  da«  Closter  verlangt  haben) 
da  immer  einer  harter  und  strenger  ui  al«  der  andere. 

Denn  sie  verharren  eine  kurtze  und  kleine  Zeit  in  der  Benedictiner 
Orden,  in  welchem  nemlich  alles  recht  und  wol  zugehet,  eines  mit  dem 
andern  Vorliebe  hat.  alles  zu  gut  hiUt»  u,  s.  f.  Tretten  aber  bald  in 
der  Prediger  Orden,  da  eines  dem  andern  saget,  das  ihme  nicht  gefllllt, 
nnd  Heset  ihm  die  [38t»]  Epistel  länger  als  ihm  lieb  ist.  Von  diesem 
wenden  sie  sich  alsdenn  zu  deu  Barfüsser  Orden,  in  welchem  Trauren 
und  Wüheklagen  die  beste  Freude  ist,  zumaln  wenn  die  Nahrungs- 
Mittel  ermangeln  wollen,  u.  d,  g.  Aus  diesem  begeben  sie  sich  zu  den 
Flagellanten  und  Peitschbrüdem ,  da  man  die  Prügel-Suppen  kostet^ 
und  daw  fDnff  Finger-Kraut  waidlich  auf  den  Riiiken  geleget  wird. 
Älftdenn  wandern  sie  von  diesem  hin  in  das  Carthäuser  Closter,  da 
man  maulet,  und  «ich  still  schweigend  von  Tisch  und  Bette  absondern 
thut :  daß  demnach  letsslich  «olch  ül>elangefangener  Fliest  and  lauter 
Märterer  macht,  die  freilich  ein  hilrter  Leben  führen  und  hatten  bis  in 
die  Gruben,  als  alle  Orden  der  Münche. 
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Das  siebende  Capitel. 

llt  in  sich  eine  Copey  eines  Sclireibens  an 
1>.  Fanstiim,  von  wegen  eines  Gespenstes  in  einem 
Schloß, 


4 


■m 


ES  ist  nach  D.  Fansti  Tod  in  seinem  Cabiiiet  ein  Schreiben 
gefunden  worden  von  einem  vornemen  von  Adel,  um  Zwickau! 
herura    wohnend.     Dieser    hatte    von    seinem   Herrn    Vattem 
zwar  ein  uraltes,  jedoch  wol  erbautes   und  anf  einer  zimliehen| 
Höhe  gelegenes  Schloß  ererbet,  aber  doch  solches  von  w^ 
eines    Gesp^^iistes  von   der   Zeit  an   nicht   bewohnen   können^' 
sondern  nuiste  sich  in  einem  darbey    gelegenen  grossen  Uaufl 
behelffer.     Dieses  Ungemachs,    ohwol    da%  Gespenst  niemand 
beleidigte,  wolte  der  Etlelmann    gerne  los  seyn ,    imd  weil  er 
D.  Fanstiini  vor  diesem  mehr  als  einmal  gesehen  nnd  gekennet, 
begehrte  er  in  solchem  Hchreihen  seinen  getreuen  Rath  hier 
innen  zu  ertheilen,   was  mit  dem  Geist  anzufangen,    und    ob. 
er  könte  vertrieben  werden  ? 

Diesem    Edehnann    nun    schriebe    D.    Faustus    wiederam 
dieses  Lauts:  Ehmhaffter,  Vester  [890J  Juncker,  euer  Schreiben 
an  mich,  hiili  ich  emp fangen,  darinn  euer  Begehren  verstanden^^B 
nenilich  daß  in  eurem  »Schloli  ein  Gespenst   gehen  solle,    unj" 
erscheine   denen    im    8chloü   manchesmal    in   Bauren,  Renter 
und    Landsknecht   Gestalt,   jedoch   ohn   einigen    Sehaden:    U 
derwegen  euer  Begehren,  eine  kleine  Heise  zu  euch  zu    tht 
um  zu  erfahren,  wie  der  Sache  liatb  zu  schatten,  und  solche 
Geist  vertrieben  werden  möchte» 

Hierauf  soll  der  Juncker  inzwischen»    weil    ich  dieseamS 
anderer  Geschaffte  halber  nicht  ubkommen  kau,    zum  Vomi 
berichtet  seyn,  daß  auch  die  Geister  und  Gespenster  zu  ma 
eher  Zeit  Corpora    und  Leiber    an    sich  nemen ,    und    bald  in 
dieser  bald    in   einer    andern  Gestalt    den  Leuten    erscheinen 3 
ich  rathe  aber,    alldieweihi    ich  die  Art    fhese^  Geistes  schoij 
kenne,  verschaffet,  dal^  mau  ihn  nicht  beleidige ,    sondern  ihd 
und  euer  Gesind  gewohne  ihn,  sintemal    er    doch  weder  grod 
poltert,  noch  Untreue  spielt ;  so  es  aber  solte  geschehen, 


man  ihn  etwari  beleidigte,  wür(U:*t  ihr  endlich  einen  hösen 
Ausgang  sehcii:  und  dal^  denic  also  seye,  30  wohnen  diese 
Ueister  gem  in  alten  Häusern,  in  tinsteni  Dertem,  und  dicken 
Pfühlen,  item  in  tiefifen  Wassern,  düstem  Holen  und  finstern 
Wäldern, 

Ich  bitte  aber  schlieLdich  den  Junckern ,  ihr  wollet ,  wie 
gesagt,  den  Geist  also  gehen  nnd  walten  lassen,  bis  ich  werde 
zu  euch    kommen,    alsdenn  will  ich   dahin   trachten,  wie  der 
Geist  gar  aus  dem  Schloß  möge  vertrieben  werden* 
Datum  etc. 

[391]  Anmercknng. 

r  Bej  diesem,  dal>  allhier  D.  FaustuF)  den  Geist  oder  das  Geepmut 
aus  dewj  SchloD  vertreiben  und  tjeflchwöreii  will,  BMi  die  aoth wendige 
Frag  für,  ob  maa  die  Gespenste  befragen,  wer  §ie  aejn»  was  sie  wollen  ^ 
oder  »olche  gar  Ixschwörtm  m(ige. 

Es  ißt  aber  dieaeä  sowol  als  jenes  unrecht  und  widtir  Gottes  Willen, 
inderoe,  daß  wir  wiesen,  daß  er  ein  Lügner  ist«  Joh»  3.  v.  44.  Darnach 
weil  davon  in  GOttes  Wort  kein  Befehl  zu  finden .  dafi  man  e«  thon 
«oll,  auch  keine  VerheisBung,  daü  es  GOtt  wolle  schatten  und  machen» 
daß  uns  die  Geapenste  erscheinen,  nnd  unaem  Willen  thun  aollen: 
Eunmin  es  überdas  auch  geftihrlich  ifit;  denn  wer  den  Teurt*©!  und 
«eine  Oeepenet  um-uhig  machet ♦  oder  ihr  begehret,  sie  fürfordert,  ßie 
beochwöret  das  %n  sagen,  was  man  ade  fragt,  der  begibt  sich  gewif>lich 
in  die  or5«te  Gefahr,  und  kau  leichtlich  darinnen  nmkoinmen ,  und 
ihme  ergehen  wie  Sjrach  «agt  Cap,  3.  v.  27.  Wer  sich  gerne  in  Ge- 
fahr gibt,  der  verdirbt  darinnen. 

Denn  wenn  gleich  der  Teutlei  in  der  heiligsten  Gestali  erscheinet, 
und  sich  aiollet,  ah  ob  er  von  uns  »ej  unruhig  geraaohi,  oder  von  uns 
^enötbiget  worden  tu  erscheinen,  und  er  sich  unserra  Gebot  und  Willen 
unterwirfft,  ihut  er  e«  doch  zu  deinem  Vortheil,  un«  aber  zum  Schaden 
und  Verderben.  Denn  es  ist  nnd  bleibt  in  diesem  Stück  wahr,  waa 
ein  alter  Scribent  geschrieben:  Der  Teutfel  stellet  sich  unterweÜen,  »k 
wenn  er  gefangen  wäre,  auf  daß  er  dich  fange,  ala  wenn  er  gebunden 
wUre«  auf  daß  er  dich  binde,  ak  wenn  er  deiner  Gewalt  imterworfifeu 
wäre,  auf  daß  er  dich  ihm  unterwerife,  ah  wenn  er  von  dir  elngeflchlotsen 
wäre,  auf  daß  er  dich  ewig  ein»chlie«»e. 

WUe  gienga  jenen  sieben  Löhnen  8cev»  deß  Hohenpriealers?  dieee 
waren  Beeehwörer,  und  beachwiJreten  die  hösen  Geiater  in  den  Besesaenen« 
aber  es  bekam  ihnen  übel,    denn  der  Mensch,    in   dem  der  böse  Geiat 
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WATf  sprang  auf  ^ie  und  ward  ihrer  mli^htig.  unim^^^Vie  unter  WO^ 
alio  daB  me  nacket  und  verwundet  aus  demAelbigen  Haus  flohen ,  wie 
»«  lesen  in  der  Apostel  Geschieht  im  19,  v.  13,  So  kans  auch  andern 
orgelien,  die  den  TeufVel  und  ßeine  Ueapenate  in  ihrem  Nest  vertinriili- 
ig«in  und  beschwören  wollen  auf  unerlaubte  nnä  aberglauhiäche  Welse: 
und  obschou  der  Geist  und  das  Ge.Hpengt  naancbma]  ihnen  gehorsaxnet« 
eucbet  doch  der  Teuffei  ein  anderes  dardurch,  oder  wol  dieser  Beschwö- 
rer zeitliches  und  ewiges  Verderben. 

[392]  Also  eraehlet  oftgedachter  Herr  Haradörffer  im  filnfften  Theil 
deO  grossen  Sdiauplatzes  Jämmerlicher  Mordgcschicht  Bist.  122.  daß 
einer,  der  das  Zauberwesen  sonderlich  liebte,  mit  etlichen  Studenten 
Ton  Basel,  Anno  1625  auf  8traßburg  gefahren,  und  indem  er  gehöret^ 
daß  man  von  Gespensten  geredet,  und  wie  man  «elbe  l>e8preclien  und 
beschwören  solle,  hat  er  dieses  fleissig  in  Obacht  genommen,  die  Wort 
deü  Segens  auswendig  gelemet,  und  als  er  kurtz  hierauf  vernommen, 
daß  eich  auf  einem  Dorff  ein  solcher  Geist  sehen  liesse ,  erkühnte  er 
sich,  solch*?  n  mit  den  er  lernet  en  Worten  zu  besprechen. 

Das  Gespenst  sagte ,  daß  eine  Bauren* Magd  ihr  unehlich  Kind  d^ 
Orten  vergraben,  welches  Geist  nicht  nihen  könte,  bis  die  Dim  befitraflfl, 
etc.  Dergleichen  Besprechungen  mit  den  Gespensten  hat  ihn  viel  Geld 
verdienen  machen,  und  int  er  deswegen  in  der  Stadt  Straßburg,  und 
in  dem  gant^en  Elsaß  bekant  gewesen. 

Nach  geraumer  Zeit  kommet  der  Ursacher  solcher  Gespenste  su 
ihm,  und  hegehret,  weil  er  ihn  viel  Geld  verdienen  machen,  so  soll  er 
ihm  sein  Kind,  welches  er  erzeugen  würde,  ungetaufl't  geben,  Dies^ 
willigte  der  Böfiwicht,  zeugte  aber  kein  Kind  mit  seinem  Weibe^  welcher 
seine  Htlndel  unwissend  waren ;  deswegen  verfugte  sich  der  Teuffei 
wieder  zu  ihm,  und  beredet  ihn,  daß  er  ihm ^ mit  seinem  Blut  L<?ib 
und  Seel  verschneid.  Inzwischen  und  nach  solcher  abscheulichen  ün- 
tbat  hat  er  sehr  viel  Gespenster  den  Reichen  in  die  Häuser  erbannet, 
selbe  besprochen,  und  gegen  Almos  geben  an  gewissen  Tagen,  oder 
Stifftung  in  arme  Häuser,  u.  s.  f.  wieder  vertrieben.  Sonderlich  aber 
bat  er  die  Sontag  beobachtet,  und  vorgeben,  kein  Grespenst  antworte 
ihm  an  solchem  Tag.  Durch  dergleichen  Bachen  hat  er  der  Orten  dai 
Papstum  etlicher  massen  wieder  einführen  wollen,  und  auch  xu  Zmjjtm 
deß  Fegfeuers  gedacht,  wie  er  Selbsten  bekennet.  ^H 

Die  Herren  Geistlichen  zu  Straßburg  haben  diesen  Beschwi'>re«?H 
das  Gefangniß  werften  machen,  und  weil  er  sicli  auf  die  SchriÖt  besogöd 
daß  kein  Reich*  das  mit  ihm  selbst  uneinig  wird,  bestehen  könne,  un4 
daß  er  nicht  durch  den  Beelzebub,  sondern  durch  GOttes  Wort  die  Ge* 
«peaster  auetreibe;   hat  ihnen  auch  den  Trutz  geboten,   daß  sie  deli* 
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gleiche!!  thun  solten,  oder  darbey  seyn,  wenn  er  mit  den  Geisteni  rede^ 
dazu  sie  aber  keinen  Lust  gehabt.  Kurts  zn  sagen,  er  hat  sich  heraus 
ge[3 03] wunden,  daß  er  wieder  los  kommen  imd  den  Gespenst-Handel 
ärger  als  »uvor  getrieben. 

Es  fügte  sich  aber,  daß  er  in  einem  reichen  Hans  ein  Geapenat 
vertrieben,  mit  dem  Vorgeben  ,  daß  man  in  das  Waisenhaua  zwantzig 
Gulden  zahlen  Holte,  so  würde  der  Geist  ausbleiben.  Diese«  Geld  wird 
ihm  ziigestellet,  solches  dahin  zu  trugen,  welches  er  auch  angenommen, 
aber  etliche  Gulden  daion  behalten;  de  (i  wegen  er  denn,  auf  der  Herren 
Geistlichen  inständiges  Anhalten,  wiederum  in  Verhallt  gebracht  w*orden. 
In  seinem  Haus  funden  sich  ßriefle,  Salben»  Wurtzel  und  dergleichen, 
welche  ilm  nach  allen  Unifitllnden  der  Zauberey  verdächtig  machten, 
daß  man  ihn  auch  an  die  Peinliche  Frag  wirfft,  und  doch  nicht  zu  be- 
kennen zwingen  kunte. 

Einer  unter  den  Herren  Schupfen  sagte,  er  »ölte  den  Speichel  aus 
dem  M\ind  speyen»  weil  er  sähe,  daß  er  die  Lippen  gleichsam  verschlojwen 
hatte :  so  bald  er  solches  gethan,  hat  er  alles  bekennet,  und  wa«  er 
mit  dem  Satan  gehandelt,  heraus  gesagt.  Als  er  einnten  in  die  Ver* 
hör  gehen  sollen,  und  einen  Abtritt  zu  nemen  begehrt,  hat  ihn  ein 
kolschwartzer  zottiger  Hund  an  ein  Fenster  aufgehoben  »  und  als  ver- 
meint» der  Geist  solte  ihn  davon  Hihren»  hat  er  ihn  alier  herab  in  den 
Stadtgraben  fallen  machen,  von  dar  er  i^neder  herauf  geholet  werden 
müssen. 

Nachdeme  sich  nun  befunden,  daß  dieser  Beschwörer  viel  verhext, 
gelähmet,  bezaubert,  und  um  das  Geld,  mit  seiner  Beschwörung  betrogen, 
ist  er  zum  Tod  verurthejlt  worden,  daß  er  erstlieh  enthauptet,  hernach 
aber  verbrennet  werden  solte,  mit  allem  seinen  zauberischen  Geräthe, 
wie  erfolget.  Als  er  nun  ausgeführet  worden,  hat  er  wenig  gebetet, 
und  ohtffe  Andacht,  sondern  vielmehr  geschertzet,  und  deß  Henckera 
gespottet ,  vielleicht  verhotlend ,  der  Satan  ♦  dem  er  gedienet ,  werde 
ihn  in  solcher  Noth  erretten.  Auf  dem  Hichtplatz  aber  ist  ihm  alles 
Hertz  entfallen,  hat  zu  Zagen  und  zu  Zittern  angefangen,  und  ist  mit 
Judaa-Reue  dahin  gestorben. 

.ledoch,  was  gedachtes  Beschwören  der  Gespenster  betriift.  ist  solches 
gantz  und  gar  nicht  zu  verwerlTen,  wenn  nemlich  dardurch  eine  deß 
Christlichen  Glaubens  und  Vertrauens  auf  Gott  volle  Zurede  verstanden 
wird»  da  man  dem  bü^ien  Geist,  aus  solchem  Glauben  und  V^ertrauen 
auf  GOtt  befielilet  zu  weichen,  und  von  seinem  Molestiren,  Foltern  und 
Schrecken  abiaasen ,  und  niemand  damit  nicht  weiter  zuznsetzea ,  als 
die  [394]  wir  mit  dem  Blut  deß  Sohns  GOttes  erlöset  seyn.  Dodi  aber 
soll  man  sich  hierbey  in  den  Willen  GOtte»  ergeben,   daß  wenn  es  ja 
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-    ^""    '-:    >'^-  'f  -T.  •■-.;_:  •    ■  -r"      r.=    ':-  Zrit  »iniers  Lebens 
■     —  :     ■..:    i  -i--z  -iTTr    vTi  .-^    r;  :>     nd  ihm  da <  gefallen 
•c^     -  '    ■    '■    ::  >-    ■•• 

\    : :  :..^  . "-  * :  'r-  iz It-  :  ■  j  ü  - . .:-  v, fv  r.-.ii;  denn  iliesJer  Ge- 

i*  -.-■        •:     .:>-   :     >—•       :z    "::— ^".      r.  i     rzrni  •  »rt .    lo«    werden 
.  ,.  ,     ^     .%•->--.  v:-  M.  5.  Wil  >.:i_     .. -.i.r.    •   de  Sr^eotr.  schrei bL 
■.j     .-         .     •--    -i:     .:■:—    «V  .-:     t  jitr.    *-r_.i--r    Ar:    and     Weise 
.- •    -,  >»■■••!   :.      •:\^rZ^rz.      " -r^Tr-r   ".::■.    7ri— iT^rL  •"»►"bräuch   drr  jenijjen 
l:-.:        **-•  --•-    *-*   i.5.r'Ä::f:    w.  •-    -:-•  W.r:    vc«:    ^•ejrfmdet    Unden, 
Ä.    .-.    s  '  1  ::2   :  :r  Hiül    ::r-r::  -  ^.ri:.   iri-::     ia*    ist    1.     Das  an- 
.;..  .  '..^    '—->•:     z:::  wv. :::•::::  :.._ r.  -:...    i-r...  ..r.-^n  'i«.«:!.    dem    himm- 
;>4:^-j     ".'■  i'  -^vliri^r^:  S:Li:zLr:r:.    i--:  :rr\:rn  H'iter  Nraeli^.    der 
'..\  !     ^•.' .»:^:  r.-v-  'ivf.-.ijiir'.'rr: .    ir.  -.inrii    vlt:t.rli-.hen    ;.nd  ^^nadigeu 
>^  :  ,  _     ,.  ;  ■  .:•.  x:J'.:  11:::    .:-  ?•.::.-.   l:-.-.   ..:.:«•■  Ecjei   annitfen  solle. 
..,.:  -.«.     ■:t.-  -.i^::  .■:  ^v-'t-rr..    -.r.s.  iLi.rri.     .:' rr    -.iis  BftVhl  thim  wolle. 
.  .>  *vnr  -'.:?.    Iturtei  und  --riii'.-  '.fjji^-n?:..-  i\  ''-th"»ton.     Wie  wir   nun 
j!<e«- •-  V  •"  •*''«'^  N\>:l  t:!:vi:  ?>I'v:::    al-..-  .-oLen   wir*  in  die>er  Xoth 
,  .o*  •••^•••^UtVo*:  !l:'.in.  w».-!.r.  wir  v-n  der.  »ir*i>-n>r..-rn  erschreckt,  an- 
^..O'.'  vv  -..Vv:  iTt'vluire:  w-rvi-r.  .  i;:..ht  t:'.d.:r.*.kvr .  wir  iiirer  viel  thun. 
:;t.'  s^'.:".  ."  \'t-irK?te  K:ir  ^ri:->-en:  K'.:;<:hv!i.  d.ii.-  s:..h  därüt-f r  der  Hiuinitrl 
,rt.r'r".vv.  v.-.vhie.  vertrioV-ei:  wvrdvr. .    livm-    -ii«r-rs   i^t  kein  dienlichem 
>i»T:<**.  v'.-srjrv.      Kr  der  Th-üIc".  wrk'.e:  w,..l  willii:  und  gerne,  wenn  man 
^..    -v".'.  '■-■.AhtT,    dr. !!!;   '-1    \..\\    >-'.;'-'-r  «ie-TA.:   j..hoii    haH»    ijfwonnen. 
:,-.;•«:«•  Vi'.an    dt-!".  .SouLitr-ii  i,'v!..>.-:!.i_:-:-ii    i:.::    iriricii   Li?t .    und  ihm 
vv  ■'■  ^^i'-t^r  .u>orzet.    is..r    -vin  »Tv'.v./r.v   irvs:"n     ien  tVind   t'iiMen    litsi. 
:rv.  .iv:  ^'uartior  r\\t\:  .il-.-'  wr-r  dt-iii  li.-.::.':  t.iii:t..-r  -.unniieiitirft   und 
v.v''  i'T.  iion  liist   fr  irorn  rnanu-etV-oiit'-n.  .\vA  \\v\k:\\*:X  von  ihm.  vv  ^bi 
. »,..  j^orn.  so  ;'.;  r-.iieii  «^Kiaitifr.  v.iid  LS!  in  L.vl:r  ii :   ilfiin    i.t    last    die 
•Avi'.t»*  WatlVn    wiedi-r    ilin  lalirii .    y.\v\  vvSv.'i  -ii-i..     J.    Sm:I    aWr    das 
^U'N-J  iUUt  anironr-m  sf\  n.  und  von  üiiu  »-riir'rt.r   wt-rdt-ii.  .-o  miil.>  auch 
da<  andiT  Mittel  sich  dabey  rnden.    nrnilich    ih)-  ve>tf    and    ^'laubige 
Voiiraiien  auf  CiOtt.     Ut  da^-  nicht   b.\v    deni  «u'U't.    <o    taui»t&-    nicht, 
denn  der  Mensch  niu  •    h.ten    im  llhiu'cu.  -UiOi'bi    im    1.    v.    \\.     \j\\\n' 
den  lilauben  ists  iinmüg'iich  «i»»tt  iroiaLrn  .  zum  Hflavcr.    im   11.   v.  •.. 
IVr  hat   auch  irros>»'  [MT»    Stiink.-    und  Krartt    wider   «Kn  Teutl'cl     und 
4,Mne    .Anläutl'e.     iN'nn    der  ««laiib    ist    drr    rodiu-  Siliild .    nnt   wtdchen 
%kir  auslö.sehen    können    allr    iVuriiri'  V\V\\v   (\*A>   J5r»h\vicht>.    wie  Pauli 
Wort   lauten  zum  Kphe>ern  im  ♦'•.  v.  In.     I"n<l  oli  rr  schon  herum  >fidiet 
wie  ein  briillendiT  F.öw,  uns  zu   vcr^L-hlinirru.  -o  können  wir  ihm  tloch. 
(»rftehen  im  (Hauben.  1.  IVtri  ."i    v.  ^.     In  ^nlcher  ^j-hiubiiror  Ziiv»t- 
können  sie    dem    Teutb»!  und  alb'u   lVurtrlsi:t'<|H*nsten  trutz  hij»ten 
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nd  sagen:  Ist  GOU  für  uhb,  wer  mag  wider  uns  seyn?  Homer,  8-  v. 
31.  Der  HErr  ist  mir  zur  Rechten  ^  danim  werde  ich  wol  bleiben, 
Pöalm  16.  V.  8.  Daa  3.  Mittel  ist,  der  rechte  Gehraiicli  deß  Worta 
Gottes,  welches  ims  der  heilige  Paulus  wider  die  böse  Geitter  sm  ge- 
braueben an  die  Hand  gibt,  wenn  er  Ephes,  <>.  v.  17,  sagt:  Nemet  dat 
Seh  wer  d  deB  Geistes,  welches  ist  das  Wort  G  Ott  es. 

Wir  mfSssen  aber  aus  GOttes  Wort  kräiftige  Trost  und  KeriiEprüche 
sonderlich  heraus  neraen,  und  aie  dem  Teuffei  entgegen  halten,  nemlich 
aus  dem  ersten  Buch  Moais  im  8.  v.  15.  daß  deß  Weihes  Samen  der 
höllischen  Schlangen  hali  den  Kopti"  zertretten  ;  mit  welchem  Spruch 
jener  fromme  Bergmannn  zu  Freyburg  in  Meissen  den  Teutlel  vertrieben 
hat.  Item  dafi  der  Sohn  GOTTES  in  die  Welt  kommen,  daü  er  deü 
Teuflfels  Werck  zerstöre,  L  Johan.  ^,  v,  h  und  hab  dem  Teufi'el  aeine 
Macht  genommen,  L  Hebreer.  2.  v.  11  und  hab  die  verdamte  Geiater 
mit  Ketten  der  Finsternif.^  zur  Hüllen  veratocsen,  daü  sie  xum  Gericht 
behalten  werden,  i,  Petr.  2    w  A, 

Herr  Lutherua  sagt  hievon  in  seiner  Kl  ruhen -Postill  alao:  solch 
SchreckniÜ  der  Geister  solst  du  frey  und  frölich  in  den  Wind  schlagen, 
und  dich  für  ihnen  nicht  fürchten,  so  werden  sie  dich  auch  wol  mit 
frieden  lassen,  l'nd  ists»  daß  du  etwan  in  einem  Haus  einen  Polter- 
und  Rumpel-Geist  hast,  so  mache  nicht  viel  DisputircDä,  und  wisse,  daß 
da  kein  guter  Geist  ist  und  er  nicht  von  GÜtt  komme,  mache  das 
Creutz  füi'  dich,  und  fasse  nur  den  Glauben  zu  Hertzenj  hat  ihm  GOtt 
verhängt  dich  zu  straffen,  wie  den  frommen  Hiob,  so  sey  bereit  und 
leide  es  willig,  ista  aber  sein  eigen  Spiel,  so  verachte  ihn  mit  starckeni 
Glauben,  und  erwege  «lieh  nur  frisch  auf  GOttes  Wort»  denn  er  wird 
dir  GOttes  Wort  nicht  abbei»»en,  da  hab  keinen  Zweiffel* 

Das  vicrdte  Mittel  ist  der  Trost  der  heiligen  Tanff»  daran  wir  uns 
ve«t  halten  sollen.  In  der  beiligen  Tauff  haben  wir  dem  Teuffei  und 
allen  seinen  Wercken  und  Wesen  abgesagt,  [SO^]  liaben  uns  aber  aucli 
zugleich  in  Kampff  und  Streit  mit  ihm  eingelassen,  ritterlich  wider 
ihn  und  adn  gantzes  Reich  2u  streiten.  Daher  sagt  Origenes  stu  einem 
getaufften  Christen :  Bist  du  iura  Tauf  stein  kommen ,  so  hat  da  dein 
8treit  und  Kampff  seinen  Anfang  genommen. 

Wie  vnr  nun  diesen  Feind  die  Zeit  unsere  Lebens  für  uns  haben 
mit  ihm  zu  k&mpffen,  also  müssen  wir  auch  in  diesem  Kall ,  wenn  er 
uns  durch  seine  Gespeniste  viel  krumme  Sprünge  macht,  uns  nicht  weich 
finden  lassen«  sondern  mit  einem  hertzhafften  geistlichen  Mut  uns  ge* 
fast  machen,  und  es  getrost  auf  GOttes  verheisaenen  Bejstand  wagen, 
imd  ihm  Widerstand  thun,  daß  wir  das  Feld  bebalten,  und  er  weichen 
müsse.     Diese«  kdnueu  wir  aber  desto  hertzhaff'ter  thun,  wenn  wir  uns  der 
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heiligen  Tauff  erinnern  und  trösten,  darinnen  wir  Christo  JEsu  einTi 
leibet  worden,  und  ihn  angezogen  haben,  Kiim  Galatern  im  3.  v.  2' 
■eynd  aach  durch  Kraftl  und  Wörckung  der  heiligen  Tauff  vom  Tel 
und  Reinem  Reich  erlöset  worden,  und  hat  uns  GOtt  in  «einem  Gnade: 
Bund  auf-  und  angenommen,  den  wird  Er  ihm  durch  den  Teuffei  nici 
brechen  lassen^  oder  zu  nichte  machen. 

Herr  Luthenis  er»ehlet  hiervon  ein  schönea  Exempel,  daß  ein 
tor  der  Artzney  gewesen  sey,  der  hab  in  der  Kirchen  tu  gesehen, 
man  ein  Kindlein  getaufft  hat,  und  hat  die  Wort  deü  8acrament# 
F1*^Ü  hören  sprechen,  und  daraus  einen  starcken  Glauben  geschGpSli' 
daß  er  mit  grosaer  Freudigkeit  gesagt:  wenn  ich  wüste,  daß  ich  mit 
diesen  Worten,  gleich  ab  diß  Kindlein,  getaufl't  wäre,  bo  wolte  ich  dei 
Tenffel  nicht  mehr  fürchten.  Ala  nun  deß  Kinds  Gevattern  und 
andern^  so  sonst  um  den  Tauistein  gestanden,  zu  ihm  gesagt,  daß 
eben  also  getaufft  wäre,  und  man  hätte  diese  Wort  bey  seiner  Taujf 
auch  gesprochen ,  da  hat  er,  der  Doctor ,  noch  einen  grossem  Mut  und 
Geist  genommen,  dali  er  weder  den  Teuflei,  noch  kein  Unglück  fürchten 
wolte. 

Darauf  sichs  zugetragen,  daß  der  Teuife!  diesem  Doctor  erschienen« 
in  Gestalt  dnes  «ottigen  Bocks,  mit  langen  Hßrnern,  und  hat  sich 
der  Wand  sehen  lassen,  welches  der  Doctor,  dal^  es  der  Teuffei  wäre», 
hat  gemerckt*  de ß wegen  ein  Berts  gefast»  den  Bock  bey  den  Hörnern 
erwischt,  ihn  von  der  ^Vand  gerissen  auf  den  Tisch  geschlagen,  dafli 
ihm  die  Hörner  in  der  Hand  geblieben ,  und  der  Leib  verschwundeiL 
Dieses  hat  ein  anderer  gesehen ,  und  gedacht ,  ey  hat  diß  der  Di 
[S97]  gethan,  ich  wills  auch  thun,  bin  ich  doch  ^owol  getaufft  als  crJ: 
und  da  ihm  auch  der  TeuÖ'el  in  eines  Bocks  Gestalt  begegnet,  ist  «r 
ihm  ans  Vermessenheit  an  die  Hörner  gefahren,  aber  der  Tenffel  bat 
ihm  den  Hals  umgedrehet,  und  ibn  erwürget. 

Das  fünffte  Mittel  ist.  die  Bewahrung  eines  guten  Gewisaens« 
gutes  Gewissen  ist  ein  herrlicher  Schatz,  ein  tägliches  Wolleben,  Pir^v; 
Ih*  V.  17.  darbey  ein  Mensch  freudig  zn  GOtt  seyn,  und  den  Teuffe] 
und  seine  Anfechtungen  desto  weniger  achten  kan.  Denn  wenn  ihn 
sein  Hertz  nicht  verdamt,  «o  hat  er  eine  Freudigkeit  2u  GOtt,  1.  J6hi{ 
S.  V.  2L  Und  wenn  ihn  sein  Gewi,&Ben  seiner  Sünden,  und  eeänei 
gantzen  Lebens  halben  nicht  beisset,  wie  Hiob  im  27,  v.  6*  redet ,  an 
kan  er  gutes  Mutea  seyn;  und  wie  er  in  aller  Träbaal  und  Anfechtung 
nicht  Ursach  hat  sich  äu  fürchten,  also  hat  er  auch  bey  seinem  gutem 
Gewissen  insonderheit  nicht  Ursach  sich  für  dem  Teuffei  und  seinej 
Gespensten  zti  fürchten,  gondern  er  kau  ihm  seine  Anhluffe  und  Sturme^ 
wie  heutig  er  auch  ansetzet*    mannlidi  abplagen:   darum  sollen. 
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uy  befleifiaiffeTi,  daß   wir  Glauben   imd  gut^s  Gewissen  l>ewahren ,    und 
Sdlb  eiiie  gute  Ritter^chafft  ülten,  nach  Änmahnunjir  Pauli»    1    Timoth. 

Das  aechste  Mittel  ist,  die  fleäfisige  Abwartimg  seinee  Ajnt«  und 
Beniffs,  damn  GÜtt  einen  jeden  gesetzt  hat,  dessen  wir  treulich  ah- 
warten»  und  ein  jeder  also  wandeln  soll,  wie  ihn  der  HErr  IjeniiFen 
hat»  l.  Corinth.  7.  v.  17.  und  wa«  ihm  GOtt  befohlen  hat,  deü  neme 
er  »ich  stets  an»  Syraeb  3.  v,  22.  unterlasse  aber  allen  Fürwitz  in  ein 
fremdes  Amt  zu  greiö'enj  denn  hey  öeinem  Beruß',  Amt  und  Arbeit 
kan  er  gich  desto  mehr  deti  Göttlichen  ßeyatands  und  Hülffe  trösten, 
und  werden  die  Teuffeb-Ge^penst«  deßto  weniger  hey  ihm  auerichten» 

Diesen  Eaht  gab  einst en  Herr  LutheruK  einem  Pfarrer,  der  ihm 
klagte,  wie  der  Teuffei  deß  Nacht«  ein  Stnrnjen,  Poltern,  Sehlagen 
und  Werffen  in  seinem  Haus  hätte»  daß  er  ihm  auch  «eine  Tdpffe  und 
höHzerne  GefUsse  zerbrechete,  und  er  keinen  Fried  für  ihm  hätte,  denn 
er  werffe  ihm  die  Topffe  und  SehiUseln  an  Kopff  hin,  flaf>  sie  in  Stücken 
springen»  und  lache  seiner  noch  darzu»  daß  er  ihn  offtmal  lachen  hörete, 
er  sehe  aber  nichts.  Darauf  sprach  Herr  Lutheru«  a,Wt  zu  ihm :  Lieher 
Bruder  sey  starck  in  dem  HErrn,  und  sey  deini:js  Glaubenf*  an  Christum 
gewiO»  weiche  diesem  Mörder  dem  Teutt'el  nicht»  leide  und  dulte  sein 
iiuBRerlich  Spiel  und  Lennen,  auch  den  [398]  geringen  zeitlichen  Scha- 
den» daß  er  die  T^pffe  und  höltzerne  Schüsseln  zerbricht«  denn  er  kan 
dir  doch  an  der  Seelen  und  am  Ijefli  nichtfi  thun  ,  da^^  hast  du  hishero 
in  der  That  also  erfahren,  denn  der  Engel  deß  HErrn  hat  aich  um 
dicih  her  gelagert,  der  schötsset  und  behütet  dich,  darum  laß  den  Teutfel 
immer  hin  mit  den  Töptfen  spielen ,  du  aber  l>ete  zu  GOtt  mit  deinem 
Weib  und  Kinderlein t  und  sprich  getrost:  Trolle  dich  Satan  »  ich  bin 
Herr  im  Haua.  und  nicht  diu  Also  soll  man  zum  Teuffei  sagen»  wenn 
er  von  sieh  selbst  kommt,  und  man  ihn  mit  den  Sünden  nicht  hat  %\i 
gast  geladen,  oder  gleichsam  einen  Boten  geschickt,  denn  spreche  man : 
Ego  authoritete  divina  hic  sum  pat^rfamilia^»  et  vocatione  ccelesti 
Pastor  Ecclesiie»  das  ist:  durch  Gt^tt liehe  Macht  und  Befehl  bin  ich  in 
diesem  Haus  Herr^  und  hab  einen  himmlischen  Beruif,  daß  ich  Pfarrer 
in  dieser  Kirchen  bin»  deß  hab  ich  Zeugniß  im  Himmel  und  auf  Erden, 
darauf  poche  ich ;  aber  du  Teuffei  schleichest  in  diO  Haus  als  ein  Dieb 
und  Mörder»  warum  bliebest  da  nicht  im  Himmel?  wer  hat  dich  herein 
in  diß  Haus  geladen'? 

Also  sollen  auch  wir  auf  unfern  Beruf  trotzen  r  denselben  dem 
TeuSel  vorhalten,  so  wird  er  desto  eher  weichest  und  um  mit  tViedeti 
laaiten. 

Daa  7.  Mittel  isit  <^  geii»tliche  Singen  und  Muaidren.    Di«  liehe 
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fort  and 
nkiki  mikui  liehl.  «ndcm  er  li6r«t  anc^ 
BM  ilui  mber  nit  Sobligett  «kr  WoAn  reitxeti 
r  aa  «od  bdeetii  mbo  IfeBrel  der  Teoflel  mit  »^^^ 
-  aiit  mtm  er  sibei«  4aE  Bas  tkh  fik  Uua  fiUdblat 
aad  ilm  nieiit  Terachtei*  soadera  maa  Ürdert  aad  liü£|  ihm  je  ^^^ 
^uA  ouhr,  danroa  ersehlet  LaUicn«  aiü  dea  TitvPkilivBi  dieee  Oeecbidit : 
Dal>  einfimaU  eiii  AlUaUer  haU  gapciMo  und  gebe4ei»  und  da  evy 
der  Ttfufi^el  tiald  hioder  ihm  lier  gvweaeai  aad  iiaK  ein  GerUmp^  g«ma<^t« 
daß  den  AitTaiier  ged«acht,  er  höre  eraea  gaateen  Haiiffeii  Sau  kirrea 
latd  grontsen,  wormit  ihn  der  T^iffel  tdiröcken^  aad  am  Gebet  hindern 
wollen;  der  Aliratter  aber  hab  geeprodieD:  Ejr  Teoffel    wie    ist  dir  ao 
techt  geschehen,  du  aoltest  «ejrn  ein  schöner  Engel ,  so  bist  du  mm  su 
einer  Sau  worden.     Darauf  hab  alsobaid  da«  Kirr^i    und  Gethöa    auf* 
geböret>  denn  es  hab  der  Ttutfel  diese  Verachtimg  nicht  leiden  k(}iia€9i. 
Auf  solche  Verachtung  sähe  Luthenu,   da   er  eia^ten  eiaem  Mann 
von  Magdelnirg  diesen  Bäht   gab,    er  solte    ihn    verachten,    davon   er 
, ieibBt    also   sagt,  Colloq.  Mens.  p.  20t>.     Da  das  ETangelinai   angieng, 
sich  der  Teufel  drein,  und  lie^e  nicbt  gern  ab  von  dem  Poltenip 
tar  hiltte    zu  Magdeburg  gern   das  Fegfeuer   erhalten.     Nun    wac 
Bürger,    dem  starb  ein  Kind,  dem  lieb  er  nicht 
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tiTid  Seelmeß  Bingen,  denn  es  kost-ete  trefflieb  viel.  Da  fieng  der  Tentfel 
ein  Spiel  an,  und  kam  alle  Nacht  um  acht  Ulir  in  die  Kammer»  und 
winselte  wie  ein  jung  Kind ,  dem  guten  Mann  ward  darüber  bang, 
wußte  nicht  wie  er  ihm  thun  solte.  Da  sclireyen  die  Pfaffen .  ey  da 
sehet  ihr  wie  es  gehet ,  wenn  man  nicht  Yigilien  hält ,  wie  tbut  dai* 
arme  Seelichen?  darum  schickte  der  Mann,  auf  Bejrathen  anderer,  an 
D.  Lnthemmt  und  ließ  ihn  um  Kath  fragen,  der  ihme  denn  wiedei* 
KUgesclineben,  er  solle  keine  Seelmeß  halten  lassen;  denn  er  und  «ein 
gantzee  Haus  solten  gewiß  dafür  halten,  daB  es  der  Teufiel  wäre,  der 
solches  alles  anrichtete»  Das  thäten  nun  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
Teiracbteten  nemlicb  den  Teuffei,  und  sprachen:  Tenffel  was  machst 
da  hier?  hast  du  sonst  nichts  zu  nchaften,  hebe  dich  du  verflachter 
Qmui  dahin  du  gehörest,  in  den  Abgrund  der  Höllen, 

[400]  Wie  nun  der  Teuffel  das  merckte^  da  war  er  kein  Kind  mehr» 
sondern  er  polterte,  stürmete,  warff  und  schlug,  und  that  8<:heußlich^ 
ließ  sich  oft  sehen  wie  ein  Wolff,  der  da  beulte,  aber  die  Kinder  und 
jedermann  im  Haus  veraditeten  ihn,  Wenn  irgend  eine  Magd  mit 
dem  Kind  die  Treppen  oder  Stiegen  hinauf  gieng,  so  trappete  er  mit 
denHilnden  bemach,  so  sagte  denn  das  Gesind,  huy  bist  du  toll,  u»  s,  f. 
Demnach  sie  nun  diu  und  anderes  Spottwecck  mit  ihm  genug  getrieben, 
ist  der  Teuffel  mit  seinem  Poltern  aussen  blieben,  quia  superbus  est 
Spiritus,  et  non  potest  ferre  contemptum,  weiln  er  ein  stoltzer  Geist, 
und  nichts  öblerB  vertragen  kan,  als  wenn  man  ihn  verachtet. 

önd  das  mynd  also  die  Tornematen  Mittel ,  mit  denen  man  dem 
Teuffel  und  seinen  Qespe&sien  begegnen  kan  und  soll. 
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DaB  achte  Capitel. 
Von  einem  Schatz,  den  \K  Faustus  gegrabeo. 

DAs  tägliche  Wolleben  IX  Fausti  erforderte  täglich  riel 
Geld,  welches  zu  überkommen,  er  seinem  Geist  Mephost-ophili 
fast  ohn  U titerlab  anläge,  nachdem  es  nemlieh  auf  die  Letze 
mit  den  andern  Mitteln  gekommen.  Damit  nun  D.  Faustus 
in  seiner  Sicherheit  gestärcket,  undja  an  keine  Lehens-Bftsserung 
gedencken  möchte,  worzu  er  etwan  noch  in  Ermangelung  der 
Geldmittel  kommen  inid  gelangen  dörffte,  zeigete  ihm  der 
Geist  bej  einer  alten  verfallenen  Capellen,  iiieht  gar  weit 
von  der  Stadt  Wittenberg  gelegen,  einen  Schatz,  welcher  nach 
deß  Geisten  Anzeigung ,  vor  vielen  Jahren  von  einem  alten 
geitzigen  Mann  das«4bst  hin  vergraben  worden :  diesem  gieuge 
nun  D.  Faustus  einsten  bey  Nachtzeit  nach,  und  grübe  und 
erhebt  einen  Hafen,  welcher  aber  bej  der  Erhebung  nicht 
änderst  anzusehen  gewesen,  als  obvielange[401  |zündete  Liechter 
darinn  brenneten,  darzu  gleich  darbey  eine  sehr  grosse  feurige 
Schlange  gelegen,  den  8chatz  zu  verwahren. 

D.  Faustus  beschwnir  bald  die  Schlange,  die  denn  zur 
Stund  verschwand,  und  da  er  den  Hafen  eröffnet,  sihe  da  la^' 
nichts  anders  darinnen  als  lauter  Kolen,  grosse  und  kleine« 
Er  name  aber  auf  Befehl  deß  Geistes,  und  brachte  die-se  Kolen 
alle  zu  Hause,  welche  denn  daselbst  sobald  wiederum  in  ihr^ttj 
vorigen  Stand  gekommen,  nemlieh  in  eitel  silberne  und 
dene  Müntze ;  daran  die  gantze  Summa,  immassen  sein  Famul 
Christolf  Wagner  liezeuget,  sich  über  tausend  Guldeu  W 
erstrecket  hat»  Wormit  er  sich  denn  aufs  neue  gute  Tage 
geschaffet. 
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Anmercknng. 

L  Es  ist  2u  erbarmen,  ist  aucb  8chr5cklioh  anzuliöreti^  daß  mandie 
lieute  won  dem  Teuffei  verblendet,  und  vom  Geitz  also  besessen  nertL 
weiiii  äie  gros  Geld  und  Gut  habeTi,  daß  .sie  es  ikiieii  selbst  nicht  nt 
^iiieu  kommen  lassen,  viel  weniger  e.s  ibreu  Freimden  und  NadLkommen 
vt^rgönnen  wollen,  sondern  vergraben  und  verstecken  das  in  ungelegene 
iiüfiiBund liebe  Orter,  da  denn  der  bdse  Geist  ihr  Custos  und   Ver^ 
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darüber  ist.  Und  dieses,  wie  g^csagt,  geschihefc  aus  emem  t^iiffliichen 
Haß  und  MifAgunst .  denn  »ie  gönnens  niemand  anders ,  sondern  sie 
wollen  lieber,  daG  es  die  Motten  und  Würmer  verzehren,  und  nimmer 
an  da»  Tagesliecht  kommen,  darinit  nur  kein  Menacb  davon  etwas  ge- 
niesee:  und  ob  sie  wchon  anderer  Gestalt  mit  aolchem  Geld  viel  er- 
obern könten,  wollen  sie  doch  eber  ihres  eigenen  Nutzens  entbeeren, 
denn  daß  ein  anderer  auch  Nütz  dar  von  ,  bekomme;  zuwider  der  Vw- 
mahnung  deß  weisen  Syrachst,  im  29.  v,  13.  Verleur  gern  dein  Geld 
um  deines  Bnid(^rs  und  Nechsten  willen,  und  vergrabe  ea  nicht  unter 
einen  Stein,  da  es  doch  umkommt.  Und  Horatius  sagt : 
Quid  juvat  immensum  te  argenti  pondus  et  auri 
ftirtim  defossa  timidum  deponere  terra? 

[402]  Zudem  seynd  diese  geitzige  mißgünstige  Hertzen  diebischer 
Neigung.  Denn  das  Geld,  welche«  sie  ihren  oft  armen  Befreunden  und 
Nachkommen  soUen  lassen  von  Eeehtswegen  zukommen,  dasselbige  ver- 
graben sie,  tmd  entwenden«  denen,  so  es  Bonsten  gebühret. 

Die  alten  Hebreer,  wie  Bodinus  erwehnet ,  DsBrnonom.  Teutsch ,  p. 
lö*j.  waren  der  Meinung,  daß  diejenigen,  welche  Ihre  Schatze  in  die 
Erden  vergraben,  und  sonderlich  die,  so  sie  mit  ungerechten  Händeln 
zu  wegen  gebracht  haben,  um  solcher  ihrer  Gottlosigkeit  willen,  bey 
ihren  Scbiltzen  die  Verdamniß  und  grosse  Plagen  ausstehen ,  und  deß 
Angesicht»  oder  AnscJiauen  GOttes  beraubet  seyn  müssen. 

ll.  Zum  andern  vernimt  man  aus  der  Hiatori,  daß  bey  Erhebung 
deÜ  Schatzes  nit  allein  eine  feurige  Schlange  gelegen,  und  andere  Ge- 
ap6D8ter  mehr  gleichsam  solches  haben  verwehren  wollen »  sondern  et 
seye  auch  das  Gold  und  Silber  zu  lauter  Kolen  worden ;  welches  ob  es, 
wie  vermutlich,  durch  den  Teuffel,  und  ob  es  bey  allen  Beb  ätzen  pflege 
Bu  geschehen,  wollen  wir  diß  Orts  nicht  ausführen ;  mehrmaln  aber  ist 
beedes  geschehen. 

Als  Christ oif  Wagner  einsten  in  einem  alten  Schloß  bey  Saltsburg 
einem  yergrabenen  Schatz  nachgrübe,  da  sprang  gegen  ihmeinscbwartzer 
ungeheurer  Hund,  der  es  wolte  verwehren* 

Und  (Jvidius  zeiget  ani  daß  Medea  die  Zauberin,  dem  Jaaoni  ver- 
heissen*  wenn  er  sie  sum  Weib  ncmen  wolte^  daß  sie  ihm  den  gülden 
Fluß  oder  Schatz  deß  Königs  in  Colcho  weisen  wolte,  den  er  atich  ohn 
alle  Gefahr  würde  überkommen;  es  bewache  aber  aolchen  S^chat»  oder 
gülden  Fluß  in  bemeldtes  Königs  Garten  ein  Ih-ach:  Medea  aber  gab 
dem  Jasoui  einige  Zaubermittel»  wormit  er  den  Drachen  schlafend  ge- 
macht, und  den  Schatz  erhoben,  allermaflsen  hieven  der  Poet  geschrieben : 
j^sonides  her  bis  sopit  cantuque  Draoonem, 
Arboris  auncomsB  qui  vigil  aoer  erat: 
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^^^^pS»  modo  felici  secunis  obambulat  horto»  ^^^^^^^^^^H 

aurea  cumque  buo  vellere  mala  rapit*  ^^^ 

um  das  Jahr  Cliristi  1520  (wie  SlumpfRufi  in  Chron.  Helvet.  W 
richtct)  war  zu  Basel  ein  einfältiger  stammlender  Schneider,  der  ge- 
Viethe  afangefebr  in  die  Hole  bej  Huffach,  gieng  immer  tie&er  hiseiit 
ala  vor  ihm  von  niemaiid  geschehen,  und  »ahe  allerhand  wianderliche 
Sachen.  Ala  er  sicJi  in  die  Böle  begab,  nam  er  ein  geweihetes  Wadi»- 
üecht  in  die  [403]  Hand,  und  kam  eratlich  an  eine  eiserne  Thür*  di 
er  durchgaiigen,  und  ferner  au»  einem  Gewölb  in  das  ander  ,  hu  er 
endlich  einen  schönen  grünen  Garten  funden,  in  dessen  Mitten  ein  wol- 
gezierber  Pallast  goBtanden:  allda  zeiget  sich  ihm  ein  Kid,  das  vom 
Nabel  an  aufwert«  gesehen  als  eine  überauB  schöne  Jtmgfrmo«  imien 
auB  aber  einer  abeoheulichen  Schlangen  gleich  gewesen,  mit  einer  Cron 
auf  dem  Haupt,  Die  hat  ihn  hey  der  Hand  ergriffen,  wie  er  ersehletr 
und  »H  einer  eisernen  Kisten  geführet,  auf  welcher  zween  eiigUsckie, 
ßchwartzt"  Docken  gelegen»  die  ihn  mit  schröcklichen  Bellen  abbieHen; 
doch  hätte  die  Jungfrau  sie  gleichsam  mit  Drohen  gestillt.  Darauf 
bILtte  tde  einen  Büechol  Schlüssel  vom  Hals  genommen,  nnd  den  Kalten 
geöffnet,  allerhaud  güldene,  silbernö  und  kiipfferne  Römische  bejdnijdie 
Müntzen  daraus  ergriÖen,  und  ihm  gegeben,  deren  er  denn  nicht  wenif 
mit  sich  heraus  gebracht. 

Er  sagt  auch,  die  Jungfrau  hätte  ihm  ersehlt,  sie  wäre  Ton  kfinig- 
liehen  Stamm  geboren»  und  zu  solchem  Stand  vorlängat  verflodid 
worden;  könte  auch  nicht  ändertet  erlöset  werden,  als  wenn  ein  nn^ 
Qeckter  Jüngling  sie  drejmal  küasetei  denn  würde  sie  lu  ihrer  Tonga 
Gestalt  wieder  gelangen,  und  ihrem  Erretter  all  den  grossem  Scfaite 
zu  bnngen.  Er  betheurte  auch, 'er  hätte  die  Jungfrau  zweymal  gekn«!, 
und  jedesmal  so  ungeheure  Gel>erden  an  ihr  vor  Frend  und  Hodnmrf 
der  Erlösung  gespürt,  daB  er  sich  gefürchtet,  sie  möchte  ihn  lebend 
zerreiseen. 

Nach  etlichen  Jahren  gieng  ein  Burger  von  Basel  auch  hinaiii  ii 
die  Hole,  aus  Armut  zu  solcher  Vermeseenheit  getrieben,  fand  aber 
nichts  als  Todt^noörper  ohne  Fleisch.  Und  weil  ihn  ein  j^iliager 
Schauder  überlieff,  eilet  er  geschwind  wieder  beraiifl,  verlor  Beinen  Vff^ 
stand,  und  starb  elendiglich  nach  dem  dritten  Tag,  Diß  war  IrnaVm 
QeBpenst,  und  hatte  der  erste  groß  Glück,  daß  er  nicht  xum  dnttoi 
Kufi  kommen,  nach  welchem  ihn  der  Teuifel  ohne  Zwdffel  yetschloBgcB 
und  erwürget  hätte. 

Anno  15^5  hat  sichs  Kugetragen,  daß  £u  Amberg  am  Abend  P^n 
und  Pauli  etliche  Bürger  und  Bürgersjöhne  sich  zusammen  vin-bimdeii,  aad 
in   einen  hohen   und   ungeheuren  Berg,  '6,  Meilwegs   von  Ajnberg,  1^ 
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einem  öebürge,  bey  einem  Dnrff  Prtdenwind  gelegen,  daaelbät  eineii 
Schatz  fM  suchet],  notm  hundert  Klättter  tieit  hinein  nach  einer  Schnur 
(damit  [404]  sie  un verhindert  den  Weg  wieder  heraus  treffen  könten) 
mit  Leitern,  Lieehtern,  Picken,  Hauen,  Scha\ifteln,  auch  Proviant,  Eaaen 
und  Trinckeii,  (so  »ie  auf  etliche  Tag  mit  ihnen  genunimen*  und  jeder 
etwas  getragen)  gegangen  «eyn,  und  viel  seltzame  Ahontheuer,  Palla^t, 
Bildwerck,  Plätr^e,  raiiachende  und  fliessende  Walser,  quellende  Bnmnen, 
doch  alle«  tinster  und  Hechtlos  gefunden  haben.  Item,  sehr  ungeheurer 
grossen  Riesen  Gebeine,  viel  todte  verwegene  Cörper  unsäglicher  Grö«ee, 
deren  znm  Warzeichen  sie  etliche  mit  sich  heraus  gebracht,  viel  Irr- 
g&Dge  und  Schliipfl'ldcher,  da  sie  etwan  alle  fünff  und  zwantdg  nach- 
einander, wie  die  Schlangen  durch  die  Löcher  haben  kriechen  müssen. 
Haben  zween  Hauptmänner  unter  ihnen  aidgeworffen,  derselbigen  1^ 
fehl  zu  folgen^  und  bey  ihnen  ihr  Leben  zu  lassen,  einen  Eyd  geschwo- 
ren. Der  eine  Hauptmann  ist  vorn  gegangen  und  gekrochen,  der  an- 
dere binden  an,  damit  keiner  zurück  abwiche. 

Einer  aber  unter  den  füntl'  und  zwantzigen  der  beraussen  der  Freu- 
digste, ist  von  ihnen  flikhtig  halb  tod  nach  der  Schnur  wieder  au»  dem 
Berg  kommen.  Noch  einer  hatte  viel  geweihete  Kriiuter,  Liechter.  u. 
d.  g,  bej  ihm  getragen,  ist  im  Berge  mit  einem  Stein  gewortfen  worden, 
sich  hart  verblutet,  und  bey  nahe  durch  den  Wurtl'um  ein  Aug  kommen. 
Sie  haben  niemand  gesehen,  denn  eine  Gestalt  eines  Weibe»,  so  Solchen 
Wurff  gcthan,  haben  eä  für  ein  Gespenst  geachtet.  Letzlich  als  sie 
nicht  weiter  haben  kommen  können,  scjnd  sie  wieder  umgekehret,  und 
greulich  gelb  und  halb  todt  aus  dem  Berge  kommen,  als  sie  ungefeJir 
bey  acht  Stunden  in  demselbigen  gewesen  waren. 

Solches  hat  Berthold  Buchner,  der  mit  im  Berge  gewesen,  selbst 
also  besehrieben»    Prompt.  ExerapL  auf  Sebast,  Francken  Chronic* 

Auf  eine  Zeit  haben  etliche  Gesellen  zu  Lyon  in  Frandtreich,  einen 
Schat»  gesucht,  und  da  sie  zu  graben  angefangen,  eine  Stimme  gehöret» 
als  eines  Menschen,  der  nahe  dabey  auf  dem  Rad  läge,  die  sehr  schreck- 
lich gelautet  und  gemffen  :  fahet  die  Diel>e,  fahet  die  Diebe,  Darüber 
seynd  sie  dermEkssen  erscbrcicken,  daB  sie  die  Flucht  genommen:  aber 
die  bOsen  Geister  jagten  ihnen  nach  t  und  schlugen  tapffer  auf  sie  «u, 
bis  zum  Haus  hinein.  Den  folgenden  Tag  handelts  m  schrecklich  im 
Hause,  da6  man  gemeinet,  es  donnere.  Von  dem  an  haben  sie  sämt- 
lich gelobet,  hinfüro  die  Zeit  ihres  Lettens  keine  verbor[405]gene  SchÄtste 
mehr  zu  suchen     Bodinus^  D^monom.  Teutsch,  p.  107» 

Nicht  selten  aber  höret  man^  daß  die  Schätze,  wenn  man  sie  grabet 
und  rtuehet.  auch  allbereit  darbey  ist,  etwan  verrücket,  oder  in  Eolen 
verwandelt  werden;   immassen  erHtgedachter  Parlements-Herr  1.   c,  ge- 
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dencket-,  er  habe  von  einem  Lyoner  vernommen,  daß  er  und  seine  Ge- 
sellen durch  Zauberey  einen  Schatz  zu  Arenveil  bey  Paris  haben  aus- 
gespäfaet:  auch  so  weit  darmit  kommen,  daß  sie  ihn  nun  ergraben 
gehabt.  Indem  aber  der  Meßpfaff  das  Eästlein,  darinnen  der  Schatz 
verschlossen  lag,  zu  erheben  vomame,  ward  es  ihm  gleichsam  unter 
den  Händen  durch  einen  ungestümmen  Wind  hinweg  gerückt,  und  fiele 
ein  gutes  Stuck  von  einer  Mauren  auf  ihn,  darvon  er  sein  leben  lang 
hat  hincken  müssen.  Darum  am  besten,  mit  solchen  Schätzen  unver- 
worren seyn. 

Es  ist  auf  eine  Zeit  ein  Pfarrherr  zu  Dontzdorff,  oberhalb  Gemünd 
gesessen,  und  in  seinem  Qarten  einen  Baiun  gefallet,  darunter  er  Eolen 
gefunden,  die  glitzerten  etlicher  Massen,  darob  er  sich  verwundert, 
und  darvon  etliche  in  seinen  Sack  eingestecket :  als  er  nun  nacher 
Hans  kommen,  und  die  Eolen  wollen  heraus  thun,  sihe,  da  waren  es 
so  viel  Goldgulden,  so  viel  nemlich  er  Eolen  hinein  geleget,  \md  mit  sich 
heimgetragen  hatte.  Er  lieff  bald  wieder  dem  Garten  zu,  in  Willens 
derer  mehr  zu  holen,  aber  da  war  nichts  mehr  anzutreffen. 
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Das  neufiflte  Capitel. 

D.  Faust  US  ^stellet  einem  (ardioal  zu  eh  reu  eine 
Ijüfftjagt  an, 

D,  Faustiis  wüHe  auf  eine  Zeit  etlichen  Studenten,  als 
vertrauten  guten  Freunden  zn  willen,  die  Leipziger  Ostennesse 
«u  lieaehen^  machten  sich  demnacli  mit  einauder  reisefertig, 
und  kamen  aJlda  an  zu  rechter  Zeit.  Es  kam  aber  eben  da* 
mals  auch  daselbst  an  ein  vornemer  Cfirdiiial »  Namens  Carn- 
pegius»  dem  thiite  der  Magistrat  der  Stadt  alle  Ehre  an: 
dieser  führe  deG  andern  Tags  aus  der  Stadt  mit  seinen  Leuten 
an  einen  nahgele[40G|^enen  lustigen  <>rt,  frische  Lufft  zu 
schöpffen;  solches,  weil  es  D,  Fanstus  erführe,  und  weil  er 
ihn  auch  gern  sehen  wolte,  gieng  er  mit  seiner  Gesellschafft 
zu  Fuß  hin  an  selbigen  Ort. 

D.  Faustus  gedachte  bald  bej  sich,  wie  er  auch  dieses 
Orts  sich  mit  seiner  Kunst  hervor  thun,  und  diesem  Herrn 
etwas  zu  gefallen  thun  mochte^  damit  er  von  ilmi  bey  seiner 
Anheimkunfl't  zu  Rom  etwas  zu  sagen  hätte ;  darauf  sagte  er 
zu  seinen  Gesellen:  Lieben  Herren  und  Freunde,  in  Ermang- 
lung anderer  Kurtzweil ,  will  ich  diesem  Fürsten  zu  Ehren 
eine  sonderbare  Jagt  anstellen,  die  doch  dem  Ijandsfürsten  in 
seinem  Territorio  und  daran  hatftenden  Rechten  nicht  pra^ju- 
dicirlich  sejn  soll;  ihr  aber  bleibet  allhier  stehen,  und  sehet  zu. 

Alsbald  darauf  zog  daher  sein  Mephostophiles,  mit  vielen 
Hunden  l>egleitet,  und  er  gieng  auch  daher  wie  ein  Jäger; 
D.  Faustus  setzte  sein  Hürulein  an,  und  bliesse;  zur  Stund 
sähe  man  in  der  Lufft  daher  fahren  bald  einen  Fuchsea,  bald 
einen  furchtsamen  Hasen,  denen  denn  MephostophSles  mit  den 
Hunden,  D.  Faustus  aber  mit  seinem  Hörn  lein  immer  nach- 
folgten. Die  Hunde  ängstigten  und  trieben  die  Füchse  und 
Hasen  so  weit  in  die  Höhe,  daß  man  sie  kaum  mehr  sehen 
kunte,  bald  kamen  sie  wider  herab,  uud  hatte  der  Cardinal 
darob  eine  sonderliche  Freude,  als  der  ohne  das  dem  Jagen 
sehr  ergeben  war,  und  diß  währete  fast  bey  einer  Stunden, 
alsdenn  verschwanden  die  Jäger,  die  Hunde,  Füchse  und  Hasen^ 
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and  D.  Faii^tun  führe  gleichsani  ans  der  LafFt  herab  an  den 
Ort,  wo  seine  Gesellen  stunden  und  zuschaueten.  Dieß  sähe 
auch  der  Cardinal ,  lieÜ  derof407]halben  bald  seiner  EHener 
einen  dahin  laufFen,  um  zu  sehen»  wer  doct  diese  Person  wäre. 

Da  nun  dem  Cardinal  binterbracht  wurde,  dab  es  der 
D.  Faustus  wäre,  von  welchem  er  bereits  viel  ^hinderliche 
Abeniheuer  erzehleu  boren,  erfreuet  er  sich,  ließ  ihn  durdi 
einen  Edelmann  bitten,  daß  er  auf  dem  Aliend  sein  Gast  seju, 
und  mit  seiner  Tafel  und  Tractamenten  vorlieh  und  willen 
nemeu  solte. 

Als  D.  Faustus  erseliienen ,  ei^eigte  ihm  der  Cardinal 
allen  geneigten  Willen,  verspräche  ihm,  wenn  er  mit  ihm 
nach  Rom  kommen  wolte,  daß  er  ihm  allda  zu  einer  grossen 
Würde  befördern  wolte,  aUdiewpil  ihm  nicht  uiibewust  war, 
wie  er  mit  seinen  FVognostieis  zum  offteni  auf  das  genaueste 
zugetroffen ,  u.  s,  w.  Dieses  geneigten  Willens  aber ,  und 
sothaner  Verheissnng  wegen,  bedanckte  sich  D,  Faustua  xum 
höchsten,  antwortete  ihm,  er  habe  Guts  genug,  wie  Huch 
Hoheit  genug,  denn  ihm  der  Eijchste  Poteutat  der  Welt  unter- 
thänig;  name  also  von  dem  Cardinal  unterthänigen  Abschied« 

1  Anmerckimg. 

'  L  Bej  diesen]  Jagteaffel  D.  Fausti  wollen  wir  etwa»  melden,  von 
dem  täglichen  Jagen,  wormit  grosse  Herren*  u.  %.  f.  sich  üben  tmd 
belpütigen. 

Daß  nun  das  Jagen  an  dch  selbst  nicht  b^9,   scndem  ein    feinai 

Ejcercitium  und  bustwerck  seye*  detien  erlaubt  und  vergönnet»  qui  sine 

in.juria  et  pemicie  Buhditorum,   die  es  ohne   gewaltsame  und  unrechte 

VergreifFung  an  ihren  Önterthanen,   und  auch  ohne  Schaden  und  Ver- 

derhiing  gehrauchen ;  jedoch  jederzeit  daß  solches  verrichtet  werde  (wie 

Herr  Luthems   erinnert)   ohne  Oottslästening    und  Eniheiljgnng  seinei 

O^ttVichen  Namens,   ohne  Verahsäumung  und  Hinderung  deü  Qotte»- 

dienst»?,   ohne  Nachtheil   deC*  Ackerbaues,  und  Getreides,    ohne    [408] 

Schaden  und  Beleidigung  der  Unlcrthaneu;  ist   zu    schliefisen    auA  den 

Worten  deß  Schöpffen»  aller  Creaturen,  da  er  ausdrucklich  zum  Menscfaüi 

gesprochen:    herrschet    über    die  Fjache   im  Meer    und   über   die  Vögel 

*r  den»  Himmel,  und  Ober  alles  Thier,  das  auf  Erden  kreucht.     Soleh 

I  kan  Cjütt  wol  dulten,  hi  auch  tob  der  Natur  und  allen  Hechten 

I  mtm.    Eb  wird  aber  zur  Bünde,    wenn   manu  mißbrauchet,   ent- 
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weder  wenn  man  die  Eegieninjor  imd  andere  Ami«  -  Verrichtungen 
beyaeit«  aets&et,  einig  und  allein  aber  dem  Jagen  abwartet  und  obliget. 

Acia&on  verließ  seine  HausliÄltung,  und  legte  sich  gantsc  und  gar 
auf  da«  Jagen^  ward  auch  darüber  zum  armen  Mann;  darum  tichteten 
die  Poeten  von  ihm,  daß  ihn  seine  Hunde  aufgefressen  hO^tten. 

Ah  der  löbliche  Kaiser  Otto»  dieses  Namenn  der  Dritte,  geregiret, 
verwaltete  selbiger  Zeit  Marggrav  Hugo  zu  Brandenburg  die  Land- 
schafft  Toiscanien.  Dieser  Marggrav  befliBve  eich  mehrentbeUs  nur  deß 
Jagens,  und  überliesae  fast  die  gantze  Regierung  den  Käthen,  mit 
groBien  MibfalJen  deß  bedrängten  Volcks.  Er  jagte  aber  einsten  gar 
lang  in  den  Abend  bineint  und  verlöre  sich  von  Beinen  Leuten,  wuate 
in  dem  Wald  weder  aus  noch  ein,  er  ersähe  aber  in  der  Nähe  eine 
H^le,  darein  stiege  er,  und  befahle  sich  GOtt  in  Erwartung  deß  Tags. 

Nim  plagten  die  Nacht  über  diesen  tonst  frommen  Herrn  cüe  Ge- 
spenster sehr ,  welche  meinetentheils  in  Jäger-Habit  in  und  vor  der 
Holen  erschienen,  also,  dal>  er  »ich  fast  zu  tod  gefurchtet»  und  mit 
Schmürtzen  deß  Tags  erwartet,  nach  welches  Anbrechung  er  sich  wieder 
aufgemachet,  und  nacher  Haus  gantz  betrübt  gezogen»  hat  daselbat 
alles  was  sich  mit  ihme  in  der  Holen  zugetragen,  dem  damaligen 
Biflchoff  er»ehlet,  der  ihm  denn  bald  vor  Augen  gestellet  seine  nach- 
liwige  Regierung,  und  übermachtes  Jagen,  daß  auch  die  Teuifel  und 
Gespenster  ihn  müsten  von  dem  unmÄssigen  Jagen  abmahnen  uad 
warnen.  Welches  denn  den  Marggraven  der  Gestalt  bewogen,  daß  er 
von  solchem  hemachmals  gar  abgelassen,  hingegen  der  Regierung 
befiser  aU  zuvor  sich  angenommen  hat. 

Oder  wenn  man  darbey  »chreoklich  iucbet  und  gottlättert;  als  da 
zu  äehen«  wenn  ihnen  das  Wild  entgehei,  die  Garn  nicht  recht  gestellei 
aeynd,  die  Bauren  nicht  recht  stehen,  die  Pferde  strauchlen,  die  Hunde 
sich  nicht  ihres  Gefallens  verhalten,  das  Abschie^sen  mißräth ,  oder 
anders  der![ 4  Ü9]gl eichen  »ich  zuträgt.  Darüber  obged achter  Hen-  Lutberoa 
sagt  im  2b.  Cap.  über  das  erste  Buch  Mods :  wenn  sich  ein  Jäger  gleich 
von  allen  andern  Sünden  und  Lastern  enthält,  so  sündiget  er  doch  oft 
mit  üngedult ,  und  greulichem  Fluchen  and  Schwören »  wenn  es  ihm 
auf  der  Jagt  nicht  allerdings  nach  seinem  Sinn  ergehet.  Darum  es 
wol  noth  ist  bey  dem  Jagen ,  den  Namen  GOttes  nicht  mißbrauchea, 
noch  lästern,  dieweil  man  seine  Creaturen,  nach  seiner  gnidigen  Yer^ 
laubniß  »sur  NothdurtVt  und  Nahrung ,  jagen  und  fahen  will :  denn  m 
ist  je  unbillig ,  daß  man  den  lieben  Vatter  im  Himmel  lästern ,  tiai 
k^  Mtnom  Namen  so  greulich  flnchen  soll,  der  uns  sum  Besten  aller- 
ley  Thier  erschaffen  hat,  und  sie  gemessen  lä«t. 

Oder  wenn  man  deßwegen  den  Gottesdienst  mutwillig  verabsttumei ; 
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In  den  Trape^ologiis  oder  Tiächreden  Lutheri  «teluft.  eine  Hiatori» 
wie  Herr  Luthprus  einsmals  nebens  andern  Gelehrten  zu  Wittenbergs 
von  einem  Edelmann  aufs  Land,  in  sein  Bebloß  seje  gefaolefc  worden, 
und  da  babe  der  Edelmann  eine  Hasen- Jagt  angestellet,  da  ward  von 
allen  m  darbey  waren,  ein  grosser  scböner  Haa  gesehen,  der  kam  ge- 
laufen. AU  ihm  aber  der  Edelmann  auf  einem  starcken  gesunden 
Klepper  mit  Geschrej  nachgeeilet.  fiel  das  Pferd  plötaÜcli  unter  ihm 
darnidcr  und  starb,  und  der  Has  führe  in  «lie  Luffi  und  verschwand; 
denn  es  war  ein  teiiffelit^ch  Gespenst, 

Anno  1M6.  ward  erstbessagteni  D.  Lutliero  »u  Eißleben  über  Tische 
gesagt,  daß  Edelleute  im  Tünnger-Grund  auf  eine  Zeit  deß  Nachts 
Hasen  ge«chrecket,  und  ihrer  bey  acht  gefangen  hätten.  Wie  sie  nun 
heimgekommen ,  und  die  Haaeu  aufgehen cket ,  da  warens  deß  Morgens 
eitel  Pferdkf5pfte  gewesen,  welche  sonst  auf  dem  Schindanger  gelegen. 

Tbrace«ius  schreibet  t  wie  einsten  Tsaac  ConinenuH ,  weiland  Kiiiser 
zu  Constantinopel,  gejagt  habe,  da  wy  ihm  ein  überaus  grosses  Wild- 
schwein aufgestoBsen :  als  er  nun  solchem  mit  seinem  Pferd  nachgeeilet« 
hab  sich  das  Schwein  in  das  [411]  nächste  Meer  gestürtzet,  und  sey 
also  verschwunden,  und  meldet  der  Historicus  dieses  dabey ,  daß  der 
Kfliser  mit  einem  hellen  GJantz,  gleich  als  mit  einem  Blitz,  erschreckt 
und  geschlagen  sey  wordeUt  daß  er  auch  für  Schrecken  onter  das  Pferd 
gefallen. 

So  gedachte  auch  einsten  ein  fürstlicher  Secretaria»^  g<?gen  mir, 
schreibt  Herr  D.  Mengering,  Informat,  Consc.  p.  28^^  Da  wir  in  an- 
befohlenen Geschäti'ten  miteinander  auf  der  Reise  waren ,  daß  ilun  ein 
aolches  bey  der  Nauniburpf  am  Holtze,  so  nicht  weit  von  Priesitz  lieget, 
begegnet  sey,  daß  er  sich  in  einer  vorgenommenen  Reiwe  einsmals 
verspätet,  und  als  er  au  genantes  Ort  kommen ,  habe  sicli  hinter  ihm 
von  fernen  ein  Gerünsche  erhoVien*  als  wenn  ein  gewaltiger  Hauff  Reis- 
»iger  in  vollem  Tralie  hinter  ihm  drein  wären,  so  geschryen  und  ge- 
blasen mit  Hörnerit  wie  Jäger,  und  die  Hunde  dabey  gebellet,  als  wenn 
eine  grosse  Jagt  wäre:  da  er  sich  denn  alsbald  besonnen,  es  mikrte 
das  sogenante  wütende  Heer  seyn,  darum  er  sich  dem  lieben  GOtt  be- 
fohlen, «ich  Bugs  an  dem  Ort,  da  er  gangen  und  gestanden,  im  Namen 
deß  HErrn  niedergeleget ,  und  sich  gantz  still  gehalten,  da  wäre  es 
ihm  an  beyden  Seit^^n  voröW'r  gerennet  und  gehtntfen,  imd  hätte  er, 
indem  er  vor  sich  hingesehen  ♦  allerhand  öcheublicbe  Monstra  gesehen, 
Pferde  von  drevcn  Beinen,  Reuter  ohne  KöpffCt  u.  d*  g.  wäre  auch  so 
lang  liegen  geblieben,  bis  sie  ein  eben  Ecke  für  ihm  hingcweaen,  da 
wiire  er  wieder  aufgestanden,  hätte  das  Geschrey  und  (lehenle  noch 
immer  von  fernen  gehuret,  er  aber  wllre  durch  GOttes  Hülft  endlich  in 
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[412]  Das  zehende  Ojipitel. 

Ü*    Faiistus   erwecket    dem    Kaiser    Maxiiniliaiio 
den  Weltbexmnger  Alexandrum  Magnuia. 


Notrt:  Der  Aiithor,  der  den  D.  Faust  um  hat  erstlich  in 
den  Druck  gegeben,  bat  sich  del^^  Namens  Verstössen,  doss  er 
gesetzt,  es  sej  Kaiser  Cai'olus  V  gewesen;  aber  im  rechten 
Original  ist  es  Kaiser  Maxim ilianus  L 

DEr  löbliche  Kaiser  Maxiniilianos  kam  auf  eine  Zeit 
mit  seiner  gantzeu  Hofhaltung  nach  Inspruck,  in  Willens 
eine  Zeit  lang  allda  zu  verharren,  und  frische  Lufft  zu  schöpf* 
fen.  Woiln  nun  D,  Faustus  auch  (kzumal  seiner  Kunst  we- 
gen bey  Hof  sich  auftiielte,  und  ein  und  anderer  Prob  halben 
bey  ihrer  Kaiserlichen  Majestät  in  sondern  Gnaden  war,  ge- 
schähe es  einsten  im  Sommer  nach  Jacolti  Tag,  da  gleich  der 
Kaiser  Abends  d^is  Nachtnial  eingenommen  hatte,  und  in  sei- 
nem Zimmer  auf-und-abspatzirte,  daü  er  den  D.  Fans  tum  al- 
leine  zu  ihm  kommen  ließ ,  hielte  ihm  vor ,  wie  er  aus  etli- 
chen Proben  erfahren  hätte  ,  daß  er  ein  erfahrner  Schwartz- 
künstle r  wäre,  würe  derhalben  vor  dieses  mal  sein  Begehren, 
er  soll  ihm  vermittels  solcher  seiner  Kunst  etwas  zu  gefallen 
verrichten,  es  soll  ihm  bey  seinem  Kaiserlichen  Wort  nichts 
arges  deß wegen  widerfahren,  sondern  er  wolle  es  noch  mit  al- 
len Gnaden  erkennen. 

D.  Fttustus  kunte  und  wolte  ein  solches  ihrer  Kaiserli- 
chen Majestät  nicht  abschlagen,  und  sagte  alles  das  jenige  zu 
verrichten,  und  durch  seine  Kunst  zu  wegen  zu  bringen,  was 
sie  verlangten*  Der  Käi[4I3|8er  fieng  an  und  sprach:  Ich 
sasse  neulicher  Zeit  in  meinen  (Jodancken,  und  betrachtete  in 
meinem  Uemüte,  wie  meine  Vorfahren  an  dem  Mmischen  Käi- 
serthum  in  solch  einen  hohen  Orad  der  Kaiserlichen  Dignität 
und  Hoheit  gestiegen,  und  zu  einer  solchen  Authoritit  bey  der 
Nachwelt  kommen  und  gelanget,  daß  ich  biliich  Sorg  trage,  ob 
die  nachfolgenden  Kaiser  gleicher  Ehre  und  Nachruhms  möchten 
theilhalftig  werden  ;  aber  was  ist  dieses  alles  gewesen  gegen 
der  Hoheit  und  dem  Glück  Alexaudri  Magui,  der  fast  die  gautze 
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Welfc  in  so  kiirtzer  Zeit  unter  sich  gebracht  hat?  Nim  mochte^J 
ich  hertzlich  gern  den  Geist  dieses  unüberwindlichen  Heldens,,^^ 
wie  auch  seiner  schönen  Gemahlin ,    wie  sie    in    dem  Leben 
gewesen,  sehen  und  kennen. 

D.  Faustus  antwortet  nach  einem  kleinem  Bedacht,  er 
wolle  dieses  alles  werckstellig  machen,  sonder  einigen  Betrug, 
nur  dieses  wolte  er  ihre  Kaiserliche  Majestät  gebeten  haben, 
da(i  sie  ja  Zeit  währender  dieser  Vorstellung  nichts  retlen  aol*^y 
ten,  welches  auch  der  Kaiser  versprochen.  D.  Faustus  gehet ^| 
indessen  vor  da^  Geraach  hinaus ,  ertheilet  seinem  Mepho^to- 
phili  Befehl,  diese  Personen  vorstellig  zu  machen,  und  gehet 
wiederum  hinein. 

Bald  klopftet  er  an  die  Thlire ,  da  thäte  sich  diese  vonj 
sich  Selbsten  auf,  und  gieng  hinein  der  grosse  Alexander,  wie-l 
wol  er  keine  grosse  Person  war,  jedoch  eines  strengen  An-i 
Sehens,  darzu  hatte  er  einen  falben  Bart ;  er  träte  hinein  in 
einem  gantz  vollkommenen  köstlichen  Harnisch,  und  machtei 
dem  Kaiser  lleverenz,  deme  denn  der  Kaiser  sobald  die  Hand] 
bieten  wolte,  und  deswegen  von  seinem  Stul  aufstunde,  D.  Fau-- 
stua  aber  solchem  nicht  zuliesse* 

[41 4 1  Als  nun  Alexanders  Geist  wieder  von  dannen  gangen  J 
alsobald  gieng  herein  der  Geist  der  Königin,  seiner  Gemahlin«] 
Diese  machte  ebenmässig  vor  dem  Kaiser  eine  tieffe  BeTerenjE^I 
war  angetluio  mit  himmelblauen  »Sammet,  über  und  über  rmit\ 
Orientiscben  Perlen  besetzet,    pnr'sentirte    benebens  eine  über| 
alle  massen  schöne  Person,  lustiges  Ansehens,  und  holdseligel 
Geberden,    daG  sich  der  Kaiser  recht    über  solcher  Schönheit 
verwunderte;  deme  zugleich  einfiele,  wie  er  öffters  vou  dieser^^ 
schonen  Königin  gelesen,  dati  sie  hioden  au  dem  Nacken  eine^f 
Wartzen  solle  gehabt  haben,  stunde   demnach  ,    die  Wahrheit 
dessen  zu  erfahren,  auf,  und  gieng  hin  zu  ihr,  und  als  er  die 
Wartzen  gefunden,  ist  so  bald  auch  der  Geist  hinaus  gangen: 
ist  also  dem  Kaiser  hierinn  in  allem  ein  völliges  Genügen  ge 
schehen. 


Anmerckimg* 
L    BiJlich  »olie   all  hier  jemand   anätehen   uud  fnigeu  wolleii :  Ofe 
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diese  Erweckung^  und  Vorstellung  Alexaiidri  MajETui  und  seiner  Gemahlin 
(wie  etwan  noch  heirtiges  Twgn  atrderer  Läng^stverHtoritener)  wiiihaHli^ 
gewesen. 

Warhafftig  alter  können  «olche  nkht  seyji,  weiln  es  aonsten  ent* 
weder  deB  abgestorbenen  Menschen  See!  oder  sein  Leib  ftein  mflste. 
Nun  kans  die  Seele  nicht  «eyn,  tlenn  dieselbe  kan  nicht  also  erscheinen, 
daß  sie  mit  den  leiblichen  Augen  solte  geaehen  werden  ,  sie  ist  ein 
Geist  und  unsichtbar;  dansu,  ist  die  Seele  etwan  eine^^  Frommen,  so 
ist  iie  im  Himmel»  oder  der  Hand  GOttes»  und  begehret  niclit  wieder 
heraus  ;  ist  die  Seele  einea  Bösen  und  Gottlosen  ,  m  bleibet  sie  in  der 
Hölle  Paalm  49.  v.  15.  und  kan  nicht  wiederkommen,  wegen  der  grossen 
Kluttl,  die  darzwiachen  befestiget  iat,  Luc.  1<>,  v.  26.  so  kan«  der  Leib 
auch  nickt  »eyn,  denn  derselbe  kan  für  sich  selbsten  nidit^  ausrichten, 
wenn  die  Seele  daraus  gescheiden  ist,  er  bleibt  tod :  sondern  es  sejnd 
nur  deß  leidigen  TeutJels  Verwandlungen  und  Verstellungen  in  man- 
cherlej  Gestalten:  welcher  daher  mit  Fuge  verglichen  wird  einem  Co- 
muRdianten,  der  unterscliiedliclie  Personen  reprieseiitiret.  Denn  gleich- 
wie derselbe  bald  einen  König,  bald  einen  Bauern,  bald  einen  [41^] 
Narren  agiren  und  vertretten  kan,  je  nachdem  er  sich  verkleidet,  und 
die  Actione«  und  Ämter  solcher  Personen  verwaltet,  und  ist  doch  nach 
dem  Ausgang  der  Comoedi  kein  anderer,  sondern  el>en  der»  der  er  An- 
fang« und  vor  derselben  gewesen :  also  kan  auch  der  höllische  Vertum- 
nus  sieh  in  allerley  Gestalten  verwandeln,  und  bald  die^e  bald  jene 
Larv  anziehen ,  da  er  sonderlich  der  abgestortjenen  Personen  Gestalt» 
Reden  und  Geberden  so  eigentlich  kan  reprae^entiren  und  sehen  lassen» 
daß  die  Lebendige  die  ihn  sehen  und  hören  nicht  änderst  vermeinen» 
ei  seye  diese  oder  jene  verstorbene  Pernon  ^Ibaten;  wie  an  dem  ver- 
storbenen und  erweckten  Propheten  Samuel  zu  ersehen,  den  die  Zau- 
berin zu  Endor  dem  König  Saiil  aus  dem  Grab  heiför  gebracht  hat, 
welches  der  Teuffei  in  Gestalt  de  b  Sara  nein  gewesen,  in  welcher  er  ihm 
so  eigentlich  erschienen,  daß  er  nicht  änderst  gemeinet,  es  wllre  der 
Prophet  Samuel  selbst;  wird  alter  darum  kein  anderer,  sondern  er  ist 
und  bleibet  immer  der  alte  Teuffe),  der  er  »uvor  gewesen,  er  verstelle 
sich  gleich  wie  er  wolle. 

Eine  gleichmässige  Geschieht  melden  andere  Scri beuten  von  Joh. 
Trithemio,  daü  er  dem  Kaiser  Maximiliano  (ob  es  nun  eben  diese  D. 
Fausti  Geschieht  ist.  nur  daß  die  Namen  verändert  worden ,  oder  alier 
solche  sich  nach  Fausti  Tod  l»ey  dem  Kaiser  zu  getragen,  stehet  dahin) 
seine  verstorbene  Gemahlin  Mariani,  llertzogin  von  Burgund  die  mne 
jBchöne  Person ,  und  deui  Kiliner  hertzlich  lieb  gewesen  >  in  einem  ab- 
f Sonder  liehen  Gemach«  darin»  er  mit  dem  Küiser  und  noch  einer  seiner 
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«dleheii  Tortieffüclwii  GrieeliiidbeB  fidden  aadi  %u  mImd,  tttte 
ttfteli  seineA  Geifll  AiMrliA&  dumm.  Der  Geist  reilndeni  eidi  gewliwiiid 
iit  tle6  Aehüli«  Gestalt  mid  gieag  in  der  SUiben  auf  itad  aK  war  i 
litnlicheii  grossea  L&nge.  «twan  ung^hr  ellff  oder  xwOUf  Sdiui^  1 
sehdii  Ton  ABgedcht  aber  sehr  iaaer  mhn  et  aus,  ak  w^m 
würe:  Er  batt«  einen  hilbedten  rotliea  Bkrt»  und  ximlidi  lange  Haar, 
lialte  einen  etardken  Bnist^Hartiiacli »  und  in  der  etnen  H^uad  einem 
«dbönen  groeiea  Schild,  in  der  andern  Hand  führte  er  ein  liilb«die» 
JimgMilleifl»  gar  schrm  auf  Königliche  Art  gekleidet,  und  diese  haue 

Bn   glAntcenilen  Säbel    in    der  Hand;  darüber   sieh  Wagner 
wenig  Ter  wunderte  hittt«  gern  g^fraget,  aber  m  dorfffce  nicIiU  deiia 

atte  es  ihm  xuTor  verboten, 
nun  genug  gesehen   hatte,    verichwand  dtf  AohiUee, 
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kam  der  Geiet  Anerhun  wieder,  zu  dem  aprach  Wagner.  Was  bedientet 
denn  die  Jungfniii  mit  dem  Silbe  1,  die  er  hey  fdch  führet?  der  Ueist 
antwortet:  als  Achilles  am  kommen  war,  ist  er  äu  Troja  begraben 
worden,  und  «ein  Gdst  (welcbes  die  Griechen  also  dafür  gebalten)  ist 
offtiuiils  erschienen,  und  hat  gebet^en,  man  soHe  ihm  die  Polyxenam, 
deß  K<)nigö  Priami  Tochter,  welche  %vl70t  der  Herr  Vatter  ihme  ver- 
mrihlet  tmd  xugesaget  liatte»  zum  ewigen  Gedächtnis  opffeni  und 
9chlacht*ji,  so  werde  seine  S€?ele  wiederum  versöhnet  werden.  Und  als 
die  Griechen  den»  Geist  willfahren  wollen»  haben  sie  ihm  die  Jungfrau 
geopttert  und  geschlauhet ,  und  ihr  deo  KtJptf  abgehauen  mit  diesem 
Sabel :  welches  «le  auch  gar  gerne  und  mit  freudigem  Mut  gelitten  hat. 
[417]  Belus  der  König  in  Assyrien,  der  Niuive  hat  erbauet,  der  hat 
einen  Sohn  nach  ilim  verlassen  im  Regiment,  Ninus  genant ;  zu  die.sem 
hat  sich  Zoroatitres,  der  erste  Zauberer  nach  vieler  Gelehrten  Meinung, 
an  den  Hof  begeben,  und  da  dieser  gesehen,  daß  die  Körjigin  Semira- 
mia,  Ninj  Mutter,  die  ein  ungüciitigea' geiles  Weib  gewesen,  gegen  ihren 
eigenen  Sohn  in  unkeiwchcr  Lieb  eutbrant,  auch  bereits  solchen  um 
(ieiiichliäche  Vermischung  angesprochen ,  ihr  aber  der  Sohn  atis  recht- 
luäsÄiger  SchamhiitFtigkeit  »olchea  abgeschlagen ,  worüber  sich  denn 
die  Königin  betrübet  und  erkrancket,  hat  besagter  Zoroaater  sich  in 
die  Gestalt  ihres  Sohns  verwandelt  und  verfitelU,  und  ako  der  Königin 
Willen  erfüllt. 

Also  meldet  eine  alte  Frantzö«ische  Chronica,  daL^  zu  den  Zeiten 
deti  Frantzosischen  König«  liotharii,  deß  Ernten  diese*?  Namens,  im 
Jahr  904.  ein  regierender  Fürst  in^  Bulgaria  gewesen,  Biyan  gemtut; 
dieser  Bajan  war  ein  grosser  Schwarzkünstler,  er  verwandelte  .sich 
vermittel.'^  «einer  teutfeUschen  Kunat  in  allerley  Gestalten,  wie  er  nur 
wolte,  und  sonderlich,  wenn  etwan  einer  zuvor  den  Römischen  Küiser, 
oder  PapHt,  oder  einen  König  in  Franckreicli  gesehen,  und  zu  dieHein 
Fürsten  liajan  kam»  meinet  er  nicht  änderst,  dieselben  wären  bey  ihm 
KU  Hol'  eingeritten. 

Der  Eömißche  Kaiser  Heliogabalus,  war  ein  solcher Scliwarty-künKtler. 
daß  er  mit  seiner  Zaulnjrkumjt  so  viel  suuwege  gebracht,  daiS  ihm  viel 
treft'liche  Leute  von  den  Verstorbenen  vorgekommen,  unter  andern  sein 
Vatter  Sevenif! ,  ingleichen  der  Commodus  ,  die  ihm  hüben  zuküntftige 
Dinge  verkimdigeii  niüssen, 

iHjßgleichen  meldet  Matthesius,  in  seiner  Vorrede  über  da«  de  Pro- 
rundiÄ,  daß  ein  Chorherr  ä«  Halberstadt  gewesen,  den  er  wol  gekennet 
hiiln  der  ein  Nigromanticu»  war,  Johannes  Teutonicua  genant;  der  habe 
durch  «eine  Gespeuste,  !»einim  Mit-rhurherren  ihii*  Viltter  und  Freunde 
in  einem    Gemach   deß  Clostern   zu  llalberstadt    vorgestellet ,    in  ihrer 
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Von  drn  SthvArax-liLitlrr  Smm  4^11:«  m^n  eine  Histori.  daß 
«'iii»:«^  drr  KCnfiT  ir.  Hi-spaii-en  «icz:  Firsien  Terra  Nova  aus  Sidlifli 
al«  rinen  L^^auix:;  .in-i  Abg«=äa:id:*f ü  .  nach  Praj?  za  dem  Römisciien 
Klüer  R-idoIphv  Az-f^f-rrti^c  L»'.«r:  zn  •li^scm  «ey  aach  Scotas  in  mn 
Zimmer  kommen,  'ind  :Ln  ^refrafe:.  ob  er  nicht  vüse.  waa  aigetxo  flu« 
Königliche  Majestät  in  Hisponien  :c:ir  ?  der  Flist  antwortet .  wer  ei 
ihm  denn  5ai!>fn  wol:e  r  rimÄln  er  ja  von  derselben  «o  weit  entfernet 
[41 S^  äere.  Hat  Sck-m?  ^«ftäa^.  er  wolle  ihn.  S3  e«  ihm  gefällig  wäre, 
meinen  Herrn,  den  K-'ci^  sehen  lassen.  I>er  Filr^t  war  damit  zufrieden 
und  liesiK  e«  geschehen.  Sor-tT^  reichte  ihm  bald  einen  Spiegel  dar. 
darein  ««>lte  er  sehen:  .ind  al«b>ald  sähe  der  Fürst  seinen  König  in 
seinem  Gemach  «itzen.  der  hatte  eine  Feder  in  der  Hand,  und  wolte 
diese  schärffen  c-.ier  spitzen,  denn  er  hatte  damal-f  etwas  geschrieben. 

Scotus  sagte  femer.  m:-  ihre  F*": rötliche  Gnaden  auch  Terlangten 
gar  zu  !H?hen.  was  der  Köni^  geschriel^n  hätte,  möchte  er  solches  andi 
woi  sehen:  a>*r  d«-r  Für*t  wolte  ni^.ht.  <c-ndem  sagte,  es  stehe  Sun 
nicht  zu.  seine>  allergnädig^tir-n  liC-mg>  r.nd  Herms  Heimlidikeit  zn 
wissen. 
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Das  eilffte  CapiteL 

Von  eiueui   schönen  Saal,  den  1>.  Fanstns  durch 
Zauberey  dem  Kaiser  Maxiiniliano  zubereitet  hat, 

ALs  ihm  der  Kaiser  Maximiliaiiiis  obbemeldte  Vorstellung 
Alex.  M.  und  seiner  Gemahlin  sehr  walgefiillen  lassen,  hat 
er  solches  mit  Kaiserlicher  Onnde  erkeomeii  wollen,  und  ver- 
ehrte D.  Faiisto  eine  ansehnliche  Verehrung.  Dieses  nun 
wolte  D.  Fanstus  mit  Danckljarkeit  erwialern,  und  ihrer 
Majestät  noch  eine  sonderbfin^  Ergötzlichkeit  und  Lust  ver- 
schafi'en ;  denn  also  schreibt  hiervon  Christoff  Wagner:  Nach- 
dem kurtz  hierauf  auf  einen  Abend  der  Kaiser  Maxiniilianus 
zur  Ruhe  gangen,  und  sich  in  sein  gewöhnliches  Sclilaffge- 
mach  verftiget,  kunte  er  sich  Frlih  Morgens,  tla  er  erwachet, 
nicht  besinnen ,  wo  er  doch  wäre :  denn  das  Schlaffzimmer 
war  durch  D,  Fansti  Kunst  zugerichtet  als  ein  schöner  Saal, 
allda  viel  schöne  lustige  Baume  von  grünen  Mayen  zu  beeden 
Seiten  stunden,  nebens  andern ,  die  behänget  waren  mit  zei- 
tigen Kirschen,  und  audemi  Obst;  der  Boden  deLi  Baals  [419] 
war  anzusehen  als  eine  grüne  Wiesen,  von  allerley  bunten 
Blümlein ;  um  deb  Kaisers  Bettstatt  aber  stunden  noch  edlere 
Bäume,  als  Pomerantzen ,  Granaten,  Feigen  und  Limonien, 
mit  ihren  Früchten :  auf  dem  Gesims  waren  zn  sehen  die  al- 
lerwolriechenste  Blimien  und  an  den  Wänden  hieugen  bereita 
zeitige  reiffe  Traul>en. 

Leicht  ist  zu  glauben,  daß  solche  unverhoffte  unversehene 
Veränderung  seines  Schlaffzimniers,  und  sonderlich  die  Zierde 
und  Lustbarkeit  del^  zugerichteten  Saals,  den  löblichen  Kaiser 
werde  haben  recht  verwundern  gemacht,  w^clehes  denn  auch 
verursachet,  daß  er  etw^as  länger  als  sonsten  allda  in  dem 
Bette  verharret.  Er  stunde  aber  hernach  auf,  thäte  seinen 
Nachtbeltz  um  sich,  und  sat»te  sich  nahe  bey  dem  Bett  auf 
einen  Sessel:  indem  höret  er  das  lieblichste  Gesang  der  Nach- 
tigall ,  die  herrliche  anmutige  Zusammenstimmung  anderer 
singenden  Vögelein ,  die  denn  immer  von  einem  Baum  auf 
den  andern  hupfften ;  auch  sähe  er  von  fernen  zu  Ende  deß 
Saals  lauffen  schneeweise  Künchlein ,   und  junge  Hasen ;   und 


A> 


>rT     T"— #.f 


1^   iL.:i 


'  -  _»i  IT-!:  TT- 


EAiie 


\,..^ 


"=*"•*«   nichts  ist. 


439 


für  etwas  aneehein,  oder  ein  Ding*  in  einer  andern  Gestalt  sehen»  als  es ' 
in  Warbeit  ilarmit  lieschaftlen  ist.  Daher  werden  sie  genennet  Prffwti- 
giatoree,  Ver  hl  ender,  die  dnrch  ihre  Verblendung  djis  zm  wegen  bringen, 
daß  die  Zuscliauer  meinen,  vs  sey  oder  geachehe  dieaes  oder  jenea  also, 
da  CS  doch  weder  ist,  noch  ^ejjckiliet. 
I  (421j  Hie  von  ist  bereiis  oben  genngsam  gedacht,  und  auch  solches 
mit  Exempeln  bekrttfftiget  worden;  «onderlicli  da  von  eben  diesem  D, 
Fausto  (oder  ol»  e»  ein  anderer  gewesen)  etliche  Scribenten  melden, 
daßf  als  einsmal'^  seine  hekandte  gute  Freunde  ein  3tilcklein  von  ihm 
sehen  woüen,  und  uiitten  im  Winter  begehrten ,  er  wolte  einen  Wein- 
stock voll  zeitiger  IVauben  machen,  er  solches  sur  Btund  ins  Werck 
SU  stellen  ihnen  zuge^aget  habe ;  jedcM:.h  mit  diosem  Beding,  sie  solten 
atill  sitxen,  und  keiner  unter  iiineii  einen  Trauben  abschneiden,  bis  ei* 
sie  es  wtkrde  heissen. 

Da  er  nun  einen  herrlichen  VV^einstock  voll  Trauben  dureh  seine 
Zauberkunst  vorget<tellet ,  und  ein  jeder  begierig  nach  deji  Trauben 
griWen,  das  Messer  angesetzet  und  nur  erwartet,  bis  er  de  abschneiden 
hiel-^:  Sihe  da  veräcbwand  der  Stock  zu  samt  den  Trauben,  und  hielt 
ein  jeder  seine  eigene  Nassen  mit  der  Hand,  und  sein  Messer  daran; 
und  wenn  er  sie  hätte  beissen  schneiden,  so  hätte  ihm  ein  jeder  selbst 
die  Naien  abgeschnitten. 

Hieraus  wird  verstanden  *  dali  der  Satan  nicht  allein  die  Augen 
kan  verliindern  und  verstritken  ,  sondern  auch  daß  Fühlen  und  Tasten 
kan  irre  und  kratitloa  machen.  Denn  diese  iiäat<*  weder  gesehen  noch 
gefühlet  haben,  daß  äie  »ich  bey  der  Nu^en  hielten,  nidneten,  sie  hielten 
die  Trauben. 

Da  Anno  12iJ0  Kaiser  Wilhelmus  von  .seiner  Urönnng  von  Aach 
nach  Colin  kam ,  und  daselbst  vielen  Fürsten  und  Herren  ein  statt* 
liciici^i  Panquet  zurichtete,  ließ  Albertus  von  Laugingen,  der  berühmt« 
Prudiger-Münch,  der  von  wegen  seines  Verntands  und  Üeschickliohkeit 
Magnus,  der  Grosse,  genennet  worden,  auch  ein  Stuck  seiner  »aube- 
risehen  8chwart2kunst  sehen:  denn  er  machte.  daG  der  Baal,  darinnen 
das  Panquet  gehalten  ward,  mitten  im  Winter  um  Weihnachten,  mit 
Biiumen,  Kräutern,  Laub  und  Gras  griinete ;  der  öuckguck  sehr  je,  die 
Lerche  und  Nachtigall  darunter  sungen,  nicht  änderst  als  wenn  es 
zur  Frühlings -Zeit  gewesen  wäre.  Welche«  denn  dem  Kaiser  so  wol 
gefallen,  daß  er  ihm  und  seinen  Closterbrüdern  ein  stattliches  Land 
verehrete. 

Wie  es  aber  denen  und  vielen  andern,  welche  mit  dergleichen  teuff- 

lischer  VerbleudungK-KuuRt   umgangen,  endlich   ergangen,   weiset   ihr 

^^raeits  erbäruilicheö  Ende,   al«o   mag    und  kan  ea  auch  den  jenigen 
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■B  mö^  all  «adcf«,  vor 
Geld  Bsd  Gut  in 

mii^  knie«  er  äaMTi&aSbim  Blead-WcRk; 

CttMt,  nad  vin  dnrdk  dieselbe  aofkonuMB, 

km  Zacibercr*   ron   w^dieni 

»  &  r.  10«  gengt  wird,  er  h«b  Z«abere7^ 

Fokk  beaaabert,  und  Torgeben,   er  aej 
«lle  auf  Om  gcadien  bejde  Kleiii  und  Gx^wee» 
irt  A  Kmft  GOite»  die  dm  git>6  irt.    Sie 

veü  er  eie  lange  Zeit  mit  seiner  Zauberey  ge- 


nr 


Loiilil  Hill  igtet  hfite  sich  nim  ein  jeder;  denn  die« 
Yerlilendimga-Kiinit  hat  dieeei  hinter  nch,  dai 

«naal  daran!  Iiegibt,  so  kann  er  nicht 
ihm  keine  Ruhe,  führet  ihn  immer  weiter 

i  wtiefliBt,  ond  sich,  und  sich  ihm  gar  ergibt :  dn 
fr  ÜA  lity*  ^ttS  «r  Om  nicht  entgehet,  und  wenn  er  seine  teuffeliacli« 
X^mkm  VVMid  ui>d  Enriswei]  mit  sanberischer  Verblendung  anderer  Leuten 
imä  allertety  GandD^pie)  getrieben,  gibt  er  ihnen  endlich  eitel  Unlasi 
I4M1A  uad  IVfllMJ  Mum  Lohn  darfur,  und  findet  man  gar  wenig  Exeni- 
mI  decv  die  sich  beehret  haben. 

A%  I^vrebduaer  meldet  Ton  einem  Schwartzkünatler ,  welcher, 
dit  SMind  eeiikes  Untergangs,  darinnen  er  sich  mit  dem  Teufiel 
ghclM^n.  herltey  kommen,  hab  er  seine  Sünde  erkennet,  und  etlichen 
tHiiti»vk^*A  gebeichtet  und  sich  tn  GOtt  bekehret:  er  sey  aber  doch 
gWehwol  in  der  bestimmten  Kacht  von  dem  Teulfel  und  seinem 
U«i»i  «^rwürgvt  worden,  daß  er  deß  andern  Morgen»  vor  seinem  Bett 
MJfiit^u  auf  dem  Rücken ,   und  ihm  der  Hals  abwerte  auf  dem  Boden 

g«iUiidan* 

0  m  U%  «obireri  wenn  einer  diese  Kunst  einmal   gelernet,  daß   er 
il^li  1\»uft4i  winder  solte  los  werden  können :   und  wie   die  Kunst  ist» 
f  !•!  aueli  dt\r  Lohn,  der  Meister  ist  t^chwarts,  der  Schüler  ist  aehwart^. 
tJtuUMt  i«t  »tchwjirfi;   darum  i§t  auch  dm  Lohn  [423]  dchwartz;  ond 
,,,il  «*.KluH  raiiiWischer  Verblendung  allhier  umgegangen,  der  wird 
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dorten  ewiglich  also  verblendet  werden,  daß  er  das  Liecht  nimmer- 
mehr sehen  wird.  Besage  deß  49  Psalms  v.  20.  sondern  die  ewige 
Nacht  und  Finsterniß  wird  für  seinen  Augen  schweben,  er  wird  fallen 
in  die  Finsterniß,  da  Heulen  und  Zänklappem  ist,  Matth.  8.  t.  12. 
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Von  einem  sohOnen  i^ewülck  im«i  l*ald  daiüuf 
ertvigtem  IVjrmerwetrer.  wekh»rs  Ä'tvrmal  !•.  Fanstus 
aui'  eineoi  >aal  augenehT<r-t. 

AL'f  k'irtz  TorhergÄE^j-Lr;?  W-.lvreiailiri:  -it.-  Käii^-rs  fahret 
J).  Fa-vis:->  weiter  zu.  ::i.'i  rJn::  .iLt-»  Tstgs  wahr.  daL*  ihre 
IäL>.  Maj.  etiT'i'heL  TreiL':^i:  AcLresÄL-iiru.  ^nd  aDdem  Herren 
zu  EhreL  «rin  kc^st^-ar-rs  FV^^ije:  ai:  den  Al-crd  zugerichtet 
hatt^.  worfc^y  ai3ob  da^  FriTienzininirr  rjgegen  *eyi!  moste. 
XuL  wolle  a-ich  r^y  s^ikter  Fr''lichke:t  E*.  Fanstos  seine 
K»Jrtzwe:l  mit  einir.enirei: .  wcl  wi«e*-!:.3e.  dal-  •-«  der  •_»rten 
nk'ht  nnüer.iff  fallrn  wv.rd»?:  Trr>'/hatfe:  dea^raoh  durch  seine 
Kocst.  dal  :n  den:  irros^en  Saal,  r.llwri  r>mlich  das  Pacquet 
gehahri.  wr.rie.  d»:iE  An-feheL  r.r.oh.- ii.GrwIkk hinein  rauschete, 
etwas  trlV. .  glekh  als  wenn  •?*  '-ald  regnen  wcdte,  bald  dar- 
auf z»^rtrennte  rrich  die^je^  •jewülcke,  mit  Vermischung  weit* 
und  blau,  also  da-r  sokhes  herrlich  anz'i>ehen  war :  der  Himmel 
stunde  da  gantz  hluw.  ';n«I  liijrssei:  sieh  die  >temen  daran  in 
Toiier  Clarh»'i:  ^eh-ii .  «ia.  r..\i.  uioh  i-n  yioiA  im  vollem 
??chein  wahn.airie:  »i^^vin  \h-^r  *fi::f'  Viert eUt in: i  hernach  über- 
lieÖe  «ich  ibt^  Gewllok  wiMer .  ".n  1  thate  '^.i**  N^nn  einen 
Starrken  Blitz.  dr;L  <ich  ii.l-  Ytrr^..i-;i-n-  iK.>t-  orentzigten. 
.sahen  a'-er  Uvl-i  -iii-i.  424  •'■■h"'!.:ar!  iir-n  K-vrenV'gen  der 
Kaiserlichen  TalV-l  z-;Lr-'»h-:i,  -i-r  'i'xh  hnW  w'r.-h^r  vergieng. 
Und  al.s  D.  Fäistu-  vrrnier..kv:  •:!:i  lT'/vM!»-'.:.  -lai  b'ireit^  der 
Käis».T  und  die  Yr.rn«^n:>t-  n  H^-rr^r.  n.it  ihm  von  der  Talel 
aufge^tan-kn.  die  I>iini:<  .ö'-rv  i^.n-i  «ii»?  si»-  l'e«ii»rn».t,  und  ihnen 
aufgewartet,  sirh  n«.»eh  v.\h\[\  -twa-s  abhielten,  j^ihe  da  über- 
ließe <ioh  lia.^  tit-wülck  il'ir«  1;  »-in»*n  stiircken  Wind  abermal, 
und  erschiene  la>t  tri'ile.  «la  ^?  •!•  i.n  l.aM  anfienge  zu  Vditzen 
und  zu  donnern,  ja  e^^  timg  an  zu  ki»-<*--ln.  und  starck  zu 
r»^gr.en.  >o .  daL-  aiie.  >o  in  »iem  Saal  zugrgen  waren ,  darvon 
iHiiliV-ii  Hiusteij :  wr!«.li->  lit-i.n  «lern  Kfiis^r  alsol'r.ld  ist  ange- 
d»-ut»'t  worden.  d»T  uVi  tlies^-ni  zwar  t-rstlieh  erschraek ,  weil 
er  aber  bald  darauf  vername,  dat?  das  \N  etter  ohne  Schaden  ab- 


gangen,  durzu  nur  ein  durch  Kunst  deß  D.  Fau^ti  zugeriehtea 
(iewitter  gewesen ,  hat  er  ein  sonderbares  VVtdget'allen  ob 
dieser  Kurtzwei  1  getragen.  Diese  Genchicbt  hat  ChriBtotf 
Wagner,  sein  Famulus,  nebens  obigen  andern,  fleissig  aufge- 
zeichnet. 


Auinere  kling, 

L  (»Woln  allhier  D.  Fausti  gemacbteH  Wetter,  lionnern  und  Blitzen, 
uii8t;hä.dlicli  jjeweuen,  und  nur  zur  Kiirtzweü  durch  neine  Zauberkunnt 
angetitdlet  worden,  bo  ist  doch  ^Idchwol  diet^efl  f^wiB,  daß  eu  mancher 
Zeit  Zauberer,  Hexen  tmd  Unholden,  wenn  wie  peinlich  j^efraget  werden, 
Ijekennen  und  aussagen,  daü  sie  durch  gewisse  Mittel ,  die  sie  koob«ii, 
machen  und  Rubereiten,  auch  dieselbe  Über  sich  wedfen,  oder  ausstreatm 
oder  ansöch litten,  dei^gleicbeu  durch  ihre  Incantatione«  und  BeÄchwö* 
rungen.  Wetternmchen,  Eegen,  Htiil,  Hagel  ßchloBsen  nnd  dergleichen 
crwoeJcen  können ;  sejrnd  auch  deren  viel ,  welche  wenn  etwan  ein  Ün- 
gewitter  entstehet,  so  den  Gewächsen  deß  FekleSt  Koni,  Früchten,  und 
Weinstöcken  i!*chaden  thiit,  so  «agen  «ii?  akobald,  daß  deß  Teuffels 
Ö0ftehmeiü,  Hexen  und  Unholden  »solches  mit  ihrem  »aaberischen  Wetfcer- 
mi^hen  gethan. 

|425]  Nun  finden  sich  »war  etliche  unter  den  Gelehrten,  welche 
dieses  allerdings  und  hlo«  dahin  verneinen,  da(>  wie  es  holten  thun  und 
Wetter  machen  können;  wie  solches  zn  verneinen  «ich  Wierus  weitliiuft- 
tig  unterstehet  1,  S,  de  Prieetig.  Da^mon.  c.  16*  Allein  ea  verhalt  «ich 
audertt,  allermasBen  unter  andern  berichten  und  klarlich  darwei»en 
M.  B.  Waldschmid,  Python.  Kndor.  p.  218.  und  M.  Freudiun  in  Gewissens^ 
Fragen  von  Zauberern  p.  350,  und  iat  %n  wissen,  daß  solche  Leute 
aus  ihrer  eigenen  Gewalt  und  von  sich  selbnten  kein  Wetter  njacheu 
k5nnen,  welches  auch  der  Teutfel  aus  tunner  tielbst  eigenen  Macht 
nicht  thun  kan,  maasen  da»  Concdium  Bracarense  I,  »o  in  Portugall  im 
Jahr  Chrieti  620-  gehalten,  davon  rei-ht  iileo  gesprochen :  Si  quia  credit, 
quod  tonitrua  et  fnJgiira«  et  t.empe8tate6t  et  aiccitates  ip«io  Diabolua  sua 
authoritate  faciat.  sicut  PriacilUanus  dixit,  Anathema  süi.  Das  ist:  So 
jemand  glanbet,  dab  der  Teuffei  Donner^  Blitz,  Ungewitter,  Dürre  aus 
seiner  eigenen  Gewalt,  nnd  von  sicli  agI baten  machen  könne,  wie  Pria- 
cillianaa  darfür  gehalten,  der  sey  verflucht. 

Denn  daß  weder  der  Te\iffel,  noch  seine  Werckxenge,  die  Zauberer, 
Hexen  nnd  Unholden  diese»  thun  nnd  zu  Werck  richten  können,  ver- 
utehe  au«  eigener  Macht  und  Gewalt,  das  ist  darauH  oöenbar,  dieweil 
die  B,  Schrifft  solche»  GOtt  und  beiner  Allmacht  allein  zuschreibet. 
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GOTT  machet  dem  Wind  sein  Gewicht,  und  aetiet  dem  Waaser 
seilte  gewisse  Maß ,  er  machet  dem  Regen  ein  Ziel ,  und  dem  Bliüsen 
und  Donner  den  Weg,  aagt  Hiob  im  28  Cap,  v,  25.  20.  David  schreibet 
auch  das  Donnern  und  Wettermachen,  ala  ein  sonderbares  göttliche« 
Mijefltät-Werck,  GOtt  dem  HErrn  allein  %n,  wenn  er  in  seinem  18. 
Psalm»  T,  8.  sagt:  Die  Erde  bebete  und  ward  Ijeweget,  und  die  Grutid- 
veflte  der  Berge  regeten  sich  nnd  bebeten.  da  er  zornig  war,  Dampff 
gieng  auf  von  seiner  Nasen  ttnd  veneehrend  Feuer  von  seinem  Mund, 
daß  eä  darvon  blitzet.  Kr  neigete  den  Himmel ,  und  fuhr  herab,  und 
dunckel  war  unt-er  seinen  Füssen,  und  Er  fuhr  auf  dem  Cherub,  und 
flöhe  daher,  Er  schwebet  auf  den  Fittichen  deß  Windes.  Sein  Gexeli 
um  ihn  her  war  finster,  und  scbwartze  dicke  Wolcken,  darinnen  Er 
verborgen  war.  Vom  Glantz  für  Ihm  trenneten  sich  die  Wolcken  mit 
Hagel  und  Blitxeö,  und  der  HErr  donnerte  im  Himmel,  und  der  Höchste 
Heß  seinen  Donner  aus  mit  Hagel  und  Blitzen. 

[426]  und  abemial,  im  29.  Psalm,  v.  8.  4.  sagt  er:  Die  Stimme 
deß  HErrn  gehet  auf  den  Wassern ,  der  GOtt  der  Ehren  donnert ,  der 
HErr  auf  grossen  Wa»sern.  Und  Psalm  135.  v.  7.  Er,  der  HErr,  lasset 
die  Wolcken  aidgehen  vom  Ende  der  Erden,  Er  macht  die  Blitzen  samt 
den  Regen,  und  lasset  den  Wind  kommen  aus  heimlichen  Urtern»  Und 
wiederum  Psalm  US.  v.  8.  Feuer.  Hagel,  Schnee,  Dampli'  und  Sturm- 
wind richten  sein  Wort  aus. 

Also  da  GOtt  die  Egyptier  mit  harter  Straff  heimwuchen  weite,  und 
seine  Maclit  atigenacheinlieh  an  ihnen  beweisen,  da  haben  die  Zauberer 
in  Eg^'pten  den  Hagel  nicht  gesotten,  sondern  der  HErr  hat  Hagel 
regnen  la.sscn  üljer  das  gantze  Land,  daß  Hagel  und  Feuer  untereinander 
gefaWen ,  und  der  Hagel  auf  tJtui  Feld  alles  geschlagen,  was  darauf 
gewesen,  beyde  Menschen  und  Viehe,  auch  geschlagen  alle«  Kraut  auf 
dem  Feld,  und  zerbrochen  alle  Bäume  auf  dem  Feld,  Diese«  hat  auch 
Pharao  selbst  erkennet,  darum  er  zu  Moyse  und  zu  Aaron  gesprochen: 
Bittet  den  HErrn,  daß  aufliöre  solch  Donnern  und  Hageln  GOttes,  wie 
zu  lesen  im  2.  ß.  M.  im  9.  Cap.  v.  \^.  et  seq. 

Also  thut  es  nun  GOtt,  der  solch  Wetter  macht,  und  durch  seine 
Kraift  Donner,  Hagel  und  Üngewitter  kommen  last,  und  regirets  auch 
nach  i+einem  Willen,  und  lasset«  auf  einen  Ort,  auf  ein  Land  oder  Stadt, 
auf  einen  Äcker  oder  Weinberg  «ch lagen ,  und  auf  den  andern  nicht ; 
der  macht  ihm  seine  Streich,  der  theilet  dem  Platzregen  seinen  Lanlf 
aus,  und  dem  Blitz  und  Donner  den  Weg,  Job.  38.  v.  25.  wie  solches 
nicht  aUein  das  Exempel  de(^  Egypfcischen  Hagel  und  Donnerschlags 
Seatätiiget,  sondern  auch  dan  Exenipel  der  Städte  Sodom  und  Gomorrha; 
haben  die  Zauberer,  Hexen  und  Unholden  den  feurigen  Schwefel  regen 
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nicht  gemocht,  sondern  der  flErr  lie(i  Fe«<?r  und  Schwefel  re^en  von 
drill  HErrn  von  Himmel  heral»,  und  kehrete  die  Städte  nm  uiit  der 
giintzen  Oegend,  als  zu  ersehen  aus  der  erbärmlichen  Histori,  Gene«. 
n\  V.  14,  25. 

Da  GOtt  der  HErr  sein  Gesetz  anf  dem  Berg  Sinai  gehen  wolte, 
hi  ein  solch  Donnern,  Blitzen,  Damptf»  Bauch ^  Fo^annen,  Getihnmel 
und  Erdbeben  gewebten,  daß  allen  Volck  gemeinet,  de  mußten  allda 
Ht-erben,  Kxodi  im  !*,♦.  v.  18.  und  20,  v,  18»  19,  Da  Jtmua  vor  der 
Stadt  Oibeon  mit  den  fünff  Königen  streiten  solte,  da  ließ  Gott  einen 
Hage]  auf  die  Feinde  fallen,  und  wurden  derer  mehr  davon  erschlagen, 
als  die  Kinder  [KTael  mit  dem  Schwerd  erwürgeten,  im  Buch  Josuie 
im  10.  V,  n. 

[427]  Und  ist  ej  demnach  niclit  der  erdichtet«  Gott  der  Heiden 
Jupitar,  der  Donner  und  Wetter  machet,  nicht  der  Vukanus,  welcher 
bey  ihnen  der  Gott  deü  Feuere  gewesen,  der  «eine  Diener  nnd  Knechte 
gehabt,  deren  der  eine  mit  Namen  Brontes  oder  Donner,  der  ander  Ste- 
ropes  oder  BUtü»  der  dritte  Pjrracmon,  oder  viel  und  dicke  Klumpen 
Feuer,  geheissen;  derer  Hültfe  nich  Vulcanus  gebraucht  hab,  wenn  er 
hab  wollen  donnern;  sondern  der  wahre  lebendige  und  allmachtige 
QOtt  ist,  der  ao»  eigener  Macht  und  Gewalt,  Donner,  Hagel  und  Un- 
gewitter  macht,  durch  dessen  Gewalt  und  Krafft  allea  entstehet  und 
sich  erhebet,  waa  in  den  Creaturen  nnd  durch  dieselbe  entstehet,  und 
daher  auch  Hagel,  Donner  und  Ungewitter. 

Bey  diesem  allen  aber  ranß  man  gestehen,  daß  GOtt  dem  Teuffei 
kan  zulassen  und  verhängen,  daß  er  bisweilen  sein  Spiel  in  der  Lufft 
habe,  dab  er  etwan  an  einem  Ort  einen  schJkllichen  Wind,  Donner,  Ha- 
gel, Erdbeben,  u.  s.  f.  erwecket;  wie  solches  daraus  abzunemen  ist, 
wenn  im  BCichlein  Hiobs  im  l.  v,  19  gelesen  w^ird,  es  hab  der  Satan, 
aus  GOtteR  Verhüngniß,  einen  dtarcken  Sturmwind  von  der  Wüsten  her 
erreget,  auch  zuvor  Feuer  vom  Himmel  fallen  lassen,  v.  DI.  und  da- 
durch dem  frommen  Hiob  grossen  Schaden  an  seinen  Kindern  und  Gü- 
tern gethan. 

So  sagt  auch  David  im  78.  Psalm  v.  49.  daO  der  HErr  habe  bö&e 
Engel  unt^r  die  Egyptier  gesandt  in  seinem  grimmigen  Zorn,  und  habe 
nie  lassen  toben«  wüten,  und  ihnen  Leid  thun;  durch  welche  böse  En* 
gel  der  Tenffel  verstanden  wird  mit  seinen  bösen  Engeln,  wie  es  Angu- 
«iinus  erkläret  T,  8.  super  78.  Ps. 

'Also  hat  auch  Johannes^  seiner  hohen  Offenbarung  im  6.  v.  6.  ge* 
sehen,  daß  da  das  dritte  Sigel  aufgethan  worden,  da  »ej  ein  seh  war  tz 
Pferd  heraus  kommen«  und  der  drauf  gesessen  hab  eine  Wag  in  seiner 
Hand  gehabt,  und  hab  eine  Stimm  unter  den  vierThieren  gesprochen: 
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*ci  ÜAi  Wifti>T^  --  *±v:Z.  '"'r:f?»'ie:.  -j^-f  £r*T  Mv  «T^rrs«!  um 
*rrx«j»^  -.n/i  ifr=.  '1  -r-i  "»'rizL  -ri'-r  iriz.  I>il  W:.=iit  diesem  Reu- 
••ÄT  ii^'*fS*'-.-v^  ▼-.-ri*^  ii-  -rr  rvLr  ii-r  Frl-ii.*:.*  W^r^usa  aifed  Gersten 
T*TÖer''.«:C-  -:>i  r^zr:  Tirfzr-^2  iirlzji-z  Tf-rirsi.i*cr  5.:.;L  al«er  Ol  und 
W*tr  v,-I  *T  T*r«l:irr::-  'W':^«-»  rri-r '.rC  .  iil  ▼*=^i?  «»t  verhängt 
Twi  r:.li*t<^.  «•:■  ««rj  r?»  :*=.  Terf-el  t:".  nl^z^c.  i^s  Grxs .  Getreide, 
4*EW*cr-  -ür:  Fr=- iiv  A-f  •irii.F-rli^ -=fi  ir  ir^zi  ?C-r:=:en  zn  Terderben. 
4^-;,  ■."r*riis.  ?•:  i-i   i.:*   irr  T-r^rl  -sr  F'ir?:.  der  in  der  Luffl 

lyt-T«.M!t.  EpL-ia.  -i  T.  •«  ^LS-i  ::r:^r  i-in  R: r-..  Eri-r*.  •>.  t.  12.     Herr- 

«r.«*   a'^r   b*£*t  v.rir-  äLs  Mjcfi:  -s-i«'rTiI:  ^^.ür  erra^  h^ben.     Wor- 
»Ti-  4»bj:  fol^^i-  AaJ  •s'  i-i-i  Ma.:ii:  LaV.  T*sr  esih=i«jOtt  rerbängt. 

Er  i*i  acth  d*r  erfkirr*':*  Plts.:.*  -fi-i  V^ii^^r  der  Natur,  der  in 
«fc-r  We.:  ist.  d^r  »ol  »«l*  was  «lir  Xatur  vrrTT^ag  Tind  lu  w€«e  brin- 
g»rn  kaL.  dämm  er  acch  mit  dem  Wr:*er  ar^i^^en  Schaden  und  Wun- 
der trei^^n  znag. 

K-  rermeinen  a-^ch  rtli«.h .  alieg.  Dn.  D.  K^nig .  in  Heptad.  CSaa. 
Cott*r.  ML-t.  p.  4'>.  weil  der  Te^el  Wis5en»-^ft  hahe.  dat.  wenn  es 
all  hier  >jev  -n«  >>mmer.  an  einem  andern  Ort  der  Welt  dargcycu  Winter 
aeye.  ^n*l  wenn  denn  «eine  Hexen  durch  Hagel .  Frost,  Schnee,  n.  a^  f 
wollen  jemanden  Schaden  thjn .  so  könne  er  in  '.rar  kurlxer  Zeit .  als 
ein  mächtiger  ge*chwin«ler  Gei?t.  aus  dem  Winter- Land,  dundi  die  Wol- 
ken 'ind  LifTt.  -sol'-ht  Tn^'-^witter  ins  S>mmer  -  Land  führen,  und  an 
dem  Ort  mit  jn"'>vrm  Jo^^r-tlmiu  A-L*'oh~itien  .  «iAhin  der  Hexen  Neid 
und  Hab  reinen  Kadi'im  ffe*tre«:ket  ha:.  l>Ah».-r  t-s  ihm  wol  luilg'lich. 
daG  »T  in  einer  Srsiben.  «^J-r  «vn-^t  an  einem  engen  Begritl  zugleich 
ry^mmer  und  Wintiirr.  >«;hnee  »md  Hitz  marhen  kan.  IVnn  s«>  weit  sich 
dif  Natur  erstnxket.  *o  weit  kau  er  «iit-Bell«ii^»:*  au*  <T<.»ttes  V^rhängruil?. 
mißbrauchen. 

So  auch  G<nt  dem  leutfel  zuläßt,  uab  er  di^  Menschen  entweder 
um  ihrer  Sunden  willen .  rwler  underu  zum  Kxemi.>el  leihlich  besitzet. 
od^T  -ie  am  Leih  r^schädiget,  und  au  ihrer  tit-undheit  verderbet,  wie 
wir  davrm  die  Kx#*mi>el  in  OUttes  Wi^rt  haWn.  warum  solte  er  es  ihm 
nicht  auch  zula«>en  und  verhänjjreu.  den  Meii^chen  zur  Stn\ff  um  ihrer 
Sünden  willen  Wetter  zu  ma<hen.  um!  «lie  Früchte  zu  verderben? 

Wie  nun  alier  der  Teutt'el  selh-ften  diesem  thun  kan,  jeiioch  au»i 
GOtte.?  Verhänj^nib.  imd  aus  <ler  Macht  und  (iewalt.  die  er  au«  Gottes 
Zuliis-un^  hat:  also  können  auch  sfine  Liel»e.  Getreue,  die  Zauberer, 
Hexen  und  Unholden  thun ,  je<if>ch  ahermal  nicht  von  »«ich  xell^en. 
Mondern  mit  Hülfldeb  TeuttelH,  mit  dem  -;ie  iui  Hund  stehen,  und  k5iinen 
iadurch  mancherley  Schaden  verursachen.    aluT  änderst  nicht-,  wie  ge- 


lagt,  tila  dnrch  GOttes  Verhänguiß» 

Jmloch  ist  nimmermelir  211  glaube u,  dab  solche  Wetter  entstehen 
ilitrch  der  Hexen  Zauberwort,  oder  audere  Mittel,  die  sie  [i2\i]  kochen 
und  macheD,  und  diiB  sie  die  Kiiitti  habeii  sol teil  ein  Wt*tter  zii  niftcheii. 
Denn  welcher  vernüntttiger  Mensch  wolte  dicües  glauben,  daß  ihre  Zaa- 
l>erwort,  Cbaracterett  und  Zeichen,  oder  ihre  Znuberkocberej  solche 
Kraut  haben  »ölten.  Donner,  Ha-^ol,  Si!hlo8sen,  Hegen  und  dergleichen 
ÄU  machen '?  wiewol  sie  der  Touftel  desBen,  doch  lalschlich,  beredet,  daB 
sie  solche  Kratlt  sollen  haben,  daß,  wenn  sie  ihre  Wort  sprechen,  und 
einet)  Stein  hinderrucks  gegen  Untergang  der  Sonnen  werften,  oder 
Sand  aus  einem  Bach  neinen,  und  denselben  über  sieh  in  die  Lufft 
werften,  oder  Bürsten  von  Sehweinen  in  einem  Hafen  kochen,  od*r 
HoHä  Über  aswerch  über  einen  Fluß  legeu;  wie  dieae  veniieinte  Künste 
Wetter  7,\i  machen,  im  Buch,  Malleus  Malefieaxum  genant,  erzehlet 
werden,  alsdenii  dadurch  ein  Wetter  aoll  gemacht  werden* 

Ja  der  Teutfbl  beredet  und  blendet  viel  Hexen  und  rnholden,  al« 
ob  sie  dieses  oder  jenes  Wetter  durch  ihre  Mittel  gemacht  hätten,  wel- 
ches doch  vielmehr  er  selbi*ten  gethan,  auöGOttes  Zulaa«ang,  und  wol 
SU  glauben  ist,  daß  er  nach  vieler  Theologen  Meinung,  diesen  Prooeß 
halte»  wenn  er,  als  ein  erfahrner  NaturkiLndiger,  aus  den  natürlichen 
Zeichen  und  Ursachen  mercket,  daß  ein  gefahrliehe»  und  schädliches 
Ungewitter  von  Hagel  und  Schlössen  kommen  werde,  so  berede  und 
treibe  er  die  Hexen  und  Unholden  dahin  ,  daß  sie  dieses  oder  jenes 
thun  und  gebrauchen  sollen,  so  werden  ide  unfehlbar  darmit  ©in  Wet- 
ter mitchen :  Wenn  denn  nun  das  Wetter  darauf  erfolgt,  so  l^erede  und 
belüge  er  sie  falachlich,  ihre  Mittel  seyen  so  stark  und  mächtig  gewe- 
sen«  daß  sie  gemacht,  daß  ein  Nebel  aufgestiegen,  die  Woicken  in  der 
Lufft  zusammen  getrieben,  und  Sturm  und  Wind,  Hagcd  und  Schloäüeu 
herbey  gefuhret ;  wordurch  nie  auch  in  ihrer  Zauberey  und  Gehorsam 
gegen  dem  Teutfel  geatärcket,  und  je  länger  je  mehr  erhitzet  werden, 
ihren  Mutwillen  au  treiben,  und  «ich  an  ihren  Feinden  zu  rüchen. 
Wenn  aber  das  Wetter  nicht  folget,  und  GOtt  ihm  den  Conipaß  ver- 
rucket, 80  .schilt  der  Un Hat  die  Hexen,  misset  die  Schuld  entwedej*  ihnen 
bey,  sie  §eyn  mit  ihren  Mitteln  entweder  su  frühe  oder  %n  spat  koni* 
men.  stilüägt  sie  aui'b  woL  mit  Vorwenden,  daß  sie  darmit  unfleittgig 
■ejn  ntn^angen;  oder  weiß  «onsteu  seine  AusHüchte  jgu  jauchen,  und 
vorzuwenden,  daß  das  Ulockenleuten  (wie  an  etlichen  Orten  bräuchlichj 
das  Wetteraegnen,  und  dergleichen,  daj*  l'ugewitter  abgewendet  haben. 

{4*M\  i  tb  nun  wol  diese»  nicht  zu  verneinen,  fjo  ist  doch  gl  eich  wol  dii^e^^ 
gewiß»  daü.  weiJ  der  Teuffei  von  Gott  oftKrbmbniß  hat,  den  Mitnsdjen 
Sehaden  J5U  thun,  »«o  gebmuohe  er  auch,  seine  Mühe Iffcr  und  Werckxeuge, 
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poise  Isedere,  qnoacunque  vellent,  sed  eos  tantuin,  quos  Deus  dereliquis- 
Bett  daa  ist:  sie  kOnt<!n  nicht  alle  und  jede  verletzen  oder  beschädiget», 
welche  sie  wolien,  sondern  allein  die,  welche  00 tt  verlassen  hlltte. 

Manüus  erzehlet  von  einem  Cardinal^  daß  er  seinen  geladenen 
Gurten  ein  Stückleiu  hab  gemacht  und  sie  sehen  la>«sen,  indenj  er  et- 
liche zauberische  Weiber  hab  herfilr  gebracht,  die  ein  Wetter  gemacht» 
und  ah  daa  Wetter  vergangen,  «eyn  sie  auch  wieder  verich wunden. 

Im  Mftlleo  Maleficarum  wird  gedacht,  daß  im  Jahr  1488  im  Coat- 
nitzer  Bisiimi  dermaBsen  ein  überaus  graumme.^  Wetter  von  Donner, 
Hagel  und  Blitzen  sey  angangen,  dati  auf  eine  Meile  herum  alle  Früchte 
deü  Lands  seyn  be«(chädiget  und  verderbet  worden.  Alles  Landvolck 
verklagte  deßhalben  die  Zauberer:  man  fienge  zwey  beschuldigte  Wei- 
ber, eine  Anna  von  Mindelheim  genant,  die  ander  Agnes.  Alß  e«  nun 
mit  ihnen  an  die  Peinliehe  Frag  kommen ,  haben  sie  es  zwar  erstlich 
gelaugnet,  aber  zuletzt',  als  jede  besondera  gefragt  worden,  hat  jede 
bekandtf  daß  sie  beyde  auf  einen  Tag  mit  ein  wenig  Wassers  in  Felde 
gewesen,  und  als  eine  von  der  andern  mchts  gewiiat,  habe  jede  eine 
Grube  gemacht,  und  daa  Wasaer  darinnen  gerühret,  und  betrübet  bia 
auf  den  Mittag,  und  etliche  Wort  daraiu  gemurmelt ,  und  den  Teuttel 
angeruffen:  daraui"  8o  bald  sie  zu  Hause  kommen,  aey  dm  gedachte 
Wetter  eingefallen,  und  diesen  Schaden  gethan.  Diese  zwo  Wetterma- 
cherinnen «eynd  auch  darum  lebendig  verbrennet  worden.  Bodinua, 
Diemanom.  Tcutsch*  i*    137. 

Herr  Lutherus  er^hlet  in  den  Tischreden  f,  86.  folgende  Hiatori; 
daß  Ewo  Zauberinnen  in  eine  Herberg  gekommen  aejm»  und  swej  Kruge 
mit  Wasaer  gefüllt  mit  sich  gebracht,  und  bey  sich  niedergeaetzet ;  und 
als  ne  gemeinet,  de  wären  [432]  alleine,  habe  die  eine  zu  der  andern 
angefangen:  Ob  es  dem  Eom  oder  dem  Wein  gelten  aolte?  VVelcheA 
der  Wirth  aber  obngefehr  gehöret.  Da  nun  die  Zauberinnen  zu  Bette 
undSchlaifen  gegangen»  hab  der  Wirth  die  Krüge  genommen,  und  über 
die  beyden  Bestien  gegossen,  wovon»  dieweil  das  Wasser  atracka  in  Eys 
verwandelt  worden,  beyde  Hexen  von  Stund  an  todt  blieben. 

Also  bekante  eine  Hexe  zu  Waldehut ,  im  Costnitzer  Gebiet,  daß, 
als  aie  wargenommen ,  wie  alles  Burgervolck  bey  einer  Hochzeit  war, 
und  sich  mit  Tantzen  erluatigte,  aie  aber  allein  ungeladen  gewesen» 
sich  aus  Neid  und  Zorn  bey  hellem  Tage^  daß  m  die  Hirten  gesehen, 
vom  TeuH'el  auf  ein  kleine»  Berglein,  nahe  bey  dem  Stiidtlcin  ,  habe 
vertragen  laaeen,  und  als  e«  ihr  an  Wasaer  geraangelt ,  welche«  ^ie  in 
eine  Grube,  die  sie,  wie  sie  bekante ,  nach  gewühnlichem  Gebrauch  zu 
Erregung  eines  IJngewitt^rs  gegraben  gehabt,  eingieaaen  wollen,  habe 
•ie  S.  V.  ihr  eigen  Watwer  darein  gelaaaen,    selbige»  amgcruiirtr    und 
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B  bat  sie  befohlen  mich  tn  lehren. 

r  dieser  Hede  erschrack  dtsr  Vatter  und  i^prach  %nm  Mägdlein  : 
kansi  du,  so  mache  uns  einen  Regen.  Das  Mä|^il»in  antwortete»  wenn 
sie  Wasser  hsltte .  wolle  sie  das  bald  zuwegen  bringen.  Der  Vatter 
führet  de  an  einen  Bach«  da  bellet  »ie  an  ihre^s  Mei,^ters  Nanien ,  and 
doTch  Bein  Werde,  spricht  gewisse  Wort,  und  braucht  die  gezeigte  Ce- 
remonien;  da  k^mnit  ein  solcher  Regen  tllH;r  seinen  Acker  allein »  daß 
es  EU  verwundern  gewesen.  Der  Vatter  begehret  auch  einen  Hagel 
über  seinen  Äcker  allein,  der  kommt  auch.  Die  Mntter .  sein  Ehweib, 
Terklagt  er»  die  wird  gefangen  und  verbrannt. 

Die  teufilische  Bestia  hat  »ich  bcriirchtet,  ihr  Kind  möchte  ^n  spat 
kommen,  derwegen  hat  sie  ihr  das  böse  Uitl't  ao  seitlich  eingefldeset, 
weil  sie  danselbe  gern  mit  eich  ms  Feuer  gebracht  hatte.  Aber  der 
bamthertzige  GOtt  hat  solches  gnüdiglrch  verhaltet ,  und  Gnade  gege- 
ben, daß  sie  durch  Christliche  Unterweisung  dem  Teuffei  aus  dem  Ea,- 
chen  gerissen  worden. 

[4;M]  In  Dennemardc  hat  sichs  begeben,  daü  man  an  einem  Ort 
etliche  Zanbedniien  ansgeriihret ,  dieselbige  zu  verbrennen,  darunter 
auch  eine  kleine  Dirne  samt  ihrer  Mutter,  die  sie  gar  zeitlich  hatte 
das  Zaubern  gelehret,  »ölte  verbrannt  werden.  Indem  kommt  ein«^ 
Frau  von  Adel  gefaliren,  erbarmet  sich  Über  die  junge  Dirne,  bittet  den 
Richter  um  ihr  Leben,  und  erhült  es  auch.  Nimmt  nie  auf  den  Wa- 
gen, filhret  ihre  Strasse,  und  spricht  zu  der  Dirnen :  was  hat  dich  deine 
Mutter  gelehret V  Sie  antwortet:  Buttern  ohne  Rahm,  Wind  und  Wet- 
ter machen,  so  ihr  wollet,  will  ich«  euch  auch  wol  lehren.  Wie  sie  es 
aun  der  Frauen  geseiget  hatte,  und  die  Frau  vermerckte,  dab  sie  wol 
lugenommen  hatte  in  der  Bosheit  nach  ihrem  Alter,  spricht  sie  zum 
Kutscher:  kehre  wieder  um,  und  fahre  den  Weg.  den  ich  kommen  bin, 
ich  ha1)e  in  der  Uerberg  etwas  vergessen,  eile  und  säume  dich  nicht. 

Wie  sie  nun  an  den  Gerichtplatz  kommt,  und  das  Volck  noch 
beysammeu  findet,  fibergibt  sie  die  Dirne  wiederum  dem  Richter,  mit 
Vermeldung,  sie  begehre  ihrer  nicht,  «ie  habe  so  viel  Bdses  in  der  k\ir- 
zen  Zeit  von  ihr  gesehen,  da(>  nichts  Ijesser  »iey ^  man  wertfe  sie  xur 
Mutter  Ina  Feuer;  welches  auch  geschehen.  M,  Meiger.  l,  2.  Panurg. 
Lam,  c  4. 

im  I/ande  %n  Holstein  hatte  einer  von  Adel  bey  seinem  Hause  ei- 
nen  stattlichen  Lustgarten  zurichten  la-ssen*  mit  sonderlichen  grossen 
Unkosten,  und  weil  er  sonderliche  Lust  und  Lielie  trug  den  Gui'ten  zu 
erhalten,  wandte  er  viel  darauf  Es  geschah  aber  jAhrlich.  daß  wenn 
dieser  Garte  in  seiner  Hchdnstcn  Gestalt,  lti»tig  und  gri^n  daher  prangt^;, 
aucli  8onsten  kein  unfreundliche»  Wetter,  brennende  Hitze,  schar tt'er  Ost 
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V'iri«.*ri*i:;-.  Brllv^'^crriT.  -:hr»':i>et.  da!.-  «iie  zu  Con^ftantinopel  auf 
Kath  <;iri»:-!  Za'ji/';r»:r-,  »;in  Marien '»ürj  in-  M'.t^r  gewortten,  und  sey  dar- 
auf «;in  «-olch  rnt^ewiti^jr  ent-tanden.  da t  dadurch  der  Sarracener  Schiff- 
Aniioe  zerstreuet  worden. 

Anao  1102    belagerte  Ferdinandun,    Köni/^f  zu  Neapolis,    die  Stadt 

Marcos  Marci  vicus  sonsten  genant,  so  unten  an  einem  Schloß  am  Dra- 

«nberg  gelegen,   und  (;s  mit  den»'n  von  Anjou  Iiielt^j;  hielt  auch  mit 

Belfigerung  »0  ernstlich  an,    dafi  .sie  aus  Mangel  Wasaers  den  Ort 
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fitiergeben  weiten,  wenn  nicht  etliche  gottlose  Prioater  daselhet  Hegen 
versehaÖ't  hätten. 

Denn  e*i  funden  mich  unter  eleu  Belagerten  und  Bürgern  etliche,  die 
bey  finsterer  Nacht  durch  deO  Feindes  Wachten,  über  die  rauhe  Felsen 
aich  lieimlich  bis  an  dasGestadt  gewaget,  ein  Crncifix  mit  sich  echleif- 
fcnd,  daß  sie  zuvor  mit  gottsiristerlichen  Warten,  Fluchen  und  hölli»chen 
Beflchwöriingen  übel  tractirt^  ehe  eie  es  in  das  Meer  geworffen,  und  ge- 
wfbiBcht ,  daß  Himmel ,  Meer  und  Erd  ein  groß  Ungewitter  ankäme. 
[436]  Und  eben  zu  derselben  Stund  unterfiengen  eich  etliche  gottlose 
Priester  einer  ungebürlichen  übelthat,  nur  den  gottlosen  Künsten  ihrer 
Soldaten  zu  willfahren,  und  führten  einen  Edel,  den  Regen  zu  erlan- 
gen, vor  die  Kirch,  dem  sie  das  Todenlied  rangen ,  als  läge  er  in  den 
letzten  Zügen ;  darauf  Btie^nen  sie  ihm  da«  H.  Sacrament  in  den  Ra* 
iahen,  sagten,  er  wäre  dahin,  und  begruben  ihn  lebendig  vor  die  Kirch. 

Ein  solch  heiliges  Werck  war  noch  nicht  gar  vollendet,  da  fieng 
der  Himmel  an  sich  mit  Wolcken  zu  ülierziehen,  und  daa  Meer  von 
vielen  Wellen  und  Winden  zu  braiissen,  alio,  daß  e«  um  den  Mittag 
fast  finster  ward,  ohne  daO  en  sehr  blitzete,  und  Himmel  und  Erde  vom 
Donnern  erbebeten:  der  Wind  führte  die  ausgerissene  Bäume  hin  und 
her,  die  Felsen  zersprungen  vom  Hagel  mit  grossem  Krachen,  und  fiel 
ein  80  grosser  Regen,  daß  man  nicht  nur  keine  ledige  Cistemen  mehr 
fand ,  «ondern  daß  auch  die  znsammenflieasende  RegenbUchlein  Stein 
und  anders  herunter  flOssten.  Also  verlohr  der  König  all  seine  Hoff* 
nung  die  8t&dt  zu  erobern»  die  er  »onaten  einig  auf  den  Durst  geeetzet 
hatte,  hub  die  Belftgening  auf.  und  zog  davon.  Die  Buben  wären  wehrt 
gewesen,  daß  «ie  Gott  mit  Donner  und  Blitz  zerschmettert  hütte,  ex 
Job.  Joviano  Pontano  T,  2.  Oper,  l  5.  Belli  Neapol. 
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aV   [rii  Kii.'ier*  MäLifmiliaiL:  Hof  war  damals  ein  Ritter 

"..   r-.i."     k     Hiri.i   irrv-l' e  legtr   «ich  an  daLa   Fenster,    und 
>i^e  -.'C   hkz.  Trr  ir.  deüi  Vorhof  ao*  imd  ein  ^enee.      ü  ««* 

.  'r:r  :fL3.  kriäfier  Tag.  ücd  weiln  zur  Zeil  dem  Ritter  ein  Kacb- 
ii:r;a:i-SiiiJI^.-rir  zrigirnge .  entäehli**ff  er  an  dem  Fenato' 
Tt^^!^  wiri-r  rniL  T'ja  etlichen,  die  dem  Ritter  nicht  wol  wol- 
r-Ä  .     r-^E-  D.  Faust«.»  knnt    gethan .    galten  unter  andern  f&r 

ra::  :er  R:t:ef  nicht  viel  Ton  «einer  Kunst  halte,  n  s.  w 
>^»ite    ihjn    derhalhen    eine   ^*chaIckheit   acthon.       D,    Pans* 

4C*  lir.  5:«i  nftht  lang  erbitten,  und  renanbert  dem  schlaf- 
-vr-irn  Ritter  ein  Hirschengeweih  an  seinen  Kopff.  Cnd  als 
Ivi.<er".  M  .j,  a\if  trine  Stnnd  lang  wolten  ausfahren ,  hemfite 
xac  «i-f^wegen  dif  Edelen  am  Hof  durch  einen  Tromneten- 
Svha!!  n::t  zur  Folg.^.  welches  als  der  gehornete  Ritter  Ter- 
t!on-men,  weite  er  eilends  sich  auch  aufmachen,  und  daher 
Snden  las^n .  allein  er  vermochte  solches  nicht,  wie  sehr  er 
<iv:h  »»»mühete:  dessen  musten  nun  alle  andere,  auch  so  ffar 
d.«>  Aiiliiuffende  Franenzimnier  genugsam  lachen ;  bis  ihm  letst- 

ioh  auf  Zusprechen .  D.  Faustus  die  Homer  wiederum  abffe- 
:hai:.  Du  ihm  denn  wegen  sothaner  öffentlicher  Beschimpf- 
tur.g  der  Kitter  den  Tod  geschworen. 

Anmerckung. 

!.  K<  ist  »liebem  Ritter  fast  ebenmassig  geschehen  wie  dem  Actseoni 
\on  wolohoin  «^vidiiis  meldet,  <la.s  ihn  die  Wald-Göttin  in  einen  Hir- 
^obon  Vi  rwandolt  hat.  Und  Oq>he\us  machet  dem  Midae  Kselsohren  dar- 
um, da'^  er  die  HarpÖo  verachtet  hatte.  S.  Augustinus  zeiget  an  daß 
\|»ulejus  also  einen  verzauberten  Trunck  habe  gethan,  davon  er  Esel- 
olirtMi  überkommen ,  und  auch  von  andern  für  einen  Esel  gehalten 
'len. 

^ie  einsten  Christ.  Wagner,  def.>  D.  Fausti  gewesener  Farn n Ins,  zu 

mit    andern  guten  Freunden    eine  gute  Weile   frölich    gewesen 

toet  einer  unter  ihnen  an,  und  bittet  Wagnern,  er  wolle  ihnen 


doch  einmal  einen  kurU  weil  igen  PosRen  sehen  lassen.  Wagner  antwor- 
tet und  sprach,  e«  wilre  genug  für  dieses  mal,  er  hätte  neben^  andern 
genug  von  ihm  gegeben.  Als  er  aber  weiter  anhielte,  und  nicht  nach- 
lassen wolte,  spricht  Wagner,  wolan  denn,  es  soll  geichehen. 

Bald  darauf  bekommt  dieser  Neubegierige  einen  Ochsenkopff  mit 
groflsen  Hf^mem,  recht  wie  ein  Oubs,  Die  Umstehenden  fangen  an  »ei- 
ner zu  lachen  und  zu  spotten  :  diß  verdreust  ihn  nun »  und  will  «ich 
verantworten  mit  Schelten,  fanget  an  zu  brollon  und  brimimön  wie  ein 
Ochs,  Und  als  er  wolte  einen  Becher  an  da«  Maul  setzen  und  trincken, 
vermöchte  er  »olchca  nicht ,  denn  die  Lappen  am  Maul  waren  ibm  zu 
groß.  [4S8]  Also  hatten  die  andern  ihre  Phantasej»  und  gönneten  ihm 
diesen  Schalcks- Possen  gar  woh  Unterdessen  kommt  das  Gesohrej  in 
den  Ohren  «einer  Madonna,  die  erführet»  daß  ihr  Mann  ein  Ochsenhaupt 
habe  überkommen:  sie  gehet  geschwind  dahin,  und  befindet  es  also, 
machet  «ich  derhalben  mit  losen  Worten  an  Wagnern,  ?ind  Buchet  ihm 
Behr,  warum  er  ihren  Mann  also  verschimpffet  hätte?  Wagner  gab  der 
Frauen  gute  Wort,  hieß  sich  zu  frieden  geben,  es  solie  nicht  lang  wÄ- 
ren;  also  thäten  auch  die  andern,  sagende,  das  er  einen  Possen  begeh- 
ret hätte,  und  so  weiter;  aber  umsonst  und  vergebens,  Dannenher 
wurd  Wagner  zornig,  und  »auberte  der  Frauen  einen  Kühkopff  auf  mit 
seinen  Hörnern,  darüber  denn  dasOeläditer  noch  grösser  ward,  sonder- 
lich da  sich  die  Frau  wolte  unnutz  machen,  und  huh  an  au  pkrren. 

Und  als  sie  sahen,  daß  es  mit  dieser  Verwandhing  nicht  anderoi 
werden  wolte,  bat  die  gantze  Gesellschafft  den  Wagner,  daß  er  ale 
hejde  tod  solchem  Humer-tragen  wiederum  erledigen  wolte,  welches  er 
auch  gethan,     Hildebr,  in  Goet  p.  75. 

Deß  ßiihrai^cben  Königs  Wenceslai  Schwartzkünatler  Zjto»  ließ 
manchmal  auf  Zulassung  des  Eönigs,  bey  den  Panqueten  der  Üäste  ihre 
Hände  ssu  Oehsenklauen,  oder  zu  Pferdhufen  werden,  daß  sie  dieselbe  nicht 
in  die  Schüssel  bringen  kundten,  und  also  die  Speisen  musten  unbe- 
rührt lassen;  bald  «etzte  er  ihnen,  aufErlaubniß  deü  Königs,  Hii-«chen- 
geweihe  mit  vielen  Enden  auf,  wenn  sie  entweder  den  Kopff  durchs 
Fenster  gestecket,  und  ließ  sie  eine  Weile  in  solchen  Stand,  daß  sie 
auch  den  KopfT  nicht  wieder  konten  zurück  ziehen :  darüber  denn  je- 
dermann genug  zu  lachen  begunte.     Philand.  in  Eipert    p    508, 

In  Burgund  hatte  ein  solcher  Schwartzkünstler  eine  sehr  schöne 
Jungfrau  entführet,  die  er  auf  ein  höltiern  Pferd  gesetaet ,  und  durch 
die  Lu&t  liesse  fortreiten.  Nun  geschähe  es,  daß  einer  «eines  Gleichen 
in  einem  Schloß  einer  Gasterey  beywohnete,  da  eben  der  Ra ulnar  vor- 
bey  zöge:  dieser  zwange  den  Jungfrau- Bauherr  mit  seinem  Beschwören, 
daß  er  den  Baub  in  dem  Schloß  Hof  müssen  nieder  setzen,  der  Schwarte^ 
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Aber  «Üiümt  T-npinnr  «äuer  Kaust  .udi  nidit.   oad 
]ii|i«n.   di^  ihm  <iMiK  yhalHrhuit  a<^ciuuL. 
aIho  den  EoipiiF  niriit  <bf!r  k^SimeB  snsriek  brnwen.  bn  er  ihm 
Boab  finy  poMireB  laüneB.    Uem  p.  SI5. 
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i9J   Das  vierzehende  Capitel. 

Wie  ^eiiieldter  Ritter  sich  an  J ).  Faiisto,  wegen 
aügethauer  Beschimpttuiig.  hat  wieder  rächen  wolleiu 

ALs  umlängst  damacli  D.  Faustiis  von  dem  KäiserL  Hof 
ahgereiset^  imd  yeinen  AhschietI  genommeD,  gedachte  der  Riiter, 
den  D.  Faiistus  nicht  lang  vorher  mit  Hörnern  bekrönet, 
bey  solcher  (lelegenheit  «ich  wegen  angethaner  BeschimpiFung 
an  rfichen,  nahm  derhalben  etliche  wolmandirte  Renter  zn  öich, 
in  Willens  diesem  Schwartzkünstler  vorzubiegen ,  und  den 
Weg  zu  verlegen. 

Als  D.  Faustus  kaimi  halben  Weg  gereiset,  da  ersihet  er 
ohngefehr  sieben  Pferd  dalier  stossen  ;  den  Herrn,  der  voran 
ritte,  kennet  er  alsol)ald,  daü  es  nemlich  der  Ritter,  sein  Feind 
wäre,  Ulli  knnte  sich  leichtlich  einbilden ,  daß  es  ihme  an- 
jetzo  gelten  würde,  begäbe  sich  deliwegen  beyseits  auf  eine 
Hohe:  der  Ritter  aber  ließ  auf  ihn  zurennen,  mit  ausdrück* 
liebem  Befehl  anf  ihn  zu  s^hiessen ;  derhalbcn  denn  die  Knechte 
samt  dem  Ritter  auf  D,  Faustnm  zueileten,  welcher  sich  aber, 
als  er  nnn  die  unvermeidliche  Leben s-Gefahr  vermercket,  bald 
ans  dem  Gesicht  verloren,  uod  sich  unsichtbar  gemacht  hat. 

Der  Ritter  ließ  auf  der  Höhe  still  halten,  ob  er  ihn  etwa 
bald  wiederum  zu  Gesicht  bringen  möchte;  da  hörten  sie  aber 
gantz  unvermutet  unten  am  Wald  ein  grosses  Blasen  der 
Trompeten,  und  gleich  darauf  sähe  der  Ritter  über  die  hundert 
Pferd  auf  ihm  streifFen ,  daß  er  gezwungen  worden,  mit  den 
Seinen  das  Fersengeld  zu  geben;  als  er  nun  neben  den  Berg 
hin  wolte,  sihe  da  stunde  daselbst  ein  grosser  [440]  Hauff 
geharnischter  R-euter,  die  gleich  auf  ihn  zu  wolten,  daß  er 
daher  abermal  sich  in  Eil  auf  einen  andern  Weg  gewendet, 
und  welchen  Weg  er  endlich  genommen,  hat  er  doch  allezeit 
R,euter  angetroffen,  daß  er  aus  Noth  verursachet  worden,  was 
Gefahr  er  auch  ausstehen  niüste,  weiln  er  ja  nicht  änderst  ge* 
könnt,  in  den  neehsten  Hautl'en  hinein  zu  rennen,  und  zu 
fragen,  was  die  Ursach  wäre,  daß  man  ihn  allenthalben  ver- 
folgete?   aber  niemand  antwortete  ihm,   bis  D.  Faustus  sich 
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lii»rvor  snHihan.  and  von  ihm  rronziirlieh  H#»gphret,  er  9«>Ite  mch 
^sefaxiaen  irehen :  wo  aieht,  wiinle  »^r  t)iii*i  was  anders  vemt?men 
müflflf^n.  r>**r  Ritt»*r  aher  meinet:«*  uljemiiiis  nicht  änderst,  es 
wäre  **itel  woljrer^te  ifannä<!haifr.  li»»  D.  Fanstas  an&ebraclit 
hättt».  da  ^  dooh  nur  ein^^  Verzauberunsr  nnd  Verblendung 
Fansti  ir^w«*sen. 

Darauf  tbrdert  l).  Fauatiia  die  ♦^Fewehre  ron  dem  Ritter 
and  :9einen  Knechten,  nahm  ihnen  auch  die  Pferde,  fahret 
ihnen  aber  andere  srezanberte  Pferde  liar.  veraahe  sie  mit  an- 
derm  Tiewehre .  and  iieiäue  .^ie  mit  Frieden  ron  sich :  dessen 
denn  der  Ritter  and  s^ine  Rei^siiren  recht  imh  worden«  and 
GfOtt  sredancket  haben,  dai:  sie  an»  m  grr^saer  Noth  entkom- 
men, wf.nachten  benebenst  dem  Schwartzkünstler  alles  Cn- 
glfick  an  den  Hala. 

Sie  kamen  also  nach  etlichen  Stunden  in  einen  Flecken, 
nnd  zogen  in  der  Herberge  ein;  da  aber  die  Knechte  die 
Pferde  in  daü  Walser  geritten,  da  verschwanden  sie  «alle,  and 
waren  die  Knechte  schier  ertruneken,  mosten  also  wieder  m 
heim  reiten.  Der  Ritter  stunde  eben  vor  dem  Wirthsfamos, 
nnd  jiiahe  .s^ine  Lente  also  daher  gehen  ohne  die  Pferde,  dam 
[441]  gantz  nab  und  begossen:  aus  welchem  er  denn  bald 
kante  jadiciren  and  abnemen .  dab  «iieses  gantzen  Wercks 
UrheVier  D.  Faustus  gewesen.  Was  solte  er  aber  anfangen? 
Hatte  ers  am  Hof  lautbar  iiemachet,  er  hätte  nur  noch  grossem 
SchimpfP  davon  g»-t ragen ,  nnd  ändern  kunte  ers  vor  diümal 
nicht,  mu.«)te  also  von  dar  aus  ••tliche  Knechte  abfertigen,  um 
Anstalt  zn  machen,  wie  er  aufs  förderlichste  wieder  nach  Hof 
kommen  möchte. 

Anmerckung. 

f.  Nicht  nur  zur  Z»*it  dt-ß  verwich»:*!!».'!!  IVutschen  Kriegs  seynd 
Exemp^'l  >»eTnerckf;t  worden  der  jenigen,  die  die  Kunst  gekönnt,  einen 
HaufPen  wol  mondirter  Reuter  ins  Feld  zu  zaubern,  und  also  damiit 
ihren  offtmaln  weit  stärckem  Feind  zur  Flucht  gebracht  haben,  sondern 
BH  haben  auch  Holrhe  Kun.^t  schon  vor  vielen  Alter  andere  gekönnt, 
und  halw'U  Hich  deren  bedienet,  wenn  sie  ihren  Feinden  haben  entgelien 
wollen,  die  Hie  verfolget. 

Zoroa«tre8  ist  durch  solche  Kunst  (wenn's  änderst  eine   zu    nennen 
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stehet)  «u  einRm  Kunig  der  Bactrianer  worden.  Denn  da  diesen  sein 
Feind,  der  KöniR  Ninii»  in  Asi^jrien,  mit  Heeres-Krafft  überzöge  und 
ee  nun  zum  Treten  kommen  »oHe,  machte  nicht  allein  Zoroa«tres  ein 
groeaes  Kriegs-Haer  noch  zu  dem  Seinigen,  das  girh  Ninua  nicht  recht 
getrauete  anBugreiffen .  sondern  er  machte  auch  damuf  ein  solches 
Donnern  und  Hageln,  daß  das  Assjrijfiche  Volck  mit  Schanden  fliehen 
niuste«  Und  ak  der  König  Kinus  diesen  ZoroaBtrem  mit  einer  grossen 
Schiff- Armada  ängstigen  wolle,  verachatft«  er  abermal,  daß  das  Meer 
m  hefftig  brandte  und  Feuer- Flammen  von  mch  eprutzte»  daß  die  As- 
Kjrier  nochmal  fliehen  muaten,  und  giengen  viel  Schitt'e  durch  den  Brand 
zu  grund*  Ab  ssum  drittenmal  die  Assyrier  mit  grosser  Kriegsmacht 
eingefallen,  und  der  Kiinig  Ninu^  tn  Person  zugegen  ge weisen,  auch 
liereits  der  erste  Angrift  ge»chehen  war,  da  verschaffte  Zoroastres  aber- 
mals, weiln  er  sich  2U  schwach  gegen  jene  befunden,  so  bald  zwischen 
beyde  Kriegs-Heere  eine  solche  dicke  Finstemiß  bey  hellem  Tage,  dati 
keiner  den  andern  sehen  kiinte,  und  musten  also  von  einander  ächeiden, 

[442]  König  Kectanebus  in  Ägypten»  welcher  aller  Zauberlist  und 
ßch wart zer kirnst  eJn  Meister  war,  da  er  vornähme,  wie  ihn  ein  grosses 
Heer  überziehen  wolte,  da  bereitet  er  sich  nit  einmal  zu  wehren  oder 
2u  streiten,  sondern  er  gieng  alleine  in  seinen  Pallast,  und  nahm  ein 
ehrenes  Becken,  darein  goß  er  Regen- Wasser,  und  mit  seinem  Stab  be- 
ruffte  er  die  Geister,  die  seigeten  ihm  im  Becken  die  Schiffe  und  das 
Heer:  InzwiBchen  ward  dem  König  durch  einen  eilenden  Bollen  ange- 
sagt, wie  die  Feind  schon  sehr  nahe  waren,  mit  Bitte -solchen  zu  be* 
gegnen.  Da  sähe  er  wieder  in  sein  Becken  hinein ,  und  nahm  wahr, 
daB  die  Ägyptischen  Götter  (oder  vielmehr  Teuffei)  deü  Feindes  Schiffe 
verwehreten  anzul enden. 

Eine  alte  Fr&ntsösiache  Chronica  xeiget  an,  daü  ein  Fürst  in  Bul- 
garien gewesen  sey,  mit  Namen  Bajan,  dieser  war  auch  ein  grosser 
Schwartzkünstler;  und  als  sein  Bruder  Peter  mit  ihme  zugleich  regieren 
solte,  er  sich  aber  mt  ihm  nicht  wol  vertragen  kirnte,  gerie then  sie  in 
grosse  Feindschafft  gegen  einander,  also  daf>  Peter  seinen  Bruder  Bajan 
einsmals  mit  einigem  Kriegsvolck  überfiele,  deesen  er  sich  zur  Zeit 
nicht  versehen:  Er  aber  erwecket  i»o  bald  mit  Zauberey  noch  einen 
starckern  Bauten  geharnischter  Eenter,  dab  der  Bruder  abziehen  müs- 
sen, und  sich  mit  ihm  Vertragen  lassen. 

Hobertus  Carlomans  Sohn,  ein  Hertzog  iu  der  Nomiandey,  als  ihm 
seine  Vatter  nachstellet  zu  t^dten ,  oder  gefangen  zu  bringen,  darmni 
da(3  nr  dem  Land  so  viel  Leides  zufügte  mit  seiner  Zaulierey.  entgieng 
er  allezeit;  denn  er  sMigs  viel  Reuter  um  sich  her  machte.  daO  ihn 
niemand  angreiffen  kunte. 


Alw  ^ird  ^<^  CJogi<H  deß  FrtacJdsdicii  KöD%ia  Sobn  (10  Jahr 
|]^iM  O^bni)  g9iD«Idei,  daG  er  ein  grosser  Schwartzkirastler  gewe^r^« 
^l  4tm.  fidiaämk  gfornca  Schrecken  mit  seiner  Zaubere^  eingejag«! 
«r  IteO,  wenn  er  im  Anciig  war,  gegQn  ^eine  Feinde  tin^^ 
regnen,  lieG  Blitxen  und  Donner  kommaa,  Bhr  hat  watk 
iMloftiit  tytoinm»  den  damaln  B/Ihniachen  Hauptmann  ^  der  hermiA 
iil  Rliitr  word<tn,  in  die  Flncht  geschlagen. 

JoK  PinocHus  schreibt  daß  Anno  155^.  ein  wimderharea  Gesicht 
int  Bimun8Chw«iger*T<and  »ejr  gesehen  worden ,  in  tinem  Flecken  deß 
Ahtadt»  «wo  Meilen  von  Blomenaut  cum  Gebern  genannt,  da  ist  eifl 
Hiucr  &nf  Holta  gangen*  etwas  allda  mitsunemen,  und  ala  er  Mnam 
kcamut  an  «nen  Berg  rorm  [4431  Wald,  wird  er  etlicher  Schwader 
Reitter  gewahr,  in  voller  scbwart«er  Hfiatiing,  darvor  erschrickt  vr, 
UiiffI  lornok»  lind  sagts  im  l^orS'  an,  wie  sehr  viel  Renter  vorhanden 
wirMU  Well  man  aher  von  Reutern  sonst  nirgend«^  dazumal  gehört, 
IttbtQi  die  Wutfi  dafßr  gehallen,  daß  es  Oespenete  aeyn  müaten  :  veytd 
[  Atfiingmt  die  BelierticAten  lusamt  ihrem  Pfarrer  hinausgangen,  haben 
lUt  R««nter  goHcheni  und  ihrer  in  die  14,  Schwader  geaseblet,  welche 
Ml  alMbaUl  In  xwoen  llauffen  getheilet,  und  gegen  einander  in  Schlacht- 
ordnun^if  gt^halti?«!  da  letztlich  aug  einen  jeden  Hauifen  ein  langer 
w^hwarUer  Mann  ^  omi  Häuften  abgestiegen,  welche  lange  weisse  Hanen- 
IMoni  Hufgebabt  auf  den  Hüten,  die  haben  die  8chwader  hin  und  wieder 
ilurehgaiigcn»  »nd  wol  lM\«iichtiget>,  seynd  endlich  wieder  aufgesessen*  und 
also  hsyd^  Haviffen  in  der  Schlachtordnung  gegen  einander  hergezogen, 
dai  gantie  Feld  erftSllet,  und  haben  dch  nach  Fattensen  xug^wendet: 
Mani  man  ihnen  «u gesehen  hat,  bis  es  dunckel  und  Nacht  worden. 

S^^lcbe  Kunst  Reuter  in  das  Feld  zu  machen,  hat  auch  gar  meifiter* 
lieh  gekt^ötit  Christ,  Wagner,  D.  Fausti  gewesener  Famulus,  wie  aus 
9^\nw  tlUtori  l^ekandt  i^t.  Itam  ein  Abbt  von  Spanheim ,  Antonini 
Mihru«  tu  t1alber«tadt.  Johannes  Teutonicus,  Ingldchen  der  Wildfensr 
feil  Northaupen.  und  andere;  welche  offtmak  gantfe  allein,  vermütelst 
IhrCkV  durch  S^atik'rey  «uwegen  gebrachten  Reuter,  so  sie  um  und  neben 
ttli^  in  Mengt)  geet eilet  haben,  ihren  Feinden   einen  Schrecken   dnge^ 

AlH^r  solciie  Beers-Krafft  Hlfft  Land  und  Leuten  wenig,  sondern 
Viirl«tHrl  iiich  wiinlcr,  wie  die  Irrwische ;  und  die  jenigen  so  sich  solcher 
IKUfTi^  gtibrnnchon  wollen,  werden  verlassen.  Wenn  man  durdi  Ziui> 
WvMj  (b^ü  Peind  schlagen,  und  Land  und  Leute  retten  könnte,  so  g9- 
rh«hf)  «tidchcis   bejrm  ITberwinder   ohne  M&he»    und  gleichsam   als  ta 
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Das  fuDÖzeheode  CapiteL 

Ü.  Faustus  verschafft  durch  seine  Kunst  einem 
Freyherrn  eine  schöne  Lust  von  vielerley  Vögehi. 

D.  Faustus  war  seiner  Kiiuat  wegen  bej  einem  Freyherm 
in  grossem  Ansehen,  der  seinen  [444 J  Sitz  hatte  zu  Helpede, 
bey  EisleWi  gelegen ;  nnd  als  auf  einen  Tag  D.  Faustus  bey 
diesem  Herrn  auf  dem  Scbloli  Helpede  aüeine  war,  und  bey 
sich  betrachtete,  w»i8  ftir  Uutthat  ihm  di<*«er  Frey  Herr  jeder- 
zeit erwiesen  und  erzeigt  hätte,  darneben  aber  zugleich  an 
sein  Ende  gedachte,  wie  er  noch  gar  eine  kurtze  Zeit  zu 
leben  hätte,  sprach  er  den  Freyherrn  mit  diesen  Worten  an: 
linädiger  Herr,  ich  besorge,  daß  wir  bald  werden  von  einander 
scheiden  mllssen  ^  denn  ich  habe  in  meiner  Astrologia  und 
hohen  Wissenschati'ten  so  viel  ergründet^  daU  ich  bald  werde 
sterben ;  Nun  ich  aber  betrachte  und  zu  Gemüte  ziehe  die 
ofi'tmalige  (lutthat,  die  Eurer  Gnad  mir  überflüssig  erzeiget 
hat,  solte  und  wolte  ich  oiciit  gerne  gegen  dieselbe  undanck- 
bar  seyn,  wenn  ich  nur  wüste  in  welchem  Stuck  ich  au  willen 
seyu  könnte:  Gold  und  Silber  zwar  hab  ich  nicht,  kan  ich 
aber  sonsten  mit  meiner  Kunst  etwas  Beliebige«  verschaffen 
und  zuwege  bringen,  will  ich  gantz  wilUahrig  darzu  seyn. 

Dieser  Anerbietung  halber  bedanckte  sich  der  Baron. 
D.  Faustus  fuhr  fort  und  sagte:  Gnädiger  Herr,  E.  G.  hat 
allda  in  diesem  Hchloü  einen  schonen  Prospect  und  lustiges 
Aussehen ,  sonderlich  weil  der  Wald  auf  ilieser  Seiten  nahe 
dar  bey  ist,  aber  dals  weib  ich,  dab  sich  die  singenden  Vöge- 
leiu,  von  wegen  der  rauhen  Lufit,  scheuen:  darum  will  ich 
bey  den  nechsten  Bäumen  gegen  dem  Schloti  her  etwa3  ein- 
graben, und  versichern,  daß  alsdenn  kein  Vogel  von  der  Ferne 
wird  herfliegen,  er  wird  in  diesem  Wald  einkehren,  und  dieses 
Orts  seine  tStimme  erschal  Jen  lassen.  Solche  Erl>ietung  D. 
Fausti  hat  sieh  der  Freyherr  sehr  wol  gefallen  lassen. 

[445]  Als  nun  der  Frühling  herbey  kommen,  da  kam  auch 
die  lieblieh  singende  Nachtigall,  die  doch  zuvor  nie  allda  ge- 
höret worden ;  nach  und  imch  Hessen  sich  auch  andere  singende 
V^ögel  vernemen,  Oistelftucken,  Zeißleiu:  ingleichen  sähe  man 
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m-aii  um   r»^  Z*t:   ck  Tr:«»»*:;:!.  £  nmiiiir^^'rr.  is  ä*  si*r 
iiuii*^-  A^Jt^niuit-^    "ciid   Fu-sLirPL  :    cy*-  tJat   ii*!si««ieL  und  sidi 

OBiickii&r  enrHssei-  iü  ii:»*-!.  eimxkkl   zu  sitt  ürf   «är  Seiuc^ 
H*--T»t^  ÄifcäeL.    -«JiiiT  T^*   itrrZiti  iz-ycEirpL.    und    ^*»t>w 

£2^  kwr  gkj  I*.  FkusTTU  vriL  dbr  hi^eröae%,  hai  er  doi 
FrerbaTZL  "uiid  rwfj  «-ni*--  Tae*5iÄ*Ljer  gtueiiirat  und  unter- 
rkiwT.  wie  ?3*r  A'iiiT  ii*.:iTO  K-it*ni  krf  äieseL  imd  jenen  V<f«j. 
wms  «■  Deniüdb  ZTik^r  ffnge?  Ttriüiiäize  mit  d«m  Sdireren. 
FUegec.  Sehcin-en:;-  Hf rmtfL.  oö*-r  il:i  ä«an  Sdllshzcn :  ja  «^ 
es  ftr  eir  Ja&r.  für  'iDet  SccuxiH-r  c^ofT  Wlrter  abebben  wode. 
wie  es  werde  w:n«T.  :i«r:  was  sie  f^  <Tiück  oder  ünglfiek 
würden  hm/aefrzi,  n.  s.  w.  Und  «>:^ierüch  sc»it«i  sie  mjd  der 
Eulen,  di^  acjetzc*  in  der  XiLhe  zene^iei  h^nec.  Heulen  und 
Schreren.  wie  etwai:  lic.h  fci! derer  VC»gei  Ticd  Thieie«  gute 
Achtung  geben:  dezm  dies««  gewi«;  einen  Todes&ll  bedeuten 
würde. 

Welche»  alles  denn  drr  FrerhrFr  reissig  aufeemerckeC 
and  eich  äiefe-efc  gege'r^neL  l  i.i-rrr:cLi5  v^in.  '»•e«.lÄncket,  Man 
schreibt  af^r.  ai*  1».  Fa-stus  5^:n  r-rt^rnjücheä  Lel«en^£n<ie 
nicht  ii^tjt^T  zwev  Jähr  henii*._b  »-rre: chet .  ««ilen  -liese  Vcnrel 
alle  nach  'ind  nach  Terfl<:»trf-D  ^yr.. 

i_44r»J  Anmerckung. 

I.  Hierl^y  wolieii  wir  er-iifch  rtwoj«  m»:-]  jrn  von  den  Aug-araticv- 
nibuis .  (jQkt  Wri-'Hif-.irijexi  iind  I'e-if-r.iTfXi .  die  von  VC-geln  her  ff*^ 
nommeo  werdtrn.  «laTon  1».  Fai:<:i*  allhier  rnterricht  ertheilet :  welche 
ZauWrey  und  I'xjantas^y  vorzeiien  «iie  Heyd»n  >*rhr  firetrie)ten.  auch 
ihr  lAiben,  Glück  und  Wolfart  darnach  irericht«-t.  und  wie  ^ie  geglaubt 
halten.  ali»o  ist  es  ihnen  auch  widerfahren. 

Tarquiniuä  Pris^us   ie>t    wunderliarlich   durch    ein    bC«e>   Auguriuiu 

erschrecket    worden.     I»enn  ein    gewaltig   gro>ser   Adler  ist   in    einem 

starcken  Fluge  zu   ihm  geflogen,    und    hat    ihm   den  Hut    vom  Haupt 

genommen,  und  in  die  Hr^he  geführt,    und  wieder  nieder  falten  lassen: 

'rdurch  ihme  der  Verlust  ^ein^'^  Reich.-  i»t  angezeiget  worden. 


Also  widcrfiilure  auch  dem  Tarquinio  Superbo»  daß  die  Geyer  den 
Adlern  haben  ihr  Ne^t  genommen  und  zerstöret;  aus  welchem  eben- 
mäfiaig  ihm  die  Verlierung  Keinee  Reichs  ist  gedeutet  worden. 

Ein  Adler  hat  deü  Syracuniini  Knechten  mit  seinem  Schnabel  die 
Spieß  aus  ihren  Händen  gerisBen ,  und  auf  die  Erden  gewaröen ;  da- 
durch iät  ihm  alles  Cnglikk ,  auch  der  mächtige  Widerstand  aeiner 
Feinde  angezdget  worden. 

AU  Marcus  Brutua  wider  den  Ciefarem  Auguatiun  und  Antomum 
Icriegete,  seynd  zween  Adler  von  beederaeita  Heeren  geflogen  kommen^ 
die  haben  mit  einander  ge8triiteu,  der  Adler  aber»  der  von  deB  Bruti 
Heer  gekommen,  ward  überwunden  und  gab  die  Flucht:  dieses  bedeutete 
dem  ßruto  die  erfolgte  Niederlag  und  Untergang. 

Tyberius  Gracchus  aU  er  vor  »eine  Thur  hat  wollen  heraus  gehen, 
aeynd  ihm  drey  Raben  entgegen  gestanden,  die  haben  wider  Um  ge- 
sclinen  nach  ihrer  Art,  und  ein  Stück  von  einem  Ziegeldach  für  ihm 
hinunter  geworden;  welches  ihm  unglücklich  ist  gedeutet  worden,  denn 
er  ward  von  Scipione  Naaica  erschlagen  und  umgebracht. 

Es  waren  aber  solche  Augaria  vornehmlich  zweyerley.  etliche  wa- 
ren oblativa  und  solche  Weissagungen  .  die  von  wich  selbsten  ungefor- 
dert  kamen;  als  wenn  die  Heyden  etwas  vorhatten,  und  es  kam  ein 
Vogel  unversehens  und  unverhofl't  daher  geflogen,  oder  ward  »onaten 
eines  Vogelsstimm  gehöret,  oder  trug  sich  sonsten  etwas  Ungewöhnli* 
che»  damit  zu,  «o  [417]  gi\ben  sie  darauf  floissige  Achtung,  und  mosten 
aladenn  die  Augure«  und  »olche  Wahrsager  anzeigen,  wo«  es  bedeutete. 
Etliche  aber  waren  imperativa  und  solche  Weissagungen,  die  von  ihnen 
gefordert  wurden«  da  die  Auguret^  und  Wahrsager  bey  vorhabenden 
Gescliiitften  mit  gewissen  Beschwörungen  und  Worten  etliche  Vögel 
herbey  brachten,  aui»  derer  Flug,  Gesang  oder  Zahl  sie  forschten',  was 
zu  thun  wäre. 

Dergleichen  zwischen  den  beeden  Brüdern  Remo  und  Romulo,  nach 
Anzeigung  T.  Livii,  vori^augen,  die  kiinten  sich  wegen  der  Regierung 
nicht  vergleichen,  ein  jeder  wäre  gtim  König  gewesen,  sie  wurden  aber 
eins,  d&Q  das  Auguriuni,  der  Vogel*Flug  und  Weissagung  die  Sadi 
Bolte  entscheiden.  RomulitM  stieg  auf  der  Palutiner,  und  Remujt  auf 
der  Aventiner  Berg,  und  da  kamen  dem  Rejuo  zum  ersten  sechs  Geyer, 
darauf  aber  dem  Eomulo  2wOlÖ",  und  also  noch  hd  viel  sugeflogen.  Ein 
jeder  aber  hatte  »einen  Anhang,  und  meineten  die  auf  Remi  Seiten, 
ihm  gebiihrete  die  Kcgining  deswegen,  dieweil  ihm  die  Vögel  su  erat 
der  Zeit  nach  ru  geflogen  wären :  die  aber  auf  Romuii  Seite  meineten, 
Hie  gebüfarete  ihm,  det^wegcn,  weil  ihm  noch  so  viel  alii  dem  Remo  su» 
geflogen  würtsn,   darübt^r    kiimen   nw  zum  Htreit,  und  ward  Remus  ear- 
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s.-!  •.^•■'•.  Ko :•-::•"<  .ilvr  i'lioli  Koni«»:    und    hat  also  die  Berhemchung 
.»     vjkJ.".    li»".'-.    d".:i\h   eint'ii    Miitiiron  Brudermord  ihren    Anfang  ge- 

■•\  ,'    ':t  •• 

■-x  •  *<Vs'i-.'.n  Woi'S^ajrunirt'n  hat  ton  die  Angures  und  solche  Wahr- 
^,^» .  •  r  r  c  -.^r  w  e h  I et  o  V öjjt»  1 .  o nt  weiK-r  d ii*  Osci n t?;«.  die  Sing-  Vögel ,  oder 
:\  l'Ti's.  vüo  tiiiwndt*  Vourel .  und  unter  diesen  die  Pra.*petes.  di^ 
M. 'iv  '-.^^-vie  VöiTtl.  amh  die  Suiu-rviiiraneas .  die  hoch  im  Fliiir 
W^el.  und  dorirli'iehen.  Sic  hatten  auch  die  Pul  los  tripu- 
•  j;:nj:o  hti|»tl"eudt'  Vöirel .  die  -ie  in  I»esondürn  Käfigen  auf- 
5  wenn  >ie  in  wiihtirlien  ^^a^hen  wollen  wahrsagen,  thaten 
.  und  i:aU*n  Aehtunjr  tlaraut*.  oU  sie  drinnen  Mieben,  oder 
u-j".  k.uuon  >io  lierau? .  ifo  sahen  sie.  oh  sie  heraus  giengen 
.  i:ien»:on  sie.  so  nierrkten  sie.  oh  sie  •«ehr  oder  langsam 
'oi:en  >ie.  ^o  hatten  -ie  Arlit  auf  den  Flug,  wie  und  wohin 
oS  >ie  wieder  kämen  lmIit  nicht:  thäten  sie  es  freudig,  so 
\x:s'»:"..".v'  i*<  eiwiw«iluls  Und  iil;iekliohe«i.  wo  nicht,  so  hedeutete  es  da^ 

»•\  !•  liv»  ;ihev  diese  WahrsajjtT  niclii  an  allen,  sondern  an  gewis- 
,4!.  ^Vuv. .  die  ««ie  dar.-:;  1»e-tiiuTut  und  absjeme-^sen .  solch  [448]  ihre 
\\.:«*.i»;^\»;eti  ijehv^let .  wehhen  «>rt  <ie  in  drev  Tlieil  ahtretheilet ,  der 
,.:hU'  U'%';^  \i\tiia  oder  der  \\»r!h«f.  der  hindtrste  Postica .  der  Hinder- 
u»  *?sM  tuitlel>:e  lVui|^l:'.m.  die  Kiroli  und  der  heilige  Ort.  Auch  war 
:■.  :v^.'Uili".ev  Ol!  dev  hie'..»  K:*.!!;-  der  lVsehlie(><.»rt .  an  welchem 
W  .•■  ■.  i;.-.u::  u".  ..ii>il:».T.  tu  traer.tft.  v.n«l  d.-r  >ihi';l»  ^reniacht.  was  z';- 
^■..  n.,;  %\.ii  \--.e;\  li.iTieu  <i-^  darivy  i}-.r»-  ^inderlure  Gebärden.  7.\ 
.  ^ '..n  ••.  «^«Len.  :;ud  dersr'.eieiiii:.  wie  -oivhe-»  IViuvrus  weitläutftitr  in 
.»■,..,■".»   »M;eli  de  V'-^VM'"^"  di\ii:a::t'.!rv..  «>!:en''i>  bi'-ehrfihet. 

:  WA  Im'vi'.  >v»u*h^!'.U!'.  t:i''  «iri";>!i  v.r.d  K-'iii'-r  -nlche  K»in<t  in 
...  ..-»  \\i-!:i;  -i--..r.;e!i.  -^  i:.\r.  J.;  -  a-.i:i  r.\  E.^!:i  tin  Piiblier.iii  A-:- 
^ ...  i<^  \\.Ue«;\',Mu  .  e:ue  so!i.U-v''.r.v  V.w.'.l:  -^leh-r  Wab.r-airvr  und  l*re- 
»/..■u'u  .be  dai'.i^t  •.■.r.ii:.i:a:i::ir..  i-:  w-^v^yMn-:  w.^rd"!i.  in  welchem  Ro- 
.„-.i!-.  e\»'«.leT\  eiu  xorsur.'.er  A'.:?:-.:  :n.-.  Wj-'v^Air-r  r.dl  i:.'Wesr-'n  .  und 
w.'.Ju-  -uU  d.i'.av.!*  .Tele:::,  dir  sr;.r..\  ::.:•  u'vv-s-.r  >  leuiiitlit  und  Ht-rr- 
ul.'veü     i»   TneNleM^    ire'tteihet   woivi- u .    jl^ivi^^ir    :::.:n    heuriirv-   TacT? 

\Ko  iNl   der  edle   K>i-e:-   M:i!Vr::;>    .  :    'iv-'-iv:    -^iehrii  Av:rnri-   und 

!S.,..  Um   eileulluli   \eiv  au.-ern  ^vw^ir- :   w..-:-.].-.  ui- r:-:taromw  bt-rii-h- 

,M      ^xelehei    auel;    >e\  he  Wai^-.i.:.V' n    •  "k  -!;^>  <.i.':Motii.    ein  (ie- 

i|    dei   riiesievMhat?:    -.-o'.     IM   r:-i.' >    -i- r    '"ii-vr    1^-,-hrte 

r  lu    ^tM\len.    se:;r;r:'  er    r:>rv::  ■^;.   K-iIm-    Ir.ijauo    danmi 

Allste  tw  »»ii   1*^5-   ^^''i  '•*■'■•■      '•■''  ' '^  *'•   *^''"   Linwfihuni:  In«- 
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kommen,  ©rfreuete  er  sich  hoch  darüber,  da^^  er  in  einen  so  alten  hei- 
ligen und  herrlichen  Orden  der  Prieet^rrichaftt  kommen.  Und  sollen 
auch  die  alte  Teutflchen,  nach  Cornel.  Taciti  Bericht,  damit  umgangen 
seyn. 

Wir  Christen  aber  gehen  liillich  dieses  Wahraagens  mflsaig,  also 
lehret  gar  recht  und  wol  M.  B,  WaldscUni.  Pyth.  End.  p,  120.  und  zwar 
L  wegen  deÖ  auDdrücklichen  Verhotu,  da  GOtt  sagt  Deuteron.  18*  v. 
10.  Es  soll  unttfr  dir  (Israel)  nicht  funden  werden,  der  auf  Vogelgeachrey 
achte*  DiejiCH  Verbot  gehet  die  Kinder  Israel  allein  nicht  an ,  aondern 
auch  iina»  denn  GOtt  ^agt  auch  dabej ,  er  hab  einen  Greuel  an  dem, 
der  es  thue.  Und  wiederum,  daß  er  um  solcher  Greuel  willen  die  heid- 
niBche  Völcker  aus  dem  Lande  Canaan  vertreibe. 

Woran  nun  Gott  dazumal  einen  Greuel  gehabt,  und  Bolchefi  ver* 
hotten  hat ,  daG  kan  ihm  jetzund  nicht  wolgefallen,  [449]  und  kan  er 
das,  was  er  an  den  Heiden  gestrafft  hat,  auch  an  uns  nicht  gut  heia- 
«en;  denn  er  iat  noch  el>en  derselbige  Gott  heut  zu  Tag.  der  es  dazu- 
mal gewesen,  und  der  hierinnen  sich  und  seinen  Willen  nicht  geändert. 
Und  ist  auch  dieses  der  Sünden  und  Greuel  einer  mit  gewesen,  um  deü 
Willen  Gott  den  König  Manasse  also  gestrafiFt,  daß  er  um  Land  und 
Leut  kommen,  und  gen  Babel  geführt  worden,  dieweil  er  nemlich  auf 
Yogelgeschrey  geachtet«  Wahrsager  und  Zeichendeuter  gehalten,  und 
danut  Gott  zum  höchsten  erzürnet  hat,  wie  zu  lesen  im  2.  Buch  der 
Könige  im  2L  v.  6.  2.  Wegen  deß  Aberglaubenst  der  sich  darbej  be- 
findet. Denn  dieses  ist  ein  Aberglaub,  wenn  man  glaubet,  es  werde 
durch  die  Vögel  und  deren  Flug,  Gang  und  Gesang,  Glück  und  Un- 
glück, Leben  und  Tod  verkündiget,  und  wenn  man  solcher  Gestalt  irie 
für  Ursachen  und  Zeichen  deli  Göttlichen  Willens  gegen  die  Menschen 
hierinnen  allerdings  halten  will,  do  doch  sie  als  Gottes  Gescfaöplfe  hie- 
eu  von  Gott  ihrem  SchÖpffer  nicht  geordnet  worden. 

3.  Wegen  deb  Betrugs  deb  leidigen  reutfels»  Es  haben  i&war  die 
Eejden  die  Vögel  pro  internuneiis  Deorum.  für  der  Götter  Botten  ge- 
halten« die  ihnen  Glück  oder  Unglück  verkündigen  könnten,  aber  sie 
seynd  unrecht  daran  gewesen,  denn  der  Teuüel  hat  vielmehr  seine 
Hand  mit  im  Spiel,  nm  deli  Aberglaubens  willen,  in  welchem  er  die 
Menschen  suchet  zu  stärckcn,  und  je  mehi-  und  mehr  in  seine  Gewalt 
2U  bringen.  Es  ist  aber  der  Teuffei  ein  Lügner  und  Betrüger,  der  »ich 
immer  unterstehet  die  Men^chon  mit  Lügen  xu  hintergehen  ^  und  kan 
wol  geschehen,  dab  er  selbsten  die  Gestalt  eines  Vogels  an  sich  nemen^ 
oder  in  einen  Vogel  fahren,  und  die  Menschen  betriegen  kan,  das  ist  ihm 
nicht  unmüglich  zu  thun :  hat  er  Adam  und  Evam  durch  die  Schlang 
betrogen I  wie  solte  er  es  auch  nicht  noch  bey  andern  Menschen,  auf 
Fftiut  iß 
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Gottes  Zulassung ,   tJurch   die  Gestalt  eiuee  Vogels   und   dessen  Stimm 
lind  Geschrey  ih\m  kOnuen? 

4,  Wegen  der  Erkenn  tniü  der  grossen  Thor  hei  t,  diehiebey  init  un- 
terlaiifft.  Denn  ist»  nicht  grosso  Thorheit,  aiw  der  Tögel  Gesangs 
Gang  und  Fhig,  WeiBsagnngen  machen  und  neiuem,  so  ihnen  doch  sa- 
tiirlich  ist?  ist  dati  nicht  grosse  Thorheit  von  den  Vögeln  also  weis  und] 
klug  werden  wollen,  dat^  man  nach  eingehildeter  Wdsaagiing  ikres 
Fliegen«,  Singens  und  Schrejens*  sein  Tliiin  und  Vornehmen  anstellen, 
und  sich  in  Glück  und  Unglück  schicken  will ,  da  es  ihnen  [450]  äo&k 
selhsten  an  Weisheit  mangeit;  denn  woher  kommt  Weisheit,  und 
iat  die  Stätte  deB  Verstands  V  Sie  Ist  yerhargen  den  Vögeln  unier  di 
Himmel*  sagt  Hioh  im  28  Cap.  v.  20.  Ist  das  nicht  grosse  Thorheit, 
wenn  man  will  glauben,  dah  die  Vögel  dieses  oder  jenes  sollen  verkün- 
digen* ob  ee  dem  Menschen  werde  wol  oder  öbel  gehen  ^  da  sie  doch 
Selbsten  nicht  wissen,  wie  es  ihnen  ergehen  werde,  welches  ihnen  Selbsten 
verborgen  ii»t;  es  ist  ilmen  unbewust ,  wenn  me  mit  dem  Strick  sollen 
gefangen  werden,  Kccles.  9.  v,  12.  oder  auch  sonsten  umkommen. 

Welches  denn  MoBollamus.  ein  erfahrner  Kriegämann  und  trefflicher 
Schütz,  wol  gewußt,  von  welchem  der  Jüdische  Geschieh tdchrei her  Jo- 
f^ephuB  1,  I.  contr.  Appion.  meldet,  dali  als  ein  Augur  und  Vogel-Wahi- 
Bager  einsmals  dem  Kriegs volck  aus  eines  Vogels  Flug  viel  weissagen 
und  verkündigen  wollen,  und  befohlen,  man  solte  auf  den  Vogel  Ach- 
tung haben:  würde  er  still  sitzen,  so  solte  das  gantxe  Heer  still  stehen, 
würde  er  eich  aber  aufschwingen,  und  weiter  fliegen,  so  sollen  sie  fort 
ziehen,  würde  er  aber  hinter  sich  und  zurück  fliegen,  so  solten  sie  alle 
wieder  umkehren.  Da  hab  dieser  Mosollaraus  «itill schweigend  seinen 
Eogen  gespannet,  und  den  Vogel  mit  dem  Pfeil  gefUliet,  vor  aller  Au- 
gen. Und  da  der  Wahrsager  und  andere  über  ihn  deßwegen  zornig 
worden,  und  ihme  geÜuchet*  hab  er  also  zu  ihnen  gesprochen:  Soyd 
nicht  Thoren,  daß  ihr  den  Vogel  zu  einen  Propheten  eures  Glücks  oder 
Unglücks  aufgewortfen ,  der  doch  von  seinem  eigenem  Fato  nicJits 
wußt,  wo  sein  Glück  oder  Unglück  seyn  würde,  er  wäre  mir  sotmt 
de.n  Schub  nicht  ge Bogen. 

Es  möchte  aber  jemand  einwenden  und  sagen,  hat  doch  der  HE 
Christuö  Matth.  6  v.  2(f.  klarlich  gesagt:  Sehet  die  Vi^gel  deß  Hiininej 
an,  also  ist  ja  das  Acht  haben  auf  die  Vögel  nicht  verbotten?  Ist  wahri 
nicht  aber  absolute  imd  allerdings,  sondern  nur  das  abergläubisch» 
heydnische ,  und  der  Zauberey  nahe  verwandte  Acht  halben  ist  ve 
boten. 

Denn  div  S^v^nA  def>  Himmel?  zeugen  theils  von  derAlbnacht  Goi 
io«t  welche  au  erkenneu  ist  au.«  ihrer  SchöplFung,  da  sie  Gott  aus  pi 
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lautem  nichts  erflchatfen  hat,  Gene«.  1.  v.  20.  Tbeila  zeugen  »ie  von 
der  Güte  deL^  Höchsten  Gotte*,  die  er  in  ihrer  Versorgung  und  Spei* 
Hting  gegen  sie  beweiset,  nns  dadurch  gleicher  maHsen  «eine  GUte  in 
anserer  Versorgung  und  Speisimg  zu  erkennen  zu  geben.  Da[451]her 
der  HErr  Christus  Math.  H  v.  26.  also  davon  sagt:  Sehet  die  Vögel 
unter  dem  Himmel  an,  ^ie  si1en  nicht ,  «ie  erndten  nicht,  und  samlen 
nicht  in  die  Scheunen,  und  evier  Himmlischer  Vatter  nehret  sie  doch: 
und  darauf  sagt  Christus  alabald ;  Sejd  ihr  denn  nicht  viel  mehr  denn 
sie?  anzudeuten,  flaf>  so  Gott  so  gütig  gegen  die  Vögel  sey.  dati  Er  sie 
speise  und  versorge«  da  sie  doch  nicht  «^aen  noch  erndten,  und  weit  ge- 
ringere Creaturen  als  die  vernünfflige  Menschen  seynd,  ey  so  werde  er 
nicht  weniger,  s^ondern  viel  mehr  gütig  seyn  gegen  die  Menschen,  und 
sie  speisten  und  veraorgen,  die  doch  eäen  und  emdtea  und  weit  edlere 
Creatoren  seynd  als  die  Vögel;  oder  wie  heym  Chryaostomo  gesagt 
wird;  alle  Thier  hat  Gott  um  eleu  Menschen  willen  ur.'ichaffen ,  den 
Menschen  aber  um  sein  selbst  willen.  Dienel  er  nun  den  Thieren  um 
deß  Menschen  willen ,  dali  er  nemlich  dieselbe  versorget ,  e^'  warum 
äolte  Er  denn  nicht  den  Menschen  dienen  und  me  versorgen  nm  seinet 
willen  ? 

TheiU  xeugeu  auch  die  Vögel  detv  Himmels  von  Gottes  Willen, 
nach  welchem  er  geneigt  i^t,  die  Seinige  ohn  seinen  Schutz  in  Noth 
und  Gefahr  nicht  xu  lassen.  Das  gibt  uns  nun  der  lIErr  Christus  mit 
dem  Exempel  der  gemeinesten  VögeL  der  Sperlinge,  zu  erkennen,  wenn 
er  Math.  10.  v.  29.  sagt:  kautft  man  nicht  zween  S^^^rling  um  einen 
Pfennig,  noch  fallt  derselben  keiner  auf  die  Erde  ohn  euren  Vatter. 
Nun  aber  seynd  auch  eure  Haar  auf  dem  Haupt  alle  gezeiilet,  darum 
fürchtet  euch  nicht,  ihr  seyd  besBer  denn  viel  Sperlinge.  Wormit  Chri- 
stus so  Viel  sagen  will :  so  den  geringdt43n  Vdgeln,  den  Sperlingen,  ohn 
den  Willen  Gottes  nichts  widerfahren  kan.  Er  nimmt  «ich  ihrer  an, 
nun  so  wird  viel  weniger  «einen  Üt^ben  und  froiumen  Kindern  ohn  »einen 
Willen  etwaa  Böse«  widerfahren,  Er  wird  sie  beschützen  und  erhalten. 

Theilö  zeugen  sie  auch  von  der  wunderbaren  Weisheit  Gottes»  nach 
welcher  Er  auch  den  Vögeln  in  ihre  Natur  eingepflantzt  hat.  da6  et- 
liche derselben  die  kUntftige  Änderung  deJi  Wetters  and  dergleichen 
prognosticiren,  und  man  sie  vernüntitig  an  ihnen  mercken  kan.  Wenn 
die  See* Vögel  httuffig  ans  Land  fliegen ,  die  Hahnen  zur  Unzeit  kräen» 
die  Enten  viel  schreyen,  die  Schwalben  sich  tieff  herunter  a\if  die  Er- 
den la^Hen.  und  dergleichen,  so  prupheceyen  sie  gleichkam  dar  mit  näs- 
set Wetter. 

Und  seynd  daher  auch  die  Vögel  untcrweilen  Prophet.en.  aus  derer 
Thun  man   bisweilen  eins  und  das  ander  mercken  l^5'J]  kan»  je  nacii* 


im  der  Eiflteri  gvdaidit  der  £b- 


tt.  d.  g. 


l»t  Uni.  1^.  ?.  m.  Derter.  la  r.  \o 

IL  Dmyidi  uiil  tmm  aadeni  winl 
len  und  uiderer  Tliiere  Gdkeal,  da& 
&il  gddkU  mmä  diFten  t< 
deuTodilmU  bedentoii  ««rde 

WM  dsTcni  la  lalten  ssy,   dmB  Hnad^  Kstten,  Ibüen^ 
oder  «direjen,  wenn  jcnuuid  «lerlieii  sollt 

El  M  ftber  mvmer  aUem  ZwrM,  Kknibt  Har  Frendins,  in  Qe. 
iri».  Fr^.  ▼<»DZaub.  p.  1?7.  d^G  oiffi  und  vielBiAl»  imi  das  Hau«  od^ 
Zimmer,  daiinn  ein  Bterbetider  M enadi  ügtet,  bei  Kacbl^Zeit.  oder  mmk 
wol  bej  Tage,  entwfder  die  Hmide  ein  grenlidi  Gebeol  treiben ,  oder 
die  Kataen  yerdrösdidi  benlen  und  manoeK,  acb  unierdnauideT  grim- 
mig herum  beiseeii  imd  jagen,  und  aooderlicii  andi  die  Eakat  aidi  nzr 
Zeit  Tor  dessen  und  deaaen  nnglfidEseligeo  Todflfiül  haben  sehen  tgtaca 
Ton  Eulen  echmbt  M.  Job  Rüdinger,  Dec  2,  Cone  de  Mag>.  illic  alio : 
Auf  der  Eulen  itetiges  Geschrej  ist  an  mandiCEm  Ort  einer  tmd  der 
andern  Person  Abiterben  bald  erfolget.  Denn  ehe  die  Bdmer  tot  Na- 
mantia  überfallen  «md  geschlagen  worden,  bat  sich  zu  Rom  etn  }$m- 
merlich  Eulen-Geschrej  hören  lassen. 

Ehe  Kaiser  Commodus  Anioninui»  umkommen,  soll  sich  ein  solcho^ 
Vogel  eine  geraume  Zeit  suror  Gber  seinem  Zimmer  haben  bdren  las- 
sen^ Mh  Lamprid.  in  Gommod.  Marcel  L  1.  80. 

Vor  Valentiniani  deß  Kaisers  Ende  bat  9scli  eine  solche  Eule  aW 
der  K&iderlichen  Badetuben  eehen  und  hJJren  lassen .  und  gants  MKg- 
lieh  geecbnen,  ob  man  auch  gleich  mit  Pfeilen  nach  ihr  ge^thoemtk 
und  mit  Steinen  geworffen .  hat  sie  doch  nicht  können  getroffen  ,  und 
Ton  dem  Ort  weg  gebracht  werden.  Bej  dem  jüdischen  Gi 
ichreiber  Josepho  wird  Tom  König  Herode  Agrippa  gelesen,  dessedi' 
tor.  12.  gedacht  wird,  daß  [453]  als  er  von  seinen  Schmeicbleren  und 
Fuchsschw&ntzern  ein  Gott  genennet  worden,  als  er  iu  seinem  Pracht 
aufs  Theatrum  kommen  t  und  er  solches  geschehen  lassen,  und  ümen 
nicht  widersprochen,  da  hab  er,  nU  er  sich  etwui  nmgekehret^  über 
seinem  Eaupi^  auf  einer  Seule  eine  Eule  sehen  dtxen^ 
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88inen  bevorstehenden  Tod  geschloB^eD  .  ^islcfaer  aucli  darauf  erfolget, 
l.  19,  Antiq«  c  8. 

Ehe  die  Fränckischen  Kriege  luii  Würtxburg,  imd  in  derselben  Ge- 
gend angegangen ,  hat  ein  solcher  Vogel  um  den  Stifft  und  Stadt 
Würtaburg  sich  grausam  und  kläglich  hören  lassen,  darauf  eine  groB»e 
Pestilent«,  und  die  Marggräfiache  Kriege  erfolget. 

Ehe  der  Hertscog  xii  Gülich  und  Cleve  in  Rom  kranck  worden  und 
gestorben »  hat  sich  eine  Faile  auf  seinem  Schloß  sehen  und  hören  las- 
sen viel  Tage,  nicht  nur  in  der  Nacht,  sondern  auch  bey  Tage,  hat 
weder  mit  Schieauen  noch  Wertfen  oder  Schreyen  von  dannon  kikinen  ge- 
bracht werden. 

Ich  muB  allhier  ersieh len.  was  neben  andern  ich  im  lt>Oü,  Jahr  hab 
2U  Havelberg  in  der  Marck  gesehen,  E»  flog  bald  nach  angefangener 
früher  Sonntags-Predigt  eine  Eule,  und  aatzte  dch  auf  das  Qegitter, 
hinter  welchem  zween  junge  und  gereiät^  Kauffmanna  Söhne  ihrem 
Stand  hatten,  die.^e  beydc  begaben  sich  nach  Mittage  mit  zweyeu  Förs- 
buchten  auf  einen  Kahn,  und  nchiessen  zugleich  aus  demselben  nach 
einer  auf  der  Havel  schwimmenden  Enten,  darill>er  der  Kahn  sich  um* 
gekehrt,  beyde  ertnincken.  und  durch  der  Fischer  Fleiß  und  dero  Go- 
räthe  folgende»  Tag«»  wieder  heraus  gezogen  worden. 

[Änno  1553.  den  9.  Januar,  ist  zu  Berlin  ein  grosser  Wind  gewe- 
seüf  der  hat  dem  steinernen  Bild  Mauritii«  so  neben  anderer  Herren 
Bildern  gestanden ,  den  Kopö"  abgerissen ,  da  die  andern  Bilder  alle 
gantz  geblieben.  Den  Tag  aber  vor  der  Schlacht^  darinnen  er  erschos- 
sen worden»  kam  ein  Wind,  und  risae  zwej  Gezelt  ChorfÜrsi  Mauritü 
um,  eine>*  darinnen  er  Mahlzeit  gehalten,  das  ander  darinnen  seine 
Kuchen  gewesen,  welches  ein  deichen  war,  dab  man  ihm  nicht»  mehr 
SU  essen  bereiten  würde,  und  Toriragen.  Man  hat  auch  an  dem  Ort 
da  die  Schlaclit  geschehen  sollen  iwie  Camerarins  in  Orationo  fiinebri 
Ducis  Manritii  schreibet)  etlicbe  Nächte  ^uvor  ein  groß  Getümmel^  Ge- 
schrey  von  Pferden  und  Jammerlechzen  der  Menschen  gehöret,  ja  man 
hat  gehöret  eine  Stimme,  die  gar  laut  gerutten:  0  wehe»  wehe!] 

[454]  Wie  offt  erfahret  nians,  daß  die  Pferde,  wenn  sie  am  Wagen  ge- 
Hpannet,  und  der  aufgesessen  ist,  nicht  fort  wollen,  denn  sie  mercken 
etwas,  daß  ea  dorn  Herrn  a\if  der  Reise  nicht  ror>chte  wolgehen ,  wenn 
iiiiUi  es  nur  allzeit  verstehen  könnt«,  und  sich  darnach  richten.  Ich 
habe  dnen  vomemen  Hatiptmann  gekandt»  schreibet  M.  Strigenitius  aa 
einem  Ort,  der  wolte  mit  sdnem  Weib  ins  Carls- Bad  fahren,  wie  er  auf- 
sitist,  wo] ton  die  Pferd  snm  Schloß  nicht  hinaus,  er  muste  absteigen» 
und  sie  mit  Gewalt  la^en  forttreibea«  saB  dftrnadi  auf,  und  fuhr  also 
darvon,    kam  aber  im    wannen  Bad   sohAndlifili  um  «ein  Leben,    und 
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«rurcle  von  dnem  MeuclK*]ni Order  in  der  SdÜAlkaouncr 

li«r  düM  gifmeine  Bprtlehwort:  FJt  erjui  et  cniiei  funera  iTitfrltigntit 

AhtT  von  eolchen  Oniini litis  wird  eigentlicb  bic  nicht  g«red«i»  mm- 
tlcrn  wonn  es  nunmehr  mit  einem  Mensdien  so  weit  kommen »  daA  er 
hald  fiterben,  und  fiist  nun  in  Agone  Uget,  biawei]«»  ein  to  uagAßotm 
und  iin^owöhnliches  Geschrey  und  Ochetil  von  Bunden«  üTalam^^  u.  d.  g, 
»ich  hören  lässt. 

Fferde  und  Hunde  «allen  g<3wabr  werden,  wenn  etnes  iai  Paiit» 
«tirht,  Hprieht  Herr  MatthesiuH  in  der  13.  Predigt  von  der  Sündflut  p. 
IdU.  und  Leid  tragen  nach  ilirer  Art;  wie  man  von  Alerandri  M.  Pfetd 
Hiiüf^phato.  und  von  deß  Pyrrhi  Hund  liset  etc. 

IcJj  weiß  mich  deß  zu  erinnern,  seh  reibt  D.  Mengering,  in  loformat^ 
p,  fi5Ü.  da  in  meiner  Kindheit  Jacob  Spor»  der  Jubilirer  von  Fr&nckftifi, 
in  meinem  Vatterland  zu  Hall  in  Sachsen»  ermordet  ward,  sein  Pferd 
(dcinn  er  bey  meinem  Vatter  «el,  Kur  Herberg  lag»  die  Nacht  durch, 
all  diir  Mord  ge^sdiehen  war,  den  Köpft'  heraus  etackte  and  schamnel«; 
und  immer  heri'ür  nach  der  Hauathür  sähe,  als  wenn  ea  liinauii  wroltc^ 
welchen  denn  denen  im  Haus  ein  groß  Schrecken  und  Nachdenckni 
machte,  tind  hat  man  hernach,  wie  der  Mord  offenbar  worden,  daf^ 
gehalten,  wenn  dem  Pferd  die  Th(U'  und  Thor  geöffnet  wordeD  wftn^ 
m  hiltte  wol  gar  für  del>  Mörder»  Thur  lauffen  dörtfen;  also  hat  dai 
arnif?  Thier  nach  «einem  Herrn  gewittert  oder  gewihret,  so  «u  reden 

Von  Hunden  erzehlet  Lipeius  viel  merckliclie  Historien,  Cent  l.  ad 
IJelg.  Epi«t  '^l.  Compertum  est,  schreibt  Hiidebr,  1,  2.  Mag.  Natur 
p.  14.  eic  Cornemann.  eL  Ciinns  noctumo  latratu  mortem  pnetagir«. 
Fijcempla  videre  est  apiid  Fint'elium. 

Ea  ist  auch  aufi  andern  HiHtorinn  bekandt,  daß  ^nderlich  [455] 
vnrnemer  Leute  Tod,  oder  iii«tebende«  Ende,  durch  ein  und  das  ander 
Zeichen  angesagt  und  gleichkam  verkündiget  oder  bedeutet  worden; 
worvon  beym  Camerario  in  Hör.  Succisiv.  Cent.  L  c,  73.  et  Cent.  3.  c  15. 

In  Böhmen  hat  man  mich  für  ^ewiß  berichtet,  schreibt  M*  Zeüler. 
Theair.  Trag.  Hist.  l.  p.  25.  daß,  m  offt  jemand  aus  dem  vornemen 
Öewihlecht  der  Herren  von  Boijenberg  (so  nunmehr  abgestorben)  hat 
itcrben  sollen,  man  allezeit  eine  Weibapereon  mit  einem  grossen  B5h- 
mieehen  Schleyer  im  Schloß  %n  Cnimau  in  Buhmeu  gesehen  habe. 

Ein  faat  gleichförmigem  Exempel  hat  auch  Cnidua  in  Annalib.  Sue- 
vim  part.  3.  L  12.  c  37.  von  dem  Schloß  hohen- Rechberg.  AJlermai- 
9en  auch  ein  solches  gemeldet  wird  von  der  ho  genannten  weiHeeii 
Frauen,  welche  sicli,  wenn  jemand  aus  der  Chui-fürBtl.  Brandenbnr^* 
«eben  Familie  sterben  voU,  sich  sehen  lasset,  u.  s.  w. 

Nun  ist  bey  (solchem   allen  leichtlicli  Antwort  2U  finden,  was  ver* 
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rudite,  glottlo^  off'en'biire  Sfmdor  anlanget,  die  mehrmals  ein  Endo 
nemen  mit.  Bchrecken,  darum  der  Ttmffel  luit  solchem  Geheul  und  Ge* 
ptöcke  semen  lieben  Getreuen  zu  Grabe,  und  SeelraeeÜ  zu  lauten  pflegt; 
wie  mm  Exempel»  bey  dem  Ende  deß  BinchoÖen  äu  Bremen,  Albertit 
der  ein  grosser  Zauberer  und  Schwarizküjistler  gewesen,  die  Säti  imd 
Hunde  in  die  Kirch  gehiuö'en.  um  den  Altar  gegruntsset  und  geheulet 
haben,  daß  man  sie  kaum  hat  können  abtreil>eti  und  hinweg  jagen, 
als  Cranziu«  gedenokt  L  h,  c.  10.  Metropolit,  Dergleichen  in  den  Hi- 
storien hin  und  wieder  mehr  vorläufft. 

Aber  es  wird  auch  dergleichen  bey  frommer  und  redlicher  Bieder- 
leute, Christlicher  und  tugend reicher  Maironen  Ende  und  Alitchied  ehe 
geepQret  und  erfahren,  an  deren  Christlichem  Abschied,  geführten  un- 
atr&ffljchen  Leben  und  Seligkeit  je  nicht  zu  zweilFeln  i«t.  Wie  nun  das 
zugehe^  und  warum  es  geschehei  stehet  zu  bedencken. 

ünvorgreitilich  wird  dafür  gehalten,  daß  solche  unvernünfftigo 
Thier  die  Gegenwart  der  unreinen  bösen  Geister  vermercken,  und  hin- 
durch in  Furcht  und  Schrecken  gebracht  werden,  und  wurde  also  die 
nechste  Antwort  eeyn,  daü  Hunde,  Katzen  und  solche  Thier  mit  ihrem 
Heulen  und  Ge«chrejr  die  FrteHentz  der  höllischen  unreinen  Geister  an- 
kitndigen  mid  zu  verstehen  geben,  die  nicht  allein  bej  gottloser  ruch- 
loaer  Leute  letzten  Zügen  »ehr  mühsam  und  geschällftig  acynd,  in  alle 
wage  zu  7er[45lijhindern,  daü  ja  der  Sterbende  zu  keinen  bußfertigen 
Gedancken  und  Glauben  au  Christum  kommen  und  gelangen  möchte, 
damit  ihnen  etwan  die  Seele,  durch  Treue  und  Fleiß  der  Prediger  und 
anderer  gottseliger  Bejständer  nicht  entrückt,  und  dem  HErrn  Christo 
durch  Bekehrung  ♦  genommen  werde  ♦  darum  denn  solche  böse  Geister 
mit  Händen  und  Fi'lssen,  al««Q  zu  reden^  wehren ;  .sondern  e^  müssen  auch 
die  Frommen  und  Glaubigen  solche  AnlJltiffe«  Arglist  und  Yersuchung 
deß  Teuffels  erleiden  und  ausstehen,  wie  in  der  Histori  von  S.  Martine 
»tehet,  daü  da  er  sterben  »o!len,  der  Teuffei  zum  Fösaen  bey  seineiJi 
Bette  gestanden ,  den  er  aber  keck  ali»o  angeredet :  Quid  tu  hie  ataa, 
horrenda  Bestia,  nihil  habcs  in  me. 

nnd  wenn  die  unreinen  Geister  an  der  wolverwahrten  Seele  eines 
Glaubigen  nichts  schaffen  noch  gewinnen  können,  schTucken  und  nöthigen 
sie  zum  wenigsten  das  unvemünfftige  Viehe  zum  Geschrey  und  Geheul, 
entweder  einen  solchen  sterbenden  Christen  tn  seinen  letzten  Zügen 
zu  verunruhigen,  wiewol  vergebens  und  ohne  Fnicht ,  wie  andere  An* 
fechtungen,  oder  die  Umstehenden  in  ihren  guten  Gedancken  und  Vor- 
beten oder  Zusprechen,  bey  ihrem  Mitbruder  oder  Mit«chweater  irre  zu 
machen,  ja  in  den  Argwohn  zu  verleiten,  daß  me  an  dessen  oder  deren 
Seligkeit  zweiffein  sollen,  u.  s.  f.  wie  dergleichen  Meisterstück   der  lei- 
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[457]  Da3  seehszeliemle  Capiteh 

Wie  1>.   Paiistns  der  Orftfin    von  Anhalt  zeitige 
Traubeo,  Apfl'el  luid  Birn  zu  wegen  gt*  bracht, 

D.  Faiistiis  kam  auf  eine  Zeit  zu  dem  Grafen  von  Anhalt, 
so  jetziger  Zeit  Fürsten  seyud ,  zur  rauhen  Winterszeit,  zu 
Anfang  deL^  Jannarii,  alhva  er  am  Hof  Bekandten  hatte,  die 
er  im  Durchreisen  hesuchen  wolte.  Der  (traf,  als  er  dieses 
erfahren,  lieO  ihn  zu  der  Tafel  bernffen ,  weiln  er  verlangte 
von  seiner  Kunst  ein  Stücklein  zu  sehen.  Und  als  D.  Faus- 
tus  über  der  Tafel  wahrgenonnnen,  daß  die  Gräfin  schwanger 
war,  sprach  er  unter  andern  zu  ihr:  Gnädigste  Frau,  es  mel- 
den dieMedici,  gibts»  auch  die  Erfahrung,  daß  wenn  die  Weibs- 
personen sich  schwanger  betinden,  sonderlich  zur  ersten  Zeit, 
sie  nicht  selten  ein  Geluäten  haben,  diese-s  oder  jenes  zu  essen, 
ob  sie  es  schon  zur  Zeit,  und  der  Zeit  nach,  nicht  habhaffk 
werden  mögen ;  daher  sie  denn  auch  mauchmal  wegen  Ver- 
sagung und  Entbehrung  dessen,  betrübt  werden,  auch  wol  der 
Leibesfrucht  ein  Mahl  anhangen:  also  wird  es  bey  ihr,  aller- 
gnädigste  Frau,  auch  nicht  wol  fehlen,  sie  wird  eben  so  wol 
etwan  nach  diesem  oder  jenem  ein  Verlangen  tragen,  darum 
bitte  ich,  sie  wolle  frey  etwas  fordern  und  begehren,  ich  will 
es  durch  meine  Kunst  verschaffen. 

Die  Gräfin  antwortet  also  bald  hierauf,  Herr  Doctor,  ich 
wiUs  euch  fiirwahr  nicht  verhalten,  was  ich  jetzund  an  Statt 
gegenwärtig  aufgetragenen  Confects  wünschen  wolte,  nemlich 
frische  Trauben,  wolgesehniackte  zeitige  Apffel  und  Birn,  da- 
rinn  [458J  wolte  ich  meine  Lust  büsseii,  und  mich  ergötzen, 

D.  Faustus  versetzte,  es  ist  nicht  ohn.  Gnädigste  Frau, 
daß  der  Herbst  viel  frisch  und  zeitiges  Gewächse  von  Früchten 
mit  sich  bringet,  deren  wir  l^ey  jetziger  rauhen  Winterszeit 
entbehren  und  emiangeln  müssen ;  aber  wenn  euer  Gräfl.  Gn. 
mir  Glauben  geben  wolte^  und  meiner  Kunst  etwas  zutrauen, 
so  wolte  ich  inner  einer  halben  Stund  zeitige  Trauben,  Apffel 
und  Birn  verschaffen .  Die  Gräfin  lächelte  darob,  und  sagte, 
dai^  solches  zu  solcher  Zeit  gantz  unmüglich  wäre;  Sie  wolle 
es  aber  gerne  sehen,  und  denn  glauben* 


Hiosof  nahm  D.  Faaiiitt  iwrj  tähtnt  Seküflseln, 
ftiv  FcMler  Imao^  arit  MnnDelmig  elljelier 
Ali  ika  Oft  gabadd»  die  Zeit  ftninuideii  sn  seyn^  sionde 
er  TOB  4er  Tafel  snf,  gieiig  hio  wam  VexuA^^  imd  brachte  Toe 
ißT  a  der  ersten  Scliiael  wenae  und  rote  Tmnben^  und  b, 
§m  Mxtjetk  sadecii  bgeo  sdione  zeitige  Äpffel  and  Bim^ 
ikdl^e  er  uf  die  Tafel,  und  sptaeh  xü  der  GriL&i:  Alle 
giMigiitii  Ffmo,  alUiier  isl  die  Emiftf  Eiaer  Grill.  Gn.  woUe 
aek  dunob  niclii  entaelzeii,  ooch  Bed^aeken  trageis^  daroo 
aam  «od  so  geDieaseii,  denn  sie  kämmen  gar  weit  ans  fremde 
liBiideD  her,  da  dch  der  Sommer  Imld  eiid(>n  will«  Also  a{ 
die  Gräfin  ron  diesem  Obst  and  Trattben  mit  Lust,  und  bes 
yecgnflgimg« 

AumerckoDg. 

L     Es  ist  liisher  mehr    als   einmal    von  der  mächtig  geechwindi 
Bebendigkeii  deü  Teufeb  erinnprt  und  gedacht  worden.     Denn  daß  er 
nnd  in  90  kurtxer  Zeit  natürliche  Früchte  und  zeitige  Traaboo 

fern  entlegenen  Orten  hergebracht,  ist  ihm  wol  müglidi  gewesen, 
deme  S.  Paului,  Ephes.  2«  den  Teufel  nennet  dnen  ELetgenten  dcar 
Lttfltt  und  [459]  Fümien  unter  dem  Himmel;  9o  muß  er  warlich  kein 
ohnmächtiger  und  schlechter,  «ondern  ein  sehr  geschwinder  und  zugleich 
BkÄchtiger  Regent  aeyn,.  al»o,  da(>  er  wol  Apffel  Birn,  »eitige  Trauben, 
und  so  ferner  seiner  Behendigkeit  und  grosMr  Geach windigkeit  nach 
aut«  A.sia,  Africa,  etc.  kan  herhringen :  denn  in  diesen  Landen  der  Sommer 
und  Winter  mit  unsern  Landeu  nicht  übcreintrifi't,  weiln  weuns  bey 
nn«  Winter  aejn  soll ;  und  wenn  wir  der  Zeit  nach  keine  der  gleichen 
Früchte  haben,  seynd  solche  der  Orten  genugsam  zu  finden.  Wenn 
nun  der  Teuö'el ,  und  durch  ihn  die  Zauberer  und  Schwartzkilnatler» 
ein  fiolchee  thun,  so  ißt  es  den  Unwissenden  recht  seltsam  ♦  und  verur- 
«achet  ein  grosses  Wundern,  aber  es  ist  ihm  wol  möglich,  vind  wol 
SU  thun^ 

Es  meldet  unter  andern  von  solcher  und  dergleichen  Dieberey,  Herr 
Jacob,  Freyherr  von  Liechtenbcrg,  in  seinem  Hexen -Buch  lein,    daß  soK 
dhe«  offtmal  geschehen  sey,  dai^  der  Teuffei  einem  K(inig,  Fürsten  odarj 
Herrn  aus  Orient,  sein  Essen  aus  der  Kuchen,  den  Wein  aus  dem  Kelle 
genommen  habe,  und  einem  antlern  in  Occidetit,  der  e8  etwan  verlange 
xugcffihrt :  Warum  wolte  denn  dieses  mit  dem  Obst  und  Trauben  nichl 
ich  möglich  gewesen  seyn? 

Wie  man  auch  in  deß  SchwartÄkünstlera  Christof  Wagners  Histoi 
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Hftet,  dafi  er  bey  an^jestellter  Gatten^y  zu  einem  Fenster  immer  eine 
iSchfisöcl  nach  der  andern  berein  gi^nomnien,  und  atifjjresetzet,  daß  nich 
seine  Gäste  verwundern  nniaaen.  wo  doch  dan  herrliclie  Essen  herkommen 
möchte;  wie  er  auch  an  die  Wand  mit  einem  Stab  geschlagen,  iat  ein 
Jüngling  heraus  kommen  der  zween  güldene  Becher  in  seiner  Hand  ge- 
triigen.  daranf  deß  Tiirkischen  Käitjera  Name  und  Wappen  gestanden ; 
ans  der  andern  Wand  war  eine  Jungfrau  kommen,  mit  einem  gantzen 
Korb  voll  flchöner  kuofltrejcher  gnldener  und  ailberner  Trinckge»cliirr» 
darunter  vieler  Forsten  und  Herren  Namen  und  Wappen»  sonderlich 
deli  Königs  in  Spanien  und  Franckreich  waren.  Hildebr.  in  Göt.  p.  73. 
diiB  alles  denn  sein  ]!4eiiiter  Äuerhan,  der  leidige  Teutt'el,  mit  schneller 
Herzubnngung  der  Tractamenten,  aus  Pilp-itlichen  und  Königlichen 
Köchen,  der  Trinckgeachirr,  aug  KäiserlieJien  imd  Königlichen  Silber- 
und Schatzkammern ,  durch  Gottes  Zulassung ,  »ii  Werck  richten  und 
prävitiren  können. 

Man  wehe  an  das  Exempel  an  den  Stäben  der  Egyptischen  Zauberer 
erwiesen,  Exodi  7.  v.  12.  wie  der  Teuflei,  als  [460]  ein  sehr  geschwinder 
Geist,  und  der  sich  in  einem  Nu  und  Augenblick  von  einem  Ort  zu 
dem  andern  schwingen  kan,  der  Zauberer»  immassen  viel  gelehrte  Theo* 
logi  dafür  halten,  filendö  hat  hinweg  gerucket»  und  an  derselben 
Statt  Schlange  11  hingelegt,  welche  er  etwa  draussen  am  Fluli  Nilo,  ans 
einem  Gepüsche  oder  Seh  langen -Hole  heraus  geholet*  D.  Forster.  Cone. 
25.  in  Exod,  p»  147, 

Mehrmals  aber  int  am  nur  lauter  Augen-Verblendung  und  Betrug 
mit  solchen  Speisen,  immaanen  aus  folgendem  Capitel  erhellen  wird* 


i 


D80  riebQBMhwde  CapiteL 

Wie  l>,  Faustus  bey  seinem  Abschied  ein  scb&- 
nes  Castell  oder  Schloß  vor  der  Residentz  deß  Urafen 
aufgerichtet,  and  in  solchem  der  Hotstatt  ein  lierr- 
liehen  Frühmahl  zubereitet  hat. 

ERe  D.  Faustus  seioen  Abschied  Ton  diesem  Hof  nähme, 
baie  er  deu  Grafen  tmd  »eine  Gemahlin^  sie  wolten  mit  ihm 
einen  kleinen  Spateierweg  hinaus  nemen,  denn  er  wäre  be- 
dacht imcl  gesonnen,  Ihrer  Hoch-Grafl.  Gn.  Gn.  ein  schönes 
Schloß  oder  neuerbautes  Castell  sehen  sru  la^aen,  auf  dero 
Grund  und  Boden,  Als  die  Bewilligung  hierauf  erfolget,  und 
beede  Hoeh-Grafl.  Gn,  Gn,  samt  den  meinsten  am  Hof,  und 
etlichen  Frauenzimmer,  vor  das  Thor  hinaus  kommen,  da 
sahen  sie  vor  ihnen  mit  grosser  Verwunderung  auf  einer  Hohe, 
sonst  Rombühel  genandt,  ein  schön  neuerbautes  Schloß  «stehen; 
Sie  kamen  zu  solchem  je  länger  je  näher,  und  wurden  erstlich  . 
gewahr  eines  tieffen  genngshermn  gesetzten  Wasser-Grabens,^| 
darinnen  schwnmmen  mit  grosser  Lustbarkeit  zu  sehen,  man-™ 
cherley  Wasser- Vögel ,  als  Schwanen,  Reiher,  [461]  Enten, 
und  dergleichen.  Das  Schloß  hatte  zwey  Thor,  und  fönff 
aufgerichtete  schöne  runde  Thüme:  in  dem  Hof  deß  Bchlosoes 
giengen  Affen,  Meerkatzen,  ja  so  gar  zahme  Baren,  Gemsen, 
Straussen,  und  andere  Thiere  mehr,  mit  mänuigliches  Ver- 
wunderung. 

D.  Faustus  fiihrte  sie  weiter  hinein  in  einen  schonen 
Saal,  unten  am  Hof  stehende,  und  richtete  allda  diesen  vor- 
nemen  Gästen  ein  herrliches  Frtlhmahl  an,  von  allerhand  de- 
licaten  Speisen ,  und  guten  Getnlncken  t  Er  stellete  Äiigleich 
eine  überaus  liebliche  Music  au ,  von  allerhand  angeuemeu 
musicalischen  Instrumenten,  und  liesse  die  Grafliche  Personell 
bedienen,  der  Faniuhis  aber,  Christoph  Wagner,  wartete  deo 
andern  auf,  daü  also  kein  Maugel  an  irgend  etwas  erschiene, 
und  sie  inner  einer  Stund  dem  Ansehen  nach,  aitf  das  beste 
•»ewlttiget  ^vurden* 

Der  Graf  und  seine  Gemahlin  bedanckten  sich  gegen  dem 


D.  Paiisio,  wegen  solch  herrlicher  Bewirthiing,  titid  kehreten 
also,  samt  den  andern,  wieder  dem  Hof  211,  Als  sie  aber  et- 
was ferner  und  der  Residente  näher  kamen,  sihe,  da  gieng  in 
jetzt  besagtem  SchloÜ  ein  grosses  Feuer  auf,  geschahen  zu- 
gleich auch  daraus  grosse  Büchsen  schösse,  und  verbrandte  das 
ScliJoÜ  in  knrtzou,  ja  verschwand  vielmehr. 

Diu  alles  sähe  der  Graf,  und  alle  die  mit  ihm  waren, 
und  zusalieu:  es  war  ihnen  al:»er  zur  Stund  nicht  änderst,  als 
wenn  sie  nicht  eimnal  gefrühstiicket,  vielweniger  ein  solch 
herrliches  Frühmahl  eingenommen  hätten ;  ja  es  kam  ihnen 
allen  der  Hunger  in  den  Bauch,  daß  sie  allesamt  aufs  neue 
zu  frfihstilcken  verlangten. 


[462]  Anraerckung. 

I.  Au«  clieBem  mag  man  lernen,  wie  der  Teiiffel  die  Sinne  der 
Menschen  manchmal  verblende,  daß  man  alles  greifflich  sehen  kan»  be- 
tasten, ja  gilt  geniessen  kan ,  und  ist  doch  mehrmnla  nicht« ,  sondern 
nur  eine  l*hantasey,  Gauckelwerck  und  Verblendung,  wie  allbier  an 
D.  Fau«ii  gesäuberten  Schloß  und  dem  dabeihat  eingenommen  Frülimal 
2U  sehen. 

Ein  Graf  von  Aspermont  hat  pflegen  allerley  Geaellachatft ,  so  in 
sein  Haue  kommen,  dermasseu  herrlich  nnd  stattlich  zu  empfangen  und 
tu  tractiren,  daG  sie  an  den  köstlichen  Tracliten.  Speben  und  Getrilnken, 
in  gl  eichen  an  der  guten  Aufwartung  und  allerhand  Überfluß^  ein  gutes 
Genügen  getragen.  Allein  das  Eud  und  der  Abzug  ist  nicht  so  an- 
nehmlich gewesen:  sintemal  wenn  die  Lente  und  Pferde  aus  seinem 
Haus  gewesen,  seynd  sie  fast  Hungers  und  Durst  gestorben,  wie  Bodiuua 
besengeti  Diemonom.  Teutsch.  p.  107. 

Paseies,  einer  der  Vornehmfiten  Zaub<!rer  selbiger  Zeit,  hat  durch 
Krafft  seiner  Zauberey,  in  einem  Uuy  seinen  Gälten  eine  herrliche 
Gasterej  ifwie  m  sich  denn  ansehen  liesse)  zuger  ästet:  aber  nftch  dem 
sie  die  Hände  gewaschen,  und  angefangen  sich  jsu  Tische  zu  setzen,  ist 
weder  zu  beigsen  noch  äu  brocken  mehr  vorhanden  gewesen,  also  daß 
ihnen  vor  Hunger  und  Durst  der  Baueh^  wie  man  spricht,  am  Rücken 
gekleljet  ist.    Hildebr,  in  Göt.  p.  23»i. 

Eine  solche  herrliche  Gasterey  hat  auch  D.  Fausti  gewesener  Famu- 
lus, Christoph  Wagner,  etnsten  zu  Wien  etlichen  guten  Gesellen  an- 
gerichtet,  die  gerne  eine  gute  Knrtzweil  \on  ihm  i*eben  woIUmi,  und 
ihm  deli wegen  auf  einen  Tag  zu  sprachen,  er  aber  gedachte ,  er  wolie 
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bhen,  und  sagte  za  ümen«  so  »öe  Lust  bitten  ihn  m  setnem 
pieüucbeUf  m  wolle  er  sie  fretiBdlich  gebeten  haben,  daG 
zu  ihm  kämen^  er  hätte  ein  Haus  vor  der  Btadt  ^ransieiii 
ll  bewirtbea,  nur  allein  mangelte  es  Ibiue  an Tiinekge>schif * 
Iten  mitbringen,  welln  er  eine  Zeit  lang  verreiset  gewesen, 
Iu9sen  ge wohnet  hS^tte;  darzu  so  ddrfFlen  de  wegen  der 
|erein  eilen,  denn  er  könnte  de  allesaint  Über  Nacbt  be^ 

deG  zn  frieden,    imd  gieng  ein  jeder  hin,   und  braute 

ein  ^5n  gencbnitten  Glas,  oder   einen  [463]  aübemen 

amen  an  dem  bestimmten  Ort    Eosanunen.     L^nd    ala  sie 

dem   Abend   ^nr   Stadt   hinan«   gi engen ,   sdget    dex 

ein  bübscbeis  Hau$,  welches  dem  Anheben  iiacb  sehr  wol 

ll  kfinstlicb  gemabiet  war,  und  auf  einem  Berglein  stunde; 

lor  diesem  an  diesem  Ort   dergleichen  Haus  nie  geseben 

l>}geten  aber  allesamt  dem  Wagner ,   und   wie  sie  hinein 

Irden  aie  von  etlichen  Dienern,  wie  audi  drejen  oder  vier 

kfs  beste  bewillkommet;   auch  war  das  Zimmer    »tattlicb 

pr  Saal  hilbich  ausgezieret,  und  da  es  nun  Zeit  wäre,  daß 

Sitzen  sollen,  wurde   ihneu   sämtlich   aufs    l>e8te   aufge- 

aber  mit   den    berrlicbüten  Speisen    und  üetnincken 
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der  Wagner  aiiadrflcklich  verbotten,  es  solte  niemand  einigen  von  den 
Fischen  mit  aidi  heim  nehmen:  welches  Verbott  aber  einer  imter  den 
Gesellen  nicht  groB  geachtet,  sondern  einen  Fisch  in  seinem  Sack  ver- 
borgen, mit  sich  nacb  hause  getragen. 

Wie  es  nun  sehr  spat  in  die  Nacht  hinein ,  natnen  die  Jungfrauen 
ihren  Abschied,  mit  dem  Vermelden ,  daß  «ie  nun  auch  Zeit  hätten» 
damit  «ie  etwan  auf  Morgen ,  oder  ein  an[464]dennal  wieder  kommen 
dörfften,  die  Ge^^llen  aber  blieben  länger  im  Grünen,  zecheten  allda 
so  lang  und  waren  lustig  und  guter  Dinge,  bia  sie  alle  auch  dessen 
mfide  waren.  Da  kommet  sie  alle,  ausser  dem  Wagner»  ein  gehlinger 
Schlau'  an,  daß  eich  dessen  keiner  enthalten  kunte,  hiiben  derwegen 
an,  und  sehnarcheten  gleichsam  mit  einander  in  die  Wette.  Als  dieses 
der  Wagner  sähe,  machte  er  sich  mit  eeinem  Clausen,  s^nero  Famulo 
auf»  und  gieng  davon,  vergasse  aber  nicht  die  silbernen  Becher  und  2. 
schöne  OUu«?er  mit  zu  nehmen,  und  ließ  die  guten  Getsellen  schlaffen 
bis  an  den  hellen  Morgen;  da  sie  denn  erwachten,  und  mit  F>ätatmeii 
wahmamen,  daß  sie  unter  dem  Galgen  oder  Hoh-Oericht  lagen,  auch 
zum  Wahrzeichen  dessen  noch  zwey  gehenckte  ob  sich  hangen »  ja  am 
und  neben  sich  abgefalJene  Diebs-Knochen  und  Gebdne  ligen  sahen. 

Wer  war  nun  furchtsamer,  ja  wer  war  auf  diesen  Schelmen-Wirth, 
den  Wagner,  entrüsteter,  als  die  Gäste?  Allein  was  wolten  sie  machen? 
Es  halt!'  inÄwinehen  einer  dem  andern  auf  das  Förderlichste  aua  dem 
Galgen,  giengen  nach  Hause,  und  »agten  niemand  viel  davon,  damit 
sie  ungevexiret  bleiben  m^Jchten:  Welches  jedoch  kurta  hernach  unier 
die  Leute  kommen. 

Als  auch  dieser,  so  den  Fisch  heimlich  eingestecket,  heim  kouimen, 
und  daran  gedacht,  will  er  ihn  herauf^  nemeu ;  aber  er  bekommt  eine 
HObeußUche  Kr^te  in  die  Hand»  welche  ihm  recht  entsetzlich  ist  vor- 
kommen :  er  a1>er  hat  sie  aus  Zorn  zum  Fenster  hinaus  auf  die  Gassen 
gewortlen,  da  i^t  sie  al sobald  wieder  ins  Haus  kommen.  Zum  andern* 
mal  gr&bet  er  sie  gar  ein,  sie  hat  sich  aber  gleich  »elbst  wieder  herans 
gescliarret :  Er  lä«st  sie  gar  in  die  Donau  werfien »  sie  kommet  anch 
wiet!er.  Endlich  schickt  er  sie  hin  zu  dem  Galgen ,  wo  me  zuvor  ge- 
gewesen,  allda  verblielie  sie  und  kam  nicht  wieder. 

Ein  vomemer  Spanischer  Herr,  deß  Namen  hier  nicht  soll  genen- 
net werden,  war  ein  sehr  karger  Fi It^hnt .  und  gab  seinem  Gesinde 
nicht  gern  viel  %\\  essen;  der  reitet  nun  ein^maln  nüt  vier  seiner  Diener 
nach  Toleto,  und  hatte  von  dem  Schwartzkfinstler  Wagner  gehöret, 
da(^  er  sich  daselbst  aufhielte,  gedachte  derwegen,  er  wolte  ihn  be- 
Buclien;  und  als  er  nun  steine  Sachon  buhl  auHj^erichtet  hatte,  wolte  er 
aus  Kargheit   nicht   im  Wirthsbaus  einkehren,    denn  er  besorgete,   es 


■DÖdite  thm  Geld  koiieii,  samala  et  wegen  dm  lülSvsdum  fgmt  i 
m  lafaren  war«  gienge  derhalbeii  btn  m  den  Wignar,  beg«liret 
[46^]  Kitndadiaffl;  weldier  akbald   su  ihm  hinab  kam«  ilu 
empfienge,  und  inti  sich  hinauf  in  Bein  Zimmer  nante. 

Da  hob  der  Spftoier  erstlicli  an  tu  Migen,  wie  er  Ton  seiner  Kun^i 
80  Ttel  Böhm  und  Lob  remomnien,  und  wie  er  fonderlich  gel 
hätte,  daß  er  könnte  verautteUt  solcher  Spetae  und  Getranck  atta 
entlegenett  Orten  umionat  suwegen  hringen;  welches  IDustetfick  er 
denn  Tor  allen  andern  sonderlich  gern  sehen  mfiobte»  wo  es  änderet 
dißma)  seine  Gelegenheit  zugeben,  und  ihm  beliebig  sein  möchte.  Hierauf 
antwortete  der  Wagner  mit  ja«  er  solle  sich  nur  an  den  l'isoh  seiaen« 
er  solte  nach  Verlangen  gesätÜget  werden,  in  Hoffnung  einer  guten 
Reeompens,  ^e  erfolgen  solte. 

Wagner  ließ  also  knrtz  hierauf  den  Tisch  dedien,  und  der  Geist 
Auerhan  brachte  bald  Speiß  und  Getranck  Ton  mancher! ey  Arten.  Der 
karge  Spanier  äätzte  sich  mit  aeiuen  Dienern,  und  Ließ  ihm  die  Trac^ 
tarnen ten  sehr  wol  i^chmecken,  rühmete  auch  den  Wagner,  und  sprach 
benebenst,  wie  er  ihm  solches  in  kurtzem  wolte  reichlich  vergelten. 

Als  nun  die  Mahlzeit  gehalten,  stunden  sie  auf»  rüsteten  sich,  und 
beschickten  ihre  Pferde,  die  auch  gleicher  Gestalt  ein  solch  geborgtes 
Rauchfutter  empfangen  hatten.  Sie  gesegneten  also  den  Wagner,  namen 
ihren  Abschied^  £Ogen  daTon^  und  bezahl eten  nicht  das  Geringsie.  Wie 
sie  aber  etwan  eine  hallte  Stund  geritten  waren,  kommt  sie  alle  ein. 
grosser  Hunger  an,  daü  je  einer  zu  dem  andern  gesagt,  ihm  hÄtte  in 
langer  Zeit  der  Hanger  nicht  ao  wehe  gethan,  der  Herr  sprach  audi 
deßgleichen.  Je  weiter  sie  fortzogen,  je  grösser  der  Hunger  iknen  zu- 
setzte,  daß  sie  meineten,  wenns  noch  lang  wären  solte,  sie  müsteu  ver-' 
schmachten j  die  Pferde  wurden  auch  so  müde  und  hinfällig,  daß  sie 
kaum  die  Knochen  heben  kirnten.  Der  Spanier  aber  triebe  die  Pferde 
über  Macht,  kam  al«o  hungerig  heim,  und  Terstunde  aus  diesem,  vdi 
es  Wagner  gemeinet,  und  daß  er  von  ihm  also  verblendet  und  betrog^i 
worden. 

D»  Com'.  Dietericua  erzehlet,  daß  in  Hessin  von  Pfeitfem  und  Spiel 
leuton  ausgegeben  worden,  daß  sie  ungefelir  zu  einem  Hexentau tz  kom- 
men, und  allda  aufgemaclit  haben,  da  sejn  sie  wol  tractiret  worden, 
haben  ihnen  einen  guten  Rausch  angesoffen,  sejn  endlich  in  eine  Kam^ 
mer  geführt ,  und  in  ein  stattlich  Bett  j^eleget  worden :  Morgen« 
frühe  aber,  als  sie  erwacht,  seyn  sie  unter  dem  Galgen  gelegen,  an^ 
Statt,  daß  sie  vermeinet,  daß  sie  in  einem  weichen  Bett  geachlaffen 
hätten. 
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[4(>tiJ  Das  iichtÄeheode  Capitd. 
1),   Faustus  fülirct  einen   in  der  Tilrukey  gel' 


m- 


geilen  Edelmann    wieder  oaeh  Hau« .    da   eben    sein 
Weil»  sich  bereits  in  andervvertige  Elie  begeben  hatte. 

ES  kiim  einer  von  Adel  ^en  Leipzig,  und  als  ilim  in  dem 
WirtLöhaus  über  der  Tafel  von  utidern  wurde  angezeigt,  wie 
D,  Faustiis,  der  berühmte  Schwartzkünstler,  verstorben,  und 
zwar  ein  erbarnilicbes  Ende  geaonnm^n  hätte,  da  erschraek 
hierüber  dieser  Edelmann  von  Hertzen,  nnd  sprach:  aeh  das 
ist  mir  sehr  leid,  er  war  dennoch  ein  guter  dienstbaffter 
Mann,  und  mir  hat  er  eine  Outthat  bewiesen  und  erzeiget, 
deren  ich  die  Zeit  meines  Lebens  niniraermehr  vergessen  soll, 
noch  kan.  Denn  es  war  dazumal  mit  mir  also  beschaifen; 
als  ich  vor  sieben  Jahren  noch  lediges  Stands  und  unverheura- 
thet  war,  zur  selben  Zeit  zu  Witten berg  Studirens  wegen  mich 
aufhielte,  bekam  ich  nebenst  andern  guten  Bekandteu  auch 
gute  Kundschafft  zu  D.  Fausto,  daii  er  mich,  ohne  Ruhm  zu 
reden,  vor  andern  recht  liebte,  und  mir  wol  wolte. 

Nicht  lang  hernach  wurde  ich  auf  meiner  Befreunden 
einen  in  Dresden  gehaltenen  Hochzeitlicheu  Ehren-Tag  beruf- 
ten und  eingeladen,  auf  welchem  ich  auch  erschienen,  aber 
ich  weili  nicht  zu  meinem  Glück  oder  öngUlck;  denn  ich 
kam  in  Knndschaitt  mit  einer  adelichen,  schonen,  und  die  War- 
heit  zu  Siegen  tugendbegabten  Jimgfer,  die  auch  in  Züchten  ihre 
Gegenliebe  gegen  mir  sattsam  spüren  Hesse,  so,  daü  nach  al- 
lei'seits  Freundschafft  Einwilligung  in  kurtzem  daraus  eine 
Ehe  ward.  Als  ich  (467J  nun  etwan  ein  Jahr  in  aller  Ver- 
gnüglichkeit, darzu  in  einer  friedsarnen  Ehe  lebte,  da  ward 
ich  einsten  von  zweven  meinen  Vettern  verführet,  die  Lust 
hatten  das  heilige  Land  zu  besehen,  daü  ich  trunckener  Weise, 
jedoeh  bej  adelichen  Glauben  und  Trauen  verheissen  und  zu- 
gesaget,  daG  ich  mit  ihntm  dahin  reisen,  und  einen  Gefehrten 
abgeben  woltd;  hielte  auch  dili  mein  Versprechen  nuverbrnch- 
lieh,  wie  sehr  sich  meine  Liebste  darwider  setzte,  doch  solches 
endlich  geschehen  lassen  muste. 


etliche 
le  und  Arl>crt 
Ort;  dcfivign,  Boch  ctmg 
m  Ruth «  dsA  wir  troiiai  gen 
Wcf  fkkta^  <kS  TOrtekeii  Wcoai 
u  nUem  wir  wBxdea  fitr  KnndfidmAer 
iBifi^d^virdiiRliiBnilea,  angoRheo, darüber  giefiuig«ii, 
W#rt,  wnr  Bnrtln  i»m-  lurtadigw 
Diowtirkeit  fonff  gantae  Jahr  xnluiiigen. 
Der  ebe  mem  VeOer  «larb  kiertiber  md  kam  Ober  Ve-; 
Bfidig  dk  Sage  ia  daa  TwttorhJafml  cm  des  Obieo  nmoer  Fretm« 
de,  wie  aoek  mnamar  Hteliriwtei «  dafi  adi  gewifi  gqatorheii 
wäre.  Nim  fuideo  aekt  wie  Idcki  in  gkmkeo.  bald  Preyer, 
die  liek  um  meiiie  liebclQ  kaworfacBt  und  liene  sich  aock 
diese  oadi  kalb  geeadigter  TtaiMr  lon  eineni  wMkero  Edel- 
noim,  aus  der  Nachbarschafft,  bereden^  daS  m  das  Wort  joa 
meh  gäbe,  und  abo  znr  andeni  Ehe  ackieileii  wulte,  wie  dcDS 
bereits  zur  kochzeifclicheQ  Freude  Ansldlung  geoiachi  wordc^i. 
Alledn  waa  geschihet? 

[468]  Diesem  meioem  alten  guten  Freund  und  Bekandt^ 
dem  D.  Faugto«  kommt  beedes  xu  Ohren  ^  daß  ich  nemlich 
wäre  in  der  Tüxekey  Terstorben,  und  dali  daher  meine  Ehe- 
Uebsie  wiederum  in  andere  EheTerlobniß  sich  mit  einem  Ton 
Adel  eingelmwen  hatte,  der  hat  nun  meines  renneinten  Todea 
wegen  ein  groans  AOtleiden,  zumain  dab  ich  in  so  schwerer 
Dienstbarkeit  soll  verstorben  seyn,  fordert  deswegen  seinen 
Geist  zu  sich,  traget  ihn,  ob  ihm  also  wäre,  wie  die  Sage 
von  mir  gienge?  Ob  ich  tod,  oder  noch  im  Leben  wäre?  und 
als  er  von  dem  Geist  verstanden,  daß  ich  nicht  todt,  jedoch 
annoch  in  harter  Dienstbarkeit  lebte  daraus  ich  ohne  Zweiffei 
so  bald  nicht  würde  kommen  können,  legte  er  von  Stund  an 
diesem  seinem  Geist  aiil',  dab  er  aut  wäre,  und  mich  von  dar 
erlösen,  und  wieder  in  mein  Vatterland  bringen  solte:  welches 
alsobald  der  Geist  zu  leisten  zugesaget  hat,  und  auch  redlich 
gehalten. 

Denn   er   kam    eben    um    die   Mittemacht^stund ,    da    ich 

acheiid  auf  der  Erden  (denn  dieses  war  mein  Bettj  löge,  und 

n  Elend  betrachtete,   zu  mir  hinein,  und  es   war  um    ihn 


4 


< 


4 


483 


gar  teile;  icb  erscliruck  gar  sehr,  tind  furchte  mich  den  Mann 
recht  anzusehen,  erkühiicte  mich  doch  i?iiiaial,  und  Ijedauchte 
mich,  ich  solte  diesen  Mann  znvor  mehr  gesehen  hahen.  Er 
fieng  aber  mit  mir  an  7ai  reden,  dfi rüber  ich  mich  eriVeuete, 
weil  ich  ihn  für  ein  Gespenst  hielte,  der  sjinich:  kennest  du 
deinen,  alten  Freund,  den  D,  Faustum  nicht  mehr?  Wol  auf, 
du  muat  mitüiir,  und  dich  deines  ausgestandenen  Leides  wiederum 
ergötzen.  Käme  al.so  von  dar  schlaffend  getragen  in  deü  M. 
Fauäti  BebauHung,  nach  Witteulierg,  der  empfieng  mich  mit 
Freuden,  zeigete  mir  bene[409]benst  an,  wie  sieh  meine  Ehe- 
liebste bereits  vor  eineui  halben  Jahr  mit  einem  andern  Eldel- 
mann  verlobet,  auch  Hochzeit  gemachet,  aber  diese  Zeit  über 
nicht  ehUch  bey wohnen  können,  weiln  er  ihm  mit  seiner  Kunst 
einige  heimliche  Hinderung  darein  gemacht  habe,  indeme  er 
ihm  die  männliche  K rafft  auf  Jahr  und  Tag  genommen;  wäre 
demnach  grosse  Zeit  mich  eilfertig  bey  derselben  einzustellen, 
wie  ich  denn  auch  folgenden  Tags  gethan,  und  solches  werek- 
stellig  gemacht,  da  sie  denn  bey  meiner  Ankunift  gleichsam 
erschrocken,  und  nicht  gew-u&t,  ob  ich  ihr  natürlicher  Mann, 
oder  aber  sein  Geist  wäre,  weiln  jedermann  geglaubet,  dali  ich 
vorlängst  schon  den  Würmern  zu  einer  Speise  worden, 

WeUn  ich  aber  meiner  gewesenen  Eheliebsten  genügsame 
Anzeichen  sehen  lassen^  ob  schon  die  Menge  der  Trü!>salen 
uro  ein  Merkliches  meine  Gestalt  verändert,  auch  den  gantzen 
Verblüff  meiner  lünff-jährigen  Gefangerjschati't ,  wie  auch  die 
erfreuliche  Erlösung  aus  solcher,  durch  die  Vermittelung  D. 
Fausti,  erzehlet,  ist  sie  mir  zu  Fusse  gefiillen,  hat  demütig 
um  Verzeihung  gebeten,  und  hat  so  bald  beederseits  Freund- 
schatl't  beruffen  lassen,  und  ihnen  meine  Wiederankunfft  ent- 
decket, auch  darauf  selbst  die  letztere  Ehe  für  nichtig  und 
ungültig  erkennet,  weiln  doch  ohne  dat  der  lÜelmann  zum 
Ehestand  untüchtig  wäre,  wie  er  .^^elbsten  gestehen  nniste ,  u. 
8.  w.  Welchem  Ausspruch  auch  die  gantze  Freundschafft 
beygefallej)  ist,  auch  solchen,  weijn  der  Edelmann  an  das  Ge- 
richt appelliret,  der  iüchtcr  approbiret. 

Eine  solche  Gutthat  nun,  ihr  Herren,  hat  mir  der  gute 
D.  Faustus  erzeiget,  welche  ich  ihm  die  Zeit  J470J  meines 
Lebens  nicht  werde  genugsam  verdancken  noch  rühmen  können. 

4V* 


Azimerckung, 

L  Die  Elf  ahrtiDg  hatt  gelehret,  do^  es  L^nie  gegeben,  welche  okoe 
Sehlünel  und  andere  ordentliche  odi^r  gewaltsame  Mittel,  auch  die 
featesteii  8chl5B4ier  aafmadien,  iind  also  m  die  verwahrteste  Gef^ingniascv 
oder  , andere  Orter,  kommen  können;  dergleidieii  ecnderlich  gewesen 
9Bjn  eoU}  wie  A.  Lercheimer  schreibt  im  Beden cken  von  Zaub.  p.  4$. 
Johann  6t,  ein  Pfaff,  und  berühiater  Aßtronomus.  Denn  dieser  hat  eis 
gesegnetes  Krauts  seinem  Vorgeben  nacht  gehabt,  wenn  er  das  an  ein 
Schloß  gehalten,  so  ist  es  alsobald  aufgegangen:  danm  es  doch  Gott 
nicht  hatte  wachsen  lassen  ,  hat  auch  solche  Kralft  vom  Segen  nicht 
gehabt.    Der  Teuöel  ist  dabey  gewesen,    der  hat   die  SehlGeear  «alge- 


Darum  halte  man  von  solchen  Gesellen  nicht  EUiderst,  denn  da« 
sie  in  die  Zunft  der  Scbwartzkilnstler  mit  gehören,  von  Gott  abgeseheiden 
und  irenide»  dem  Teuffei  aber  zugethan,  geheim  und  einverleibet  aeynd. 
Hildebr.  in  Goßt.  p.  204. 

Fast  eine  gleichförmige  Histori  obgedachter  D.  Fausti  Geschidit^ 
ersehlet  D.  Casp.  Hedion.  Chron.  1.  4.  dieses  Inhalts.  Anno  1223.  hat 
Fridericus,  Hertaog  üi  Österreich ^  wider  König  Ludwig,  den  Bayern, 
einen  harten  Krieg  geführet,  und  als  sie  mit  einander  eine  Schlacht 
gehalten,  da  ist  Ludovicus  abgelegen,  und  ist  Hertzog  Friderioh  gefmagcn 
worden,  iJie&en  hat  der  König  Ludwig  in  ein  Schloli.  nicht  weit  Toa 
Napnrg,  hart  gefangen  geleget. 

Ein  Zauberer  aber  kam  zu  Hertzog  Leipolden,  de(i  Friderici  Brüdern« 
iiDd  versprach,  er  wolle  Friderictini  ledig  machen  mit  seiner  Kunal, 
und  inner  einer  Stund  ihn  in  Östereich  bringen.  Der  Herispg  Leipold 
glaubte  seinen  Worten,  und  verhieß  ihm  zu  geben,  was  er  begehrte, 
so  fern  ers  au  wegen  brächte.  Da  sejnd  sie  beide  in  einen  Cirkel 
Creyß  gangen.  In  der  bestimmten  Nacht  hat  der  Meister  den  Geiste 
der  sich  beechwiJren  lieü,  l>tjruffen,  der  ist  nun  in  Gestalt  eines  fremden 
Menschen  erschienen,  er  empfähet  seinen  Befehl,  dal>  er  den  Uertzog 
aus  der  Gef&ngniß  erlösen  solle,  und  in  Österreich  bringen.  Antwortet 
der  Geist:  lieber  Meister,  ich  will  deinen  Befehl  gerne  ausrichten,  und 
will  den  gefangenen  Her[471]tzog  ledig  machen,  so  fem  er  sich  dessen 
nicht  weigert.  Also  kommt  eilends  der  Geist  zu  dem  gefangenem 
Eert20g  bey  Nacht ,  und  saget;  dein  Bruder  Leipold  hat  nuch  hieb«* 
gesandt,  daß  ich  dich  aus  der  Geföngniß  erlösen  soll,  darum  wol  auf 
^Id,  und  **it£e  auf  diß  Boß,  so  will  ich  dich  zu  deinen  Bruder  füliren. 
intwortet  der  Hertzog»  wer  bist  duV  der  Geist  aber,   frage  nicht; 
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wer  ich  bin»  sondern  dbase  flucka  auf  djß  Roß,  wilst  du  änderst  dieser 
Gefangenscbafft  ledJg  äejn.  Zu  der  Stund  kam  FridericOf  und  allen 
die  zu  gegen  waren,  eine  grosse  Furclit  an,  und  als  de  das  Zeichen 
deß  Heiligen  Creutzes  für  sich  machten,  ist  der  Geist  verschwunden, 
und  leer  zu  seinem  Meister  kommen. 

Demnach  hat  Hertzog  Leipold  mit  Feuer  und  Seh  wer  d  den  König 
Ludwig  so  lange  verfolget,  biß  er  zu  letxt,  auch  durch  Unterhandlung 
der  Fürsten,  den  gefangenen  Friedericum  lo(i  gelassen. 

n.  Darnacb  und  xum  andern  fraget  sich»  bey  dem,  daß  D,  Paus* 
tu»  dem  Edelmann  in  der  Hi^tori  die  Männliche  Eraöt  durch  Zauberey 
genammen.  das  er  nicht  EMich  beywohnen  können  ^  ob  nemHch  die 
Ehliche  Beywohnung,  sonderlich  bej  denen  neugetrauten  Personen, 
durch  Nestel -K n üptfen  j  Schloß  zu  schliessen,  und  andere  Zauberische 
Wort  und  Wercke,  welche  sie  auf  gewisae  Jahr  und  Zeiten,  oder  wol 
auf  die  gantze  Zeit  ihre«  Lebens  thun,  könne  verhindert,  und  zu  nichte 
gemachet  werden.  Welcher  Frag  künstliche  Erörterung  wir  aus  unsem 
ersten  Buch  von  der  Weiber  Natur,  aus  dem  Dreyzehenden  Capitel  p, 
152.  et  eeq.  anhero  setzen  wollen. 

Zwar   eis   scheinet,  als   ob   Virgilius  schon  am   seiner  Zeit  hieven 
Wissenschafft  getragen,  denn  also  schreibet  er  Eclog.  8* 
Necte  tiibus  nodis  irino«  Amarylli  colores» 
Necte  Amarylli  modo:  et  Veneris  die,  vincula  necto. 
Petrus  Borellus  aber  will  solches  nicht  gestehen  Cent,  4.  Obs.  65.  und 
hält  es  fiir  gantse  unmüglich;  auch  so  ja  etwas  dergleichen  geschehen 
solte,  milite  Bolcbe«  natürlichen  Ursachen,   entweder  vor  sich  aelbst, 
oder  auch  zufälligerweise,  beygemeasen  werden:  vomemlich  derstarcken 
EinbiWiuig,  welclie  hierbey  viel  vermöge ;  gleicher  Ma«öen  hievon  zwey 
artige  Exempel   aufgezeichnet  zu  finden,  \>eym  Phil.  Salmuth.  Cent.  2. 
Ob«.  78.  auf  welchen  Schlag  auch  gehet  Joh.  Wierufit  de  Pnestig.  Das- 
mon.  L  3.  c.  15*  16, 

[472]  Del'Hio  hergegen,  ArniAißuB  et  Hier.  Jordanus,  and  mit  diesen 
die  offtmalige  Erfahrung  weiset  leider  Öffters  ein  anders,  daß  nemlich 
gedachte  so  genante  Verknüpti'ung  \ind  Verhinderung  deß  Ehlichen 
Wercks,  durch  Zulassung  Gottes,  von  dem  leidigen  Satan»  dem  abge- 
sagten MenBohen*feind,  und  Hasüer  deß  heiligen  Ehestands,  vemiittek 
seiner  Instrumenten  und  Werckzeuge,  der  Hexen  und  Zauberer,  herrühre 
und  herkomme,  und  zwar  lieachehe  solche«  auf  unteradiiedliche  Weiae, 
wie  zu  ersehen  ist  aus  den  Medici^ ,  C^dronchio ,  de  morb.  venet  1.  3. 
0.  5.  und  aus  den  Herren  Canoniaten,  bey  Torreblanca,  in  Epitom.  De- 
Hot.  L  2.  c,  42.  et  1.  22.  dsemonolog*  c.  42.  welche  alle  aber  hieher  2U 
setzen,  die  Gelegenheit  und  beliebte  Kurtse  nicht  sugeben  will. 


ak-.M  'iit«»»"»  «r-W.  TV.d.  ruaLUi.  ii»  »zrr:-     Ttimtw    q^  24- 

Aft'i«'    •ywJwc-r-  n^-j.  ▼■».i'jarrr    r— r^l*  »a  *-acii   nsreöfrc    ■^3'« .    wie  die 
EsML^-.  -ÄW^^n-     y  .7  *i*»2i  -.i:«r  T->i>n  n  .»irz^iua.  wldieB  Prienii« 

Frn^fi.  vi:«c£.'^  iB  4>r  'ir-rj  ;&£!.'  .^nz.  Tis8»3  ff%9^fien«r  XauiMiiaA. 
Miik»^  tfT^-.aÄilm  di«  K'z.ixiK  KißL\  nxct  i€ift«n  k-inte.  Als  aber  ge- 
«ia/.öt^^r  ^JTftf  «tftkiMT  AcjKi»;RnJc-::trn  v<r^jmi  ^b»:r  Land  TPireuet .  umL 
XTi  M^c^a  ^>  !".':£•:.  **:zz-^  icbr^-^-rrr.  zevvfirtK  Lxebcte  auf  ciaan  Schloß. 
\Af  *iib'^  k'.ok^rr  *rA  VUiTi?  angetro^en.  bar«  «olcfae  ihn  auf  da^ 
fr*:fiTidV.*:h'*.K  <:7DpCiiD|r^r..  i.m  «ric^n  und  der  S^inigen  Wolitaiid  befra- 
g*;t.  Hie^t  ä^/<:r  von  ihm«:  v.r  Antvort  erhalten,  das  iie  Gottlob  alle- 
^arrit  ann^/ch  vol  auf  wären :  vorür^Err  sie  nch  denn  im  Angesicht  et- 
wa^ entfarlj^.  jedoch  üolchea*  Vx-Ater  maa^en  virrhelend.  ihn  wiederum 
{fefra;<et.  ol#  'rr  einig»r  Kin^ler  in  w.'ihren«i*:m  :<einen  Ehestand  mit  seiner 
«jernahlin  erzeij;<er  hi«*:  r  -Aorauf  [4T;i  wt.iln  der  ^iraf  mit  ja  (wiewol 
nur  Jiii-  S^h^rrt/.»:  folche-  verantwortet,  hat  sie  «ich  noch  mehr  entfärbet, 
flüf.-  *r  rlannen  her  rr-.a<h  jrenoiuuien.  sit*.  w».*gen  «)lcher  offtem  Krrotang 
iin^I  F^ntrHrhiin;^.  hierülM;r  zu  fragen:  ob  üie  ihm  vielleicht  solch  sein 
;(]iirk,  unrl  erlanj^ten  Khesegen  nicht  j^önne  V 

Mit  nifhten.  und  dao  f^*iy  ferne,  antwortet  sie:  sondern  über  die 
Hexe,  und  den-n  j^ethanes  Versprechen,  ereiffere  ich  mich;  weiln  sie 
mir  j^elohH.  und  mit  einem  Kide  zugesaget.  zu  verdchatten,  vermittels 
ihn?r  Kunnt,  da«  ihr  Zeit  währender  eurer  F^he ,  weiln  ihr  mich  ver- 
Hchmahet  und  eine  ander«*  mir  vorgezogen,  sollet  unvermögend  bey 
eurer  (ienuihlin  verhleiben;  auch  zu  dem  Knde  etliche  gewisse  Sachen 
und  Kräuter  in  einem  irdenen  Hafen  geilian.  und  solchen  in  den  Schöpf- 
brunnen eures  Schlosses  gelassen. 

Welches  nachdem  der  (Iraf  mit  Kr8t4iunen  und  Kntsetzen  vernommen^ 

hat  er  mit  allem  Krnst  seine  Heise  beschleuniget,    und  bey  seiner  An- 

heimkunfft   solchen  Brunnen   n?inigen,    und    rein    ausrnrliöptfen    lassen; 

^h    gedachten  Hafen,   mit  erwehnten  Kräutern    und    andern  Zaube^ 
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"nachen  Sachen  atigefullet,  angeiroi^t^n,  aJ  sobald  aber  diesen  in  das  Feuer 
zu  werften  befohlen:  auf  welches  Verfahren  denn  von  Stund  an  das 
[Jbel  aofgeh^ret»  so  daß  er  hernach  mal  etliche  und  schöne  Leibes- 
Exbeo  erlanget.  Fast  ebemuäsaig^  ersehlet  auch  Grill&ndufl ,  de  Sor- 
tüeg.  c.  96.  n.  15. 

Zwischen  «weyen  Brüdern  hat  aich  die«e«  Exempel  ztigetrageo;  daß 
der  älteste^  der  dazumal  Hochzeiter  wäre,  und  etwan  den  jangern 
Bruder  niolit  manierlich  genug  gekleidet «  oder  etwan  in  anderna  ihme 
verdrililich  gewesen,  hat  dieser  auf  dem  Hochzeit-Tag,  unter  wÄhrender 
Trauung,  ein  MahlachloB  genommen»  solches  sugeschlossen,  und  in  den 
Brunnen  deß  Hauses  geworöen;  ist  darauf  verreiset,  und  nach  verfliea^ 
snng  Tier  Jahre  allererat  wiederum  nach  HauEC  kommen. 

Da  er  nun  keine  leibes-Krben  und  Kinder  in  aeinefl  Brüdern  Hanse 
gesehen,  den  Bruder  aber  sehr  mager  und  fast  kräncklicht  angetroffen, 
deß  wegen  ihn  avich  befraget,  woher  doch  solches  komme?  hat  er  von 
ihme  die  Antwort  erhalten,  da^  ihme  ein  böser  Mensch  ohne  Zweiffel 
dieses  böse  Stuck  angethan  hätte:  wenn  er  wü^te,  wer  er  wäre»  so 
wolte  er  ihm  ein  Messer  ins  Hertz  stossen,  u.  &.  f.  darauf  sich  alsobald 
der  jüngere  Bruder  deß  Schlosses  erinnert,  und  frejwillig  bekennet, 
[474]  dab  das  Schloß  im  Brunnen  würde  su  finden  seyn:  er  hätte  es 
aas  Fürwitz  gethan,  und  es  so  böse  nicht  gemeinet. 

Worauf  denn  so  bald  der  beleidigte  Bruder  im  Zorn  ergrimmet, 
diesem  seinen  Jüngern  das  zu  allem  Unglück  in  Händen  habende  Messer 
in  die  Brust  gestosssn,  daß  er  alsobald  todt  hinter  den  Tisch  gesuncken. 
Nach  welchem  also  der  Brunn  ausgeschöpffet,  das  vermaledeyie  Schloß 
gefunden  und  aufgethan,  ist  ihme  swar  von  Stund  an  hierdurch  wiederum 
geholffen,  er  aber  darüber  «um  Bruder-Mörder  worden, 

III.  Letdich,  obschon  diese  Gutthal  D,  Fausti  nicht  ist  su  loben, 
solcher  Gestalt,  weil  era  alles  nicht  mit  Gottes  Hülff,  sondern  durch 
Zauberej  und  Vermittelung  deß  leidigen  Teui^els  vollbracht  hat;  so 
ist  dennoch  an  dem  EdeLpaami  dieses  nicht  zq  straflfen,  sondern  hoch 
SU  rühmen«  daß  er  dieser  erwiesenen  Wohltbat  nicht  vergisset,  ja  die 
Zeit  seines  Lebens  nicht  vergessen  wilL 

Darum  sollen  wir  lernen,  daß  wira  ja  in  keinen  Vergeß  stellen 
»ollen,  wenn  uns  von  einem  guten  Freund  eine  Gulthat,  sonderlich  in 
der  Zeit  der  Noth,  ist  widerfahren.  Dessen  haben  wir  fast  viel  Exem- 
pel  in  heiliger  Schrifl't,  nicht  nöthig  alle  zu  erzehlen,  können  aber  auf- 
geschlagen werden,  Genes.  U  *2\,  41.  Exodi.  L  Josu,  6>  1  8am.  22*  2 
Sam.  9.  1  Reg.  17.  2  Reg.  4.  und  wie  der  Apostel  Paulus  den  seiiieai, 
Bo  ihn  geliebt  und  viel  Wolthat  erwiesen .  so  treulig  gedancket ,  and 
ihre  Wolthat  rühmet,  lese  man  Galat.  4.  Philipp.  4.  2   Timoth.  I. 
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gOmwM  {inj  hM»,  «a  dem  TA^e,  d»  f 
«ehr  mfide  wordeD»  uaid 
Dvtsi  tet  ftmiuBttciilet  vtrp.     B.  Campnf  l 

Ilft  der  KAnig  A^npi*  «b  £y»ciie«i  Aigvuluifl  niüen,  aua  ddß 
lyberii  BefcbL  «■  mmam  Btam.   tot  dem  FftUast .  mit  Ke^oi  ^ 
wurde*  daS  inaii  On  nacjnnalg  ioa  Gefägunß  legen  solle,  d« 
IbI  «r  UB  teltai  Ort  eiaea  latfglidiai  Dm«!  erUtten ,  großer  ffite 
bftll«^    Alt  es-  nan  deß  SÜRn  Eneclile  eineii,  Tlmiimastem  TorQber 
^9^m  mhm,  der  ktiklei  WMser  g^eln^eii .  iist  er  ihn  gebetten ,   daß 
UMit  m  Triackeii  g'd»,  wcldiei  er  aocIi  gerne  gei^ian:  Dartmi  sagitJ 
Ägti|^^  er  wolUi  ibm  «ddiee  m  adaer  Zeit  vergelten.    AU  naa  Corner ' 
Kifettg  Agrippft  wieder  in   dein  Königreich  Jadnam   esngesetet    wtirde, 
kal  «r  v<Hi  dem  KSüser  Tiberio  mit  Bitte  erlanget,  daß  der  Tbaumaste« 
lk«j  fegvbeii  wurde,  den  hat  er  bu  einen  Vorsteher  in  seinem  Kdiilg- 
i^Mi  gemaebet  nnd  geordnet .  daB  nach  seinem  Tod ,   aneh  sein  Weib 
und  Kinder  selten  erhallen  werden,    ß.  Campof.  1.  5.  e,  2. 

Ah  auf  eine  Zeit  Kaiser  Friderich  der  Dritte,  be^  Schwäbischen 
Ball  dnitligertis^  da  ist  lu  Hag,  in  einetn  Ddrfinein,  ein  armes  Pfarrer- 
llia  detti  iCiiser  begegnet,  ttnd  hat  ihm  verehret  ein  Körblcdn  mil 
p(|ifta«ii  roten  Apffeln;  welches  denn  dem  Kaiser  so  wol  gefallen  hatj 
daß  er  ihm  hinwiederum,  so  riel  der  Äpfiel  gewesen,  so  riel  Goldgüldea 
M  mtsliron  laasen, 

IVitoidtis*  Rjtmisoher  Bürgermeister,   aU  er  wider  der  Epirotamm 

^  **     ;  hmn  einen  Krieg  föhrete^  bat  deß  Königs  Fyrrhi  Leib-Mediciis 

^1  io  lugeschrieben,  daß  er  ihm  zu  Gefallen  den  König  Pyrrhiim 

>dteii  woite.     Diesse  Verrätherej   nun   miüfiele  dem  Fabricio 

n    er  dem  Pyrrho  ^»j^chrielien.   wie  dab  er  sich  fiir  soU 

*chfn  Artjt  hüten  öolte;    welches  gewißlidi  auch  erfol- 
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get  wäre. 

Damit  min  der  Köuipr  nicht  al«  ein  ündanckbarer  gegen  solcher 
treuen  Warnung  geachtet  wfirde,  bat  er  alle  G<*fangene,  die  er  Zeit 
wahrendes  Kriegs  aus  defö  Fabricti  Heer  bekommeo,  Joegela«8en,  und 
sie  dem  Fabricio  ohne  Entgelt  ÄUgeachicket.  Solche  wolte  der  Fabriciua 
auch  nicht  als  ein  Undancklmrer  umsonst  ftnnemeii,  sondern  hat  hin- 
wieder »o  viel  Gefangene,  ao  er  dem  König  abgefangen  hatte,  auch 
wieder  losgegeben.    Flut,  in  Rom.  Apoph, 

Aach  die  unvernünftigen  Thiere  haben  zu  mancher  Zeit  [476]  mit 
ihrem  Kxempel  die  Danckbarkeit  anzeigen  und  lehren  wollen;  immassen 
Appion  Polyhistor  in  seinem  5.  Buch,  einer  wundersamen  Begebenheit 
gedencket,  welche  er  auch  %n  Rom  mit  seinen  Augen  gesehen  und  wahr- 
genommen« Denn  da  man  zu  Rom  ein  Schauspiel  gehalten*  in  welchem 
man  allerley  wilde  rhier  gehabt,  geg^n  welche  man  arme  Leute,  die 
den  Tod  verwircket,  gefüljret,  daß  sie  mit  solchen  streiten  mußten. 

Unter  solchen  war  aucb  einer »  Dacus  genannt,  (Alii  Androdos) 
eines  Eathsherm  gewesener  Knecht,  der  zugleich  den  Tod  verwircket: 
nachdem  aber  unter  andern  wilden  und  grimmigen  Thieren  ein  groeser 
L5w  zugegen  war^  und  >$oteher  L5w  den  Dacum  ersehen,  ist  er  gleich 
mit  aller  Verwunderung,  an  Statt  daÜ  er  grimmig  angefallen  wäre, 
«tili  gestanden,  undallmilhlig  zu  dem  Daco  mit  Bewegung  deß  Schwantzes 
gangen,  und  «ich  gar  freundlich  g^gen  ihm  gestellet,  da  doch  der  ar- 
me Mensch  für  Furcht  schier  gestorben  wäre,  aber  nun  weil  er  den  Löwen 
erkandt,  wieder  ein  Uerts  gefasset. 

Wie  solches  der  Kaiser  mit  Verwunderung  angesehen «  llUt  er  den 
Knecht  fürfordem,  und  fraget  ihn,  wantm  dieses  mit  dem  Löwen  ge* 
schöbe?  da  erxehlet  der  Knecht:  als  eiusmals  sein  Herr  in  Africa  Pro- 
consul  gewesen,  bätt«  er  ihn  hart  geschlagen,  darum  er  von  seinem 
Herrn  weggelauffen,  und  weiln  er  sicli  sehr  wegen  de(i  Nacheilens  und 
Einfangens  besorget^  wäre  er  in  einen  dicken  Wald  gangen^  da  habe 
er  nngefehr  eine  llöle  angetroffen,  darein  f^r  sich  verkrochen,  bald  aber 
«ey  ÄU  dieser  Hole  kommen  dieser  grosse  LAw,  mit  einer  verwundeten 
blutigen  Pfoten,  und  mit  grossem  Brüllen,  worüber  er  hefftig  erschrocken* 
Da  ihn  aber  der  Low  ersehen,  sejr  er  sänfftiglich  zu  ihm  gangen,  hab 
die  Pfoten  aufgehoben,  ihm  diese  gezeiget,  gleichsam  bäte  er  ihn  um 
HülÜe;  da  hab  ich,  fuhr  er  fort,  einen  grossen  Dorn  heraus  gesogen, 
und  ihm  den  Wust  und  Eyter  oachmmls  iftiiiniglich  heraus  gedruckt. 
Als  der  Low  Linderung  empfunden,  hat  er  angefangen  mich  zu  schmei- 
cbeln,  daB  ich  Keiner  ttngescheut  gewohnet,  ja  bi«  in  da»  dritte  Jahr 
mit  dem  Löwen  in  der  Holen  gewohnet,  auch  seines  Raubes  und  seiner 
Speise  genoisen.     Denn  wenn  er  vom  Wild    etwas  mitgebracht ^   hab 


'  aoMMS  gedfirrei,  tiisd  i, 
I  wdim  Lebo»  nOde  uad  Cberd7ia%  ^ 
^  der  L9w  muf  der  JAgt  »nigeumcii^  daTon 
und  [477^  weiln  ich  aag« 
I  va  tnein^  Herrn  wieder  gebndi^ 
vor  diesem  Terübicrr  Ubeltiimt,] 
Nua  tAer  r&Mtm  icht  dmß  auch 
r  AVvaMalnil  aej  ge&agea  wofden.  der  Tergüt  mir  3 
Wdhkat  QBd  HQIE  die  idi  dun  mit  neiiieT  Heünn^  er- 
den Temrtheilteii  Eoedii  lot  gelusen,  und 
LOwen  freMfaendral;  der  hat  um  «fc^^>i^nit  mjt 
geboiideii  in  der  Stadt  aUenlhalben  herum  ge^ 
flikiK  «ad  iii  üub  Geld  voii  den  Leuten  und  fiürgCTB  rensliivt  worden 
lad  v«m  ihn  die  Lrale  genhen,  haben  ne  gengt:  Hie  e^t  Lea  bonpei 
bte  est  hooMi  Medione  Leanis;  I>ie«er  Ldw  ist  der  Wirtfa  deß 
uod   dieser  MeneGii  ist  ein  Artit  deC^  Löwen,     Aul.  GeUlw 

V  ^e  14. 

In  Obern  eeel  asn  Rhein*  hat  ein  Storch  viel  Jahr  anf  dnes  Bärgen 
■üMt  geahlet»  daß  ihm  demibtge  Bürger  sehr  gönaüg  war,  und  hei- 
Mü  Wllir  aniimn  Gesinde  gestattet  ihn  m  beleidigen:  Er  hatte  aneb 
dsü  BH^nck  dal>  wenn  er  kam  oder  weg  »eben  walte,  ao  begab  er 
Ml  vor  die  Thtlr  deG  Hauses,  und  eneigt«  sich  tot  dem  Wirth  mit 
MMkUeni  gleichsam  danchbarlich.  Auf  eine  Zeit  aber,  wie  er  gegen 
dM  MlhÜBg  vieder  kam,  imd  dch  s«ner  Gewonheit  nach  Yor  dir 
TMr  SSilMü  Wifihs  gegenwärtig  enaget,  kam  der  Wirth  stt  ihm  hec^ 
mUtk  teft  wmrff  er  eine  frische  und  grüne  Ingwerwurtael  aus  seinem 
Rltgett  vor  die  Filase.  Daher  man  denn  neben  andern  leichtlich  ab> 
BihMMMi  Mtamte»  daß,  ob  wol  Plinius  schreibet,  man  könne  nicht  eigeoi* 
IMl  wissSK»  wohin  oder  ron  wannen  die  Störche  kommen«  daß  die  Lande 
urartn«  und  jemseit  dem  Meer  gelegen  s^jn,  (da  denn  der  Ingwer  wadisen 
ifllt  in  welche  sie  von  un«  kommen,  und  hin  fliegen. 

Zu  Tattmt  wie  .Ebann»  berichtet,  war  eine  Wittib.  Namens  He- 
rarl«^ik  auf  welcht^r  Haus  iween  Stdrdie  ihr  Nest  hatten;  da  aber  der 
ifingvii  «AiMtf  im  Versuchen  deG  FBegens  aur  Erden  gefallen ,  und  ein 
Uetai  gthreehen,  nahm  ihn  die  Wittfran  an  öch,  heilet  ihm  das  EJ^n, 
UMd  IImm»  ihn  darsAch  wieder  hin  Hiegen,  Dieser  kam  gegen  die  in  Früh* 
Hng  wiedt^Ti  nnd  da  er  nie  vor  der  Thür  sitaen  sähe,  liel}    er   sich  au 

auf  dt««  Krden    nieder,    brachte  ihr  da  eine  kAstliche  und   groose 

lailgvn  Kragen  in  ihren  Schotir  und  als  er  sie  naeh 

oder  Bnidi  aeiiiei  ßehenckels,  [478]  daran  «ie  ihn  g^ 
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heilet,  f^reiffen  laeseij,  darbej  sie  ihn  kennen  möchte,  flog  er  wieder 
Yon  ihr  aufs  Nest,  und  ließ  die  armr  Frau  in  höchsten  Freuden,  wegen 
der  köstlichen  Perlen. 

Hergegen  welch  einen  Bchändlithen  Namen  und  bösen  Nachklang 
der  UndÄück  habe,  weiset  so  wol  die  IL  Schritt»  daB  auch  das  Unglück 
von  dem  Haus  deL^  Ündanckbareu  nicht  weichen  solle;  als  die  Hiiätonen, 
aus  welchen  viel  Exerapel  köianfcen  bey*(cftiget  werden  r  wenn  ea  die  be- 
liebte Kilrtze  leiden  wolte.     Nur  diesea  einigen  zu  gedencken. 

Philippus,  König  in  Macedonien ,  deB  Grossen  Alexanders  Vatter, 
hat  auf  eine  Zeit  einer  seiner  Hofdiener  über  Meer  abgefertiget  etlicher 
Geschaffte  wegen.  Wie  nun  dieser  Höfling  nach  Tcnchteter  teiiieii 
Sachen  i^ich  wiedermn  zu  Schift  begeben,  und  nadi  Haus  kehren  wollen, 
ist  durch  Üngeetümmigkeit  der  Meers-Wogen  das  Schitf  auf  eine  Klippe 
geiriehen  worden,  und  gescheitert,  der  Höfling  aber  ins  Wasser  gastür- 
zet,  da  er  denn  mit  äusserster  Lebensgefahr  von  den  Wellen  bin  und 
her  getrieben  worden. 

Zu  seinem  grossen  Glöck  ftahe  diesei«  ein  Bauersmann,  (andere  nen- 
nen ihn  einen  Fischer)  der  am  Gestade  del^  Meers  acine  Wohnung  hatte, 
welcher  bald  mit  «einem  Schi  ff  lein  dieaem  schiffbrüchigen  H5fling  2U 
Hillffe  kommen,  und  diesen  halb  todten  Menschen  zu  sich  genommen» 
an  das  Land  imd  in  Bein  ¥\n.m  gefnbret ,  ihn  beym  Feuer  gewännet 
und  getrucknet»  mit  Kssen  und  Tri ncken  erquicket,  so  daß  er  in  kurtaem 
wieder  seine  Rei»e  antretten  und  forttietxen  mögen.  Welches  er  denn 
atich  wol  verrichtet,  und  nach  weniger  Zeit  zu  »einen  König  kommen, 
deme  er  »ein©  atisgestandene  Noth  und  Gefahr,  in  weicher  er  wegen 
deb  erlittenen  Schitlbruch  gerat hen,  erzehlet.  und  zu  solchem  Mitleiden 
bewogen,  daß  ihn  Thilippu«  zu  einer  Verehrung  bitten  heiKsen  eine 
Gabe,  die  er  verlangte,  derer  solte  er  gewib  gewähret  werden. 

Da  begehrte  dieser  undamkbaro  Mensch,  der  König  machte  ihm 
deli  Baue^n^ann  oder  Fischers  am  Gestade  deß  Meers  liegende  lustbare 
Wohnung,  samt  aller  Zu  gehör  verehren. 

Der  König,  der  nicht  wüste,  wer  dieser  Bauersmann  oder  Fischer 
war,  gibt  dieser  Bitte  StiiU,  und  wird  «o  bald  diesem  guttha.tigen  Mann 
*ler  Königliche  Befehl  angedeutet ,  da'>  er  gegen  einem  andern  diesem 
Höfling  düs  Gütlein  räumen  und  ilberlassen  *olte.  Dieser  aber  säumete 
sich  nicht .  sondern  verfögie  sich  zur  Stund  zu  dem  König  l'hilippo, 
thate  dem  [479]  einen  demOtigen  Fut^fall,  um  anzuhören,  wa«  er  wolte; 
erzählte  auch  den  gantzen  verlautfenen  Handel  mit  diesem  undandt- 
bara  Scliiffbrüchigen  Höfling, 

PhilippuB  die  Sache  recht  behortzigend  llast  d«*n  Höfling  zu  sich 
fordern  p    verweiset   ihm    nicht  aJIdn   den   vert^uffelten   Undanck   aufs 
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Das  neunzehende  Capitel. 

Wie  D.  Faustus  auf  eine  Zeit  Faßuacht  halten 
wollen ,  und  mit  etlichen  guteu  Freunden  in  deli 
BischoÖs  von  Saltzburg  Keller  gefahren. 

ALs  einsteii  die  erfreuliche  FaLmacht-Zeit  herbey  kommen, 
berulfte  D,  Faustos  etliche  Sfcudeuten,  seine  vertraute  Brüder 
und  Freunde,  tmctirte  sie  auia  beste,  und  währete  dieses  bU 
in  die  Nacht  hinein. 

Übwoln  nun  für  dieses  mal  kein  Mangel  an  irgend ^  einem 
Getranck  allda  erschiene,  gelüstete  doch  den  D,  Faustnm  eine 
knrtzweih'ge  Fahrt  anzustellen,  und  weiln  ihme  nicht  unbewußt 
war,  daü  zur  Zeit  der  Keller  deli  Bischofl's  zu  Saltzburg  mit 
den  besten  und  delicateaten  Weinen  vor  andern  versehen  [480 J 
wäre,  hat  er  seine  Gedancken  gleich  dahin  gerichtet;  eröffnet 
derowegen  solch  sein  Vorhaben  denen  andern,  mit  Bitte,  sie 
solten  mit  ihme  in  solchen  Keller  fahren,  und  allda  nur  die 
besten  Weine,  zu  einer  Äblösehung  und  Abkühlung,  versuchen, 
er  wolte  ihnen  fllr  aller  Gefahr  gut  und  sicher  seyn. 

Den  Herren  Studenten  gienge  dieses,  weihi  sie  D.  Faus- 
tnm schon  lang  kenneten,  daß  ers  nicht  b5s  mit  ihnen  mei- 
nete,  desto  eher  ein,  liessen  sich  leichtlich  bereden,  und  waren 
damit  zu  frieden.  Alsobald  führet  sie  D.  Faustus  hinab  in 
seinen  Garten  am  Hause,  nahm  eine  Leiter,  satzt  einen  jeg- 
lichen auf  einen  Sprossen,  und  fuhr  also  mit  ihnen  darvon, 
und  kamen  gleich  nach  Mitternacht  im  gedachten  BischoSF- 
lichen  Keller  zu  Saltzburg  an  ;  da  sie  demi  bald  ein  Liecht 
schlugen  und  anzündeten,  und  also  ungehindert  die  besten 
und  herrlichsten  Weine  auszapffeten  und  versuchten. 

Als  sie  nun  sämtlich  fast  bey  einer  Htund  gutes  Mutes 
waren,  lustig  einer  dem  andern  in  Gesundheit  deü  Bischoffs 
ein  Olas  nach  d^*m  andern  zubrachte,  sihe  da  kommt  der  Ober- 
keller oder  Kellermeister,  und  eröffnet  ohn  alles  Gefehr  die 
Thür  deß  Kellers,  und  will,  weil  ihn  und  seine  Gesellen  der 
Durst  nicht  schlaffen  Hesse,  noch  einen  Schlafftrunck  holen, 
findet   also   diese   nasse   Purscb   allda  zechen,   die   an   nichts 
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lliich  kTür  iiiKi:  H'-ir  k'-rM:.-*...  ua-ia  >i»'  «l'.'iiii  zuerst  keinen 

ilbeo  lindeil  woIlvu.    oi»   nnth    iiin»^ii  wegen  der  Ab\vest»n- 
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heii  deß  Kellermoisters,  auch  der  aimoch  halb  geschlossenen 
ThOr  im  Keller,  (rlauhen  geben  miiste ;  weßw^en  eine  grosse 
Menge  Volcks  sich  aiia  der  Stadt  mit  den  Bauren  dorthin 
verfügte,  wo  der  Kellermeister  aufsasse,  welcher  denn  mit 
grosser  Mühe  und  Arbeit  herab  gebracht  werden  nuiste:  und 
konnte  gleichwol  auf  Befragen,  der  Kellermeister  nicht  wissen, 
wer  diese  gewesen,  so  er  im  Keller  angetroffen,  noch  der 
jenige,  der  ihn  auf  den  Baum  geführet,  nnJ  in  solcher  Gefahr 
allda  gelassen  hatte. 

Anmerckting. 

L  Daß  all  hier  die  Studenten  tbircb  Zauberey  deß  D.  Fausti  nicht 
verblendeter  Weise,  sondern  leibhati'tip  in  den  Keller  deB  Biechotfs 
zu  Saltzburg  kommen,  und  den  Wein  daselbet  ausgezapÜet,  wird  nicht 
allein  durch  daa  Verfahren  mit  dem  guten  Kellermeister  bestättiget, 
sondern  ea  beweisen  auch  ein  solche«  dt*r  Hexen  und  Zauberer  selbet 
eigene  Aussage  und  Bekenntniß,  welchefi  »ie  e<o  woI  an  der  Tortur,  als 
hemachmals  freyirillig  und  ungezwungen  gethan,  und  ausgesaget,  daß 
sie  Öffter»  hier  und  da,  in  Wein-  und  Bierkellern,  das  was  zum  besten 
geweseiit  zusammen  kommen,  weniis  00 tt  zulilsset. 

Antoni  Leon,  ein  Kohlenbrenner,  wohrdiafft  su  Ferrar,  scnsten  aus 
dem  Veltlin  bürtig,  erzehlet  mir,  schreibt  Fr.  Barthob  de  Spina,  daß 
er  folgende  Gefschicht  von  dem  Mann  ielbst,  dem  es  nachgehends  wider- 
&hren,  vernommen.  Er  hatte  verstanden,  sein  Weib  gienge  Nachts^ 
wenn  er  scblietfe,  zur  Gesellschafft:  darum  stellet  er  sich  einsmals,  als 
schlierte  er  sehr  hart:  da  stunde  das  Weib  auf,  und  schraierte  sich 
mit  einer  Salbe  aus  einen  Büchslein,  das  nie  heimlich  verborgen  hatta 
und  war  gleich  darauf  nicht  mehr  zu  sehen. 

[483]' Der  Mann  verwundert  sich  zum  hfkrhsten^  stunde  auch  auf, 
schmieret  sich  ebener  massen«  und  führe,  wie  er  meinte,  zum  Sdioni* 
stein  hinaus  seinem  Weib  nach,  bis  er  in  eines  bekanten  Grafen  Wein- 
keller käme,  in  welchem  er  sein  Weib  nebens  vielen  andern  gefunden 
and  angetrofen«  IHese  nun,  ab  sie  ihn  sahen  und  kanten  wer  er  wäre» 
machten  ein  gewisses  Zeichen,  fuhren  davon,  und  Hessen  den  Mann 
alleine  da  stehen;  der  muste,  wie  nicht  unbillig«  morgends  frühe  ein 
Dieb  und  Einbrecher  von  den  Dienern  gescholten  werden,  was  er  auch 
KU  seiner  Knt^cliuJdigung  vorgebracht«  bis  er  vor  den  Grafen  gestellet, 
ihme  den  Handel  nach  allen  ümst&nden  nicht  ohne  Scham  erzehlete. 
Doch  ward  das  Weib  hernach  verbrandt. 

Doct  Schultheib    Insiruct.  Sag.  fol  57.  erzehlet,  daß  in  der  Stadt 


^iPil^^^  497  ^^^^^■■H 

gekennet,  und  von  ihm  gefraget,  welcher  GeBtalt  er  darzu  gekommen? 
dardurch  er  denn  bewogen  worden ,  zn  Rettung  seiner  ünacliiild»  und 
die  bevorstehende  Gefahr  abzuwenden,  den  gantzen  Handel  zu  erzehlen. 

Weiln  aber  die  Frau  um  Gnüde  gebeten»  und  Besserung  angelobet, 
hat  der  Bürgermeister  ihrer  um  ihrer  Freunde  willen  verschonet,  und 
sie  zu  Gnaden  angenommen. 

Welche  Geschieht  gleichfalls  klar  genug  beweiset»  da6  aolch  Hexen- 
fahren keine  Träume  alleieifc  seynd ;  denn  im  Traum  wäre  dem  Thurn- 
blZUer  das  Goldstück  sonst  nicht  worden. 

Darzu  bekräfftigen  eolehes  zugleich  auch  die  ürgichten  und  Aue- 
sagungen  d@r  gefangenen  Hexen  und  Unholden:  zum  Exempel 

Die  gefangene  D.  M.  hat  in  scharffer  Frag  Anno  UHS,  Mens.  .Tanuar. 
zu  kalten  SontUeim  bekant  und  gestanden,  das  ihr  Bule^  der  Teuffol, 
zehen  Wochen  nach  ihrer  VerlÖbnitN  mit  ihm,  sie  auf  einer  kurtzen 
Gabel,  so  in  ihrem  Haua  hinter  dem  Backofen  gestanden,  zum  Tantz 
geführot,  welches  nochmals  deG  Jahrs  dreymal  geschehen,  an  Walburgis, 
Johannia  und  Jacobi  Tag.  Zween  Pfeiffer,  so  ihr  un bekant,  hätten  mit 
Schalmeien  aufge^pielet ,  und  sie  vor  dem  Tantz  Mahlzeit  gebalten: 
Kraut,  Fleisch,  Braten,  Brod  und  Wecke  [485]  gessen,  so  sie  aus  dem 
Wirtshaus  zu  Botenhausen  gwholet. 

Einsmab  seje  sie  selbsten  mit  dem  bösen  Feind  in  den  Keller  ge- 
fahren, und  Bier  geholet :  ihr  Bule  «ey  allezeit  nach  solchen  gehaltenen 
Conventen  mit  ihr  heim  zu  Hause  gefahren.  D.  D.  Carpzov.  part.  1, 
Frax.  crim.  qu.  50,  sent.  22. 

Item,  die  gefangene  M.  H.  hat  zu  Ostrau,  Anno  1613.  Mens.  .luK 
in  gutem  bekant  und  gestanden,  sie  wäre  nur  zweymal  auf  dem  Blocks- 
berge mit  gewesen,  und  auf  einer  Ofengabel  zur  Feuermauer  Olien  ans 
und  nirgend  an,  ins  Teuffels  Namen  hinaus  gefahreu. 

Ihre  Nachbarin  die  Bötücherin  zu  Lösen,  halte  sich  mit  einer 
Salbe  geschmieret,  darauf  sie  bejrde  in  einem  Augenblick  auf  dem  ßlockfl- 
berg  gewesen;  doBcl Kosten  hätk-n  sie  Kuchen  gebacken  und  Bier  ge- 
truncken,  aber  keinen  Wein,  aucli  getantzei.  und  wären  die  Spielleute 
Sackpfeitfcr  und  Trum nielsch läger.  Wenn  sie  dahin  kilmen,  verblieben 
«ie  ohngefehr  ein  paar  Stunden  beisammen,  und  hätte  allezeit  ein  junge 
Braut  den  VoiTeyen,  darzu  sieh  ihrer  äo  viel  und  von  hundert  Meil- 
wegs her«  aufm  Blocksberge  finden  thjiteni  so  man  nicht  allt^  fehlen 
könie,  Idem.  Sentent.  23. 

n.  Zum  andern,  solte  einer  allhie  wol  fragen  wollen,  wie  und  auf 
wm  Weiß<?  D.  FauRtus  obbemeldte  Studenten  samt  sich  in  den  Wein- 
keller deÜ  Bischofs  gebracht,  sondern  auch  noch  heutiges  Tags  die 
Heicen  und  Unholden    durch    so  enge  liücher  nud  Fenster   oder  Gitter, 
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in  die  KfUfT  mvl  swlere  OcBadbe  fi^hfcn  inid  koBincn. 

So  wenig  nher  du  CftneJ  durcli  ein   kleine»  Nadelfilur   gehet 
fürten  Qmflti»  saget  Mmltk.  im  1^.  t.  24.   oodi  Tiel   wen^er 
ofcr  Termögen  die  Zmaberer   ond  HrKeti   durcb   em  engeret  Ltidi 
Ort,  weder  ibrenalOrlicbe  Labs- Proportion  zulft«iet  lahrtn  oder  kommen, 
ob  lie  sichs  schoo  nlleneits  rnknen. 

lind  stimmel  Inemil  flberetn  I>.  Ineobin  Heerbmod,  in  seiiier  Di^ 
ptitnlion  deMngia»  wenn  er  tk  68.  gesnget:  Es  kmn  weder  Sntao,  nodi 
die  Zaubefer  Tersebaffen,  daü  dn  Leib  durch  etnen  «oldien  Rauniu  der 
ihB  gmntx  ongleicli.  aU  darch  L^Sdier  und  Ciittisr  in  des  Kellern,  und 
andere  enge  FeiMt^rlein,  hindurch  gehen  sr41e;  et  eej  denn»  wo  aolehfii 
in  Warbeii  geschihet»  dab  der  TetiSel  die  Steine  am  dem  Wegf  raomc^ 
and  geaehwind  wieder  KaBcblieane,  oder  aonst  «uliUie  Weise  brancbcv 
wie  er  deiui  ist  ein  Tauieodkünstler  und  mAehtiger  Geiüt. 

[486]  Dieee  geeehwinde  ErOffnong  aber  ttnd  Wiederznachlieantng 
der  fenrperrten  Thüren,  Fanster,  Manren .  kan  der  Teaffel  m>  onhlil 
tliim  tmd  verrichten,  daß  auch  die  jeotgen  die  etwan  m  dem  G«madia 
wiushen«  ein  aolcbe»  nicht  Tennerckea.  saget  Del-Rio  1.  2.  Diaqui^ 
q«.  11. 

in.  Letztlich  »ölte  sich  nicht  onbillich  jemand  hierüber  verw^ 
der«,  daß  GOtt  dem  I).  Fausto  zugelaasen,  daü  er  den  guten  Kellrr- 
meistert  der  gleichwol  in  «einem  ordentlichen  Beruff\  dazn,  wie  man 
weit^  eines  frommen  Lebens  und  Wandels  gewesen,  mit  sich  zom  Keller 
hinaus  gtiführel .  und  auf  dem  hohen  Banm  in  grosser  Lebens-G^fahr 
dUeo  lassen  V  Weichen  denn  etwan  auch  noch  heutiges  Tags  zu  man« 
über  Zeit  manchem  frommen  Menschen  begegnet»  daß  GOtt  dem  renfiel 
und  seinen  Werckzeugen,  den  Zauberern,  Hexen  und  Unholden,  ver* 
hUngt't  und  zuhlss<it»  daG  sie  ihm  durch  ihr  Zauberwerck  allerley  Schaden 
Uiun :  Daher  mancber  meinet  und  gemeinet  bat,  GOtt  solte  dem  TeuffeJ 
imd  seinem  Anhang  dergleichen  zu  thun  über  uns  nicht  salassen,  aoil- 
dt»rn  durch  meinen  allmächtigen  Schutz  uns  für  ihm  I »eh fiten,  und  ihn 
durch  seine  Göttliche  Kratft  in  seinen  Wercken  verhindern,  und  aie  zu 
nichte  machen :  wolle  er  uns  ja  züchtigen  und  atratfen,  «o  habe  er  seine 
fCngt^l  und  andere  Creaiuren,  die  er  darzu  gebrauchen  k^nne,  als  dan 
ihme  zu  Gebot  »stehen,  und  seinen  Befehl  ausrichten  müssen. 

Hierauf  ist  nun  zu  wiisen ,  sagt  offtgedachter  M.  B.  Waldsdtm. 
i^yih,  Knd.  p,  *375.  da(3  obwol  dem  allen  also  ist,  so  hat  doch  GOtt 
i^ldier  »einer  permission  und  Zulassung  halben  seine  gerechte  und 
Urwichon.  um  welcber  Willen  es  ferne  von  uns  seyn  soll  zu  ge- 
,  dali  er  nicht  recht  daran  thue,  oder  daß  er  q^  dem  TeufVI 
mm  ml%e ;  denn  er  ist  ond  bleibet  dennoch  gerecht,  wenn  er 
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gleich  von  lins  genchiei  wird,  nach  Auflaage  deß  5L  Pr.  Daher  der 
H,  Angustinus  recht  gesaget  l.  7.  de  C,  D.  c,  35,  die  böeen  Geister 
können  nichts  thnn  und  voriicht^n,  ea  werde  üjcn'n  denn  zugelassen: 
«olchea  Zulassen  aber  geschihet  durch  deB  Höchsten  GOttee  gerechte» 
Gericht,  nacb  dem  Verdiennt  derer,  rlic  entweder  von  ihnen  allein  an- 
gefochten^  oder  auch  ihnen  unterwoHfen,  oder  betrogen  zu  werden  recht 
ist.  Darum  es  frejlich  abenual  all  hier  heisset:  HErr  du  bist  gereoht, 
und  alle  deine  Gerichte  sejnd  gerecht,  Psahu  119,  v,   137. 

Ehe  wir  nun  aber  die  Ursach  dessen  anzeigen,  warum  es  f487] 
GOti  7.ttla88e,  müssen  wir  zuvor  mercken  den  Unterscheid  unter  den 
Menschen,  über  welche  es  GOtt  dem  Teuffei  und  seinen  Werckzeugen 
zuläst,  ihnen  Schaden  zu  thuu ;  und  diese  seynd  zwt?yerle^ .  entweder 
Fromme  und  Gottsfürchtige,  oder  aber  Böse  und  Gottlose.  t 

Waa  anlangt  die  Frommen  und  Oottsfürchtigen,  so  übergibt  sie 
GOtt  nimmermehr  dem  Satan  gantz  und  gar  in  seine  Gewalt  nnd 
Bände,  sondern  er  h&lt  sie  in  seiner  allmächtigen  Hand  und  Gewalt, 
wie  seinen  Augapfel,  aus  dem  5.  Buch  Mm.  im  32.  v.  10.  daß  ihnen 
ohne  seinen  Willen  nicht  ein  Haar  auf  ihrem  Haupt  kan  gekrümmet 
werden*  Matth.  10.  v,  30,  Er  befiehlet  auch  seinen  Engeln,  daß  sie  sie 
auf  ihren  Händen  tragen,  Psalm  d),  v*  IL  12.  und  sich  um  sie  her  la- 
gem*  Psalm.  34*  v.  H,  Auch  tie  mit  allem  was  sie  haben,  wider  den 
Teuffei  und  seinen  Anhang  beschxltzen ;  wie  ein  solches  sehr  tröstlich 
aus  der  Histori  Hiobs  «n  vernemen,  auf  welchen  Gott  der  HErr  selbsten 
ein  gnädiges  Aufsehen  gehabt,  auch  ihn  und  sein  Haus,  und  alles  das 
Seinige  rings  umher  verwahret,  immassen  der  Teufiel  vor  Gott  seibat 
darüber  geklagt,  Job.  L  v.  10. 

Wenn  aber  GOtt  je  etwas  Über  die  Frommen  verhftnget ,  m  mite- 
aiget  er  doch  alles  also,  daß  Er  sie  nicht  liUt  Über  ihr  Vermögen  ver- 
suchet werden,  sondern  macht,  diiß  die  Versuchung  so  ein  Ende  gewinne, 
daß  sie  es  ertragen  mögen,  wie  der  Apostel  redet  1.  Gorinth.  10.  v.  13. 
Er  int  lind  bleibet  dennoch  ihr  gnlldiger  Gott  und  Vatter;  und  wenn 
er  auch  schon  dem  Teuffei  verhängt  sie  anxugroiffen ,  setzet  er  ihme 
dodi  Ziel  nnd  Mab*  darüber  er  nicht  schreiten  darfl':  iRsaet  er  ihma 
schon  38U,  sie  an  ihrem  Vieh  und  Gütern  ssu  beschädigen,  so  ghyhi  er 
ihm  doch  keine  Gewalt  über  ihre  Seelen,  die  erhült  und  l>ehält  er  in 
seiner  Hand,  alda  sie  keine  Qual  rühren  ^ird,  wie  im  Buch  der  Wei»- 
heit  stehet  im  3«  v.  1. 

Was  hergegen  anlangt  die  Bösen  und  Gottlosen,  so  seynd  dieselbe 
xwar  in  deß  Teuffei s  Gewalt  und  BtridceHt  aber  aihet  GOtt  nach  seiner 
Allwiasenheit,  daß  die  und  die  mit  der  Zeit  werden  wiederum  Büß  thun: 
Über  dirse  lassctfl  nun  GOtt  dem  'iLMjttel  niriit  zu,  allen  .winen  Mutwillen 


±^:    ;.:nr  _  Ix-.:    ^L:inrrre  Sl^.f-rz.    firii  Mr::ci>elm<>rd    und  Ehe- 
.mii    :-^iJL^^   '^i  ij-ii  iii  :r±  >-r  >L&cli  -zz:-!  «Jt-B^it  de6  Tenffeb 

rr  i«^  L-  j*iT  i»t2z.  -:r:  ij.:  i.-.::i  ]-rr]  ^«ici^XL  da^j  er  vieder  vürde 
^►rrr:^«::!»:  rü-  "Li-::!  -ii  1*":  r^ir  i-z-  Tt:i=rl  Terhängt .  die  Ver- 
-  t-TTi*  ^izrTf  >:üi.^  i:s:l.::.r  -r^i-rr  izr.  ri  erwecken,  aber  doch  hat 
Er  ''-n  23: :i*  ?cLk/:«sr  üz  rir  ^zl?  L#r:*r  z::  bringen:  oder  aber  es 
iw^ni  lu.i  -:rz  r:-:r  i».  ir  ^z:i  -ifr  »ji-tiLise  nicht  werden  Bosse 
--iiz.  i:rs^  l^rrf:"  -ir:  =^:  Iref-  -^-i  S^'.  ic  deC»  Teuffels  Gewalt. 
Ijir  Zfizz.  zu:  Li^T-  i-i-:.!  i-=iz.-rii  W:J.ri:  "iriÄthet.  ihnen  Schaden  an 
lif»*:  "iz-'i  !»:':•:"  :li:-  ;i  "s^:.  ät  äi:  ».toite^  Ziilassung  mit  Leib  und 

fV;:r>r£njr''i  z:i^  ci-^  Tr«..±Tn  solcher  Zdassiuig  Gottes,  so  sejnd 
ci?«":«s  TorzTinicL  ü-»^:  1.  üe  •l'^enl^arunff  der  Ehre  Gottes,  daß 
üestlce  de?'.:  zirir  'ziriT^n  erkenne:  werde,  denn  es  wird  hieraus  offen- 
csLT  und  erkin:  seine  Pr;iiirn2  und  \orsoT^.  die  er  für  seine  liebe 
und  clAubi*^?  Kinder  «.Tir-ttes  :riir  und  hat .  nach  welcher  er  sie  also 
be»chütxet.  diJ  er  sie  nicht  dem  Teuffei  und  seinen  Wercfczengen  hin- 
pbt.  äe  SU  bes^'hidigen.  wenn,  w.?  und  wie  sie  wollen,  sondern  wenn  wo 
und  wie  Kr  will.  Wenn  es  ohne  solche  providenz.  Vorsorge  und  Schatz 
wärv.  so  würde  sie  der  Teudfel  in  einem  Augenblick  verderben,  und  es 
'bev  dem  .^usserüchen  N:haden  nicht  bleiben  lassen,  sondern  sie  gar  um 
l.tub  uua  >eei  V'riiiiren. 

Körner  wirvl  hieraus  erk.=-nnet  «iottes  Guado  und  Barmhertzigkeit 
ii;W*h  wolohor  Kr  doiii  reuttrl  irier  die  Frommen  nicht  mehr  verhängt 
lind  iulässot.  ;il>  «10  OS  ertragen  können:  ingleichen  Gottes  Allmacht, 
dio  orschoinot  danii.>,  tla!:,  wenn  er  dem  Teuffei  und  seinem  Anhang, 
don  ZrtulvriT  und  Hexen,  etwan  Grosses  zu  thun,  als  die  Stäbe  in 
Svhlanjron  zu  vorwandeln.  Frösche  herfür  zu  l»rin«:en.  wie  in  Egypten, 
«ulässot.  Kr  doch  offtermal  ihm  das  Kleine  und  Geringe  zu  thun  nicht 
erlauln^t.  als  eine  Laus  zu  macheu.  und  daf.^  darum,  dah  daraus  erkannt 
werde.  daL^  seine  iunvalt  grosser  seye  als  defS  Teutfels  Gewalt,  und  dcß 
Teurtels  Gewalt  seye  unter  GOttes  Gewalt.  Über  «las  auch  Gottes  Ge- 
duU  und  Langmut,  gegen  die  grosseste  Sünder,  da  er  zwar  den  Zau- 
In^reru  Hexen  und  Unholden  zulasset  dieses  oder  jenes  zu  thun ,  aber 
diK'h  ihnen  aus  Langmut  zu  siehet,  und  sie  nicht  alsobald  über  der 
'Hiftt  in  seinem  Zorn  vertilget,  sondern  auf  ihre  Buü  und  Bekehrung 
bot.  Ja  anch  Gottes  Gerechtigkeit,  nach  welclier  er  durch  die  Zu- 
ig  der  Zauberey  und  Hexerey  die  Sünde  und  Laster  der  iMonschen 
m  Leben  abstraffet. 
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Die  2.  ürsadi  mi  die  Prüfang  und  Probierimg  der  [48£>]  Froromen, 
wenn  Hott  iilx»r  sie  verhltngt,  daß  ihnen  der  Tenfel  und  sumn  Werck- 
■JBföge  Schaden  thim  durch  Zauherey ,  so  int  es  nicht  nur  eine  Züchti- 
gimg ihrer  Sünden,  da  OOtt  wahr  machet,  was  er  saget  bevm  Propheten 
Jeremia  im  30,  v,  11.  züchtigen  will  ich  dich,  doch  mit  Massen,  daß 
du  dich  nicht  für  unschuldig  haltest.  Denn  da  seynd  auch  die  Heiligen 
fiir  ihm  nicht  ohne  Tadel,  Job.   15.  v.  15. 

Auch  nicht  mir  allein  eine  Antreihung  zum  fleissigen  Gebet ,  wie 
m  denn  insgemein  »o  gehet,  wie  dorten  heym  Esala  im  26.  v.  16.  stehet: 
HKrr  wenn  Trühsal  da  ist,  so  suchet  man  dich,  wenn  du  ?*ie  züchtigest, 
fto  niden  sie  Ungstjglich.  Auch  ist  es  nicht  nur  eine  Aufaiuntening,  dati 
die  Frommen  dem  Teuftel  desto  besser  auf  seine  Schantz  Achtung  gehen, 
ihm  recht  WiderKtflnd  7.u  thim,  und  Ktch  mit  allem  dem  Ihrigen  täg- 
lich dem  lieben  OOtt  in  steinen  Schutz  und  S<jhirm  anbefehlen,  sondern 
es  ist  auch  sonderlich  eine  Prüfung  ihrer  Gedult  und  Beständigkeit  in 
der  TäeVH>,  im  Glatiben,  in  der  Furcht  gegen  GOtt.  Denn  hieraus  wird 
auch  Lirkandt,  wie  sie  gegen  tiOtt  gesinnet  seyn. 

Die  an  GOtt  glauben  und  ihn  beständig  liehen,  die  leiden  solohen 
Schaden  mit  Gednlt,  und  halten  dem  lieben  Gott  Htill,  und  warten 
seiner  Hülfl'e:  die  aber  an  OOtt  nicht  beständig  glauben,  noch  ihn 
lieben,  die  werden  darbej  ungedultig,  und  erwarten  nicht  seiner  Hftlffe, 
sondern  brauchen  wol  verbotene  Hülife,  die  sie  etwan  bej  deß  Teuffels 
Werckxeugen  suchen.  Also  probirt  hiedurch  GOtt  eines  jeden  Sinn,  wie 
er  gegen  ihn  stehe,  wip  hiervon  Clemens  und  Tlieodoretus  also  schreiben  : 
Damit  die  Glaubige  von  den  Ungläubigen,  die  Frommen  von  den  Bösen 
unterschieden  werden,  ist  e«  dem  bösen  Feind  zugelassen,  sich  dieser 
Kiinste  zu  gebrauchen,  damit  eines  jeden  Hertz  und  Sinn  geprüfet  werde, 
wie  es  gegen  GOtt  dem  wahrhafften  Vatter  stehe. 

Die  3.  ürsach  ist  die  Abstraffung  der  Bösen  und  Gottlosen,  da 
la.Rset  es  GOtt  dem  Teulfel  und  seinen  Werckzeugen  zu,  sie  zu  beschä- 
digen zur  Straff  um  ihrer  Sünden  und  Gottlosigkeit  willen.  Da  sün- 
diget mancher  ohne  Rini  und  Scheu  dahin,  sein  Gottlose«  ist  ohne  Ende, 
er  rühmet  sich  noch  seiner  Sünden,  wie  Esaias  klaget  im  S.  v.  9»  £e 
ist  ihm  leid,  daÜ  ers  nicht  arger  machen  kan,  Jerem,  9,  v.  5.  h&lt  alle« 
was  er  thut  für  recht,  welches  machte  daß  seine  Sunde  viel  zu  groß 
sejnd,  denn  daß  sie  durch  schlechte  und  geringe  Mittel  solten  abge- 
etrafft  werden,  darum  verbUngts  GOtt  dem  TeufTel,  Hexen  und  ün'[490] 
holden,  als  den  ärgsten  Feinden  der  Menschen,  daß  sie  sie  an  ihrem 
Leib  und  Leben,  an  Viehe  und  Früchten  deß  Felden  beschädigen  und 
verderben,  de  hiedurch  2u  straffen :  sonderlich  strafft  er  damit  ab  unter 
ftndem  Sünden  da«  Vertrauen  auf  die  Creaturen,  und  das  abergläubische 


da  ]e»iDt  oft  QOlt  ni 
^abemn  und  Hesoi.  dtii  oe  msl  EQlt  deft  TvOA 
luvmiD  B&d  tftlitT*  iucInbb- 

I>eßg]flEcb£n  die  Ymudbikmmg  defl  Worte  OOtta,  und  der  H.  Saa«- 
menteo,  ditrcli  welche,  alt  Mittel,  wir  m»  de0  Teaffiili  Madii  uiid  Ge- 
walt errettet  werden;  welche  Tericbler  GOtl  um  dievr  Stier  Söndoi 
wilkD  hemacb  deeto  eher  tu  «olcbe  Madii  und  Gewalt  dcG  TubIEbI« 
geratlieii  llwet,  daü  er  eie  durch  «etne  Wordcxeiige  an  ihnen  oadi 
Waoicb  und  Willen  YoUbringei. 

Ingleichen  die  Fahrlässigkeit  im  Abetraffen   der  Laster  hey 
die  Kie  4mi«  halben  straffen  fiolten,  welche«,   wenn  sie  es  nnt^erli 
•o  kommt  denn  GOtt,   und  ftrafft  sie  aelbsicn  durch   den  Tenffel 
Meine  Helffenthelfter,  denen  er  ea  verhängt  sie  tu  l^eschadigeo« 

Ferner  auch  den  aüncUichen  Mibbrauch  seiner  Gaben,  deß  Wi 
Hrudi«,  und  der  Erdengewächse,  wenn  man  die  zum  Fressen  xmd  Sauff< 
Schlemmen  und  Demmen,  auch  wol  bey  Unzucht  und  Harerey  miü brauchet 
sie  nur  auj  Geit£  auf  künftige  llieurang  aufhält,  und  dergleichen,  so 
kommt  denn  Gott  und  iäsiits  dem  TeiiÜel  und  seinen  Werkaengen  au, 
durch  Zjiubere/  und  Wottermachen,  Wein,  Früchte  und  Erdengewäcfaae 
den  Stlndem  zur  Strali'  seu  verderben:  und  wae  soloher  8ünden  mehr 
seynd. 

I>iir    4,  l'rBuch  ist,  der  Zauberer  und  Hexen  Bekehrung ^    oder  bej 
Auj^bleibung  derweil )<on,  ihre  ernstere  Sti-aD'  und  Verdauunung.    Wenn 
GOtt  ilmetj  awtir  i^twii^,  aber  doch  niclit  alles  wa«  äie  wollen,  Kul&oael» 
oder  auch  [VcH]  da»,  was  min  fürnehmeu  und  thun.  hindert»  daü  es  seöna 
KraH't  und  Würckuiig  nicht  hat,  so  thut  er  es  darum,  dab  sie  in  aii 
gehen  und  bedencken  sollen,  da(i  GOtt   viel  raacbtiger  als    der  Teuff« 
eey,  daher  eie  iiudi  niclit  ihme,  dem  Teutfel,  be^tslndig  anhangen,  sott 
dern  sich  wiederum  äu  GOtt  bekehren    und  wenden  sollen:  wenn 
tber  diese*  nicht  tbun,   bo  werde   eine  deato  schrecklichere  Strafl*  ü 
kommen. 

Und  diese  mischten  wol  die  vornehmsten  Ursacheü   seyn,    itm  wel- 
tt   Ml  mancher    Zeit    dem    Teuii'el 


eini^H 
^en^ 

2het,~ 
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seagen  verlin.nget  und  zii-lliaaet  mit  ihrem  Zaubcrwegen  den  Menschen 
zu  l)t?«*chHd?Ktfn. 

D.  Paulas  Eeber,  in  der  Haupt»chale  deü  guldenen  Leuchters,  p. 
868.  erxehlet»  daß  ein  FüratUchen  MMicu8(r>.  H,  Etteiih)  einen  eiferigen 
Prediger  gekennet,  dee^en  Piarfkinder  last  alle  Zahlbarer  iind  Hexen 
gewesen,  welcher,  a}s  er  «ie  mit  geböhrendera  Ernnt  nnd  Eifer  zur  BuCi 
vermahnet,  und  ihnen  deU  Satana  Trügerey  zu  Geraüte  gefükretf  ftönder* 
lieh  al>er  offtermal»  jj^ewigt:  nie  könten  nicht  eine  Laus  machen,  ao 
wenig  als  die  Zauberer  in  Egypten.  Exodi,  8,  viel  weniger  aber  das 
Gewitter,  Lutft  und  andere  Crcaturen  Gottes  ändern,  da  haben  sie  durcli 
Gottes  Verhängnili  ihn  also  l*ezÄubert,  daß  er  S,  V.  voller  LänÜ  wor- 
den, die  ihn  eine  lange  Zeit  geplagot  hal>en,  daß  er  mit  keinem  Waschen 
und  Reinigen,  nocli  mit  Anziehung  anderer  Kleider  sich  hat  retten 
können:  endlich  hab  ihn  dieser  Medicu^  in  seine  Cur  genommen, 

Herr  Valer.  Herberger,  T.  8,  MagnaL  erÄeblet  ein  Exenipel,  welche« 
er  von  einem  Alten  weit  berühmten  Theülogo  gehöret,  dalj»  nemlich 
ein  Pfarrherr  und  ein  Hauptmann  in  einer  Stadt  dieser  Frag  halben 
eeyn  streitig  worden,  ob  der  Teuöel  durch  die  böse  fjeute  etwa«  könne 
schaden  oder  nicht?  welches  der  Pfarrherr  bah  verneinet»  und  es  für 
lauter  Aljerglaub  und  Bctrügerey  gehalten,  da  bergegen  der  Haupt- 
mann  es  bejahet.  Und  weil  er  den  Pfarrherr  dessen  nicht  h€re4en 
können,  hab  er  heimlich  eine  Zauberin  ausgeforschet,  welche  er,  doch 
mit  grossem  Versprechen,  daf>  ihr  debwegeti  kein  l^eid  begegnen  solte, 
gebetten,  ihre  Kunst  an  dem  Pfarrherr  zu  versuchen;  dea«en  sie  siob 
zwar  unterstanden,  habe  aber  nichts  ausrichten  können:  Derowegen  ide 
zum  Hauptmann  gesprochen,  wenn  sie  ihn  einmal  frühe  haben  könnte, 
ehe  er  gebetet  hätte,  so  wolte  sie  ihm  wol  bey kommen. 

Darauf  hab  sich  der  Hauptmann  bey  der  Nacht  kranck  ge[49'^}8t«llet, 
\ind  einen  Diener  nadj  den  andern  lauffen  la««en^  den  Pfarrherr  eilend« 
XU  hülvn,  wenn  er  ihn  noch  lebendig  neben  wolte  :  der  Pfarrherr  alwr 
■ey  in  höchater  Eil  aufgeJitanden,  seinen  Schlaffpeltz  über  sich  geworden, 
und  hin  ssum  Sch]o(3  gelautfen ,  da  er  den  Haupl  mann  gefunden ,  daß 
er  sich  sehr,  wie  wol  es  nicht  also  war,  gcklaget»  Zu  welchen  er  nun 
nelien  dem  Bett«  hingeseasen,  ihm  zu  gesprochen;  bald  aber  aeynd  ihm 
seiEM  Füsse  also  geschwollen,  dai)  man  ihn  heimtragen  mflsaen« 

Da  es  Tag  worden«  hab  der  Hauptmann  den  Pfarrherr  besuchet, 
und  ihn  getraget,  oh  er  nun  glaube,  dab  der  IVuftel  ein  Tau<«endkünat)cr 
■ey?  Kr  aber  hab  seine  vorige  Meinung  mit  Ach,  Wehe  und  grosser 
Eloge  Über  seine  Schmertzen  wiederholet :  ab  aber  der  Hauptmann  ihn 
weiter  gefragt,  ob  er  auch  frühmorgens,  ehe  er  zu  ihm  kommen ,  habe 
gebetet,  und  ob  ilim  niemand  begegnet  sey  ?  hab  er  Ihm  geantwortet: 


S04 

wia  er  im  Schrecken  ^  wegen  dcß  Herrn  H&uptmamis 
|:Jsliejt.  Äum  Schloli  gekommon ;  daß  al^e^  wüste  er  sich 
l  unter  weg«  im  Fißätem  jemand  an  ihn  iBfeatossen, 
laiichet  hab  j  daß  ihm  aber  sein  Schniert»  von  bösen  Leii- 
Iß  gl&nbe  er  nimmermehr.  Darauf  der  Hauptmann  %n 
In:  Er  Bolle  wissen,  daß  er  nicht  my  kranck  geweaea, 
I  seinen  SchmertKen  Üriach,  die  hab  er  ihm  anzuthun  be- 
p  tnOchte  lernen,  was  der  TeufFel  für  ein  mächtiger  Feind 
Imertzen  ftber  solt6n  n&ch  wenigen  Stunden   wieder  auf- 


pUco   MftkficaTum   stehet   folgende  Biiton;   im  Eaaler 
Pfarrlierr  vor  diesem  im  Dorff  Oberweiler,   welcher 
der  Meinung  gewesen,  es  wUren  keine  Hexen:  dieser  hat 

und  im  geschwinden  Gang  über  eine  Brücken  gehen 
|ilun  eine  alte  Vett-el  begegnet,  welch©  er,  dieweil  de  ihm 
volte,  von  der  Brücken  in  den  Koth  gestoflsen,  de ß wegen 

Kum  hefftigsten  ergrimmet  und  erziirnet  worden ,  und 
In  auch  mit  diesen  worten  heraus  gefahren :  harre  Pfaff, 
licht  um  fronst  gethan  haben, 

ki  damals  diese  Wort  nicht   groß  geachtet,    auch    nicht 
Als  er  nun  heimkommen  ,    ist  er  in  der  Nacht  vom 
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diese  Plage  und  Beschwerung  eures  Leibs  hab  ich  euch  zugefüget ,  da- 
rum, daß  ihr  mich  von  der  Brücken  in  den  Roth  stiesset;  dieweil  aber 
nun  das  Ende  meines  Lebens  vorhanden,  so  will  ich  machen  und  ver- 
schaffen, daß  ihr  wenige  Tage  nach  meinem  Tode  sollet  wieder  zu  euren 
Kräfften  und  vollkommener  Gesundheit  kommen,  welches  denn  also  ge- 
schehen :  Denn  sie  auf  die  Zeit,  so  ihr  vom  Satan  bestimmt,  verstorben, 
und  hat  sich  der  Pfarrherr  auf  den  dreissigsten  Tag  nach  ihrem  Tod, 
^sch  und  gesund  befunden. 


^v 


^<fc*  rv  A^iTrjr^r^  '.ikzn^ti^ 


£*  Trr"'":r^rc  ^- :c  .':  •-^tl::r  '^:-£-r::*.rr  iz  -irr  Fairnaeht 
«c:  D:^c*^rMr2-  :*  ir*«  I'.  r  ^iä:  r.--  k-^-^-g,  ir-i  hatten  sämt- 
li«c  frjir^  T:.-v-r^'.n--rz..  Irr  Zfri:  Lt?  Re^bi  n  thun,  mid 
dl*  Fi-zi-fc*-:!:-  :-  i-.r-'  -rriTC.iLijiiTj  L-?:  -zi  Freude  zn  halten; 
worri  '*-^,  ^'^-^  fin-r^  ^.L«  äH-tz  Zw^irel  D.  Faustus  allen 
Vorv;h-hf  zV'.^^  'Tzrf-r.  irri::  ?->  w^^st-ti:  wr.:.  da-  er  gar  frev- 
gefciz  "»"Ar.  wenr.  er  r.ir  •r-."'.**  rÄTir.  "in-l  erfreue  sich  wenn 
y^miuiÄ  IT.  ^ß\itz,^fTr.  Vorhähei  n  'rrr^  kam:  allein  sie  worden 
in  ihrrr  Mern^ng  gar  «*ehr  h-rir>grr:.  weiln  «ie  bey  dem  Xacht- 
tissafin  rJchts  anders  als  ein-r  S:h^s5i=^I  mit  gesottenem  Rind- 
fleLv:h.  anch  kein*:L  Wefc  s&trn.  ja  gar  nichts,  was  mao  sonst 
bey  aTilcher  Fai-nacht  Zeit  Gates  zu  sf*eisen.  nnd  den  Gasten 
aufeutnsgen  pflegt'r.  Ks  sähe  immer  einer  den  andern  iiu, 
und  kunten  nicht  ersinnei.  wie  s^r-lehes  gemeinet  wäre,  ge- 
dachten aber  woL  dab  es  D.  Faustus  anf  eine  Scbalckheit  ge- 
than  hätte,  massen  auch  Vtl-J  ertolget.  Denn  er  lieb  kiirtz 
hierauf  den  Tisch  aufli':'l.»cn.  »rinen  iinuen  bereiten,  und  sprach 
zu  ihnen:  Ihr  meine  li»be  Herren  und  angenehme  Gäste,  ich 
bitte,  ihr  wollet  mir  zu  trut  halter..  dab  ich  euch  zum  Nacht- 
essen nicht  bessere  Gerichte  hnb  hi??en  vortragen,  nichts  an- 
ders als  ein  Stück  Rindflei>ch,  nnd  einen  schlechten  Truuck, 
das  ist  aber  die  Ursach  gewesen,  dab  dieses  von  dem  Meiiiigen 
und  aus  meinem  Beutel  gangen. 

Nun  aber  wollen  wir  erst  recht  lustig  seyn,  und  die 
liel>e  Fabnacht  gleichsam  einweihen,  und  ferner  der  (gebühre 
nach  halten,  und  dieses  soll  nicht  über  meinen  Beutel  gehen, 
sondern,  weil  wissend  und  bekandt  ist,  dab  jetzund  zu  dieser 
Zeit  grosse  l^otentaten  und  Herren  Gastereyen  und  herrliche 
Mahle  halten,  als  will  ich  meinen  Theil  auch  dabey  luiben, 
^  sey  ihnen  lieb  oder  leid.  Darauf  hat  1).  Faustus  drey 
wehen,  eine  zu  fünff,  die  zwey  andere  jede  zu  acht  Massen 
Beinen  Garten    gestellet,   und   seinem  Geist  Mephostophili 

den,   daß  er    darein   zu[495]wegen   bringen  solle,   einen 
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Ungarischen,  Welscten  iinfl  Spanischen  Wein;  deßgleichen 
aatzte  er  ftmff  blatte  SehiisMel  hinaus,  darinnen  hraohte  der 
Geist  nach  Verflieasung  etwan  einer  halben  Stond,  von  Wild- 
pret  und  Gebratena,  noch  fein  warm:  nJso  satzten  sie  sich  sämt- 
lich zu  Tische,  und  spräche  ihnen  D.  Fanstns  zu,  siesolten  frölich 
und  guter  Dinge  seyn  ,  denn  es  keine  Verblendung,  sondern 
recht  natürliche  Speisen  und  Ueträncke  wären,  wie  sie  es  auch 
befunden  haben ;  denn  sie  mit  beeden  also  und  dergestalt  ver- 
fahren, daß  nicht  viel  von  allem  übergelassen  worden,  und  sie 
gantz  toll  und  voll  i'mt  gegen  dem  Tag  erst  nach  Hause 
gangen. 

Am  folgenden  Aschermittwochen,  als  der  rechten  Faßnacht, 
kamen  diese  guten  Brüder  abernial  zu  D.  Fausto,  gaben  für, 
sie  nnlsten  der  Zeit  ihr  Recht  thnn,  und  also  wieder  anlangen, 
wo  sie  es  gestern  gelassen  hätten;  und  weil  dem  D.  Fausto 
eben  dieses  auch  fehlete,  und  sich  recht  frölich  noch  einmal 
erzeigen  wolte,  Hesse  er  den  Tisch  decken  ,  mit  Bitte  vorlieb 
und  willen  zu  nehmen,  was  man  auftragen  würde.  Nebenst 
zwejen  Braten,  wurde  auch  in  die  Mikte  ein  schöner  gebra- 
tener Kalbskopff  aufgesetzet,  und  der  Studenten  einer  gebeten, 
solchen  zu  zerlegen:  als  dieser  das  Messer  ansetzte,  tieng  der 
Kalbskopff  von  lauter  Stimme  zu  rnffen,  Mordio,  Helfio,  Auweh 
was  hah  ich  dir  gethau,  daÜ  die  Sindeuten  recht  von  Hertzen 
darüber  erschrackeu:  weiln  sie  aber  sehen«  das  D.  Fausto  schier 
vor  Lachen  ersticken  wolte,  kunten  sie  bald  errathen,  wie  es 
damit  beschaffen  seyn  müsste,  lachten  deß wegen  auch  mit. 

Indessen  tieng  D,  FaiLstus  sein  Gauekelspiel  an,  [496]  die 
Gemüter  seiner  Gäste  zu  erlustigen;  ersth'ch  hörten  sie  in 
der  Stuben  von  allerhand  musicalischen  Instrumenten,  da  man 
doch  nichts  sehen  noch  wahrnehmen  knnte,  wo  es  herkäme, 
ja  so  bald  ein  Instrument  aufgehoret,  kam  ein  anders:  wemi 
denn  die  Violen  etwan  einen  lustigen  Tan tz  machten,  dasprungen 
und  hupüeten  die  Gläser  und  B«*cher  auf  dem  Tisch,  und  so 
einer  und  der  andre  den  Becher,  damit  der  Wein,  seiner 
Meinung  nach,  nicht  verschüttet  würde,  mit  der  Hand  fest 
halten  wolte,  muste  er  auch  mit  hupften,  daß  daraus  ein  grossen 
Gelächter  wurde. 

Nach  solcher  Kurtzwei I    nahm  D.  Faustus  zehen   erdene 


*'r^..— ■ :.    ....     ;    .   "    -..T-"~-    {-.:-:  iiz^r'^  Trj.T-r-  aiÄ^r  -ias 
:^    -^:     :      ^:^^-:^   -  :-   -.z^-:       L-   r.:i>-^     -i-r  refchro 

-.^ .  -^  •    ^>.  ■    .  •     z_  ■-  :   "    -"    7    '-r  yi-jz  ü".  rev 

^   '■  >     ■■    .     ^   -:-,:-!     .:     -  ^'S.     z'    :  ^   -::.   'r-^^r 

>  ■     .       ■      -*  ^-  ^->  ~Tr      LL    ^.r  :  -7  i-^  ^r::r:::ri: 

-     I.  ■  .-  j^s...:        ,;    •  .j"-  :  -t1  •   itz.  t7  cj.  -.  _*;r:::-:::  Korn'. 
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i.u  •  ..      ■■  i."      ■   -■■    ^  ..:     "''"-       '-r    '•-■-;:.!:•!■:-    L.u-h.    zu 
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«der    cv>"    =' *  -" a:*  : -.  r    •  --■  rxu:: -. '.:    ^v l-  r-f r. .    r niot i rt •?    si e  I). 

wie   d^    v.r  iw-".  T..;rs.    •:.::i:  aich   seii:o  «^rtiiekelev 

m^  «bJ  kam^c  in  die  Stuben  hinein  l;.^.  Atfen ,    diese 


gauelcelten  so  wunder  fiiirlich  ^  daL^  dergleiclien  nie  gesehen 
worden:  denn  sie  sprangen  immer  einer  auf  den  andern^  und 
tantzten  darnach  eine  Reihen  um  den  Tisch  herum,  denn 
sprangen  sie  zum  Fenster  hinaos  und  verschwanden, 

WeiJa  es  aber  damals  fiist  den  gantzen  Tag  über  geschneyet^ 
und  also  ein  dicker  Schnee  läge,  rüstete  ihm  D.  Fauatua  mit 
Zauberey  einen  schönen  [498]  grossen  8eh litten  zu,  der  hatte 
eine  Oestalt  wie  eiu  Drach,  auf  dessen  Haupt  sasse  D.  Faustns, 
imd  mitten  innen  die  Studenten :  darbey  waren  vier  Affen, 
auf  dem  Schwantz  deß  Drachens  sitzende,  die  ganckelten  auf 
einander  gantz  lustig  zu  sehen,  unter  welchen  einer  auf  der 
Schulmeyen  ptiife ,  der  Schlitten  aber  lielf  von  sieh  selbsten, 
wohin  sie  wolten  :  diü  währete  also  lang  in  die  Nacht  hinein, 
mit  solchem  Klappern,  daü  einer  vor  dem  andern  nicht  hören 
knnte ,  und  gedauehte  sie  sämtlich ,  sie  hätten  in  der  Lufft 
gewandelt. 

Anmerckung. 

L  Von  der  Faßnacht  etwas  Wenige«  nach  Anleitung  der  Histari, 
zu  gedencken,  so  haben  die  Bacciimnalia  oder  Faf> nachtspiele  ihren 
Ursprung  von  Bat^oho.  dem  Hott  deß  Weins,  und  der  Säufier,  als  deme 
zu  pjhren  nie  angcstellet  seynd  worden  von  den  Heiden:  und  zeiget 
Herodotiia  in  Euterpe  an,  1.  2.  f.  122,  dafi  derer  Erfinder  und  Anfänger 
geweseji  seyn  solle  einer  in  Griechenhind *  mit  Namen  Melampus;  als 
8U  welcher  Faßnacht -Zeit  und  Fest  jedermann  gastfrey  seyn  mnsto» 
alles  war  vollauf,  zumal  hey  den  Reichen,  man  tantzte,  aang  und 
aprang  Hherall,  auch  verkleideten  sich  die  Jünglinge  in  Jungfrauen, 
die  Jungfrauen  in  tiuinnlit-he  Kleidungen,  und  liegiengen  in  den  Mum* 
raereyen  allerhand  Mutwillen,  weiln  es  z\\t  Zeit  allea  gleich  gälte,  und 
ea  rechtschaifeu  hiesfse,  quod  licet,  u.  s.  w. 

Ea  ist  aber  höchlich  zu  betraiiren ,  daÜ  diß  afljidliche  Qppige  Faß- 
nacht-Wesen  zu  der  Zeit,  da  dajs  hitter-sdimertzliche  Leiden  und  Ster* 
ben  unser«  Erlösers  JEsu  Cbriati,  solle  angefangen  und  hetrachtet 
werden,  noch  heutiges  Tags  l>ey  denen,  die  gleichwol  eiferige  Christen 
wnllem  genennet  und  gehalten  werden,  in  vollem  Schwang  gehet  j  und 
ist  es  leider  dazu  kommen,  daß  sie  lieher  Hessen  Weihnachten,  Oistern 
und  Pfingsten  falnren,  ehe  sie  von  der  Fftß nacht  liesBen. 

Die  Erfahrung  aber  hat  hergogen  hundert  filr  einmal  gewiesen, 
dab  unter  solcher  Freyheit  der  Larve   und  Mummereyen  2ur  selbigen 
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Daa  ein-uud-zwantzigste  CapiteL 
Ü.  Fanstus  will  sich  verehlieheii. 


D.  Fl 


näher  das  Ende 


^\ii8t(i8  Mit  iluk*i^sel^  ji«  naß  er  das  J<*ncle  seiner 
sprechiuig  herzu  nuhet,  je  nidir  und  mehr  Epiemisch,  führet 
eiu  roluvs,  sicheres,  uüd  vvtlstes  Leben ,  daü  er  das  tägliche 
Vollsaiiffen,  Spielen  und  Huren,  ilir  seioe  höchste  Ergöbilich- 
keit  hält. 

Er  ersähe  aber  zur  Zeit  in  seiner  Na^ihbarschafllb  eine 
zietnlich  sehöne  doch  arme  Dirne,  welche  yom  Land  herein 
in  die  »Stadi  kommen,  und  sich  in  r>reoste  begeben  bey  einem 
Knimer;  diese  gefiele  nun  IK  Fansto  über  die  Massen  wol, 
daß  er  naeli  ihr  auf  allerley  Weise  und  Wege  getrachtet,  und 
sie  zu  einer  Bey  schlaffer  in  haben  wollen,  sie  hat  aber  nien^aLs, 
was  inun  ihr  auch  ifersprechen  bu^tien ,  in  seinen  Hündlichen 
Willen  einwilligen  wollen ,  sondern  jederzeit  ihre  Ehre  vor- 
gesehützet^  er  fieng  an  was  er  weite,  kunte  er  doch  nichts 
bey  ihr  erhalten  oder  ansrichten,  er  nehme  sie  denn  zur  Ehe ; 
welches  ihm  denn  seine  guten  Brüder  und  Freunde  rietheu; 
Der  (leist  Mephostnphiles  aber,  als  er  dieses  verniertket,  sprach 
ohnver/ügljch  zu  D.  Fausto ,  was  er  nunmehr »  [500J  da  die 
versprochene  Jahre  bakl  zu  Ende  seyn  würden,  aus  ihm  selbst 
machen  wolle?  Er  soll  gedencken  an  seine  Zusage  und  Ver- 
sprechen, zudem  so  könne  er  sich  in  keinen  Ehestand  einhxssen, 
difweil  «  r  niebt  zweyeu  Herren  zugleich  dienen  künntf;  dvim 
der  Ehestand  war  ein  Werck  deß  Höchsten,  den  wir  Teuffei 
aber  aufs  höchste  hassen  und  verfolgen.  Derobalben  Fauste, 
sihe  dich  vor,  wirst  du  dich  versprechen  zu  vei*ehlichen ,  so 
sollst  du  gewiß  von  uns  zu  kleinen  Stücken  zerrisaeu  werden. 
Deucke  doch  bey  dir  seibat,  wi*-  der  Ehestand  eiu  so  grosse 
und  schwere  Last  auf  sich  hat,  und  was  jederziut  für  Unrath 
daraus  ist  entstunden,  nemlich  Unruhe,  Widerwillen,  Zorn^ 
Neid,  Uneinigkeit,  »Sorg,  ZersU»rung  der  frölichen  Herfezen 
lind  (iemüter,  und   was  deß  mehr  ist. 

Dem  allen  gedachte  zwar  D,  Faustus  eine  Weile  fmch, 
er  wolte  aber  kurtznm  auf  seiner  Meinung  verharren,  wendet 
auch    das  liauhe   heraus,   und   sagt    dem  Oeist   unter  Augen^ 


"C     1   »Hl    J"  !* 


:  rTI-     T  lÄ     J.  1 


l-:^-^!!    ^ItIt       li^^zd    J^ 


A^rr   ij.? 


.j"  /--.". 


L'^rr '^i:.i-  *i'  -irri.:  iir  Ai-.-A-.r:  u::  k  :rtzrn  Worten: 
\V.:1az  Tfi'n-r  z:.  i^-  :-:-  ^--^  ^ry:.  L.".j-r.  .lI  "r.-?iiarre  Jraiit". 
■iis  sük^e  -y.^  'Jir  r^^v  -.j.rL.'.rni  •i-'.vnit ;    \i\*\  siisj  versohwj\iul  er 

Anmerckuiitr. 

\     Erstlich  *ir-i  .iiinier  aii;;*-z-i^ ,   <lui.'  \K  Fa;i-tiis    *o  F-juourisi-b 

gelebet,  dab   er  we<l.;r  «iOtt  dm.Ii  tiii  ewigLS  LeU»u   geglaiil>et. 

Wolliut  deb  Fleische.«  für  sein  liüclistes  (iut   gehalten  hat ,  und 

«och  wol  seyn  kOnnen,  weiln  bcy  ihm  weder  liiebe,  Glaub,  An- 


513 


■UHMib  Gottesfurcht  gewesen;   denn   der  Sinn   nnd   das  Hertz  war 
fläton  liaig  vom  Teuflei  verblendet  und  eingenommen. 

Das  Wort  aber  Epicuriach  entspringt  von  einem  aonat  verständigen 
Philosopho  SEU  Athen*  der  geboren  worden  im  Jahr  nach  der  Erschaffung 
der  Welt  3630,  vor  Christi  Gehurt  34K  im  dritten  Jahr  der  lü9.  Olym- 
piadin,  &U  So^igenes  xu  Athen  Regent  war ,  im  7*  Jahr  nach  Platoms 
Todt  wie  Laertiug  8cbrei[502]h€t  1.  IQ.  welcher  gelehret,  daß  die  Wol- 
lust dieses  Lehens  inr  das  höchste  Gut  und  Seligkeit  zu  halten  »ey, 
item,  daß  sich  Gott  der  Menschen  und  deß  Begiments  in  dieser  Welt 
nicht  annehme,  lasse  alle«  gehen  wie  es  gehe,  und  stehen  wie  es  stehe; 
ja  wenn  der  Mensch  stürlje,  so  sterbe  auch  Leib  und  Seel  miteinander 
dahin,  und  sey  kein  Auferstehung  der  Todten,  oder  ein  ewiges  Leben: 
und  ist  diß  sein  Beimsprucli  gewesen  : 

Ede,  bibe,  lüde»  post  mortem  nulla  voluptas, 
Iß,  trinck,  spiel,  leh  im  vollen  Sauß, 
Nach  diesem  Leben  wird  doch  nichts  draus. 

ZtJ  UBsers  HErrn  Christi  Zeiten  war  in  Judiea  die  Sect  der  Sadduoeer, 
welche  doch  woHen  für  die  Frömmsten  und  Heiligsten  gehalten  sejn; 
diese  glauheten  keine  Auferstehung  deti  FleiHche«,  noch  ewiges  Lehen, 
sondern  lehreten,  Leib  und  Seel  stürben  miteinander,  Maith.  22.  Acten 
22.  Joseph,  de  bello  Judai.  L  2.  c.  7. 

Welcher  Meinung  auch  gewesen  sind  die  Libertiner,  wie  auch  Do- 
sitheus,  und  vor  Jahren  der  Ketzer  David  George»  der  weder  Engel 
noch  Teuffei  geglauht,  endlich  aber  da  sein  Schwärm  nach  seinem  Tod 
auskommen,  seynd  seine  Gel»eine  wieder  ausgegraben  und  öffentlich 
zu  Basel  verbrannt  worden. 

Beyra  Evangelisten  Matthaeo  im  3.  v.  7.  stehet,  daO  viel  solcher 
Sadduceer  zusamt  den  Phariseern  lu  Johanne  dem  Täufler  hinaus  in  die 
Wüsten  gangen ,  und  Bchen  und  vernemen  wollen ,  was  doch  Johannes 
lehre  und  vorg^^be,  daß  er  einen  solchen  Zulauff  deß  Volcks  aller  Orten 
her  üljerkommen ;  aber  Johannes  da  er  sie  sähe,  gab  er  ihnen  diesen 
Ehren-Titul,  und  biesse  sie  Otterngezüchte. 

S.  Lucas  »enget  auch  von  solchen  Gesellen,  Cap*  20.  v.  27.  daß  sie 
den  EKrrn  Christum  versuchet  haben  mit  der  Frag  von  einem  Weib, 
die  sieben  Männer  gehabt ,  welcher  nemlich  unter  solchen  dermaleins 
in  der  Auferstehung  der  Todten,  ihr  rechter  Mann  seyn  werde  V  woraus 
denn  zn  sehen ,  was  sie  von  der  Auferstehung  und  vom  ewigen  Leben 
gehalt-*jn  haben,  nemlich,  man  würde  denn  nichts  anderH  thun  als  freyen, 
zechen,  springen  und  jubilircn,  und  was  einer  allhier  in  der  Welt  an 
WoUuLBt  und  Freuden  versäumet  habe ,  dessen  werde  er  dort  ergötzet 
worden. 

Ftatt  33 


M>lcher  Sa^daceer  war  der  rdche  Pramer,    wie  demn  der  HEn 
flmi  «agt  Luc»  16,  V,  11#.  er  let>et«^  alle  Tage  herrlich.  dJMi  i#t^  alW 
pfsin  WollüBt,  Prai^htt  Fredniti ,  Saufftifi,    und   andern    luehr .    war  fe«tji 

[503 j  Deßgleicheti  «iehet  in  der  Apost.  Gegch.  cap,  3.  et  4.  t.  1 
Da  Petnw  und  Johanne»  dem  Volek  in  der  Halle  Salomonis  tob  te 
Auferstehung  der  Todten  predigten,  Äpricht  B.  Lneaa ,  en  Tiiidi|—i  & 
Saduceer,  daL^  sie  da»  Yolck  al»o  lehreteD,  und  verkündig^teii 
JKiu  die  AnferHiehung  von  den  Todten  i  dämm  legten  sie  dif' 
an  «ie.  und  führieja  sie  in  das  Gefänf^iß. 

8.  Paulus ,    aU    er  su  JemsaJeni    geiUnglicb   aagenomti^t 
da  l>ekaimte  er  vor  dem  Gerichte,   und   schrie  Yor  dem  Ralh 
altio :  Aetor.  23.  v.  0.     Ich  werde  Yon  euch  angeklaget  um  der  ] 
und  Aufert^ehung  willen  der  Todten.     L>a  er  aber  das  «»get,   «sid 
Aufruhr  unU^r  den  Phari«eern  und  Sadduceem,  und  die  IfeBf^  i 
»iclu     Ueiin  die  Siidduce^r  aagien^   m  wäre  kt^ne  AaleraielHmy^    ^i^ 
Engel«  noch  Geiste  die  Phariseer  aber  bekennten  beydea. 

Zu  Cboriutho  in  der  hand^chafft  Achaia,  oder  ^Inxinmwu  sd^sa 
«r regten  sich  auch  etliche  Secten:  daher  S.  Panlus  t.Cormtiu  15^  t.  H 
lliatli  den  Coiinthiem  aUo  )tn.^chnebe :  So  aber  Chrütua  | 
daß  er  «ej  von  den  Tcwlten  aufer-ftanden.  wie 
«ndik  dk  Autotlaluuig  der  Todten  »^y  mcht»?  isl  ahar  die  , 
der  Todlen  wMa.  m>  »I  anth  Christus  niclii 
Ckiislw  uebi  aufeniUuideii*  m  ist  ohmk  Predigl 
Mtb  «tter  aktti»  Tergebfiok  Wir 
IMtM,  daß  wir  wider  GOU  gewegel 
wekelw  dan  er  nidil  aiiferweckel  kitkw  «ütewai&Ta 
•0  die  Todten  skht 
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daß  sie  mit  Laster  und  Lüsten  tn  kilmpffen  haben  werden :  man  werde 
essen,  trincken,  epielen  \md  tantzen,  ja  die  Fülle  hal>en.  Kiii^rIi.  lib.  'X 
<L  28. 

Die  Druiden  davon  Seb.  Franck  in  Heiner  Chronica  laeldct ,  daß 
solche  Völcker  und  l.eute  sich  in  Franck reich  aufgehalten,  die  bekennet, 
die  Seele  stürbe  nicht  mit  dem  Leib,  sondern  fahre  nach  dem  Tod  in 
einen  andern  Cörper. 

Ebenmäsaig  war  bey  den  Cralatern  die  Meinung  Pjthagorie  so  sehr 
eingewurtKelt ,  daß  sie  keine  Aditung  auf  ihr  Leben  gehabt  haben^ 
und  sagten,  so  bald  der  Mensch  Hturbe»  zur  Stund  naclulem  die  Beel 
wol  verdienet  hfttte»  fahre  sie  in  einen  andern  Leib, 

Zu  den  Zeiten  Fapsts  Innocentii  deli  Dritten,  entstünde  ein  Sect 
in  Franckreich,  die  Albigenäer»  welche  der  König  Thilippus  der  IL  mit 
dem  Sdiwerdt  ausgerottet r  diese  waren  überaus  Epicuritche  Sau,  wie 
sie  der  Poet  auch  nennet:  Epicuri  de  grege  pord. 

Und  diese  verdauiiulicbe  Wo)  bist  delA  Fleisches  ist  eben  die  üraach 
gewesen,  daß  sich  D.  Faustus  dem  TenifeJ  mit  Leib  und  Seel  ergeben, 
weiln  er  doch  nicht  geglaubt,  daß  einmal  ein  tinder  Leben  folgen 
werde.  Wie  gleicher  Gestalt  Papst  Johannes  der  XXIV.  öffentlich  in 
(iegenwart  vieler  Praslaten  und  Herren  gesagt:  daö  nach  diesem  Leben 
kein  anderes  Leben  211  hoffen  w^o;  ja  er  bliebe  hartnJlckich  darauf, 
das  die  8eel  mit  samt  dem  Leib  ewiglich  8tflrl>e,  und  daß  keine  Auf- 
erstehung, noch  ewiges  Leben  seye. 

Man  schreibet,  daß  Sardanapulus  ein  solcher  König  und  Regent 
gewesen ,  der  sich  gant2  und  gar  aufs  panquetiren ,  Fressen ,  Sauffon, 
Freudenspiele,  Huren- Leben,  und  allerley  Wollual  deß  Fleisdies  begeben 
habe,  daß  er  zuletzt  darüber  um  Lan<l  und  Leute ,  Leib  und  Leben* 
und  um  die  Seele  darzu  kommen  iet.  Denn  er  endlich  au»  vcraweiöeltem 
Üemflte  (wie  denn  solche  Eplcurer  in  Nötheu  und  ünglftck  sich  nicht 
tröBten  k5iiiieii)  sein  Schloß  selber  mit  Feuer  angestecket,  und  sich  da- 
rinnen verbrennet. 

Dieses  Sardanapali  Epitaphium  oder  Grab»chrifft  «oll  diese  gewe- 
sen seyn: 

Cum  te  niortalem  nöris,  prsedentibuü  exple 

deliciis  animum,  post  mortem  nulln  voluptaa. 

Namq|Vie  ego  sum  pulvis,  qui  nu[>er  tant^i  tenebam, 

hecc  habeo  quEC  edi,  quo^que  exatnrata  libido 

[5U^]  hanäit,  at  illa  manent  muJta  et  prteclara  relicta, 

Hoc  iapieuB  vitie  mortalibui^  est  dociimentum, 

Wdl  dn  bist  sterblich,  trinck  und  iß, 


4^ 

ÜMadif ,  nd  aüeriej  WnUiiiiln   des«  FIdmkm 
vid  Siwini  raf  ö^  gtriiim,  uebl  viel  umdk  Gott 

■n  Im  «lertea  toUea,  l«!  er  mit  UiglUiB 

QOtt.  ^ftl»  tdi  Mia  Ulm  kaf  k«iM  Pfrtade 
wlse  daflr  eCwm  cts  Sialuii 

i  ükM  wtm  HtDuael  guiigit,  1ml er  g«aBHrort«(:  wmt  Hesiel«  Bendt 

M  kie  MeU»  »«Mle,  dmh  m%ri  der  miite  Uiaiiiud. 

viülkaf  n  fr  IM  «nd  so  mmtkn  hmt.  vje  «  die  BAweinm 

Vmi  LiillKni»  ftbcr  du  15  Cjip  nn  die  ConDÜuer.  gedendbel  ^^^'^ 

I   öm  DoHF.   der  «n   «ein^ia  Ffitzrer,   als    er  itcglcii 

er  Imng  mit  thm  ir<Ni  der  Anferiieliiiii^  dor  Todloa  mt^ 

balle.  IctxUkli  uigelmiigeii  so  sag^:  Herr  Pfkrrer,  idi  wiU  «ad 

1«  Oeiiüleüi  flaobeii,  aber  flir  werdet«  erfabreo,  ee  wird  nld^ 


MakooNta  n.  der  adile  Ttrddsdie  Kaiser,  war  von  ^incr  MtitiAr. 
«isMb«  dti  Oeipot«  in  Serrien  Toebter  gvweeen«  in  ChnstlidK^r  Leim 
aber  da  von  hat  er  tiald  abgelaasen,  und  ddi  tti  deb  MaJioBielB 
j$«(l  g^fireadet,  toa  welcher  aber  er  auch  bald  nicht  viel  gehalten,  ond 
ig|  alao  fdn  Verruchter  aller  Religionen  worden:  denn  er  von  keinem 
6«»tt  hat  etwas  wissen  wollen,  obn  daß  er  alldn  das  GlUck  filr  «einen 
llolt  ifdialtAtt»  0oatlen   hat  er   ttnrerhalen   gvnpottet   aller  Mencehen. 

da  etl^O<^hnu    ?on  Gi^Ulicher  Veradinng  glaabeten.    Philippog  in 

\r;:i  n  tR,  ctia  König  der  TiirtÄrn,  war  ein  Liebhaber  deß  Christlichen 

Kehteie  dii*  Kirchen  wiederum  aaf«  die  der  Tjrann  Hahonaot 

%  .     Ali  er  aber  j^estorben.  kam  aeiu  Bruder  Rjigait  an 

lier  von  SaMico  yue^'hat,   von   anilem  'I'agatlajt 


a 
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nennei  worden.  Der  war  mm  ein  rLrlitt^r  Kpicur«?r  und  Atbciat.  starck 
vom  LeiV»,  und  den  Wollüsten  gant^  ergeben;  danmi  ref^-irte  er  mcbt; 
gar  2.  Jahr,  denn  er  hielte  sicli  also  liderlicb  vind  böslich  im  Regiment 
daß  er  weder  Gesetze  noch  Olftiinen  in  «einem  Land  hatte,  also,  daß 
ihm  jederman  im  Reich  gehiUaig  war*  und  von  den  ausländii^chen  Völ- 
ckern  gantz  verachtet.  Er  ward  letztlich  von  den  Stränden  seines  Beiohs 
umgebracht.     Heniger,  in  Hist,  Türe 

Friderictis,  ein  Graf  tu  Cilien,  hat  ein  wiisto»  und  Epicuri^ches 
Lehen  gefOhret  ♦  hieng  sii^h  au  die  Htiron,  und  uin  derselhigen  Willen 
hat  er  «eiu  ehliches  Gemahl  erwfirget.  Und  wie  er  nun  fast  liey  90, 
Jahren  alt  war,  vermahnet  ihn  einer  aua  »einen  Ruthen  *  daß  er  doch 
einmal  wolle  an  «ein  End  gedencken ,  er  habe  mm  fast  beyde  Fiissei 
wie  man  sagt,  im  Grab.  Darauf  er  geantwortet :  daß  er  8t'erl:>en  müßte, 
daß  wüste  er  wol,  er  vfüste  aber  nicht,  was  er  dort  bekommen  wurde, 
darum  wolle  er  sich  seiner  guten  Tage  in  Wollßaten,  wie  er  immer 
kr»nnte,  ge!>rauchen,  weil  er  diß  Lehen  noch  auf  Erden  hiitte,  erbrächte 
doch  iiiehtö  inchrers  darvon«  es  gerathe  nur  gleich  dorten  wie  es  wolle, 
so  hÄtte  er  doch  hier  einen  guten  Mut  und  manche  feine  Lust  und 
Freude  gehabt:  und  wÄre  der  ein  Narr,  der  solches  unterlie*«8e ,  um 
einer  ungewisHen  Furcht  oder  Hoti'ming  willen  der  7.uküntftigen  Dinge, 
JEq,  Sylvius  Comm.  in  Panorniit.  1.  1.  Aus  diesem  GeöchJecht  ist  Bar- 
bara, deß  KS^ifFers  Sigiümundi  Gemahl  gewesen,  ein  über  alle  Massen 
unkeuBches  Weib^  und  die  mit  solcher  FleiHchea-Wollust  nicht  hat 
kennen  ersättiget  werden ,  hat  ihrem  Herrn  und  Gemahl  nicht  im  ge- 
ringsten Glauben  gehalten,  Scham  und  Ehre  hindan  geeetstt«  und  fast 
jedermann  seugelassen.  Diese  hat  auch  nicht  geglaubt  weder  Himmel 
noch  Hölle,  weder  Gott  noch  Teuft eL  Wenn  nie  innen  ward,  daß  irgends 
eine  aus  ihrem  Frauenzimmer  «ich  wolte  gei»tlich  «lellen,  faaten,  beten, 
oder  dergleichen  thun,  hat  ^ie  Bolche  gestrafft,  gescholten  und  gesagt: 
K«  wäre  Narrheit  und  grosne  Thorheit ,  daü  man  seinen  Leib  wolle 
castejen,  und  also  sich  selbst  nmtwilliglich  peinigen  und  martern: 
man  solte  deß  Leibs  pflegen  und  warten ,  ihm  gilt  lieh  thun ,  und  der 
Liebe  [507]  gemessen,  weil  und  so  oßt  man  könnte,  denn  wenn  man 
Ätürbe,  so  wUre  es  aus,  und  ferner  nithU  mehr  zu  hoffen:  und  hat  un- 
verholen bekannt,  daß  kein  ander  Leben  nach  diesem  Leben  wäre,  und 
Leib  und  Seele  flögen  miteinander  auf,  wie  mit  einer  Kuh  oder  anderm 
unvernflnfftigen  Thier.     Idem  c,  59.  Bist.  Bohem. 

IL    Zum  andern  so  wirfft  der  Geist  dem  D.  Fausto  «eine  Versprechung 

für,  wie  er  ficli  verbunden  habe,  dem  Ehestand  feind  und  gehässig  «u 

Mjn,   darob   will    auch  der  Teutfel  gehalten  haben.     Also  haben   sich 

puch  etliche  PiLpste  mit  dorn  Satan  verbunden,  und  ihme  eugesagt  den 
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EhestAnd  tu  bestell,  da  ihnen  liergegen  frej  'gela«s«]i  worden,  in 
lej   Bchändlidier  Üxizucbt,    Blutscltaiide    und  Sodomitisobeii  Wetta 
leben,  als  Gregoriue  der  VIl-  PäqJhj!  der  11.  Alexander  der  VI, 

Denn  der  Tetiffel  ist  zu  jederzeit '  ein  Feind  deß  H.  Ehestands  gv- 
iretea,  dem  er  noch  diese  Binnd  aulrätiig  and  feiod  ist,  und  wieiü  du 
di(^  eine  Stiftung  und  beilige  Ordnung  Gottes  sey,  darob  GOtt  aucfc 
will  gehalten  babeo,  darum  inbet  der  Teuffei  auch  mit  scbeelen  bJUaigsm 
Aagen  darauf,  gebet  mit  sdner  GeteUacbafft  su  Raht,  wie  er  flkb  ii 
diesem  Btück  wider  Gott  aetsen,  ihm  suwider  «ejm,  und  solche  wdfe 
meinte  beilige  Ordnung  Gottes  zu  nicbte  machen  möge :  deztihaibei 
trachtet  er  obn  nnterlaÜ  darnacbf  wie  er  in  die  Herts^i  der  Menachei 
esneü  wiedermnnigen  Ratb  und  Gedancken  einwerffen  mdge*  damit  flcb 
jeder  für  dem  Ehestand  hüte,  denselben  für  bös  halte,  und  also  «i  un- 
ordentlicher Vermischung  greiffe,  Gott  und  seiner  eigenen  Nstttf  «k 
wider  »eye:  daber  dieser  Ten  fiel  AsmodsBus  genennet  wird.  (Komat 
habet  a  perdendo,  ik  Samad  i*  e.  delevit.  Sic  nominatur  djemonium. 
k  quo  aliquot  Sponsi  Sarwf,  ü\i«i  Raguelis,  neeati  sunt,  Tobis  3.j  Deoa 
der  Teuffei  je  und  allezeit  sich  unterstanden,  wie  er  dem  Ehefttaad 
einen  Schandflecken  anhängen  möchte,  nicht  allein  bej  den  KheleateiK 
wt;nn  er  immer  eine  ürt?acb  nach  der  andern  zu  Hader  und  Feindachafft 
gegen  einander  in  den  Weg  wirtft,  dati  me  manchmal  mit  UngedQ 
heraus  fahren,  und  sagen:  bat  mich  dieser  und  jener  zum  Weib 
führt,  ich  walte  ich  wäre  einer  los,  ich  wolte  die  andere  nicht  ne 
item,  ich  wolte  daß  fde  die  Teuffei  bejm  Haar  hätte,  und  ich  bej 
Fassen,  ich  wolte  mich  nicht  lang  wehren,  u.  s.  f.  sondern  er  hat  aneb 
greuliche  monstra  und  Ketzer  erwecket,  die  den  lieben  Ehestand  ver* 
nichtet  und  verachtet  halben. 

Eusebius  Hb*  Ji.  cap.  *29.  meldet  von  Nicoiao  Antiocheno,  [bOB]  wel- 
cher einer  gewesen  aus  den  sieben  Diaconis,  oder  sieben  Männern,  welche 
der  Gemeine  die  Allmosen  ausgetheilet ,  wie  zu  lesen  in  der  Apostel 
Geschiebt  im  6.  v.  5.  aber  er  sey  nicht  beständig  blieben.  Dieser  hal 
ein  schönes  Weib  gehabt,  daß  hat  er  unter  die  Leut  gel Ohrt,  ei#  i 
jeden  zugeben,  wer  da  wolte;  daraus  eine  Sect  entstanden,  die  ^elehr 
daG  man  die  Weiber  gemeine  haben,  und  sie  einem  jeden  frejr 
solten. 

Diesem  hat  nach geatlet  Mahomet,    der  Türeken  Prophet,    der 
Trircken  in  i^einem  Alcorttii  ^uliUst  und  verstattet,  daB  sie  Weiber 
dörfien,    *o   viel   sie  deren  ernehren  können:   und   von  diesem  schretÜ 
man,    d&Ü  er  auf  eine  Zeit  in  Egypten    verreiset    gewesen,    und  allda 
ein  schönes  Weib  ersehen,  welcher  er  den  Beyschlafl:'  angemutet, 
mb  sie  ihm  sein  Begehren  abgeschlagen,    und   er   seinen  Willen   nie 
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^B.liat  vallbdngen  können,  hat  er  t^eine  Eaeliiit  auf  welcher  er  {geritten, 
^Bangeg^angen.  Daiier  die  Türeken  noeh  heutiges  Tag«  den  Brauch  haben, 
'  daß  sie  alle  Jahr  eine  Walfahrt  nach  Meccha  verrichten,  und  allda  in 
ihrer  Moflchtea  öder  Kirchen  unter  andern  Ceremonien  milnniglich  rait 
ausgeeprfttÄtem  Speichel  diesea  Weih  verfluchen,  daß  sie  einem  solchen 
Boten  Gottes  seinen  Willen  nicht  hat  erfnlJen  wollen »  da  doch  ein 
unvernünfftiges  Thier,  eine  E&elin,  l^jssern  Verhtand  gehabt,  ii.  8,  w. 

Zu  vinBerer  Vätter  Zeiten,  und  vielleicht  noch,  hat  der  Teufte!  auch 
seinen  Ciifft  über  den  Ehe§tÄnd  auagegoswen  in  die  verfluchte  Wider- 
täuffer;  diese  laaisen  auch  die  uuordentÜclie  Vermiscliung  und  Unzachi 
frey,  und  halten  für  recht:  ja  der  Mann  aej  nicht  an  efnd  Eh«  ver* 
bunden,  sondern  er  möge  «o  viel  Weiher  nemen,  als  er  wolle. 

E«    sej^nd   gleicher    Oestalt   noch    andere   ungereimte   Eheschänder 
hervor  kommen,  wie  IrenEeus  und  sonderlich  Eusebius  meldet  1.  4.  cap, 
28.  vom  'l'atianot  welcher  Sect  hernach  Saturninus   und  Marcio  waren, 
die  vorgalren,  GOtt  hab  im  Anfang  ein  Weiblein  und  ein  Männlein  or- 
^L#chaff'en,  itnd  hab  e«  abgeändert,  darum  soll  kein  Ehestand  «eyn. 
^^  Zu  den  Zeiten  deB  Papst  JohanniSt  kam  hervor  der  Ketzer  Duran- 

I  du8,  von  Waldach  in  Arragonien,  dieser  sagte  unter  andern  »einen 
Hchwännerisclien  Articuln»  die  Elie  w^äre  nichts  anders  als  eine  heim- 
liche Hurerey. 

^Ja  es  waren  wol  etliche,  die  lästerlich  sagen  dörlten»  der  Gott,  der 
n  Weib  mit  dem  Manu  erschaffen  habe,  der  hab  es  nicht  gut  mit  dem 
ännlicheu  lieschlecht  gemeinet, 
[50S)]  So  hat  auch  der  Teuffei  hervor  gebracht,  zur  Zeit  Cypriani,  der  im 
uahr  nach  Christi  gehurt  250  gelebet ,  den  Coli  bat  und  daa  Efaeloae 
Leben  der  Geistlichen;  von  welchem  alier  bereits  oben  schon  gedacht 
rorden. 

111.  Man  siebet  füre  dritte  allhie  an  dem  E«empel  1).  Fausti,  mit 
reichem  der  TeulTel  so  übel  verfahren «  der  sich  doch  keines  weg«  aus 
Bund  begeben,  oder  diesen  gilntzlich  aufgeben  wollen,  welcli  ein 
"itrengea  Hegiment  der  Satan  halte,  wie  genau  er  die  Puncten  der  Ver- 
«prechung  will  gehalten  haben,  und  welche  sich  also  einmal  an  ihm  er- 
geben«  &ber  »olche  gewaltig  herrsche ♦  ja  sie  zu  mancher  Zeit,  auf  die 
geringste  gegebene  Crsach,  peinige,  martere  und  quäle. 

Bodinuii  schreibt  hiervon  also  1.  2,  Dsemonom.  c.  3  et  seq  Etliche 
bindet  er  an  Händen  und  Füfisen,  und  schlägt  sie;  etliche  tormentiret 
er  auf  andere  W'eisti»  wirlf't  sie  deti  Nachta  aus  dem  Hette,  tritt  sie  mit 
Füssen,  aeußht  «ie  bey  den  Haaren,  daß  sie  weder  schlaffen  not^h  ruhen 
können,  und  martert  «ie  ahw),  dati  auch  manche  aus  Verzweiflung  sich 
1^  umbringen :  Etliche  m^cbt  er  unsinnig,  in  etlicher  Leiber  fähret  er, 
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m.    irj8G,)    der  Eesmff 

ikn  ZAober-Lftffter    bekannt «    und  dem   Satan  bejm 

mlyiii«^,  iii  der  Satui,  dsL  sie  alleine  war ,  zu  ihr  komroäi 

t  ali^eitlunieret ,   daß  man  vemieiDet »  sie  infiivte 

md  ist  ihr  Rucken  voller  StriemeD  g^wtuca. 

BÜ  dem  Satan  nicht  coiren   und    buhJen    wolli 
r  sie  mit   feurigen  Ruthen ;    wie   einem  W 
worfiber  sie  laut  gegchrien»  daO  die  Nachbarn 
md  iikitts  g«nlieii,  aber  hernacher,  da  sie  zur  Straflf  g^ 
wofdea,  hui  de  das  alles  bekannt     Idem  1.  c  p.  123. 
Im  Dofff  Lodmiii  i«t  ein  reiches  Weib  gewesen,  die  BrinckmansdK 
\U  dir  bal  der  TeiiSel  Anno  W'iQ,  xugeinutet,  eineio  andern  ar-, 
men  Wdb,  mit  Helen  Kindern  da  sitzend,  ihrer  Kuh  2ti  vergeben* 
deb  mber  dessen  geweigert,  hat  sie  der  Satan   mit  einer  Feitsdn 
fösen  gemacht,  dergestalt  gestäupet,   dafi  ihre  Magd    de   etlii 
Wochen  hat  [510]  schmieren  rnüasen:  und  ist   alles   in   der  Nachfrag 
wwixt  befunden  worden,    Idem  L  c.  p.  124 

Als  N.  N,  in  Verden  verstricket  lag,  und  der  Obrigkeit  ihre 
kenntniÜ  gethan,  der  Superintendens  daselbst  sie  auch  fleissig  besuchte, 
und  ihr  vorl>etete,  gijschahe  es,  da  er  an  einem  Morgen  wieder  wi  ilu 
kaiu»  daß  ihr  Au)j:e«icht  so  «chwartz  war,  wie  eine  Kole.  Als  er  fragt« 
wie  daß  käme,  er  weite  nicht  hoä'en,  daG  sie  die  vorige  Naebt  wieder 
jfepeinii^t  oder  an  die  Frag  gelegt  worden,  denn  daß  hätten  ihr  ja 
die  Ffcrri^n  Schöpffen  viel  änderst  xugesaget ;  auch  wäre  niemals  daselbil 
diie  Person  am  Angesicht  also  tractiret  worden;  gab  sie  zur  Antwort  t 
Ja*  fti<*  IMi**  einen  bö^en  Peiniger  gehabt,  der  hÄtte  sie  die^e  Nacht 
wollen  umbringen,  nnd  gesagt,  warum  sie  so  viel  mit  dem  schwarlsea 
rüilleij  gidmtet ,  uml  den  Namen  JeHiw  so  offt  im  Munde  gefUhret? 
Kleni  K  c   1»,   KHI. 

Etliche  wenn  sie  entlaufen  seynd,  quület  er  also,  daß  sie  mfiasen 
wieder  kommen,  und  ihres  Recht«  und  verdienten  Lohns  erwarten.    K^m 
liehe  peiniget  er  also,  daß  wenns  gleich  keine  Noth  mit  ihnen  hat,  ale^ 
dennoch  sich  selbst  bey  der  Obrigkeit  angeben,  damit  sie  der  Qual  ihre« 
Oewisnenii  abkommen. 

Und  wenn  die  Obrigkeit  aladenn  liinter  de  will,  spüret  maii   ofh 

dnlicb  eine  schreckliche  Marter  und  Angst  ihrer  Gewiaaea.  die 

schmcrtxlicher  quälet,  als  dass  ärisserliche  Brennen:  denii  duidi 

l^rsanen  kommen  ne  bald  der  Marter  ab.  aber  das  bOae 
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quälet  sie  täglich,  daß  sie  nimmermehr  Buhe  haben,  und  solche  Qual 
haben  viel,  sonderlich  (wie  der  vornehme  Jurist  Remigius  bezeuget,  1. 1. 
c.  13.  DsBmonolatr.)  in  Lothringen  bekennet,  und  mehrers  nicht  gewün- 
schet, als  zu  sterben,  damit  ihnen  die  in  die  Länge  unerträgliche  Last 
und  Beschwerung  deß  Satans  möchte  abgenommen  werden. 

Zum  Weydensaal  hat  einfe  Hexe  ihren  schweren  Fall  höchlich  be- 
klaget und  beweinet,  und  gesagt,  der  Teuffei  hätte  ihr  die  dreyssig 
Jahr,  so  lang  sie  ihm  gedienet,  so  viel  Plage  angeleget,  daü,  wenn  sie 
solte  noch  dreissig  Jahr  leben,  wolte  sie  sich  lieber  zehen  mal  mit  Feuer 
verbrennen  lassen :  denn  der  Satan  hätte  ihr  auf  dem  Bücken  gesessen, 
schwerer  als  funfftzig  Pfund,  und  so  kalt  als  ein  Eiß;  damit  hätte  sie 
sich  so  schleppen  müssen,  und  wäre  noch  täglich  von  ihm  gestäupet, 
geschlagen  und  geschmissen  worden.    Bimphof.  1.  c.  p.  147. 

Die  jenige  so  auf  den  Täntzen  nicht  erscheinen  wollen,  die  [511] 
treibet  er  zu  mancher  Zeit  mit  Streichen  und  Schlägen  fort,  daß  sie 
erscheinen  müssen :  die  ihm  sonsten  nicht  wollen  gehorchen,  oder  seinem 
Willen  nach  allen  Schaden  thun,  die  plaget  er  jämmerlich,  schreibt 
Grillandus  de  Sortileg.  qu.  7.  n.  28. 
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Das  zwey-und-zwantzigste  CapiteL 

Wie   der    Geist    Mephobtophiles    dem    D.    Fiins 
auf  sein  Begehren,  weiln  er  sich  nicht  verheu rathell 
dörffen,    die    schöne    Helena    aus    Griecheuland , 
einer  Bejseh läffer in  geschaffet;   mit  welcher  er  eine 
Sohn  erzeuget, 

DA  mit  nun  der  elende  D.  Fausti]g  seines  Fleisches  boa 
Lösten  genugsam  Raum  geben,  nnti  pf  also  des  Yerheumtea 
gantz  und  gar  vergessen  mochte,  gibt  ihm  der  Satan  die  Gt 
dancken  ein,  wie  er  doch  die  schone  Helenam  aiis  Urieche 
land,  von  welcher  noch  heutiges  Tags  die  Welt  viel  zu  sa{ 
weiC,  nicht  allein  sehen,  sondern  gar  zu  einer  Coucubin  nni 
Beyscluiifferin    haben    und    behalten    mtkhte,     Derlialben 
kurtz  hi^-nnif,  nachdem  er  von  dem  Lucifer  den  nochmal  erus 
liehen  BelVhl  angehöret,  an  das  Verehlichen  ninimennohr 
gedencken,  eines  Morgens  frühe  seinen  Geist  zu  sich  erforder 
lind  ihm  sein  Vorhaben  entdecket,  mit  Bitte,  zu  verschaffen 
das  hinftiro  die  schöne  Helena,  Königs  Menelai  Gemahel,  uu4 
um    welcher    Willen    die    schöne    Stadt   Troja    ii<t    zu    gri 
gangen,  seine  Concubin  und  Bejschläfferin,  in  eben  der  FoT 
und  Gestalt,  wie  sie  im  Leben  gewesen,  werden  möchte:  wel 
ches  denn  der  Geist  zu  thun  versprochen. 

Deli  andern  Tags  meldet  Mephostojibiles  dem  D.  Fat 
an,  daß  er  nun  seinem  Begehren  ein  Genügen  zu  thun  her 
wäre,  und  ihm  die  Schönste  ['»12]  selbiger  Zeit  in  Griechen 
land  an  die  Seiten  legen  wolte,  mit  welcher  er  die  folgencl 
Zeit  seines  Lebens  in  aller  Ergötzlichkeit  zubringen  möchte: 
und  folgte  ihm  also  die  Königin  auf  dpra  Fuß  nach,  so  wur 
derschün,  daß  D.  Faustus  nicht  wüste,  ob  er  bey  sich  seil 
wäre  oder  nicht.  Di^^se  Helena  erschiene  denn  als  in  eini 
köstlichen  Purpurkleid,  ihr  Haar  hatte  sie  herab  hange« 
welches  schön  herrlieh,  als  (ioldfarb  schiene,  auch  so  jaiij 
war,  daß  es  ihr  bis  in  die  Kniebiege  herab  hienge  mit  schnneU 
kölsch wurtzen  Augen,  mit  einem  runden  Kopff,  holdseliger 
^Ingesicht  und  lieblichen  Wangen;  sie  war  eine  schöne  lanj 


lichte  gerade  PerHon,  nud  war  kein  Tadel  an  ibr  zu  findeii. 

Als  nun  D,  Faiistus  .solcbes  alias  sähe  und  wo!  betrachtete, 
hat  diese  verzauberte  Helena  ihm  das  Hertz  dermassen  ein- 
genommen und  gefangen,  daB  er  xur  Stund  in  hefftiger  Lielie 
gegen  sie  eutzündet  wurde,  nnd  mit  ilsr  bald  anhiibezuschertzen, 
ja  nacbgehends  fi!r  seine  Beyschläfferin  bejbielte,  die  er  denn 
80  Heb  gewänne,  daß  er  schier  keinen  Augenblick  von  ihr 
sejn  kunte  noch  wolte,  und  also  dal)ei  alles  Verehlichens  ver- 
gasse.  Etliche  Monat  strichen  indessen  vorbey,  da  er  einsten 
von  ihr  berichtet  wnrde ,  wie  sie  von  ihm  seh  wanger  worden 
wäre,  welches  er  vielmals  aber  widersprochen,  wol  wissend, 
daß  solches  nicht  beschehen  könne,  sintemal  sie  ja  keine  na- 
türliche leilihaff^te  Person  wäre,  u,  s,  w. 

Nachdem  er  aber  gesehen^  das»  sie  fast  zu  Ende  deß 
Jahrs  mit  natürlichen  Geburt^schmert/en  beleget  worden,  auch 
vermittelst  solcher  hierauf  eines  Sohns  nider kommen  und  ge- 
nesen, hat  D.  Fanstus  sich  höchlicb  darüber  erfreuet,  und 
ihn  Justum  Faustom  genennet,  W* icher  aber  hernach,  nach 
seines  [513J  Vattern,  D.  Fansti ,  elenden  Tod,  zugleich  mit 
seiner  vermeinten  Mutter  verschwunden. 

Anmerckung: 

L  Dieie  ventaubert«  Hdcaa,  auch  hernäcbmals  echwangere  Bey- 
ftohl&ffena  D,  Fauati,  li^Ut  all  liier  Anlaß  zu  fragen,  ob  nemlich  der  böae 
Geist,  unter  der  Gestalt  eine«?  Succubi  \m  liich  den  Mäiint^m  als  Weiba- 
bilder  unterlegen)  oder  cint*?^  Incubi,  (so  sich  auf  die  Weiber  legen)  ver- 
möge ii\if  natürliche  Weise  »ich  zu  vermischen .  und  eiuige  Schwänge- 
rung hieraue  atids&uwurrken,  oder  nicht V  Weiche«»  weiln  m  von  viel€fli 
stwar  geglauWi,  von  vielen  bergegen  billicb  in  Zweifel  geasogen  wird, 
was  davon  eigentlich  zu  haltea  sey,  wollen  wir  aus  unserm  ersten  Buch. 
von  der  Weit>er  Nnlur.  aus  dem  12  Cap.  p  H3  et  seq.  entlehnen*  und 
hierbey  un fügen. 

Oh  nun  wol  Fninciscus  Georgius,  ein  gelehrter  Theologu»»  Tom.  I 
Problem  wie  Sinibiiklu!»  will}  gel  ehret,  und  darf  vir  gehalten.  dat>  auch 
die  TeuÜel  eiuos  frucbtbarn  Saainen^  fähig  und  habhiLÜt  wären;  welchae 
ar  vielleicht  ttus  dem  Jamblicho  erlernet^  welcber  ebenniikKtge«  t^tatTiiret» 
8egmcnto  4.  aip,  uli.  de  My8ic*r.  .4igypt.  iiuch  wol  andere  in  dieser 
Meinung  gestanden*  deren  Lkd^Rio  gedenckct,  l.  3.  Di^quiMiL  Magic, 
qa.   Ih. 


in  die  Gebärmutter  gebracht  wiid,  seiner  natürlichen  Wfirme  und 
Geii^terlein  t  denen  er  fiir  «ich  aelbat  fa«t  voll  iat,  gleichsam  in  einem 
Augenblick  beraubet  wird ;  dannenher  auch  die  iinmäsNi^e  Lunge  deß 
mrinnliehen  Glieds  unter  die  Ursachen  der  Unfruchtbarkeit  mitgenommen 
werden  will .  alldieweil  der  Saanie  in  demselben  hingen  Wege  gleich* 
sam  erkaltet«  vrie  etliche  wollen  :  oder  wenn  aich  der  Mann,  mich  aua- 
gelassenem  seinen  Saamen,  allzu  geschwind  von  seinem  Weib  hinweg 
begibt;  denn  also  dringet  der  auHserliche  Lultt  in  die  annoch  halb  offene 
tiebrtniiutter  hinein,  verderbet  den  Saamen,  veranlasset  solchen  r.um 
AuäJault'.  und  verhindert  aUo  die  Empfllngnifi.  Diirau»  denn  zugleich 
erbellet,  und  mit  keiner  Miihc  mag  widerleget  werden,  wie  falsch  and 
uugegrimdet  die  jenige  HiHt-ori  »eye ,  welche  der  sonst  hocherfahrne 
Averrhoes  1.  2.  colliget.  c.  10.  von  einem»  seiner  Erxehlung  nach,  war- 
haäten  |515]  Weibe  erzehlet;  daü  nemlich  dieselbe  einen  Saamen,  wel- 
chen ein  JOngling  in  einer  geineinim  Badstuben  aus  Leichtfertigkeit  von 
»ich  hatte  fallen  lassen ,  als  «ie  «ich .  wiewol  unwissend ,  nachdem  er 
hinweg  gegangen,  an  denselbigen  Urt  ge«ets;eL »  in  ihre  Gebärmutter 
empfangen  haben  sulle,  und  also  davon  seye  schwanger  worden*  Wer 
willt  mag  bejm  Mercuriuli  i,  L  de  Morb.  MuL  c.  2,  hiervon  ein  Mehres 
lesen. 

Zwar  die  Christliche  Kirche  Itckeiinet,  daB  Gott  der  gerechte  Richter, 
dem  leidigen  Teutiel,  von  wegen  uuü^rer  mannigfaUigen«  und  offt  &11- 
xQ  groben  Sünden,  nach  »einem  unerforschlichen  und  allein  weisen  RaJit 
und  Willen,  zu  mancher  Zeit  unsere  Leiber  zu  mibbrauchen  verhänge, 
daü  es  faat  das  Ansehen  hat,  wie  der  H.  Augustinn«  redet  im  15,  Buch 
von  der  Stadt  Gottes,  im  2'i  Cap. ,  ala  ob  er  dch  mit  dem  Menschen 
fso  vielleicht  ohne  das  der  Unzucht  ergel>en  ist,  und  Tag  und  Nacht 
darnach  trachtet)  fleischlich  vermische«  und  der  Unzucht  pflege;  be- 
dchehe  aber  zu  keinem  andern  Rnde,  als  solche  und  dergleichen  un- 
keusch  gesinnete  Eiertzen  gar  von  der  lugendbahn  abzuführen,  und  in 
das  Verderben  zu  setzen. 

Daß  aber  aus  solcher  Vermischung,  oder  vielmehr  V^erhlendung, 
einige  natürliche  KmpßlngmÜ  einiger  menschlichen  Frucht  erfolgen 
Bolte,  sey  nimmeniujhr  glaublich;  sintemal  kein  Mensch  auf  dieser 
weiten  und  brcilen  Welt,  einig  und  allein  unsem  Erloser  und  Selig- 
macher amigenommen«  jematn  ohne  Zuthun  eines  naturlichen  miLunbeben 
Saamens  if«t  erzeuget,  und  geboren  worden.  Wa-^  würden  al»er,  sa|^ 
GaMianus  in  Co  Hut.  Patrum ,  fiir  Zerr  fit  tungen  und  Verwirningeu  der 
Naturen  in  der  Welt  erfolgen,  wenn  den  bösen  Geistern  diese  Qowalt 
gegeWn  wäre,  daß  tie  von  Männern  könnten  natürlicher  Weis©  be* 
aehlaficm,  auch  ihres  Saamens  theilhatttig  werden;   oder  im  Gegtntbeil 
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sie,  die  ?ielleicht  ionsten  unvorsichtigen  and  leichtgläubigen  Weibs- 
pei'soDen  »chwäclien  und  scliwäDg'ern. 

Wie  viel  ungeheure  Mil%ebuiten  hllite  der  Krdboden  von  Anfang 
der  Welt  bis  jetzt  ertragen  rnüa^sen?  welche  Wunderthiere  hätten  me 
auBgewürcltet.  indeme  sie  äioh  ohne  Zweiffei  mit  allerband  zahmen  tiud 
wilden  Tbieren  vermischet,  und  ihren  äaaraen  in  dieselbige  wiirden  aus- 
gegossen haben?  Denn,  wie  die  Welt  weisen  bezeugen,  so  mu(i  das  Ende 
und  ÄuHgaTig  eines  Dings  noth wendig  erfolgen «  wenn  das  Vermögen 
mit  dera  Willen  übereinstimmet 

Was  zwar  den  Willen  belanget,  so  hat  es  diesen  vermaledey-[516] 
ten  Ueiatern  an  demselben  die«ea  gantze  liebäu  der  Welt^  no  wol  als 
den  Menaeben,  welchen  der  griind  gütige  SchöpÜer  «u  einen  Herrn  ilber 
dieselbe  gesetzet  hat»  zu  verwirren  und  zu  verderben,  niemaln ermangelt: 
wenn  nun  zu  dienern  auch  eine  glelcbniäflaige  Gewalt  imd  Vermögen 
hinzu  kommen  Holte,  wiirden  sie  gewiBlieb  alles  auf  das  Hcbändlichßfce 
verateilen,  und  mit  ihren  ungeheuren  und  Hcheublichen  Mißgeburten 
alles  erfilllcn. 

Ist  derowegen  nicht  zu  glanben,  da(>  der  Teuftel,  welch  ein  Tausend* 
Icüiiatler  er  son^teTi  ist,  könne  oder  vermöge  obgedachten  vielleicht  auf- 
gefangenen Samen  ausser  dem  gehörigen  Ort  &o  lange  unversehrt  auf- 
behalten nnd  verwahren,  dab  er  alsdenn  allererst  mit  solchem  «ölte 
spielen,  und  svmes  Gefallen«  nach,  iji  die  Gebärmutter  hinein  s^prütxen 
können:  zu  mal  ja  die  Vermiadmng  nicht  in  einem  Augenblick  voll- 
bracht, auch  deli  weiblichen  Saamens  Auslassung  zugleich  hierzu  er- 
fordert wird:  die  Geiaterlein  aber  eines  natürlichen  Saamens  ausser  dem 
gehörigen  Ort,  wie  gehöret,  in  einem  Nun  und  Augenblick  gleichsam 
verrauchen  und  verschwinden. 

Es  vermeinen  zwar,  die  Weitl>ekanten  D.  D.  Conimbricenses ,  in 
pr*m.  de  Generat»  c.  4,  qu»  10.  art.  3.  eoeque  sequitvir  P.  Hurtado  de 
Mendoaa,  in  sua  Philos.  tract.  de  Gener.  Diap.  1.  8ect.  <i,  §,  22.  ea  ver- 
möge der  Teuffei  durch  seine  Kunst  zu  wege  zu  bringen,  und  zu  ver- 
hüten,  damit  nicht  ob  erwehnte  subtile  GeiBterlein  aua  dem  entlassenen, 
und  von  ihm  aufgefangenen  Samen  verrauchen:  welches  aber  unmüg- 
lich  ist.  Denn  wenn  er  solchen  gcstolenen  Samen  in  seiner  Integritei 
nur  eine  halbe  viertel  Stund  erhalten  könte,  vermöchte  er  auch  solchen 
etliche  Zeiten,  etliche  Monat,  etliche  Jahr  über  zu  erhalten.  Welche 
ein  ausbQndiger  Naturkundiger  er  aber  ist,  wird  doch  seine  Macht  der 
Natur  und  Gewalt  nimmermehr  verehren,  oder  zu  rächte  machen, 

Dali  man  aber  einwenden  wolte  die  Exempel  der  Unholden  und 
Heien,  wie  auch  anderer,  welche  an  der  Folter  und  in  der  peinlichen 
Frag  bekannt,    wie  auch  frej    ausge^aget   haben,    welcher  Geatalt  «ie 
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otftmalu  von  ihrem  Buhlen,  deiii  bösen  Geist,  in  angenommer  Ge 
bald  clitrwa  bald  jenes  Mt^BHchen,  wären  geschwüngert  worden,  ist  nicht 
wol  glaublich:  denn  die  Erfnhrung  hat  m  naehmaln  liejtäitiget*  da(i 
4?nt  weder  der  Teufte  1  solche  leiuhtjr  laubige  Weil>er  geil  He  t  und  betrogen, 
und  sie«  an  Statt  einer  vermeinten  Geburt,  allerhand  Gauckeiwercke 
mit  nicht  geringem  Schmert^en  «ur  Geburts-Zeit  hervor  bringen  [''ITl 
la4iten;  o<ler  auch  diene,  andere  Leute  aufgesetzet  haben ,  wie  unter 
vielen  andern  aus  folgendem  mag  erhellen, 

Zo  iVistnitz  war  zu  unser  VJltter  Zeiten  eine  «chöne  Jungfrau,  welche 
Liey  einem  reichen  Bürger  aellnger  Stadt »  für  eine  Magd  diente;  dies« 
l>ekante«  vielleicht  aus  Regemachung  ihrea  Gewinsena,  unverholen  gegen 
inänni glich,  wie  me  einsmaU  in  der  Nacht  mit  dem  TeutleL  in  Gestalt 
eines  -liinglings,  (welches  er  ihr  nach  verrichter  That,  mit  ihrer  gi'OBgen 
Betitürtisung  wiäi»end  gemachetj  zu  thun  gehabt  habe,  und  daher  auch 
schwanger  worden  »eye. 

Nach  »olch  er«challenem  Gerüchte,  wurde  sie,  auf  Gutdüncken  der 
Obrigkeit,  in  dem  GetungniB  so  lange  verwahret,  biä  man  sehen  möchte, 
welch  einen  Ausgang  die  Sach  nehmen  und  gewinnen  würde.  Als  nun 
die  Zeit  und  Stumle  der  Geburt  herbej  kommen «  sihe,  da  empfände 
«e  zwar  einige  Wehen  und  ^chmerts&en ,  gleich  aU  wenn  sie  jetzund 
eineit  Kindes  genesen  solte  und  Wülte;  bracJite  aber  endlich  nach  grosser 
Mühe  und  Arbeit,  mit  grosser  Besttirtaung  der  Umstehenden,  anders 
nichts  hervor,  denn  etliche  Stücklein  Holtz,  Bein,  Stein,  eisene  Nägel, 
etliche  Bitscheleiu  Flachs,  und  andere  dergleichen  abscheuliche  i^d  un* 
nattlrlidiß  Dinge,  welche  ilir  der  Teuftel  suvor  durch  seine  Behendigkeit, 
und  tuusendkiini^tige  Liste  beigebracht  hatte. 

Johanueä  liuett  Nchreil>et  unter  andern  von  der  Empfängniß  und 
Gebarung  der  Menschen,  dab  «u  seiner  Zeit  eine  unzüchtige  Jungfrau 
gewmibu  «eye,  weJcbe  mit  dem  bissen  Geist,  nicht  zwar  änderst  meinend, 
ak  ob  es  ein  wol  gestalter  Mann  gewesen  wäre,  xu  sdiatten  gehtibt, 
und  bald  darauf,  allerdings,  als  wenn  sie  von  ihm  eniprangen  hättet 
und  schwanger  worden,  einen  grossen  und  dicken  Bauch  bekommen 
hal^e,  «eye  aber  an  Statt,  da  sie  vermeinete  Kindbett^rin  zm  werden. 
in  eine  solche  grausame  und  ^chujertzliche  Kranckheit  gerathen.  dali 
ihr  alles  Eingeweide  xu  dem  Atltem  oiler  Hintern  hinaus  gewichen» 
und  durcliattö  keine  Arteuey  etwas  darbey  ausrichten,  noch  verheltfeu 
wollen. 

Im  Clo«ter  Lockum  ward  eine  Hexe  verbrant,  die  hat  vier  Wochen 
nach  ihrer  Vermischung  mit  dem  Satan,  einen  grauHamen  Sohnacken« 
fünf!'  Viertel  lang,  geboren,  dafür  sie  ^ich  hefftig  entsetzet,  und  diesen 
t^cheutilidien  Wurm  aisfort  auf  den  Mitithautfen  getragen,  und  daiinnen 


verscharret;  der  Satan  aber  bat  sie  so  lange  gepeitschet  und  geschlag 
bis  sie  solch  Thier  aus  dem  Misthauffen    wieder   geauchet »    da«  sie 
Feuer  mössen  wie  ein  Kind  wärmen,  und  hernach  in  einen  Milch*[S18J 
topff  setzen,   und   hat  dem   im  freund  lichten  Cia^t  müaoen   täg^licb  Mil4! 
zur  Speise   geben.    So   bald   sie  diesen   Schnacken  angerühretf   sern 
ihr  die  Hände  geworden,  als  wären  sie  aussätzig,   hat  auch  solche 
gejiunde  Hiinde  bi«  «um  (lericht  behalten,   jedoch  ihren  Fall    her 
Leweinet.     Rimphof.  Drachenkünig.  p.  85.  8(i. 

Dergleichen  Historien  mehr,  wem  zu  leaen  beliebet,  sejnd  auf 
zeichnet  tn  finden  bey  Job.  WierOt   b  2.  de  praatig.  Dsemonuin,  c  4(1 
und  folgenden  Capiteln. 

Zu  deme  kommet  über  daO  noch  dieses,  daß  sie  die  Hexen  seit 
an  der  Folter,  und  in  der  peinlichen  Frag,  wie  auch  bernachmak  fire| 
bekennet,  und  ausgesagt  haben,  dati  sie  in  der  vermeinten  Vermischnii 
mit  dem  bösen  Geist,  von  demaelbeu  jederzeit  einen  eibkalten  Barnen 
in  ihre  Schos  empfangen  hätten,  darzu  wenig,  oder  gar  keine  Lust  und 
natürliche  Belustigung  darbej  verspüret, 

Bodinus  gedencket ,  DEemonom,  b  2,  Teutsch.  p,  129.  daß    zu  Ver- 
berich bey  Cainpiegne  eine  Tochter  gewesen,  Namens . lohan na  Harwilerin 
deren  Mutter  durch  zwejer  Parlament  Urtheil  lebendig  zum  Feuer  vei«^| 
dämmt  worden:   die  hab  Gerichtlich  bekant,  ihre  Mutter  hätte  sie  im 

zwölfften  Jahr  ihres  Alters  einem  schwartzen  Mann,  in  einem  schwartzen 

Kleid,  mit  Stiefeln ,  Sporen ,  Degen ,  dem  ein  schwartzes  Pferd  vor  di 
ThÜr  aufgewartet,  vermählet,  mit  diesen  Worten:   sihe,  da«  ist  mei 
Tochter,   die   ich  dir  versprochen;    und  zu  der  Tochter,  siehe,  das 
dein  Bukl,  der  wird  dir  geben ,    was  du  begehrest.    Drauf  sey  «ie  voi 
Gott  und  dem  Glauben  abgefallen,  habe  bey  ihm  geachlaffen,  wie  M: 
und  Weib  pflegen,  ohne  daü  der  Samen  jeder  Zeit  kalt  gewesen,     ü 
diB,  sagt  sie,  habe  sie  zu  allen  acht  oder  funß'zehen  Tagen  aneinandi 
getrieben,    auch  wenn  schon  ihr  Mann  bey  ihr  an  der  Seiten  gelegei 
habe  era  doch  nicht  mercken,  noch  gewahr  werden  können. 

Welches  denn  auch    wol    nicht   änderst    seyn    kan,    weün    sol 
äme  nur  äusseriich  ihnen  zu  gekommen^  darzu  der  Geisterleiii  alberi 
beraubet  gewesen ;  als  welche  der  Wollust,  so  die  Natur  solchem  Wi 
hat  einverleibet,  vornehmste  Urheber  seynd. 

Alldieweil n  es  nun  natürlicher  Weise,  wie  gedacht,  nicht  beachehen 
kan ,  daÜ  vermittels  obgedachter  Vermischung  deli  böKen  Geistee, 
Kinder  erzeuget  und  geboren  worden  aolten:  als  hält  Herr  Luthenis 
in  Colloq.  Mens,  p.  213.  gäntzlich  dafür,  daß  so  solche,  dem  Vorgeben 
nach,  ja  gefanden  würden»  nur  geatolene  Kinder  wären;  wie  denn  derj 
Teu£['el  wol  Kinder  stehlen  [519]  müge^  und  sich  sei  bäten  an  deB  Kind« 
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Statt,  so  etwan  nicht  recht  eingesegnet  worden»  u.  a,  w,  in  die  Wiegen 
legen,  oder  müssen  Supposititii  seju,  Wechselkinder,  Weuheelbälge, 
welche  die  Sachsen  Külkrftptte  nennen r  wie  ich  denn,  sagt  Lutheriia 
ferner,  gehöret,  tlaü  ein  solches  Kind  in  Sachsen  gewesen  seyn  solle, 
deme  fiinff  Weiber  nicht  genug  haben  können  zu  ftängeu  geben.  Die 
Historia  aber  verhält  sicli  körtstlich  also:  In  Sachsen  bey  Halbejrsiadt, 
hat  ein  Mann  einen  »olchen  Külkroptf  gehabt,  der  ^ine  Mutter  und 
sonst  fünlF  Mamen  gar  auagesogen,  und  überdas  viel  gefressen  hatte; 
diesem  Mann  haben  die  Leute  den  Rabt  gegeben,  er  solte  ihn  zur 
WaJlfart  gen  Höckelstadt  zur  JungtVau  Maria  geloben »  tind  daselbst 
wiegen  lassen :  diesem  Raht  folget  der  Bauer,  und  traget  ihn  dahin  in 
einem  Korb.  Wie  er  ihn  aber  über  ein  Wasser  trägt,  und  auf  dem 
Stege  öder  Brücken  gehet»  so  i«t  ein  Teuifel  unten  im  Wasser,  der 
nifft  ihm  zu  und  spricht:  KiUkropff,  Kiilkropffl  da  antwortet  daa  Kind, 
flo  im  Korb  Hab,  und  seuvor  nie  kein  Wort  geredet  hatte;  Ho,  ho,  ho, 
deß  war  der  Bauer  ungewohnet,  und  sehr  erschrocken.  Darauf  fragt 
der  Teutfel  im  Wasser  ferner;  wo  wilt  du  hinV  der  Külkropff  sagt: 
Ick  Wil  gen  Höekelatadt  zu  unser  Lieben  Frauen,  und  mick  alda  laten 
wiegen,  dat  ick  mög  gedjen.  Wie  solcheä  der  Bauer  höret,  daß  da« 
Wechselkind  reden  kan,  welches  er  zuvor  nienial«  von  ihm  vermercket, 
wird  er  zornig,  und  wirtft  das  Kind  akbald  ins  Wasser  mit  dem  Korb, 
darinn  era  trüge.  Da  waren  die  zween  Teufltel  atisammen  gefahren, 
hatten  geschrien :  ho»  ho,  ho,  miteinander  gcspielet,  und  sich  uberwortlen, 
und  darnacb  verschwunden. 

Herr  D,  Mengering  eraeblet  in  seinem  Infonnatorio  Consa  Ev,  p, 
277,  diese  warbaÖ'te  Historie  die  sich  Anno  ir»8(>  begeben  und  zugetragen. 

Nahe  \)ey  PreBlau  hat  ein  namhaffter  Edelmann  gewöhnet,  dem 
seine  Unterthanen  Heu  und  Grommet  im  Sommer  zur  Frfihne  hab«n 
machen  müssen ;  unter  deren  auch  l^eruffen  geweseij  eine  Kindlietterin, 
80  kaum  acht  tage  im  Kindbett  gelegen^  wfe  sie  mm  auch  hat  kommen 
müssen,  ninimet  sie  ihr  Kindlein  mit  hinaus,  legüts  auf  ein  H&aÜlein 
Graß,  gehet  und  wartet  ihres  Heu  machen. 

Als  sie  nun  eine  gute  Weile  gearbeitet,  und  einma]  zu  ihrem  Kind- 
lein,  dasselbe  zu  saugen«  gehen  will,  siebet  sie  das  Kindlein  an«  ^chreyct 
heflftig,  sehlägt  die  Hände  über  den  KopÜ  zu  sammen,  und  klaget  jeder- 
mann, es  wäre  ihr  Kindlein  nicht,  weiln  es  [52(J]  ihr  die  Milch  m  geitzig, 
und  gleichsam  mit  Gewalt  entziehe,  auch  so  unmensublicli  heulctü; 
welches  sie  an  dem  ihrigen  vorhin  nicht  gewohnet  wiire. 

Wie  dem  allen,  so  behiüt  sie  es  doch  etliche  Tag  Über:  weiln  es 
sich  aber  so  gar  ungebtirlich  hielte,  daü  es  sie  fai<t  verderbet  hiltte, 
klagte  sie  solches  ihrem  Junckern,  welclier  zu  ihr  sagte,  wenn  «e  be- 
Fftiial  34 
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Drittes  und  letztes  Theils 

'der  Historien  von  dem  weitberühmten  Schwartz- 

jiönstler 

D,  Jollanne  Fansto 


Erstes  Capitel. 

D,  Fanstng  als  er  seines  Lebens  Ende  herbey- 
riicken  sähe,  verfertigtet  ein  Tes^tanient,  darinnen  er 
seinen  Faoiulura,  Christopli  Wagner,  zu  einem  Erben 
seiner  Verlassenschafl't  verordnet,  ilime  auch  seine 
Zanber-Bflcher  und  Schritt'tenj  ja  die  Kunst  Selbsten 
zum  höchsten  reeomraendiret, 

OBen  im  vierdteu  Capitel  deß  andern  Theils  der  Historien 
D.  FaoBti,  ist  erzehlet  wordeu,  welcher  gejitalt  er  einen  jiingeii 
Menschen,  der  damahi  nins  Hrod  sang,  jedoch  eines  fähigen 
yerschmitzten  Kopö's  war,  mit  Namen  Christoph  Waguer,  /*n 
einem  Famulo  an  und  8nt'ge[5211nommen,  deme  er  auch,  weihi 
er  seine  Verschwiegenheit  mehr  als  einmal  erfahren,  seine 
meiste  heimliche  Sachen,  .Schrifl'len  und  Bücher  nach  der  Zeit 
anvertrauet;  und  wdhi  ersieh  je  und  allewegen  wol  in  seines 
Herrn  Kopfl*zu  schicken  gewust,  ja  zu  dieser  und  jener  Schalck- 
heit  seinem  Herrn  treulich  geholffen,  hat  ihn  dieser  sein  Herr, 
D.   Faustua,  sehr  geliebet,  und  ihn  als  i^einen  Hohn  gehalten. 

Diesem  nach^  als  sich  nun  einmal  die  Zeit  mit  dem  I>* 
Fansto  ändern  wolte,  weiln  bald  da^  24  Jahr  seiner  Ver- 
sprechung aus  seyn  solte,  berufftc  er  einen  bekandten  Kotarium, 
darneben  etliche  gute  Freunde  aus  den  Herrn  Stndiosis,  und 
vermachte    in  deren   Gegenwart  bemeldetem  seinem    Famulo 
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nd  Garten,  neben  deß  Gansers  imd  Veit  Rödingors 

n,   bey  dem  Eüseni-Thor  in  der  Schergassen,    an 
ler:  item,  was  an  Barschafft,  ligenden  und  fahren- 
lusrath,    silbernen  Bechern,    Bftcliern,  u.  a,  f.  da 

Ol  nun  das  Testament  aufgerichtet  und  bekräfitiget 
*uSte  er  uoclinial  seinen  Famuhim  zu  sich,  kielte 
e  er  ihn  in  seinem  Testament  wol  bedacht  hätte, 
ieh,  so  lang  er  nun  bey  ihm  gewesen,  wol  verhal- 
>uderlich    seine  Heimlichkeiten  nicht  geoffenbarefc 
ch   solle  er   noch   überdas  von  ibm  etwas  bitten, 
m  gewi£s  nicht  abschlagen. 

ehrte   der  Famulus  Beines  Herrn  Kunst    und   Ge- 
it,    und   daß   er  in  einen  solchen  Stande,    wie  er 
ch  sein  möchte.    Darauf  antwortet  ihm  D.  Fanstus, 

Sohn,  ich  habe  viele  Bücher  und  Schrifften,  die 
le  und  grossem  Fleili   zusammen   gebracht,   di&se 

in  Acht,  doch  behalte  sie  bey  dir,    und  schaffe 
;n  Nutzen,  studire  fleissig  darinnen»    so  wirst  du 

litJiedich  nur  nach  meinem  Tod  innen,  aey  verseil  wiegen  und  still, 

und  oll  man  schon  bey  dir  alsdeun  meine  hinterlassene  Zau- 
ber-Bücher und  Scriptiiren  von  Dbrigkeits  wegen  suchen  wolte^ 
80  werden  doch  alle  die  jenigen,  die  solche  zu  suchen  gesen- 
det worden ,  also  verblendet  werden ,  dab  sie  deren  keines 
nimmer  finden  werden, 

Anmercknng. 

I  Daß  allhier  D.  Faugtns  seinem  Famalo  die  Schwartzektinst  und 
Zauljerey  so  hoch  rewuimendiret ,  »ie  eine  hohe  Weisheit,  [523]  und 
Kunst  aller  Künste  nennet,  welche  auch  vor  Zeiten  nur  die  Gelehrteaie 
goübet  und  getrieljen  haben,  ist  dieses  dabej  zu  behalten,  daß  die  Zau- 
berey  und  Schwartzekun^t  insgemein  keine  Kunst ,  aomlern  eine  für- 
witsiga,  aberglaubinche,  boehafitige,  gottlose  Handlung  zu  nennen  stehe» 
aus  heimlichen  Eingeben  oder  Öffentlichen  Reitzen  deß  TeuffeU  vorge- 
nommen ♦  und  durch  deeaelben  Mitwürckung  betrieglich  verrichtet. 
Denn  eigentlich  igt  eine  Kunst  zu  nennen  **olche  T4ehr,  die  etwa«  ge- 
wissen, nach  gewissen  Reguln»  nicht  CeremonienT  in  gewisser  Ordnung, 
XU  gewi«aen  und  nutzliebeio  Gebrauch  deß  menschlichen  Lebens,  mit 
sich  bringt:  dazu  auch  Verstand  und  Zeit  zu  lernen  gehuret,  und  mit 
der  Zdt  allgemach  gefaltet,  und  je  länger  je  besser  durdi  Übung  ver* 
standen  und  getriehen  wird.  Diß  allea  aber  ist  nicht  in  der  Zauberej. 
Darum  isis  keine  Kunst. 

[m  Buch  der  Weirihöit  im  17,  Cap.  v*  7.  wird  da«  Qauckelwerck 
Jer  Egyptiaclien  Zaul^erer  «war  eine  Kunst,  jedo«h  scliwartÄC  oder  Teuf- 
'ttelflkunst,  genennet.  Solches  aber  ist  nicht  von  dem  Werck  selbst,  son- 
dern von  ihrem  ♦  der  Zuubertsr  und  SchwartÄkunstler ,  Wahn  und  Vor* 
geben  äu  verstehen,  daß  «ie  sich  ihres  Ding»,  als  einer  Kunst  geruhitiet, 
da  M  doch  keine  KunBt  gewet»en«  und  deswegen  auch  zu  Spott  drülier 
worden. 

11.  Darnach,  daß  gleicher  üe^talt  D.  Faustus  allhie  zu  »einem 
Famulo  aaget,  wie  die  Tlieologi  und  Geistlichen  die  Zauljerey  und  alle 
zaubenBche  liucher  verwerfien,  daran  hat  er  wahr»  und  ist  auch  recht. 
I>»inn  die  Zauberey  ist  die  schrecklichate,  greulichste  und  absehe uHchi^te 
Siinde,  die  wider  alle  Gebot  Gottes  gehet »  und  «war  wider  das  Erste, 
wegen  deß  Bunds,  den  die  Zauberer  und  Hexen  mit  dem  Teftffel  auf- 
richten, und  er  mit  ihnen,  vermöge  dessen  verlaognen  «ie  den  dreyei- 
nigen  GOtt»  und  den  HErm  Christum,  den  sie  mit  seinem  gantzen  Reich 
verfludjen,  verschwören  und  vermaledeyen,  und  fallen  von  OOtt  solcher 
Ootlalt  ab,  daß  sie  ihn  nicht  melir  fdrchtent  lieben  imd  vertrauen,  son- 
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^Bo  iiAd  der  Seinigen  Feinde  iejn  und  bleiben,    Ihurgiegeii 
wiüse&ilich    dem  Teatfel  ^   und  Tersprecheat  sich    ihm, 

jgH  und  Herrn  zu  erkennen«  ihn  ku  fürchten,  über  alias 
ihm  lu  vertrauen ,  auch  ihm  äUe  G^Sttliche  Ehr  nnd 
igen. 

Iiänden  und  listem  dCt  wider  das  andere  Gebot«  den  aller- 
|nen  Uott^»^   der   ist    dem    Ten  ff  ei    nnd   ihnen   derma^Nuii 

wenn  sie  bej  ihren  Zusammenkiin^[524]t«n  »eynd,  und 
(i liehen  Luat  nnd  Wolleben  abwarten ,  keines  den  Namen 

dar^t  ^iid  wenns  auch  geschihet.,  eo  verseh windet  alles, 
pDde,    Grilland.  de  Sortüeg,  qu,  7,  n.  2ö. 
leynd  de  Ootte«   heiligen  Wort  feind,   und   den   heilig^ii 
Eum  höchsten  zawider^  wider  das  dritte  Gebot.    Sie  gehen 
tircben ;  (wie  man   denn  «ngt «   «ie  haben  nie  hea^er  Ruh 

1,  alä  wenn  eie  m  der  Kirchen  »eynd)  aber  was  me  drin- 

Wort  hören,  das  müssen  sie  bei  sich  selbiten ,  aus  de6 

|eb,    Liigen  straffen*    Das  Sacrament  der  H.  Taittf  Terun* 

alLerhöehstenj  indeme  sie,  wie  Bodinus  meldet  1.  2*  Die- 
Ich  p.  lOL  selbige  nicrht  allein  rerlaugnen»  und  den  Tau^"- 

aufga^en,  sondeoi  auch  ihre  Kinder,  welche  sie  oift  dem 

erieib  verB|>rf€heii,  ins  Teiiffels  Nam^n  entweder  seibaten. 
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^lEn  Liil»  iitiil  TieWii,  hu  Vinhi?  imd  iiiulerm  bcM'hiidtget ,  krumm  und 
I  hihm  geumchetT  ja  wol  gar  ermortlet  bii^jini»  itleichwi«  der  Frey  Herr 
I  von  Rajs,  welchen  [525]  der  Satan  beredet,  er  müsse  ihm  adn  S^hn- 
I  lein  opffern  und  sclienckcn*  weil  es  noch  in  Mutterleib  wäre,  damit  er 
also  die  Mutter  namt  der  Fniclit  umbriiclite;  welches  der  Frey hcrr  auch 
(than  hätte,  wo  e«  Gott  8Ug«!laÄi*en ,  und  ihm  nicht  Wiire  vorkommen 
ordcn ,    imnmsHen    er   «ellwt   dejH«en    Wkanntlich   j^eweaen.     ßodin,   c 

H  In  einem  gednukten  Triictätlein,  darinnen  von  der  verführten  Kin- 

j       der  Zaolxrey  gehandelt  wird»  wird  gedacht  cap.  Ü»  pag,  25.  einea  gott- 
losen Mann8,  dafi  er  zwey  seiner  Kinder,  die  noch  xu  klein  und  unver- 
I       möglich  gewesen  zu  gehen ,    auf  den  Hexenplatz  in  einer  Wannen  hab 
!       getragen,  und  sie  dem  Tcati'el  üljergeben. 

Anno  1(529  ist  im  Closter  Lock  um  «u  Gericht  gcföhret  eine  Hexe» 
Nameni^  Mettc^ke  Wiens,  die  hat  ihrem  Btiichtvatter,.  Herrn  Tli'nrico 
Rimphorcn  bekannt,  daß  de  hätte  ihrem  eigenf'n  Sohn  vergeben,  (wie 
auch  vorhin  ihrem  eigenen  Mann,  Johann  Wien  genant)  und  ihn  lahm 
und  krumm  gemacht.  Sie  hat  Ewey  Jahr  lang  für  den  Knaben  puldicis 
et  privatim  bitten  lassen ,  und  unter  andern  diÜ  Formular  begehret: 
hiittens  ihrem  Sohn  böse;  beute  getban ,  so  milchte  es  ihnen  Gott  ver- 
gebetn,  U.  s*  w.  daB  laB  mir  ein  Früchtleiu  seynl 

^e  trachten,  wider  das  fünüte  Gebot,  sieUt  darnach,  dem  Nechston 
an  Leib  tind  Leben  Schaden  zu  thun,  und  wird  von  ilmen  weder  ihrer 
eigenen  Kinder,  noch  der  nechsten  Anverwandten,  auch  deÜ  Khegattens 
nicht  verachonet:   wie  aichs  denn  an  einem  Ort  im  Hertsogthum  Wür- 
tenberg  hat  begeben,   daß    eine  Hex    gefangen  gelegen,  die  da  hinge- 
richtet werden  »ollen,  zu  derselben  kommt  ihr  frommer  Mann  ins  G^ 
Egniß,  einen  Abschied  von  ihr  zu  nemen,  dem  aie  aber  aolcb  ein  Zei- 
B  angebftiiget,  welches  er  hernach  die  gantze  Zeit  seines  Lebens  hat 
gen  ntÜMeiL    Denn  als  er  von  ihr  gehen  wollen,  hat  sie  ihn  mit  der 
Hand  auf  den  Rucken  geschlagen,  und  gesprochen ;  lieber  Mann  darbey 
gedencke    mein.     Der  Mann   hatt«  für   einen  Liebest  reich   und  Zeichen 
gehalten,  aber  bald  hernach  hat  sichs  am  selben  Ort  wie  eine  Geschwulst 
erhoben,  in  Ge«talt  einer  Hand,  daran  er  sein  Leben  lang  die  grosseste 
^^chmertzen  gelitten.     M.  Waklsm.  Pyth.  End.  p.  53. 
^B        Wider  das  sechste  Gebot ;  und  dieses  vermöge  ihres  Bunds,  in  wel- 
^H|liem  ihnen  der  Teuif'el  alle  Wollust  vert^pricht,    treiben  sie  die  gröete 
^Bfcnzucht,  Ehebruch,  auch  Blutschande  mit  den  nechsten  ßlutsfreunden, 
ja  wol  gar  mit  dem  TeuifeL 

[52r»]  Die  Zaulierer  und  Hexen,  «agt  Bodinus  I.  L  Dtemonom,  Teut^ch 
2*iil.  pHegen  Blutschande  zu   treiben,  dessen  sie  von  Alters  her  stet^ 
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^o  nicht  i:; 
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Gefahr  deß  Lebens,  je  doch  in  b^ysen  Verdacht,  und  um  ihren  guten 
Namen  bringen. 

Ich  weiß  ein  Closter,  spricht  der  Anthor  Caut.  Criminal.  qu.  47. 
da  nachfolgende  Geschieht  sich  begeben ,  und  ins  Protocoll  ist  einge- 
schrieben worden.  Es  ist  eine  Ordensperson  desselben  Closters  von  vie- 
len Hexen  angezeigt  und  besagt  worden,  daß  er  auch  auf  ihrem  Tantz 
mit  gewesen ;  sie  haben  auch  die  Person  ang^ezeigt,  mit  welcher  er  ge- 
tantzet  haben  sollen ,  und  seynd  sie  allesamt  darauf  gestorben.  Da 
doch  daß  gantze  Convent  bezeuget  hat,  daß  er  eben  auf  dieselbige  Zeit 
und  Stunde,  da  er  auf  dem  Zaubertantz  solte  seyn  gesehen  worden,  bej 
ihnen  in  der  Kirchen  und  auf  dem  Chor  gewesen,  und  sein  Ampt  ver- 
sehen. Ja,  fähret  der  Autor  fort,  ich  könnte  allhier  wol  fürstliche  Per- 
sonen nennen,  welche  von  vielen  Hexen  besagt  worden,  daß  sie  mit 
auf  ihren  Zaubertäntzen  gewesen  wären,  die  doch  der  Zeit  an  andern 
Orten,  nichts  weniger  gedenckende,  gewesen. 

Wider  das  neundte  und  zehende  Gebott  sündigen  sie  nach  offtge- 
dachten  Herrn  Bodini  Meinung,  d.  1.  fast  am  meinst«n,  weiln  sie  voller 
bdser  Lust  und  Begierden  stecken;  da  all  ihr  Dichten  und  Trachten 
dahin  gerichtet  ist,  daß  jedermann  um  sein  Haus  und  Hof,  Ehegenoß, 
Kinder  und  Gesinde,  Vieh  und  alle  seine  Nahrung  gebracht  werde,  und 
sie  alsdenn  an  sich  bringen  mögen. 


-V.> 


I*.    Fi..<^?    v-r-jL-iz-r:    T^iiirci   FAiuaio    einen 

INn^^rhiil':  ir-y-ri:  T't;Z^n  a-maAiii  fr<k^c  iK  F-jLOstOs  sei- 
ner. Famiiran-  d»*!!  ^Vijmrr.  or.  er  d>Ji  c^ehrte  unü  Willens 
war»  eir.«*n  «rrL-^  zr.  fcih^n.  aer  ^zn  uc«!  bev  ihm  wohnen  äol» 
U».  -^^'l  :r.  w*lr:h  einrr  ♦.T^tal!:  er  fh::  -zern  haben  möehle'r 
Wa^rr.'^r  anrworrrt  hi-nr::  mir  Ji.  mrin  Verlaniren.  spricht 
f:T.  liZ  r:ar:h  «rfr-rin  *:r:=äi::-::  i-i  -r.rrliliohen  Geist:  [528] 
aach  4aG  er  rrinr  «r-rfttal:  efr.-r:?  A5-rL5  ac  sich  haben  möchte. 
Wolan.  sprsM.h  I».  Fcfiit".«.  •->  ^-llt    i^.  «irn  bul«l  sehen- 

Z'ir  rJtuLi  ^-rs.  hiec«?  e:L  Ac  n^ttirrimÄ^iger  Grosse,  tler 
jiprari(ir  Vjehenle  in  di»»  >tui.-r  hin^iL:  «ia  sprach  D.  Faustns 
ZTj  dem  FsunTilo.  sifae.  dii  hast  da  ihn.  Nimm  den  hin !  iJoch  wird 
er  dir  ry"  h  znr  Zeit  nicht  zu  WUen  werden,  bis  erst  nach  mei- 
nem Tod.    :id  dieHt;m  trib  den  Namen  Auerhan.  denn  also  heisst  er. 

I^meben  bitte  ich  dich.  daL*  da  meine  Kunst,  Thaten 
und  wunderliche  Ah-entheuer.  di*^  ich  bisher  getrieben,  wollest 
fleiAMijr  aufzeichnen,  di»^  z^j^amm^n  schreiben,  und  in  eine  Hi- 
fltori  hnnuf-n :  aarzu  dir  'l^ni:  il^^in  Geist  Auerhau  treulich 
helfferi  wird:  w^ä  ilir  etwan  vrrg-.>>tn  seyn  mochte,  dessen 
wird  er  dich  flei-siir  erinnern,  nw\  in  allem  hültfiiche  Hand 
lei.-:ten.  Aliein  offV-nburH  »<,»li:hes  uIIhs  »-her  nicht,  denn  nach 
meinem  Tod;  ich  weil-  gar  wol ,  daL»  man  meine  Geschichte 
und  Thaten  von  dir  aller  Grten  h^r  wird  haben  wollen. 

Anmerckung. 

I.     \fan  HJhet  all  hier  an  I>.  Fau-to.  wie  an*:^*leir»*n  er-j  ilmi  seyn  lasset. 
Hc'iw.n  FaiiHiliiiM.  fl**n   Wjicrnor.  mit   >ioh  in    (la<  Verdfrlton    und   in  die 
WfWfi  zu  Htiirtzrn,  wfriln  *-r  nicht  alU.'in  da  sevn  wollen,  und  vermeinet. 
f.T  uiMifo  otwan  allda  k«Mne  <  M'^-lKclialft  antn-tten.     Kr  will  ihm  durch- 
aus »jin<;n  (lui.nt  v<;r-rrhatf<;n.  mit  d»-m  Vorwand,  dat  er  alsdenn  goschiokt, 
Keh;hrt,  alh*r  Sadun  i-rfahrfn.   ja    von  welchem  er  alle  zeitliehe  Lust 
*  i(ötzlichkeit  hahen  und  erlangen  werde;  da  doch  der  gute  Mensch 
Uen  iHjliertzigen  und  zu  tJemüte  ziehen,  was  für  einen  erbärni- 
itergang  »ein  Herr  in  kurtzem.  wegen  kurtzgenossener  Wollust, 
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werde  nebraen  und  auBsiehen  müssen. 

Weiln  der  Wa^er  ntmmehr  liey  Jakren  gewesen,  hSlite  er  lewn 
«ollen  den  8priicb  Jacobi  1.  v.  5.  Niemand  liogebrc  raebr  zu  wissen» 
denn  er  gi'Iemet  bat,  oder  lerne  e«  ordentlicher  Weiee,  und  bitte  Gott 
um  rechte  Weiabeiti  »o  wird  sie  ihm  wol  gej^eben  werden. 

[5201  Ja  (»iiricht  Sirach  im  6.  Cap.  v.  37.  betrachte  immerdar  GOitoB 
Oebot,  tind  denike  stets  an  aein  Wort,  der  wird  dein  Hertz  voUkommen 
machen,  und  dir  geben  Weiabeit,  wie  du  begehrest.  Was  GOtt  insge- 
mein verbeelet,  soll  niemand  %\x  genau  nachforschen,  sonderlich  durch 
lingebahrliche  Mittel. 

Etwas  nicht  wiimen  ist  keine  Schan<l «  denn  auch  die  Engel  nicht 
alles  wiaseii:  nnd  zu  den  Aix>flteln,  die  auch  daxumal  isu  viel  wissen 
weiten,  spricht  Chriatua  Matth.  24,  v.  36,  Euch  gebühret  nicht  zu 
wiiwen  Zeit  und  Stunde,  welche  der  Vatter  seiner  Macht  vorbehalten 
bat.  Jedermann  treÜK^  von  itich  Hotlart  und  Ehrgeitz,  daß  er  nicht 
Bu  hoch  wolle  steigen  vor  der  Zeit,  und  darüber  gar  xoni  Narren  werden; 
üoiideru  demütige  sich  vielmehr  unter  CtOtt,  der  kan  mid  wird  ihn  «u 
aeineir  Zeit  schon  erhöhen,  l,  Tetr.  5.  v.  6* 

Geitz,  Zorn,  Rachgier,  üngetlult  in  Armut,  Unzucht,  Furwitai.  und 
dergleichen  böae  Wuiiseln  deü  Äftuberiaichen  Unkraut«,  rnfSsaen  bej 
Zeiten,  mit  Beystaud  deß  gut-en  Gt:ifite8,  auH  den  Hertzen  vertrieben 
und  anagerottet  werden.  Böee  Wurtzeln  und  Samen  bringen  keine 
gute  Frucht«,  hat  aljso  die  Z»ubere.v  von  Anfang  nichts  Giitea  an  ihr 
gehabt.  Was  nun  anfänglich  nicht«  tauget,  kan  auch  mit  der  Zeit 
nicht  gut  werden,  ja  wird  noch  je  liinger  je  ärger,  wie  die  Schrifft  und 
mit  dieser ^ie  PJrfahrung  lehret  2  Timotb.  X  v,  18. 

und  wie  diese  vermeinte  Kunst  noch  keinem  wol  liekouimen,  oder 
nützlich  gewesen,  als  wird  ^ie  auch  J^^tzt  und  folgendä  niemanden  \¥ir 
ständigen  und  wahrhaften  Nutzen  bringen.  Ja*  wie  der  Epheu  oder 
Eppich  den  Baum  oder  Mnur  zulotxt  unterdrucket  und  nieder  wirift, 
daran  er  aufgestiegen,  groß  und  starck  worden,  und  lang  getragen  ist: 
alBo  die  Zauberey  und  Bchwart»ekun«t  naget  und  beisi^et,  drutket  ihre 
Anfänger  und  Auisbreitcr  je  mehr  und  mehr,  hu  sie  endlich  verächlungeu 
und  in  den  Abgrund  versencket  werden.  Dartf  derhalben  niemand  tim 
einigem  oder  mt^hrers  Nutzen  willen  in  diese  Sachen  sich  Linlas^^f^n ; 
ja  Schaden»  ewigen  Schaden  xu  vormeiden,  soll  er  *<ich  davon  unlMitleckt 
mit  Fleiü  bewahren. 

Endlich  soll  man  auch  verdächtiger  iin<i  hefleckttT  Leute  «ich  Si usaern, 
und  gäntzlich  enthalten,  daü  man  niclii  von  ibnen  verführt  wen!«, 
o  das  nicht  beschihet,  mag  leichtlich  ein  Mensch  ^  wo  nidit  vum 
Teuüel  selbst  augenschoinUeh,  jedoch  von  seinen  Werckzeugea»  geteitiaif 
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ii/K,^  i*n.  I    ?».-••••.   '•T-ivzTiT':       '•:•     Inai  ▼"tax  inr   "»HcinKÄr^  '?-i?' 

lir:/^   «.-::   ::.rz.  w.t^    fin::  >    :-.    Tr  ir-! 

Tr'-.'r.    i.f   rir.^T.    i*rl--:.r:rL   Mir-    'ir.-r    A--.:iLlkr   i^-zLAcci .     ies?« 

Wrl'j^rr  z'.  »rip*.  "ra/*:r--r  :r.r.  r.-?7l:.r.  niT  W^r  ~z-£  MaI"! A-Birrr.  cs- 
«XrrnrfT.  '.or.  ör-r  Z*  .'.•:.■*;-' .    :äl    •■>  i-rfET  r-«!:'!-?  tt-tt.     Er  '■vcr^T  si 

li***^      -:r:-Ti  *?■•.>:.*:.  «iri-*.  z.  -^r-rr.     -rr'.-.'urr^   tT  -•^"m   i-i:^-   Bai^c: 

w:cd«-t  ihr.<rTi  a!-o  !^'>.'li-.f..  L»*rr.  ar.'km  l^z  Crhe:  er  a  .j  dciü  Ti«:: 
njriklzi*fr«:n .  dir:  Mfrianiiio!*:;.*  z:  Trr.r^.i'.-rrn .    -ia   j<:i::»rT*«t    i>ni  VaM  dir 

J-jß^ffra*.  rr.:r  »'- 1 '.'.••■  r  f;r  'j—zzi-j^-  i  az?  'li^r-rrir:  i.a::-r.  in  d-m  Sirn. 
d:*:  -t'rhr'  ai.v,  :-.-r  d*.  ir.  £"-•':  .r-.-t:  SLi^-ok.  rlr  »"ill  r..:-.  .:-r  Tl- 
k'--';KK«:r  T'::"'  rri.  •■r-.r- •;•:".  j'-:.-  ila.-  —  ::::>.:  rn.r.'-::-!:::. .  -r.-i  -ir: 
T'T.rf'-.  — :.r  Äi.: .  ir.'j-'.  .:..  d:»:  Tr- .r ":. :  -»ora  .:' >3:ün  r-xh*  iTraii:- 
w.r**-* :  r.*:ifi!:';h .  -r  -f-;.  'lOr.  Na*,  .r  -■>  kj**.  M:-..*  a.-'j  »ivr  AniL'-**.:jr 
mit  di<-':r/i  <:irj<rn  •.onii-a*"»  li-aci-rn .  .tA  -rrrnv:  v  r.  *r-inrn:  trii:»-:-'!: 
\V('\',  ind  d.roronTTr.-r.  «ia-  v.;rf-  ■.h-.'H':Xvr.w..-":n.  Fiiiiii.i.Lo!.  L»r.iLhfn- 

\'jt-y  rti\f:\A»:u  \\-\\'jHi\  AnÜIur^»-!!  «l'.-L'  TrV.tirl-  \\'\\\.  s^^lit-n  wir  li'.-: 
Hrljritft  fVil^r«  II.  daü  vir  rnir  rl<..i.i  r»i.Lw...r'lt  (Vl*  «ivis:--.  und  dr.-m  S^.hiid 
d<-f.)  ^ila^i^.«-n•^.  in  ';in»-!ii  «-rr.-tlii.l.rn  <i».->-t  .  >•  ":■"!. ^-r..  Wid^rst^-lien.  <»iri- 
ffiirit'«.'  l'f*:il«:  a'j-lf:-«;h':ri.  Mid  iiin  v».'rtrvi'*"'n.  .-■•  m;!.*  »r  von  uns  wt.-i«;li»'r.. 

Hi<-  iii'V.ht«:  Hl;*fr  j»:iiiiind  fidL'vn  -ii.d  ein-i^vinl'-n  wollen,  warun. 
(\f)i\i  dj«-  hö->'n  Knff*:l  -o  l»-iLhtlidj  -irli  l.orzu  macl-irn.  und  den  I.tT.ti.-r. 
fort  ni:]*f«:n  in  HiintltriiV  w.»ri;!i.  -r-'.li'-int-n  nii.ht  vielmehr  die  ;^iitc-n 
KnL"'l .  di<:  -i<.'  Prcht  l^-lin-tfii .  -ind  von  -i'lrhcn  >:'indt;n  iilihielten"."  i-t 
di«-  Antwort:  ir.-i,-  Knirirl  -«h'-n  i:ar  l'^'d]  L'''rn«'.  daG  rd»cl  zugeh»'t. 
daniin  «T-yljj-in^-n  -i«.*  ^»rn  i.nd  ^lald  ibn  jf-nigen.  di»*  H-^se-s  vonieliinen. 
und  hcdti'en  da-  Bö?e  anftführon,    damit  ^io  den.  der  es  thut .  mit  sieli 
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in  das  Verderben  und  Verdamniß  ziehen.  Die  guten  Engel  aber,  ob 
sie  wol  gern  sehen,  daß  recht  zugehe,  und  sich  der  Menschen  Wolfahrt 
erfreuen,  auch  unter  andern  den  Menschen  zu  Dienst  erschaffen  seynd, 
daher  sie  dienstbare  Geister  genennet  werden,  Hebr.  1.  v.  14.  so  er- 
warten sie  doch  allezeit  in  ihrem  Dienst  deß  Befehls  Gottes,  Psalm  103. 
Er  befihlet  aber  ihnen  allein  über  die  so  den  HErrn  fürchten,  Ps.  34. 
daß  sie  denen  aushelffen,  wenn  sie  in  Gefahr  seynd,  wie  Loth,  Genes. 
19.  V.  10.  Sie  aus  Kranckheit  retten,  und  dem  Teuffei  und  greulichen 
Thieren  wehren,  und  die  Menschen  erhalten,  wie  den  Daniel,  den  Tobiam, 
die  Saram.  Sie  widerstehen  auch  wol  und  hindern  böser  Leute  Vor- 
nehmen, wie  Bileam,  Numer.  22.  v.  22. 

Aber  darinn  warten  sie  auf  GOttes  Befehl,  und  kommt  dieser  gar 
selten  in  solchem  Fall:  denn  GOtt  hat  Mosen  und  die  Propheten  zu 
hören  vorgest^llet,  Luc.  16.  v.  22.  Die  sollen  vom  Bösen  abhalten, 
welche  sich  wollen  abhalten  lassen,  und  Gutes  lehren  alle,  die  folgen 
wollen. 
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Du  dritte  Gapitel. 


D.  Faustos  propheceyet,  was  zakflnlftig  geschc 
werde. 


i 

I 


D.  Faodias  kirnte  leichtlich  erachten,  daß  seine  geirie' 
▲beQthetier  und  andere  Geschichte,  nach  seinem  Tod  wurden 
besehriebea,  und  der  Nachwelt  gelassen  werdest  wordarch  er 
denn  etlicher  massen  in  seiner  BetrübniC,  wegen  seines  heran- 
mdienden  erbärmlichen  Endes,  getröstet  wurde,  dat»  er  also 
bej  derselben  einen  Namen  möchte  üfaerkommai;  wefiwegen 
sedchen  noch  ansehnlicher  zn  machen:  beneffe  er  seine  gew^ 
sene  gnte  Freunde,  etliche  Studiosoe,  denen  prognostieirte  6^| 
in  Krafft  seines  Geistes,  ron  etlichen  Veränderungen  in  geist- 
und  weltlichen  Standen,  welche  ins  künfftig  nach  seinem  Tod 
geschehen  würden. 

[532]  Solche  Propheceyungen  haben  sie  fieissig  und  miJ 
Verwunderung  angehöret,  auch  durch  den  Famulum  D.  Fausta, 
Ton  Wort  zu  Wort  aufschreiben  lassen,  die  sie  denn  hemaeh 
unter  sich  ausgetheilet,  und  an  andere  Ort  verschicket. 

Nota:     Der  günstige  Leser  mag  von  solchen  Prophecey- 
ungen,  (ehe  gleich wol   D.    Luther  das  Papstmn    angegriffen,  ,^ 
geschehen)   halten    was  er  will,  und  davon  urtheilen    was    Jtk 
wUl,  gilt  im  End  gleich:  weiln  sie  aber  im  Original  alle  drey,^^ 
wie  sie  allhie   verzeichnet    werden,    angetroffen^    und    befind 
lieh  gewesen,  als  hat  man  auch  dieses  Orts  solche  nicht  tini 
lassen  wollen. 

Die  erste  Weissagung. 

WOl  und  frisch  auf,  und  sehet,  was  zukünfftig  vorgehen 
und  geschehen  solL     Das  Papstom  ist  gefallen,  und  gesuncki 
in  die  Gegend  Sodoma   und  Gomorra ,   und  sauget  aus  ihr< 
stinckenden  Pfui  alle  Sodomi tische  Sünde,  Schaud  und  Laste: 
und  erstlich  kommt  es  dahin,  daß  der  Pabst  nichts  wird  vor*^ 
nehmen,    daß  ihm  nicht  glücken    solte,    daher   wird    er    allfl 
Göttliche  8chrifft,  Kegiment,  Sorg  und  Arbeit  lassen  fahrei 
nd  dargegen  wird  er  leben  in  allerley  Wollust,   in  greulicher 
EQcht,  huren,  buben,  fressen,  sauffen,  singen,  springen  und 
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Jagen,  nnd  wird  die  schöne  Stadt  Rom  eine  Grundsuppe  aller 
Sodomitischen  Greuel  seyn. 

Darnach  liebkoset  er  sich  zu  Käiseni,  Königen  und  Für- 
sten ,  damit  zeucht  er  ihnen  die  Wehr  aus  der  Scheiden, 
nimmt  ihnen  das  Regiment,  Gewalt,  Ehr  nud  Out,  daß  sie 
letKtUdi  nicht  m<:4ir  vver[533Jden  solchem  Hoehmoth  zusehen, 
oder  darzu  stillschweigen,  und  es  leiden  können:  doch  wer- 
den sie  seiner,  so  viel  mügtich  verschonen,  und  begehren  ihn 
nicht  zu  straö'en,  damit  sie  ihn  nicht- erzürnen,  sondern  viel- 
mehr ihn  schützen,  so  laug  es  kan  Verzug  haben.  Darnach 
da  er  alle  teufl'lische  CJesetze,  Ordnung  und  Stifl'tung  hat  auf- 
gesetzt, verhindet  er  sie  mit  seinem  Schlüssel,  peiniget  die  Ge* 
wissen,  gibt  für,  er  hab  übf?r  Himmel  und  Erden  zu  gebieten: 
Daher  ihn  der  Adler  wird  anbeten,  dab  alles  was  er  sagt, 
GOttes  ßefeU,  Wort  und  Werck  soy. 

Da  er  nun  allen  weltlichen  Gewalt  unter  sich  hat  bracht, 
und  er  hiiifilro  nach  allem  seinen  Lust  und  Wolgefallen  schwebt 
und  lebt,  wirff't  er  seine  Sorg  und  Creutz,  die  er  lang  getra- 
gen, hinweg,  und  bringt  aÜerley  Gut  nud  Keichthum  in  seine 
Hand,  schlägt  dem  Lämmleiu  den  Köpft*  ab^  das  ist,  er  wird 
das  Alte  und  Neue  Testament  verdammen  und  vertilgen,  ver- 
folgen und  unterdrücken ,  und  dagegen  die  Schätze  der  Welt 
erheben,  mit  AblaÜ  und  Türcken-Geid,  dem  wird  der  Han 
treulich  beystehen. 

Bald  daraul'  werden  herfllr  tretten  seine  reissonde  Wöl- 
fe, die  alle  Aveltliche  Policey,  lischt  und  Gericht  hinweg 
fressen,  und  denuocb  niemand  kein  Recht,  Trauen  und  Glau- 
ben werden  uusiVdireu  kijnneii,  das  macht  alles,  daÜ  der  Papst 
das  Schermesser  aller  Betriegerey  in  seiner  rechten  Hand 
führet.  Da  denn  hernach  der  Papst  in  aller  Herrlichk^Jt 
und  in  Frieden  als  ein  irdischer  Gott  sitzet,  und  ihme  nie- 
mands  einreden  dartf,  wird  er  plötzlich  durch  das  himmlische 
Göttliche  Urtheil  verdimimt  und  abgejsetzt,  Dt*nn  es  wird 
ein  Kngel  erscheinen  [5^4]  und  vorhergehen,  der  ihm  die  Schlüs- 
sel aus  der  Hand  reissen  wird,  dab  was  er  bindet,  nicht  mehr 
von  Gott  wird  gebunden  seyn,  waa  er  löset,  ist  vor  Gott  nicht 
mehr  gelöset,  ob  er  wol  für  der  Welt  noch  lang  regieret, 
gleich  wie  Saul  vor  Gott  lang  verdammt   und  abgesetzt  war, 
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ehe  er  für  der  Welt  seinen  Königstul  räumte. 

Dieweil  denn   diu  Kind   deß  Verderbens   ist   geoffien 
worden,   werden    ihm   die   weltlichen  Potentaten   nicht  me 
trauen,   sondern    ihn  auch  absetzen  und  angreiffen^    und 
wird   ein    wolgerflster  Teutscher  Kurisser  Fürst  sich    erstlid 
unterstehen,    doch    nicht   mit   äusserlichen   Waffen,    sondej 
eratlieh   mit    dein    Evsingelio   deÜ    Friedes,    akdenn    wird 
offenbaret    werden    und   gemerckt,   wie   Johannes   in    der  Of- 
fenbarung   13   und   17   diese  Bestia  oder  das  Thier  hat  heraus 
gestrichen   seinen  Schwantz,  damit   er  das   dritte  Theil   der 
Sternen    zeucht,    aber    mit    seinem    gifftigen    Scorpiouischeiii 
Stachel   deü  Hchwantzea,   wird    er  heimlich  und  tückisch  mil 
aUerlej  Practic ,   das  Wort  deß  Evangelii ,    so  da  wird  offen 
baret  werden,    oder  in  das  geistliche  Schwert,    mit   Begierd 
Neid,  Haß,  und  aller  List  beissen,  dab  ihme  das  Maul  blute] 
wird,    und  kan  ihm  doch  nicht   abbrechen,     Dieweil    er    siel 
denn   nicht  mehr  mit  dem  Wort  der  H.  Schrifft    wird 
schützen  können,   denn  sie  ist  gantz  wider  ihn,    wird  er 
Buch   zuthun,    und   wird   sich   umsetzen    hinten    und  vorne] 
unten  und  oben  mit  Bären,  und  will  seine  Sach  mit  lauten 
Gewalt  vertheidigen,  und  will  die  Römische  Seule  handfestei 
Aber  es  stehet  ihm  ein  Münchlein  vorm  Li  echt,  der  hat  von 
Gott,  und  aus  dem  IVopheten  Esaia  Befehl,  daß  er  wider  den 
[535]  Papst  soll  schrejen,  seine  Stimm  erhöhen  wie  ein  Hora ; 
der  hat  eine  wolschmeckende  Rosen  in  der  lland ,  und  dabey 
eine   Sichel,    damit    er   wird   abschneiden    allen    fleischliche) 
Wollust,  denn  dawider  wird  er  predigen,  und  wenn  ers  am 
gereutet  hat,  wird  er  mit  dem  Feuereiseu  das  Feuer  der  Christ- 
lichen Liebe,    daß  ^erloschen  ist,    wieder   autschlagen  und  sm- 
züuden ,   darüber   die  Babylonische  Hur    rasend   und    thöricht 
wird,  und  wird  die  Schlüssel  Petri  in  die  Tyber  werffen»  und 
das  blosse  Schwiert  dagegen  in  die  Hand  nehmen :   darauf  al 
sobald   wird   er  einen  jungen  brüllenden  Löwen  aus  Hispani 
herför  locken,  der  mit  sich  in  das  Teutsche  Land  viel  Bär< 
bringen  wird;    gegen  solche  Spanische  Bären,  werden  ande 
Böhmische,   Sächsische,    Hessische  Bären   aus   ihren  Walde 
und  Holen  herfdr  gehen,    und  sich  zur  Wehr  stellen,  darauf 
eine  grosse  Finsterniß    entstehen  wird,   und   doch   bald   t 
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gehen,  und  wird  die  Sonne  der  Cferechtigkeit  herfür  scheinen, 
und  der  Biibyloniseheu  Hureo  unter  die  Augen  blicken,  daÜ 
sie  nicht  wol  wird  sehen  kÖQuen. 

Notiv:     Von  dieser  Weissagung  muß  man  mercken ,    daß 
sie  geschehen,    ehe  D.  Luther  aufgestanden  das  Fapstuni  an- 
augreiffen,   und   dü,ß   vor  Kaiser  Caroli  V.  Krieg  in  Teutsch- 
land, D.  Faustus  schon  hinweg  geraumet  gewesen. 
Die  andere  Weissagung, 
Mit  meinen  Augen  hab    ichs   nicht  sehen  können,  aber 
mein  Gemüt,   Hertz  und  Sinne,   die  hab   ich  Rahis   gefragt, 
und  dadurch  so  viel    befunden,   dali   die    himmlischen  Cörper 
und    Elementen,    was    hernach   geschehen   wird,   alles   gew^iß 
werden  oifen[536]baren,  und  soll  durch  mich  erkennet  werden. 
Zwischen  dem  Nidergang  her  wird  ein  grosser  feuriger  Adler 
in  das  Teutschland  fliegen,  der  wird  die  Kirchen  Christi  zer- 
tretten  und  verwüsten,  aber  Gott  ist  mächtig  dem  allen  vor- 
zukommen.    Am    Rhein ,    und   in    dem   Land   des   Monds   bej 
^■dem    Meer    gegen  Abend,    wird   man    ungehürt  Unglück   und 
^Hbi'ise    Zeitung    erfahren     unter    einem    neuen    Pabst:    denn    er 
^■irird    von   sich    lassen    blitzen  und  donnern  grausame   Urtheil 
deü  BaTins  wider  die,    so  unter  iSaturno  ^nd  ,   wenn   er   wird 
in  sein  eigen  Haus  gehen,  da  werden  die  liumischen  am  Glau- 
ben wancken ;  und  es  werden  gefährliche  Zeitungen  vorhanden 
^kejn  in  der  Rf3m.  Kirchen. 
^^  Die  dritte  Weissagung  insgemein. 

^||       NOch   ward    eine   Weissagimg,    welche   in    die   Gemeine 
gehet,    funden  als    lautende:   Ich    besorge    meine  Weissagung 
werde  obn  erdicht  im  Werck  erfüllet  werden,  und  sonderlich, 
da  diese  Welt  auf  das  höchste  gestit^en  ist,  und  erstlich  sehe 
^kch  vor  mir,  was  hernach  geschehen  wird. 
^^^^    Es  werden    so   viel  Kinder   geboren,   sie    wachsen  daher, 
^Httbeti  in  dieser  Idüheuden  Zeit  schön   gezierte  Ingenia,    aber 
^Miiemand  nimmt  sich  ihrer  an,    wehe  euch  Eltern,   weh  euch 
ihr  Vorsteher,  wie  wollet  ihrs  verantworten ,  daß  ihr  die  Ju- 
gend   so    dahin    sclileichen    lasset,    und    trachtet    indcß    nach 
Uaab  und  Gütern,  auf  daß  ihr  ihnen  viel  verlasset,  ihr  könn- 
tet ihnen  belffen,   daß  sie    gelehrte  Leut  würden,    zu  hohen 
Amtern    kämen,    Land   und  Leut    regiren  möchten,  aber  ihr 
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will,  so  nehmet  meine  treue  Weissagung  zu  herben.  Der 
Pabst  ist  gestiirtzet  und  geschwächt,  und  kan  nicht  viel  Trau- 
und  Glauben  bej  Königen  und  Fürsten  mehr  haben ,  noch 
weniger  in  Teutachlund ;  jedoch  wird  er  ihn  haben  in  Hispa- 
nia,  Franckreich,  Portugall,  und  in  dem  Niderland  ein  groß 
Feuer  und  Blutbad  anrichten ,  ein  neues  unerhörtes  Werck 
wieder  in  Tentachland  atitften ,  damit  er  nur  seine  Tjranney 
möge  üben,  aber  es  wird  nicht  lang  Bestand  haben. 

Deß  Tilrcken  lieicli  ist  tuich  im  Abnehmen,  und  wo  er 
zuvor  das  ünger-  und  Teutschland  hat  angegriffen,  dahin  diirfl' 
er  nicht  schmeckten,  denn  er  wird  im  Morgenhind  und  im  Auf- 
gang einen  ewigen  Feind  haben,  dardureli  wird  das  Tdrckische 
Reich  zu  Grund  gehen. 

f  Und  aus  lauter  Undankbarkeit  der  Teutsehen ,  wird  das 
reine  Wort  Gottes  von  ihnen  genommen,  und  in  das  Persi er- 
Land gesendet  werden,  dargegen  wird  das  Teutschland  mit 
allerlej  Ketzerey  bcschmeisst  werden ,  und  kommt  denn  der 
Arrifinische  Glaub  wieder  an  Tag,  denn  wird  das  Teutsch- 
hmd  aueb  versiocki^n,  nacli  dem  Sprüchwort:  es  miissen  star- 
cke  Beine  seyu,  die  gut»  Tage  ertragen  können. 

Teutschland  wird  gar  verwägen  seyn,  kein  Lieb  [539]  noch 
Treu  wird  mehr  vorhanden  seyn,  die  Untertbanen  von  wegen 
ihrer  tyrannischen  Obrigkeit  werden  sich  empören,  und  die 
ÄU  tod  schlagen ,  und  wird  ihnen  gehen  wie  den  Tempel- 
herren ,  uikI  solche  Fructic  wird  in  einem  Viertel-Jahr  fast 
durchs  gantze  Tcutschhuid  anginnchtct  werden ,  denn  die  Ob- 
rigkeit wird  den  Unterthanen  ihre  eigene  Schwerter  in  die 
Hand  geben,  also  werden  die  Kinder  der  Eltorn  auch  nicht 
verschonen;  darauf  wird  eine  solch«*  Theurung  kommen^  daÜ 
dergleichen  nicht  eine  gewesen  ist.  Denn  ob  man  schon  säen, 
bauen  uufl  ptlantzeu  wird,  so  i^ird  doch  niclits  aufgehen,  die  liebe 
Sonn  wird  v<m  wegfu  der  unerhörten  greulichen  Sodomitischen 
Bünden,  8chand  und  Laster,  ihren  Schein  verlieren;  denn 
wird  ein  grosses  Wasser  über  die  gantze  Welt  erfolgen,  und 
wenn  denn  das  Ende  der  Welt  wird  herrucken ,  wird  zuvor 
ein  strenger  unerhörter  Wind  erfolgen ,  der  die  Hiiume  in 
Wiilden,  und  grosse  Pasteyen  ausreisseu  wird,  da  werden  für 
Furcht    die  alten   betagten  Leute   gehling  dahin    fallen   und 
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sterben;  die  junge  Mannschafft  wird  über  das  30.  Jabr  nicht^ 
kommen:  denn  werden  alle  Statnten,  Ge^setze  und  Ordnungen 
aufhören,   nnd  was  ihre  Opinion  nnd  Gutdüncken  aeyD  wird, 
darnach  werden  sie  leben;  sie  werden  in  aller  Sicherheit  d&-^ 
hin  leben*  S 

Wenn  denn  die  Welt  GOtt  gnugsam  zur  Räch  und 
Zorn  beweget  hat,  nnd  GOtt  sie  zuvor  zur  BnO  wird  vermah- 
nen, wird  eine  lange  Zeit  der  Himmel  gantz  feurig  steheii^j 
daß  man  auch  die  Sternen  bey  Tage  sehen  wird,  denn  wird 
deß  Allmächtigen  Gebäu  Himmels  und  Erden  brechen,  ein- 
fallen nnd  versehmeitzen.  ^h 

[540]  Anmercknng. 

L  Was  allkie  die  Weissagimg  und  WisseuHcbafft  der  stukfiiifftigea^ 
Dinge,  die  geüc heben  solkni  anlaDget,  ob  sie  auch  dem  Teuffel  bekaiiif^| 
und  er  stuvor,  ehe  sie  geschehen,  davon  reden  könne,  daß  sie  geschehen 
werden;  m  i»t  zu  wissen,  daß  niemand,  keine  Creatur,  und  also  auch 
der  Teuffcl,  nicht  aiia  und  von  sich  aelbaten  könne  lukünfl'tige  Dinge 
wis«eB,  und  unfehlbar  davon  reden,  denn  das  stehet  Gott  allein  äu,  der 
allwifl«end  ist,  und  dem  alle  Ding  gegenwrirtig  sejnd,  auch  die  noch 
geachehen  sollen.  Daher  sagt  er  seihst  heym  Propheten  Jesaia  im  43 
V.  9,  was  kommen  soll,  verkiindige  ich  zuvor,  und  verkündige  neue 
ehe  denn  es  aufgehet*  lasse  ich  euch«  hören. 

E«  haben  Kwar   die  Propheten    auch  von   zukünfftigen  Bingen   ge- 
weissaget, aber  nicht  von  sich  sei  böten,  sondern  sie  haben  geredet»  ge- 
trieben von  dem  Heiligen  Geistt  2*  Petri  L  v.  21.  ja  so  noch  die  Engel 
im  Himmel  die  zukünfl'tige  Dinge   nicht   von  sich  selbst  wiaaen,    wenn 
sie  ihnen  GOtt  nicht  olfenbaret;  viel   weniger   können  sie  die  Teuflel,j 
und  durch  diese  die  Zauberer  und  Schwärt zkünstler,  wissen,  gleicbwa 
aber  so  gebena  die  Exempel,  daß  der  Teuffei  zukünfftige  Ding  gewust 
i>T\d  davon  zuvor   geweissaget    hat,    wie   er   unter   andern  dem  K5ni| 
HIBgethan,  dem  er  ssuvor  verkündiget  hat,  wie  es  ihm  im  Krieg  wide 
<5Eie  Philister   würde  ergehen »    welches  atich  erfolgt  ist,    wie  er   euvo 
davon  gesaget,  2.  Sam.  28. 

Solche  Wissenachafft   aber  hat   er   auch    nicht  von    «icli   seil 
sondern  entweder  aus  der  Weissagung  der  Propheten,    die  ihm  in  de 
heiligen  Schrifft  bekant  «eynd ,   kan  daher  leiclit  nach  denselben  weigJ 
sagen,  wie  es  werde  zugehen ,  weil  dieselbe  nicht  fehlen  können.     Alao 
hatte  er  im  ietzt  angezogenem   2.  Sam.    28.  gut  weissagen,  daß   das 
Reich  von  der  Hand  Sauls  würde  gerissen  werdeiii  denn  deO  Propheten 
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Samuels  Wort,  der  dem  Saul  solches  zuvor  verkündiget  hatte,  waren 
ihm  bekannt. 

Oder  er  weiß  es  durch  selbst  eigenes  Hören,  denn  er  tritt  auch 
für  den  Herrn,  1.  Reg.  22.  v.  21.  Er  kommt  auch  mit  unter  den  Kin- 
dern Gottes  für  ihn,  Job.  1.  v.  6.  und  höret  mit  ihnen  was  Gott  rath- 
schlaget,  daraus  er  leicht  muthmassen  kan,  wie  es  werde  hergehen, 
und  seine  Weissagungen  darnach  richten. 

Oder  er  weiß  es  auch,  wenn  ihm  Gott  eine  Sach  in  seine  [541] 
Hand  und  Gewalt  selbsten  giebt  dieselbe  selbst  auszurichten.  Also 
konte  er  wol  zum  Saul  sagen:  morgen  wirst  du  mit  mir  seyn,  denn  er 
hatte  ihn  schon  in  seiner  Gewalt,  ihn  zu  sich  zu  nemen;  und  wenn 
einer  ein  Ding  im  Sinn  hat  selbst  zu  thun,  so  kan  er  auch  wol  davon 
zuvor  sagen.  Daher  wenn  der  Teuffei  Gewalt  von  Gott  bekommt,  daß 
er  das  Spiel  in  seiner  Hand  hat,  so  hat  er  gut  weissagen. 

Oder  aber  er  weiß  es  auch  aus  der  Physic  und  Natur;  daher  kan 
er  aus  den  natürlichen  Ursachen  dieses  oder  jenes  muthmassen ,  da- 
rinnen er  sehr  wol  erfahren  ist,  deßgleichen  aus  den  vergangenen 
Dingen  das  Zukünfftige  vermuthen,  wie  er,  zum  Ezempel  aus  den  um- 
ständen abgenommen,  daß  Saul  und  seine  Söhne  würden  im  Krieg 
umkommen. 
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Das  vierdte  Capitel, 

Der  TeuHel  gibt  dem  D.  Fausto  seinen  Dienst 
und  Bund  auf,  als  er  nur  noch  einen  Monat  zu 
seinem   End  hatte.  ^M 

Die  Glocke  war  eiiinml  schon  gegossen ,  imd  das  Stiind- 
glas  des  Lebens  D.  Fansti  ließe  iniumehr  aus,  denn  er  hatte 
nnr  noch  einen  Monat  vor  sich,  nach  welchem  seine  24.  Jahr 
znm  Ende  geloffen,  worüber  und  ilher  welcher  Rechnung  ihm 
der  hittere  Angstschweiü  ansl*rficlie,  imd  war  ihm  alle  Stund 
und  Augenblick  gleich  als  einem  Mörder,  der  alle  Augenblick 
der  Straffe  des  Todes,   die  ihm  bereits  in  dem  (lefangiiili  aii'^^H 
gedeutet  worden ,   gewärtig  seyn  nmli :   indem  er  nun  solchefl^l 
behertziget,  gehet  seine  Stubenthnr  auf,  und  tritt  hinein  der 
Lucifer,   so   gantz   schwartz    und   zotticht  war  gleich  als  eio^ri 
Bär,  der  erhübe  seine  gräßliche  Stimm,  und  sprach  zu  ihm^^ 
Fauste,    du   w^eist  dich  noch  wol  zu  erinnern,    wie  verstockt, 
ehrgeitzig,    auch  gotts vergessen  du  im  Anfang  gewesen,  und 
hast  dich  an  Gaben  (lottes   nicht    lassen    begnügen,    sondern 
bist  oben  hinaus  ge[542]fahren ,    hast    mir    aueli    keine  Huhe 
gelassen ,  so  lange  daLi  du  mich  beschwureat,  dir  in  allem  zi^| 
Willen  zu  seyn;  da  niust  du  nun  selbst  sagen  und  bekennen,^^ 
daß  solch   dein  Begehren    dir  durch  mich  gantz  reichlich  sey 
erfüllet  worden ,   ja  dir  gantz  keinen  Mangel  gelassen ,    allen 
Wollust  iiach  deines  Ilerizens  Begierde    verschaffet,    ich    bin 
dir  in  aller  Gefährlichkeit  bey gestanden ,    hast   mehr  gesehei 
und  erfahren^  denn  je  einer  erfahren  hat:  ich  habe  dich  her 
für   gezogen    bey    männiglich ,    hohes    und    niedriges   Stande 
daß  du  allenthalben  wehrt    und   angenehiii    wärest,    das    alle 
mnst  du  selbst  sagen  und  bekennen. 

Weiln  nun  aber  deine  bestimmte  Zeit  der  24,  Jahr  bald 
wird  aus  seyn,  daran  ich  mein  Pfand  nehmen  und  holen  w^ill," 
als  gebe  ich  anjetzo  dir  meinen  Dienst  auf,  den  ich  dir  doch  je- 
derzeit  treulich  habe  geleistet;  so  halte  du  mir  auch  treulich, 
was  du  mir  versprochen  hast.  Dein  Leib  und  Heele  ist  nun 
aein,    darein    gib  dich  nur  willig;   und  ob  du  schon  wolte^t 


bierOber  lunvillig  werden ,  so  beschwerest  und  kranckest  du 
nur  dein  Hertz  desto  mehr.  Anf  diese  Anfgebiing  meines 
Dienats,  citire  mid  lade  ich  dich  vor  day  rTeriebt  Gottes,  da 
gib  du  Rede  nnd  Antwort,  weil  ich  an  deiner  Verdamniß 
nicht  Srhnld  hali,  und  wenn  die  bestimmte  Zeit  sich  wird 
verkuffen  haben,  will  ich  mein  Pfand  hinwegnehmen,  und  holen. 

D.  Faustus  koute  vor  Schrecken  nnd  Hertzeos  Bangigkeit 
nicht  wissen,  wo  er  daheim  wäre,  und  als  er  wieder  zn  sich 
käme,  hübe  er  leiß  mit  ni edlerer  Stinune,  als  ein  verzweiflFelter 
Mensch  an  zu  reden,  und  sprach:  ich  hab  solches  alles  ge- 
fürchtet, also  wird  ea  mir  auch  gehen:  Ach  ich  bin  ver- 
lohren,  meine  Sünde  seynd  grösser,  denn  daß  sie  mir  können 
vergeben  werden! 

[543]  Als  mm  in  zwischen  der  Teaffel  verschwunden,  nnd 
sein  Famnlns  der  Wagner,  solches  alles  gesehen  und  mit  an- 
gehöret hatte,  sagte  er  zu  seinem  Herrn  ^  er  solte  nicht  so 
kleinmütig  seyn  und  verzagen,  es  wäre  noch  wol  Hülffe  da, 
er  solte  seine  vertraute  Freuode,  die  um  ihn  schon  eine  ge- 
raume Zeit  gewesen,  beschicken,  ihnen  die  Sach,  wie  sie  an 
sich  Selbsten  wäre,  entdecken,  damit  er  von  ihnen,  oder  so 
sie  auf  bedürfteus,  in  der  Stille  einen  gelehrten  Magistrum 
mitbrächten ,  Trost  ans  der  H.  Scbrifft  haben  und  nemen 
möchte;  und  oli  ja  der  Leih  mnste  eingebüsset  werden,  die 
Seele  dennoch  erhalten  würde. 

Denie  antwortet  der  geüngstete  D.  Fanstus,  bitterlich 
weinende,  und  sprach:  ach  was  hab  ich  gethan,  wohin  bah 
ich  gedacht,  daß  ich  wegen  einer  so  kurtzen  Zeit,  und  gleich 
als  im  Augenblick,  die  Seeligkeit  habe  verschertzet ,  da  ich 
doch  vielleicht  auch  mit  andern  Auserwehlten  der  Himmels- 
freud hätte  genie.ssen  können  I  w^ie  hab  ich  doch  so  schänd- 
lieh von  wegen  einer  so  kurtz  wehrenden  Wollust  der  Welt, 
die  unansprechliche  Herrlichkeit  der  Ewigen  Freude  verscher- 
zet !  Es  ist  nun  mit  ans.  Und  wolte  dieser  elende  Mensch 
fttöt  verÄweiiflen,  jedoch  richtete  ihn  aufs  müglichste  sein  Fa- 
mulus auf  und  getröstete  sich  deß  bald  ankommenden  Trostes 
der  Studenten. 


Anmerckung. 


I.    Wie  schrecklieb  i^t«  erst  Heb,  zu  boren,  da&  der  Sailsn  dem 
Fausto  allbie  seine  robe,   mutwillige  Ebr  und  goitsrerg^Meme  Sändi 
Sicherheit   und  wollüstiges  Leben  vorwirfft,  daG  er  Anfang«  Tag 
Nacht  dabin  get rächt,  wie  er  durch  Beschwöning  einen  Geist  erlan 
dardurch  allerley  Wollust,  tägliches  Wolleben  und  Zeitliche  Ehre  überJ 
kommen  möchte;   weß wegen  er  bej  dem  Lügen-  und  Mordgeist,  War- 
heit  und  Glauben,  bey  dem  wissentlichen  abgesagten  Feind  ß^lten  Raht 
und  Lehre,    und  bey  dem  verdamten  [544]  Höllendrachen    die    böcbst^j 
Hoffnung  Zeitlicher  Glffckseligkeit  zu  haben   verhoffet;    hergegen  Gol 
seinen  Schöpffer  verachtet  und  hindan  gesetzet,  Christum  seinen  Mitli 
und  Erlöser  verleugnet,   den   in    der  H^  Tauff  mit  der  Heiligen  Drej 
faltigkeit  aufgerichteten  Bund  vernicbtiget,  alle  Gnaden  und  Gutthai 
Gottes,   ja  sein  eigen  Heil    und  Wolfahrt,  so  zeitlich  so  ewig,    in  dii 
Schantz  geschlagen,   den    heiligen  Geist   von   sich  gestossen,    und  d- 
Lügengeist  und  den  leidigen  Teuffei  angenommen,  ihme  gehorchet,  sriü' 
leibeigen  eeyn  wollen.     Ey  so  geschehe  ihm  nun  recht,    und    er  m 
es  wol  anhören»  daß  ers  (der  Satan)  ihm  eine  gute  Lection  und  Capi 
lese,  das  habe  er  nun  von  ihm  zu  Danck,  C.  s»  w. 

Daran  sollen  *!ich  nun  alle  rohe,  gottlose  und  sichere  Menschei 
wol  «piegeln,  und  bedencken,  daß  der  Teuffei  nicht  über  tausend  Meile] 
von  ihnen  sey,  es  könne  ihnen  zu  ihrer  Zeit  auch  wol  den  Hals  breche: 
mit  ihnen  sein  Register  anstellen,  ihnen  an  Leib  und  Seele  absagt] 
und  noch  dazu  sie  verhöncn  und  verspotten.  Demnach  so  stehen  au« 
fromme  Christen  seinethalben  in  höchster  Gefahr  ^  weil  er  uns  imna< 
auf  dem  Fuß  nachschleichet,  und  versuchet,  wie  er  uns  verfiihren  mögi 
denn  er  wartet  gar  nicht,  bis  wir  ihm  ruffen,  sondern  er  ist  uns  inuner- 
dar  der  näciist^,  und  schleichet  uns  binden  und  vornen  nach. 

Etliche ,  sagt  Lutherus ,  Tom,  5*  Jen.  p.  334.  glauben  wol ,  daß 
Teuffei  seyen,  aber  da^^  glauben  de  nicht,  daß  sie  so  nahend  seynd, 
ondern  wenn  sie  vom  Teutfel  hören  reden»  meinen  sie,  er  sey  etlii 
ändert  Meil  von  uns  hinweg:  aber  ein  Christ  soll  das  wissen,  daß 
mitten  unter  den  Teuffcln  sitze,  und  daß  ihm  der  Teutfel  näher  seyi 
denn  sein  Hock  oder  Hemd,  ja  ntiher  denn  seine  eigene  Haut,  daß 
rings  um  uns  her  sey,  und  wir  also  stets  mit  ihm  zu  Haar  Hegen,  und 
uns  mit  ihm  sclilagen  müssen. 

Es  ist  gewi  Blich  der  Teuffei  ein  recbter  artifex  tentationtun , 
rechter  Meister  der  Versuchungen,  maseen   er  auch  der  Versucher 
nennet  wird  Matth.  4,  v.  3.    Der  erschiene  einsmals  dem  Altvatter  Ma- 
cario  in  Gestalt  eines  Teriackskrämers ,    ujid    hatte   allerhand  Pücbseo 
um  sich  hangen;   und  als  er  ihn  fragte,   was  er  mit  aolchen  Fücbsei 
leinete,  antworte  er,  es  wären  darinnen  allerband  Versuchungen»  di 
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pr  den  Menschen  l]»€y brach tej  «o  riel  der  Bdcheen  wären,  so  viel  Räncke 
wiiBtti  er  den  Menschen  eq  vei'«ucheii  ♦  und  in  ünglflck  [545]  zu  atfir- 
»en.  Fnd  das  kan  er  gantz  meisterlich:  in  der  einen  Pflchsen  hat  er 
das  süsse  Gifft  falscher  Lehr,  in  der  andern  die  verguldete  Pilulein  deß 
zeitlichen  Reicbthuni,  in  der  dritten  den  angeneinen  Zucker  der  fleisdi- 
licbeij  Wolkwt»  in  der  vierdten  den  lieblichen  Honig  der  weltlichen 
Hoheit,  Pracht  «md  Herrlichkeit,  und  so  fortan:  darmit  kan  er  uns 
leichtlich  verf(ihren,  wie  dem  D.  Fauato  allbie,  und  vielleicht  noch  man- 
chem widerfahren  ist, 

und  da  dürften  wir  nicht  meinen,  er  werde  ^ich  an  uns  nicht 
milchen.  0  er  hat  «ich  wol  an  andere  Leute  gemacht  als  wir  seynd, 
und  Bie  mit  seinen  Versudwingen  flherwältiget.  Wer  waren  unsere 
LTste  Eltern,  waren  sie  nicht  nach  GOtles  Eljenhild  erschaffen,  und  ge- 
macht? er  hat  «ie  gleich  wol  durch  die  Schlang  versucht  und  über- 
wunden, daß  wir  alle  noch  darilher  zu  klagen  haben.  Kr  kana  in  an- 
derer GeHtaJt  hey  uns  nachthun,  darum  ist  desto  mehr  vonnuthen,  daß 
wir  fleissig  l>eten,  und  sprechen  mit  der  Christlichen  Kirchen:  Führ 
uns  HErr  in  Versuchung  nicht,  wenn  uns  der  hfise  Feind  anficht,  etc. 

IL  Zum  andern,  daß  der  Teuft'el  fein  auadrücklich  den  D.  Faustum 
dtiret  und  ladet  vor  den  Richterstul  Christi»  i^  daraus  zu  Beben,  wie 
der  Teutfel  Tag  und  Nacht  die  Menschen  vor  OOtt  verklage,  ja  nicht 
allein  die  Frommen  ohn  Unterlaß  bey  GOtt  dem  HKrrn  verleumde  ^wie 
ea  sein  Nam  mit  sich  bringet)  und  benchuldige  sie  vor  ihm,  tiie  seyen 
Heuchler,  ihr  Thun  geschehe  nirht  au«  aufrichtiger  Lieb  gegen  GOtt, 
sondern  es  geschehe  aus  Hott'nung  zeitlicher  Vergeltung,  oder  anderer 
Urflachen  halben,  wie  er  den  Hiob  bey  Gott  verleumdet,  Job*  L  v,  9. 
sondern  gern  wolle,  daß  alle  Menschen  mit  ihme  zu  gleicher  Verdam- 
niß  kommen  möchten.  Denn  er  weiß  gar  wol,  daß  GOtt  ein  allgemein 
Gericht  über  die  Guten  und  BOsen  halten  werde,  als  David  im  96.  Psalm 
V.  14,  spricht:  Der  HErr  kommt  zu  richten  das  Erdreich,  Er  wird  den 
Erdl>odeu  richten  mit  Gerechtigkeit,  und  die  Vr>lcker  mit  seiner  War- 
heit.  Und  Actor.  17,  v.  30.  prediget  Paulus  t  GOtt  gebeut  allen  Menschen 
an  M(m  Enden  Bosse  zu  thun,  darum  daß  er  einen  Tag  genetzt  hat, 
auf  welchen  er  richten  will  den  Kreiß  deß  Erdbodens,  durch  einen 
Manu  (Christum)  in  welchem  ers  beschloeaen  hat. 

Aber  solche  Citir-  und  Ladung  belangend,  die  der  Teuffei  ge^n 
alle  Gottlose  und  Verdamte  thut.  weiß  auch  er  wiederum  gar  wol»  daß 
sie  mit  ihm  zugleich  werden  zur  ewigen  Ver(546]damniß  verurtheÜet 
werden,  und  darfi*  er  deßwegen  niemand  dahin  citiren,  ndnt^mal  er 
ebenmaasig  mit  den  Yerdamten  in  den  Äbgrtind  der  Höllen  verstosaen 
wird.    Christus  der  Richter  selbst  sagt  hievon  Matth.  25»   v.   4L    daß 


Tagt  n  da  Tirdttitcii  ageti  volle, 
evigt  Fbaer,  du  bcralel  »I  don  Teaftel  aad  «a 
1€L  ▼.  11.  agt  der  B&r  Ckrütos,  der  Füi^i 
(gmMiL    Vmä  a  ^idoi  OdIm.  S   t,  1&  eprida : 

die  FQnieBlIiiiKi  und  die  Oeirmltlfs«n »  uid  äi 
oBd  eiiMii  Tnomiili  moB  ühitea  gtatmAi  dntdi 
«Uedlet.  Ikele«eldama  JolMBBBi  derErangelM  in  IS.  14.  1^ 
Ü.  m,  d»  Clinila»  ni  eenn  li^gm  gcaigi,  ce  gelwi  mui  dae  Q^ 
lidbl  Ober  dw  Welt  tiad  «ixd  der  F4tnl  dkeer  Well  Mug««|0iMn  wndn. 
Dir  Afsitel  Jmaakm  veidel  in  2L  Ckfittel  v.  lt.  dafi  dia  TtaM 
giMfaes*  diA  en  mdrr  601t  m^,  atar  l%r  leneBi  Manai  eniUen 
ML    &J«dwiBiciwrcolnS^iildepridii»diebic[|«dieümP^^ 

,  aui  evigeii  fi^üdoi  der  TmndkiiWL 
Ib  dv  OfciilwilgJeii—ie  toi  It.  wird  ■iipilurt,  wie  mA  dm 
Übe  vü  desn  ErUengel  Midbael,  oad  d^ 
Teedfel;  «bcr  ^  Yenaochte  niditi,  nrrndtm  d» 
wd  ■MirewüiB  anf  die  Erda.  Und  im  fol^ndea  20.  t.  10. 
iA  dv  %»aMir  hMf  ^wwdt^  der  irt  ea«gai^eii  m  vcel&lirea  die  Hei- 
diKi  ii  des  ncr  Orterm  der  Beidwaiclieffi.  den  Go^  tyid  Mago^,  eie  ni 

OOtlei  fiele  ▼om  Hintaiel  mi 
el^  «ad  der  IMM  ds^  «e  «wlBkrel»  wazd  gvwodkn  in  doe 
T«idl   «ad  SdpMU.  da  dae  Tkier  aad  der  £üaclie  Pro|iM 
«ai;  wd  aai^a  4i|il^i1 1^  aai  Kac^  vaa  Ewigkeit  m  EwigÜl 
ikaa  widiiai  diM  ariMlIil»  ivae  dv  !taAel  aelbel  imd  alle  Ooll- 
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I  Maaa.  wl  n>a  GiHt 


WirtK 

Tetkter  balle,  die  ta  aller  ZuAi 
Wirtk  war  oa  ebrlkb« 
daß  er  «el  efaw  dieK  Wirtli- 
ifl  lir  nmi  ihr  Owrllw  hiin 
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der  Fremdeiij  welche  er  liebte,  als  auf  seinen  Nutzen  gesehen.  Alanch 
hatte  einen  Diener,  Namens  Gilbert,  einen  armen  Tropffen,  aus  Öster- 
reich bflrtig,  der  durch  seinen  Fleiß  und  Wol verhalten  seinefl  Herrn 
Gunst  gewonnen,  daß  er  ihme  in  seinem  Abwegen,  das  Haushalten  ver- 
trauet, wol wissend,  dab  es  versorget.  Dieser  Gilbert  verhoffte  Electram, 
deß  Wirths  Tochter  endlich  zn  verdienen,  wie  Jacob  die  Bebeccam, 
hörte  aber  dal>  Alarich  keinen  Mangel  an  seiner  Person,  aber  an  sei- 
nem Vermögen,  und  daß  er  sinne  einige  Tochter  keinen  so  armen  Ge- 
sellen gebe,  und  müste  er  ein  paar  tausend  Gulden  in  den  Beutel  ha- 
ben, wenn  er  sein  Tochtermann  werden  Rolte»  u.  s.  w.  Dieses  faste  Gil- 
bert zu  Ohren,  und  al«  Alarich  auf  eine  Zeit  mit  Weib  und  Kind  auf 
sdnem  Landgut,  kommt  ein  Gast,  der  gibt  Gilbert  ein  BchwereB  Fell- 
eisen  zu  verwahren :  er  betrachtet  e«,  daf>  m  schwer  und  »ihet,  nachdem 
er  eine  Naht  getrennet,  daß  ober  tauHcnd  Ducaf^n  darinnen.  Diese, 
sagte  er  bey  sich ,  aollen  mir  Electram  erwerben ,  und  mich  zu  einem 
reichen  Wirtli  machen.  Zu  Nachts  grübt  er  eine  grosse  Grube  in  den 
Garten,  und  zu  Früh  »clinuidlet  er  dem  Kanttinann  die  Gtirgel  ab,  und 
\i'irfft  ihn  mit  allen  seinen  Kleidern  hinein,  dan  Pferd  aber  verkaufft 
er  einem  andern  ReiBigen,  daß  aUo  niemand  als  er  und  GOtt  davon 
wissen  künnen. 

AIm  nun  Alarich  wiederkommen,  sagte  er  zu  seinem  Herrn,  er  wäre 
8o  arm  nicht,  al«  er  wol  meinen  möchte,  sondern  hätte  einen  reichen 
Vettern  zu  Cracau  zu  erl>en,  welchen  er  beauchen  wolte,  und  begehrte 
auf  etliche  Wachen  Urlaub  dahin  %n  reisen.  Alarich  willigte  darein, 
und  kommet  er  %n  bestimmter  Zeit  wieder:  bringt  bey  lUOO.  Eeicii»- 
thaler  mit  sich,  und  sagt,  daß  er  noch  ein  mehrers  dmch  Wechsel  zu 
empfahen,  wo! wissend  w^o  er  es  nemen  soHe.  Alarich  gibt  ihm  also 
»eine  Tochter,  und  mit  den»e]ben  die  gantise  Wirtschafffc,  s«t»et  sich 
anf  sein  Landgut,  die  Zeit  seine«  Obrigen  Lebens  ruhig  zuzubringen. 

Alßo  blielio  Gilbert«  Mordtbafc  viel  Jahre  verschwiegen,  bis  Üim 
endlicli  das  Gewissen  aufgewachet,  ihn  traurig,  erschrocken,  [548]  furcHt- 
sttni  imd  vielmal  .«»euÖ'tzen  j^emacht,  den  Schlaf  benommen  oder  mit  er- 
seh  rock  liehen  Träumen  verunruhiget,  und  dörtfte  er  doch  seine  Geheim- 
niß  keinem  Menschen  offenbaren.  Sein  Weib  fragte  oft  die  tlrsach 
«einer  Traurigkeit,  er  hütete  sich  aber  auch  ffir  der,  die  in  seinen  Ar- 
men sc'hiieHe,  wie  der  Prop*^et  warnet. 

Man  solte  dnsten  einen  Mörder  richten,  welches  dieser  Gillwrt  auch 
sehen  wolte,  bevor  aber  fnlhfitflcken,  und  als  er  «ich  zu  Tische  gesetzt, 
bractite  sein  Weib  eiwn  Kalbfikoptt'  in  einer  Schfisscl,  welche  er  sonisten 
sehr  zu  essen  geliebt.  So  bald  er  dessen  ansichtig  wird,  schreyet  er 
überlaut:  weg,  weg  mit  diesem  Menscfaen*Haupt,  man  möchte  vermei- 
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w\irde  er  ancli  mit  dem  Rad.  als  ein  Mörder  und  Strawenrauber  ge* 
tödüt.  IHeae  Gescliicht  hat  Hürr  Heinrich  von  Rantzau»  Köujglicher 
Denneniilrckiacber  StadthaJter,  an  D*  Chytraemn  geaclirieben. 

IV.  Letxlich  will  hie  D.  Fanatua  fast  verzagen  und  verÄweiffeln^ 
da  er  die  Hede  deß  gottlosen  Brudermörders  deO  Cains,  brauchet,  aeine 
Sünde  w^ren  grösser,  denn  daß  sie  ihm  könten  vergeben  werden.  Was 
sejnd  nun  die  Ursachen»  daß  Cain  und  hie  B.  Fauatns  solche  verzweif- 
feite Wort  führet?  Neiolich,  daß  kein  Glaub  noch  Trost  in  ihren 
Hertzen  war^  daa  Evangelium  war  ihnen  genommen  und  geraubet» 
die  rechte  Erkäntniß  GOttea  hatten  sie  nicht  mehr,  und  sahen  nicht« 
denn  den  greulichen  Ernst  GOttes,  und  ihre  Sunden-Menge ,  darum 
muaten  sie  verzweiO'eln  und  äu  Grund  gehen.  Denn  ein  solch  verzagtes 
Hertz  «iehet  hin  und  her,  und  weiß  nicht  wo  es  für  Her txens- Angst 
bleiben  aolle,  da  feyret  nun  der  Teuffel  auch  nicht  t  schüret  hefftig  zu, 
leget  Stroh  %\nn  Feuer,  es  wird  ihnen  akdenn  die  Welt  zu  enge»  wie 
auch  Cain  sagen  muß,  tiihe,  du  treibest  mich  vom  l^rdboden,  daa  sejnd 
aber  eitel  verzweiifclte  Wort:  denn  wie  solte  Er  ihn  vom  Erdboden 
verstoHsen?  war  doch  die  Welt  so  groß  und  weit.  Al>cr  das  Gewissen 
machte  ihm  wol  tausend  Welt  zu  enge.  Item,  wie  solte  er  sich  für 
GOttea  Äuge  verbergen?  imd  [550]  wer  kan  GOtt  entlaufen?  Es  ist 
alles  deß  Gewissens  Schuld ,  das  üst  in  solcher  Angst »  und  weite  gern 
aus  der  Welt  lautfen,  und  vor  GOttea  Angesicht  tiichen,  wenn  es  könte. 
Das  ist  die  höchste  Angst  der  bösen  Gewissen,  das  wird  auch  eigent- 
lich die  höllische  Pein  seyn,  daß  die  Verdamten  werden  fliehen  wol- 
len, und  sich  verl>ergen,  daß  sie  Gott  nicht  sehe,  und  doch  nicht  können. 

Von  dem  Cain  iK;hreibt  Lutherus  an  einem  Ort:  da  Gott  durch 
Adam  zu  Cain,  der  seinen  Bruder  Abel  erschlagen  hatte,  sagte ^  istd 
nicht  also,  wenn  du  fromm  bist,  so  bist  du  angenem,  bist  du  a^jer  nicht 
fromm  ♦  «o  ruhet  die  Sünde  vor  der  Tbür?  damit  Äciget  er  an  die 
Sicherheit  der  jenigen ,  die  da  sündigen ,  und  redet  mit  Cain ,  als  mit 
dem  grösten  Heuchler,  und  wolte  Adam  sagen:  wie  war  mir  damals 
im  Paradoyö  zu  raut  V  ich  wolts  auch  verbergen  mit  Feigenblütternt 
und  versteckte  mich  hinter  die  Bäume,  aber  höre  Gesell »  umw  Herr 
Gott  lILst  sich  nicht  betriegen,  die  Feigenblätter  und  Baume  haltfen 
nicht.  Ach  es  muß  dem  guten  Adam  sehr  Hchmertzlich  gewebten  seyn, 
und  wehe  gethan  haben,  daß  er  seinen  erstgebornen  Sohn  hat  sollen 
ausstossen,  hat  ihn  aacb  von  sich  gejagt  und  aus  seinem  Hause  ver* 
trieben,  und  gesagt,  packe  dich  weg  von  mir,  und  laß  dich  hinfort 
nicht  mehr  sehen »  ich  weib  wol ,  was  ich  im  Paradeyß  verloren  habe, 
ich  will  deinethalben  nicht  Gottes  Zorn  über  mich  ziehen,  u*  s.  w. 

Darboy   sollen  zugleich  auch   fromme  Christen  lernen^  und  nicht 
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min nen,  daü  «e  allerdings  ohne  Aiifüchiiiiiff 
Hoffengttrien  iraiuer  leben  werden;  mtidem  iLifi 
hin  in  ihr  Ahi*terben,  Kiluimerniß,  Sorg  (tndTr^^tti 
!  »tOTOQii :   auch   die  heiliffHten  Lente  b&ben  dem  T< 
rSlfcich  nAcb  di)m  andern  überwinden  nad  inntrh 
«ben  Kar  »ehr  klaget  S.  Paulas  2,  Cani*lb.  It-  w.  1. 
d»Ü  ich  mich  nicht  fiberbebe  der  hoben 
in  den  dritten  Ilinmiel  bin  verzückt  «rordes* 
Ljiciui  Wort  geh5ret,    welche  kein  MenAcfa 
rjlli  Fleisch  gegeben,  deb  Teuffelt  Bol,  der 
f pchl&gt  mich  mit  Fäuaten,  dafOr  ich  den  Herrn  itrej 
Mikß  er  rou  mir  wiecbc.  Kr  aber  hat  in 
jBm^  benagen,  denn  meine  Krafft  mX  in  den 

Wm  anch  in   den  Frommen  und 
Mukxhiung  «teeke^  und  wae  e»  tragen 
fid  so  erkennen,   wenn  er  im  secheleii  Pnlm  ▼.  1 
ilmff  mieh  nicht  in  deinem  Zorn,  und  i;icklig<e  mi 
Otkam.    Im  M.  Pmlm  f.  S.  4.  5.    Ikam  Pfieife.  Sfin; 
Hnad  drodEet  mich,  e»  iii 
Ar  d«i»itB  ürobcQ,  und  iil  kein  Fried 
Sonde  p^Mem  vhe 
md  am  mu  m  ichwer  wocdem,  aas  Bevte  WifccC:, 
Und  im  14k  Vmhm  ¥.  U.  &  ^  i^ 
ZAbU  ee  haben 
U  mcH  leben  kan^  üirer  iai  mehr  ak  bar  «of 

HofU  kni  noch  laUkmm ,  Inli  di»  »Ute  HEr» 
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Das  filnffte  CapiteL 

Ein  Theologus  kommt  zu  dem  U,  Fauätö  ,  ihn 
7M  trösten. 

ES  wüste  D*  Fausius  in  solcher  seiner  Hortzens-Angat 
Dicht  wie  er  sich  trösten  solte,  denn  ihm  dauchte  selbst,  er 
hätte  es  allzugrob  geTiiacht,  stunde  doch  noch  iu  dem  Wahn, 
der  Teuöel  könne  nicht  so  gar  ein  Seelen-Mörder  seyu,  GOtt 
könne  noch  wol  Gnade  einwenden.  Damit  aber  der  Teuffei  ihn 
nicht  so  leer  und  ohne  Trost  tande,  wolle  er  dem  Rath  sei- 
nes Famuli  folgen,  und  oberwehnte*  seine  getreue  Freunde  zu 
sich  beruffen  lassen ,  daü  er  von  ihnen  Trost  einholen  und 
haben  mochte. 

|552|  Als  nun  tier  Famulus  zu  einem  und  andern  von 
den  Studenten  gangen ,  ihnen  in  hikhster  Stille  den  gantzen 
Handel  erzehlet,  sejnd  sie  darüber  von  Ilertzen  erschrocken, 
und  hat  keiner  sich  mehr  zu  D,  Fausto  verlugen  wollen,  da- 
mit ihnen  nicht  auch  ein  Abentheuer  begegne,  wol  wissende» 
dafÄ  mit  dem  Teuffei  nicht  zu  schertzen  wäre,  der  Famulus 
aber  hielte  inständig  an;  damit  nun  der  trostlose  D.  Faustus 
nicht  gar  ohne  Trost  gelassen  würde,  namen  sie  zu  sich  einen 
Magistrum,  dem  sie  alles  offenbarten^  und  baten  ihn,  dab  er 
dem  D.  Fauste,  von  welchem  sie  gleichwol  etliche  Jahr  her 
viel  Freundschafft  genossen  hätten,  bester  massen  aus  iit*iHger 
?>chrifft  zusprechen,  und  also  dem  Teuffei  begegnen  möchte. 

Da  diese  sämtlich  D.  Faustum  in  der  Stuben  auf  seinem 
Sessel  sitzim  sahen,  da  er  wie  ein  wilder  Stier  sie  ansähe,  di*T 
Hände  zusammen  druckte,  und  oft  seuffzete,  hatten  sie  alle 
t^in  hertzliebes  Mitleiden  mit  ihm,  und  nachdem  sie  Sitze  ge* 
nommen,  sprach  der  Magister  zu  ihm:  Er  s(dle  solche  Schwer- 
nuitigkeit  seines  Hertzens  von  sich  le^tjn,  es  wäre  ihm  noch 
wol  zu  heltfen  und  zu  rathen;  er  solle  nur  mit  vesten  Olau- 
Ijen  und  Vertrauen  auf  GOttes  Barahertzigkeit ,  und  Christi 
theures  V^erdienst  fussen,  und  also  dem  Satan  Widerstand 
thun;  weil  GOtt  je  niemand  ausschleust,  sondern  will  daÜ  eben 
allen  Menschen  geholffen  werde:  Und  sprach  ferner  %n  ihnii 
er  soll  sich  fein  vor  GOttes  Angesicht  demütigen,  und   sich 


imü   icii 
1  luck  belf 

fifcr  üe  SllBder  j^tMiiiliui  iil,  jm  te^  gann  Well  Sdnile^  jO- 
ff>  codi  dk  memqj^ef  auf  stdi  gdafcn  hat:  Denn  der  Herr 
htt  ilk  tUMTO  fllNJf«  oi  Ungcndiliglceit  uf  tliii  gel^t^ 
«od  OB  d«^  Steit  willa^  £e  ieio  Tokk  getium,  hui  er  ihn 
goKblagen,  itdbel  bej  dem  Ptopheleii  Eaa»  im  &^  n.  a.  w« 
Diene  und  ander«^  Troslmigen  mehr  bat  dieser  Magister 
^^em  D.  Faiiüto  fleim^ig  rorgehalten ,  mit  Anitlhniiig  and« 
^H^rilch«!  mehr  am  dem  Alten  und  NeueB  Testament,  sonde 
f  lieb  hat  er  ihm  die  Eiem]»el  der  beraffensten  Söndc*r,  welc 
'     dot'h   auf  [554J   ihre  Bereuung    wieder   }yej  GOtt  zu  Ooade 

I     kommen,  l>ewpglichst  vorgestellet :    worfTir  ihm  denn  D.  Fa 
«tufi  flei^sig  gedancket  hat,   mit  Zusaguug,  dali  er  dem  alle 
I     wolle    nachkommen  T    «ie   darmit    zxi    troBten;   bäte   benet 
dub  er  und  die  andern  Herren  öffters  einkehren  müchten  il 
35U  trösten, 'wo  es  änderst  bey  ihm  noch  müglich  wäre. 

Anmerckimg. 
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I.  Diese  hertzliche  Yermahnung  deß  ßeistlichen  in  der  Hiatori 
kan  auch  den  jenigen  zu  einen  herrlichen  Trost  dienen,  die  sich  gleiciier 
Ge»talt  an  GOtt  Bchwerlich  versündiget  haben,  und  in  de(i  Teuffels 
Bund  getretten  seynd ,  daß  nemlich  Gott  ein  solcher  gnlldiger  Gott 
ist,  der  ihnen  auf  ihre  hertzliehe  Reue  und  Buö  gern  will  Gnade  wider- 
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ihnen  ihre  schwere  Sünden  vergeben,    und  zur  Verdam- 


niß  nimmermehr  jsu-rechnen.  Sie  haben  «ich  zwar  gar  schwerlich  ver- 
sündiget, daß  me  von  GOtt  sejnd  abgefallen,  haben  ihn  und  die  Se- 
ligkeit verschworen,  aber  doch  haben  sie  nicht  u^sach,  gantz  und  gar  zu 
verstagen.  Petrus  war  auch  von  Christo  abgefallen,  hatt«  Ihn  schändlich 
verlaugnet,  atich  sich  gleichsam  bey  Teuffelholen  verschworen,  er  kenne 
Ihn  nicht.  Noch  hat  ihn  der  liebe  HErr  Christus  mit  den  Augen 
»einer  Gnaden  auf  das  Haanen-Geschrey  angesehen,  Luc»  22.  v.  61. 

Jetz  klebet  euch  in  der  Gnaden-Zeit  uodi  der  Haan,  jetzt  sihet 
euch  der  HErr  JKsus,  den  ihr  verlilugnet  habt»  noch  an*  darum  gehet 
jetzt  von  deß  höllischen  Hohenpriester«,  deß  Teuß'els  Hof  hinaus,  und 
weinet  bitterlich,  so  wird  Er,  der  gütige  Gott,  euch  gewißlich  zu  Gna- 
den an*  und  aufnemen.  Wenn  es  unmüglich  wäre,  daß  alle  die  wieder 
solten  zu  Gnaden  angenommen  werden^  die  von  GOtt  abgelallen  aeyud, 
0  ewiger  GOtt,  wie  gar  wenig  wHirden  denn  selig  werden!  denn  wir 
seynd  ja  alle  von  Natur  von  OOtt  abgefallen*  noch  kommen  wir  wieder 
IQ  Gnaden:  wie  viel  verschwören  ihre  Seele»  ergeben  sich  leichtfertig 
dem  Teuffei ,  noch  kommen  sie  auf  die  wahre  Büß  wieder  zu  Gnaden ^ 
immassen  die  Exempel  oben  in  der  Änmerckungen  über  das  erste  Ca- 
pitel  deß  andern  Theils  bcstättigen  mögen. 

Ist  gleich  euer  Abfall  der  grosseste  und  schwerste,  so  ist  er  doch 
nicht  grösser  als  GOttes  Guad  und  Barmhertzigkeit :  ist  [555]  gleich 
eure  Sonde  deß  ewigen  Tods  würdig,  so  ist  doch  Christi  theures  Ver* 
dienst  so  gültig,  daß  GOtt  um  desselben  willen  euere  Svlnden  will 
tilgen  wie  einen  Nebel,  und  will  euch  für  den  ewigen  Tod  das  ewige 
Leben  gehen.  Müsset  ihr  auch  gleich  hie  leiden,  und  euch  martern, 
sengen  und  brennen  lassen,  so  ists  doch  eine  zeitliche  Straff,  die  ewige 
wird  euch  nicht  treffen.  GOtt  wird  euer  schonen  in  Ewigkeit.  Quis 
veniam  desperet,  si  eam  Manaases  invenit,  sagt  Augustinus,  das  ist: 
ach  wer  wolte  an  Gottes  Gnad  and  Vergebung  verzagen,  weil  auch 
der  Zauberer  Hanasses  dieselbe  erlanget  hat. 

Nein  ihr  habt  nicht  Ürsach  daran  «u  verzagen,  allein  thut  nur 
auch  mit  Manasse  rechtschaffene  Busse,  s«  werdet  ihr  auch  tJnad  finden* 
und  nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewige  Leben  haben,  da  man 
eurer  Sünden,  und  etwac  erlittener  Straff  und  Schmach  nimmermehr 
wird  gedenckeUi  sondern  ihr  werdet  mit  allen  Auserwtlhlten  gleicher 
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Das  sechst«  Gapitel. 

Der  Satan  erscheinet  dem  D.  Fausto  bey  Naeht 
und  halt  ein  Gespräche  mit  ihm. 

ALs  D.  Faustus  alöo  wiedenun  in  seinem  HerUen  Trost 
gefiinden,  in  Erwägung  der  treuhertzigen  Vermahnung  und 
Erinnerung  aus  GOttes  Wort,  legte  er  sich  damit  zur  Ruhe 
nieder,  und  sein  Famulns  blieb  bej  ihm  in  der  Kammer.  In- 
deoi  kommt  der  Teuffel  zu  ihm  vor  das  Bette,  hatte  gleich 
Anfangs  ein  grosses  Gelächter,  und  sagt  mit  lanter  Stimm: 
Mein  Fauste,  bist  du  einmal  fromm  worden»  ey  so  beharre 
darauf,  schaue  nur  zu,  was  deine  Frömmigkeit  dir  lielflen 
werde!  Lieber,  ziehe  zu  solcher  deiner  Frömmigkeit  eineMtlnchs- 
Kappeo  [556]  an,  und  thue  stetig«  BuRse,  es  wird  dir  wol 
Noth  seyn;  denn  du  hast  es  zu  grob  gemachet,  und  deiner 
Sünden  ist  mehr,  als  der  Bandkörnlein  am  Meer,  Lieber,  wie 
mftgst  du  dich  der  Seligkeit  trösten,  der  du  aller  Sünden, 
Büberey  und  Sehalckheit  voll  bist?  wilst  dich  trösten  der 
Zuversicht  auf  Christmu,  so  du  doch  jederzeit  diesen  gelästert 
hast:  stelle  dein  Datum  gleich  auf  alle  Zuversicht  zu  GÜtt, 
so  wirst  du  dennoch  verdamt,  und  kerest  hinunter  in  die  Hölle, 
das  ist  dein  rechter  Lobn,  und  warten  l)ereits  viel  Tenffel 
auf  dich,  wo  bleibet  deine  Hoflfiiung  auf  GOtt?  du  heuchlest 
dir  selber,  und  Wehtest  dir  eine  nichtige  Hoffnmig,  so  es 
doch  alles  umsonst  ujuI  vergebens  ist,  *^  wird  nichts  daraus, 
hoffe  so  lang  du  wilt.  Kanst  du  dich  auch  deiner  guten 
Werck  rfduuen?  hinter  sich  hinaus,  es  ist  zu  spat  mit  deiner 
Büß. 

Noch  eines,  Fauste,  a^e  mir  die  Warheit,  was  gilts, 
es  flehtet  dich  deine  Seligkeit  nicht  soviel  an,  als  wenn  du 
bedenckest,  daß  du  bald  sterben  must,  imd  must  die  angeneme 
Be}" Wohnung  der  Welt  verhissen,  du  must  verlassen  gute 
Freunde  und  Gesellen:  solte  es  dich  nicht  betrüben  und  be- 
kümmern, daü  du  von  hinnen  scheiden  solst?  sage,  ist  dem 
nicht  also? 

D*  Faustus  schwiege  still  und  gab  darauf  keine  Antwort, 
hrachte  die  Nacht  zu  mit  schwermütigen  Ctedanckeu,  und  als 
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rd,    beruifte  er  zu  äicli    seinen  Faniulam,   daO    er 
Magistrum  mit  sieh  brächte,    welcher  denn  bald 
R-eyen  Studenten  kam.    Als  ihm  nun  D-  Faustios, 
?  Sitze  genommen^  Rjigesaget,  was  der  Teuffei    in 
'  Nacht  tnr  ein  Gespräche  niit  ihm  [557]  gehabt^ 
er  Theologus:  Ja    es  ist  nicht  ohne^    der  Teuffei 
Stücke  hervor  bringen,    und    will  sich  damit  be- 
nn    er   denn  wieder    'm  euch  kommet,   so  sprecht 
trest    du   Satan,    diese    und   jene   Beschwermigen, 
.^kcit  halben,    hast   du   mir  vorgehalten;    ich    be- 
leb ein  armer  Sünder  bin,  daÜ  ich  ein  schwerge- 
ider  bin,  aber  die  Barmhertzigkeit  GOttes,  so  Er 
piebe  seines  Sohns   über  alle  hat    reichlich  ausge- 
t  weit  grosser.     GOtt  hat  nie  keinen  Sünder  Ter^ 
'  ernstliche  Busse  gethan  hat,    auch  in  der  Stund 
;    nicht,  wie  dem  Schacher    am  Creutz.     So   hab 
len  guten  HErrii,  einen  solchen  Richter,  dema  wol 
ht^    einen   getreuen    Ädvocaten   und  Vorsprecber, 
istnni  den  Solignuicher,   der  wird  mich   vertretten 
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koTTimt*  vThA  die  Büß,  B(ik©hriin(^  und  Seligkeit  nicht  versEumen  nocb 
verachertzen. 

Hier  ist  die  Gnadenzeit,  hier  können  sie  noch  Bume  ihun  und 
Vergebung  ihrer  Silnden  bey  GOTT  erlangen,  denn  ea  heiwet  wie  wir 
singi^ii :  Hier  alle  Süude  vergeben  werden.  CjrprianuB  ss&gt  an  einem 
Ort:  Qiiando  istbinc  excessiini  fnent,  nnlbiK  jam  locus  pcenitentific  eet, 
null  US  satis'factionia  effectas.  Hie  vita  aut  amittitnr  aut  tenetnr.  Das 
i^t:  Wenn  du  von  dannen  wirst  geschieden  aeyn,  ao  wird  kein  Ort 
hernach  mehr  seyn  Büß  stu  thun:  hier  wird  das  Leben  entweder  er- 
halten oder  verloren.  Wie  der  Baum  föllt,  ko  wird  er  liegen,  Eccle«.  IL 
V.  S.  Darum  heut,  ao  ihr  die  Stimme  deß  HERRN  höret.  8o  versto^-ket 
eure  Hertxen  nicht,  Psnltii  i»5,  v,  8.  sonst  möchte  auch  der  gerechte 
GOTr  an  euch  diese  «eine  Drohwoii;  erfüllen  und  wahr  machen »  die 
darbey  stehen:  Ich  ha.b  ge«chworen  in  meinem  Zomr  sie  HoUen  nicht 
3SU  meiner  Eiihe  kommen, 

Damm  kehret  um,  kehret  um,  ihr  elende  Lent,  gedencket  wovon 
ihr  gefallen  aeyd,  that  Bnß»  tbut  hertiliche  ernstliche  Büß*  Von  tfOTT 
zum  Teuifel  fallen ,  das  ist  der  schwerste  Fall ,  der  je  geschehen  kan : 
aber  von  diesem  Fall  aufstehen,  und  vom  Teaffel  wietler  zu  GOTF 
tretten ,  das  ii^t  die  groste  Büß  die  geschehen  mag.  Es  »ej  aber  der 
Fall  nnd  die  ßuß  ao  schwer  sie  wollen»  »o  ist  doch  diese  nicht  un* 
milglich :  gedencket  an  den  König  Manasse ,  und  ^eine  Büß «  und  er- 
greiffet  die  Mittel  zur  Bekehrung!  saget  dem  TouftVO  mit  Ernst  ab,  und 
ergebet  euch  von  neuem  euerm  H?]tTn  CHristo,  treibet  da»  liebe  GeViet 
von  HertEen,  so  wird  sich  GOTT  euer  auch  wieder  erbannen;  denn 
wer  also  su  Ihm  kommt,  den  will  Er  nicht  hinaus  stoi^Ui  Johann.  6. 
Ter».  S7. 

Im  widrigen  Fall  wird  er  euch  ewiglich  von  seinem  [hbQ]  Angesicht 
wegfltossen,  und  werdet  ihr  nimmermehr  keine  Erbarmung ,  jsondern 
ewige  Abstraffung  zu  gewartcn  haben. 

Rialeru«  erzehlet  in  seinen  Hi mm el- Predigt en ,  pag,  21*  diesea 
Exempel:  daß  als  Anno  1015.  den  1.  Decembris,  zu  Buxtehude  in  S. 
Peters  Kirch  der  Prediger  deß  Ort«  auf  der  Canttel  eine  eiferige  und 
ernste  Vermahnung  angestellet,  daß  sich  die  Hexen  und  Zauberinnen 
selten  bekehren,  und  dabey  diese  Wort  gebrauchet :  Sihe»  wirst  du  von 
deinem  gottlosen  teuffeliachen  Leben  und  Wesen  nicht  abstehen,  und  mei- 
ner Vermahnung  folgen»  so  wird  ViOtt  gewiß  und  warhafftig  mit  Donner 
und  Blitz  herein  schlagen  sn  dir,  ja  wirst  dut  die  du  bisher  mit  dem  Teuf- 
fei  gebuhlet,  und  damit  greulich  und  abiicheuHch  wider  QOtt  gesün- 
diget, nicht  zu  GOtt  dem  HErrn  durch  wahre  Büß  und  Besserung  deines 
Lebens  kommen^  so  wird  Er  gewiß  und  wiirhatftig  in  seinem  grimmigen 
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Zorn  mit   teinem  Donner   und  Blitz  zu  dir  kommen   und   diA 
allein  hie  zeitlich,  sondern  auch  dort  ewiglich  mit  Feuer  straffen. 

Da  er  kaum  diese  Wort  ausgeredet,  da  hat  GOTT  der  HErr  seinen 
Donner  und  Blitz  kommen  lassen,  und  damit  über  alle«  Volck  geschlagen, 
da  man  zuvor  am  selbigen  Tag  nicht  donnern  gehört,  aach  kein  Schlag 
mehr  hernach  geschehen.  Was  hat  aber  GOtt  damit  änderst  gethan, 
als  daß  er  die  Wort  deß  Predigers  gleichsam  hat  bekr&ffti^t,  jobA 
daß  sein  Donner  und  Blitz  die,  so  sich  nicht  in  der  Gnaden-Zeit  zn 
ihm  bekehren,  dort  ewiglich  treffen  werde ;  da  Er  über  sie  wird  regnen 
lassen  Blitz,  Feuer  und  Schwefiel,  und  wird  ihnen  ein  Wetter  an  Lohn 
geben,  Psalm  tl.  t.  6.  Idem  1.  c.  p.  380. 


r»ij7 


Das  siebende  Capitel. 

Von  D.  Faust i  Schwermütigkeit  und  verzweiffelteu 
Gedanckeu,  seiner  Seligkeit  lialbeu. 

D.  Fällst  118  hatte  gleich wol  etliclie  Tag  lang  Huhe  für 
dem  TeulfeL  Eiiisten  aber  zur  Nachtzeit  kam  ihm  im  Bette 
fiiie  Aogst  !in,  daß  er  nicht  wiist«*,  wo  er  blefheii  solte,  eß 
kameil  ihoi  allerhand  verzwoiflVlte  (knlancken  in«  Hertz  (ohne 
[5G0]  ZweiÖel  aus  Eingehen  deß  liöseu  Geists)  als,  ea  wird 
doiih  damit  nichts  sejn,  Jab  ÜOtt  mir  solte  biirmhertzig  nud 
gnädig  werden,  ich  Lab  es  allzu  grob  gemacht  mit  meinen 
Sünden:  GOTT  kau  nicht  gleich  8ihide  vergeben,  wie  wir 
meinen,  es  ist  zu  spat  mit  meiner  Buts  und  Bekehrung;  komme 
ich  zur  Vergebung  meiner  Sihiden,  und  zur  Gnade  Güttes, 
80  werden  gewiü  auch  die  Teuttel  selig,  zumaln  ich  ja  nicht 
geringere  Stiicke  gethan ,  verbracht  und  ausgewürcket,  denn 
was  die  TeuffVd  selbst  thnn :  zudem  bo  ist  das  Bussen  ja  nicht 
wol  möglich,  weil  ich  GOtt  meinen  Schöpfier  hab  aufgegeben, 
und  alles  himmlische  Heer,  denen  hab  ich  abgesagt,  dag^en 
mich  vers}i  rochen ,  duL^  ich  deß  Ten  ff  eis  eigener  seyn  wolle 
mit  Leib  und  Seel:  dili  ist  nun  eine  Sünde  in  den  Heiligen 
Geist,  die  nimraerniehr  kan  nnd  mag  vergeben  werden;  darum 
kan  ich  nicht  glauben,  daß  ich  bey  GOtt  wieder  zu  Gnaden 
könne  kommen. 

Mit  solchen  verzweiöelteu  (Jedancken  hat  sich  D.  Faus- 
tns  die  gaiitze  Nacht  durch  geschleppet,  nnd  als  er  Früh 
aufgestanden,  hat  er  abermal  nach  obgedachtem  Magist ro  ge- 
schickt, ihm,  so  bald  er  in  die  Stuben  getretten,  die  Ursach 
solches  so  frühen  Berufteus  vorgehalten ,  und  gesagt  es  ist 
mir  leid,  daß  ich  euch,  Herr  Magister,  so  viel  bemühe,  denn 
ich  besorge  je,  daü  keine  Hiilö*  noch  Raht  bey  mir  wird 
8tatt  haben,  daß  ich  doch  verdamt  seyn  und  bleiben  werde. 

Worüber  denn  der  Theologus  von  Hertzeu  erschrocken, 
erinnert  ihn  deßwegen  viel  aus  heiliger  ^chrilft,  legte  ihm 
nochmals  die  Exempel  derer  vor  die  Augen,  welche  GOtt,  ob 
sie  sich  schon  schwerlich  (5t)l]  versündiget,  wieder  zu  Gnaden 
hat  aufgenommen:  und  solche  jetzt  von  ihm  erzehlte  verxweiffelte 


OedMidEaii,  «igte  er,  wiren  Imnter  gifflige  Pfeile  deG  leidigd 
Teuffeb,   imd  »leher  Gestalt    hai  er  aaeh    gleichsam    Thfir 
and  Tlior  xiir  Verzweifflimg  soljgielliAii;   wo    ihr   mm    diesen 
Terzweiffelteo  Gedaneken  Statt  tmd  Raum  gebet,  ao  stehet  die. 
ewige  YerdamniC   mid   H&Ue  ftlr  euch   schon   offen, 
be^  leibe  niehi  also!    Terbamiei  riehnebr  solche  Gedani 
am   eurem  Hertaeo,  tmd   lasset   solche  bej  euch    nicht   eis« 
wniiaehi,  denn  sie  rühren  rom  Teoffel  her,  der  machet 
Hertz  betrübt,  tmd  ängstiget  es,    gleich  als  hattet  ihr 
nnerbittlichen  GOtt. 

Demnach,  wenn  solche  Gedancken  bej  etich  aufirtcig^ 
ab  wolle  sich  GOtt  eoer  nimmer  erbarmen,  so  sprecht :  Teof- 
fel sihe,  kommst  do  abermal,  ich  hab  forthin  nichts  mehr 
mit  dir  zn  schaffen ,  denn  GOtt  betrübet  nicht ,  achrocket 
nicht,  tötet  nicht,  sondern  ist  ein  GOtt  der  LebendigeiL, 
hat  auch  seinen  eingebomen  Sohn  in  diese  Welt  gemndt« 
dali  er  die  Sünder  nicht  scfari>cken,  sondern  trösten  aoUe; 
anch  ist  Christus  darum  gestorben  nnd  wieder  auferstanden^ 
daß  er  deß  Tenffela  Werck  zerstorete,  ein  Herr  darüber  würde, 
nnd  uns  lebendig  machte.  Derhalben  sollet  ihr  in  dalcher 
Schwermut  und  Anfechtung  einen  Mut  fassen,  und  gedenckeA, 
ich  bin  forthin  nicht  mehr  eines  Menschen,  viel  weniger  defi  ^ 
TetiffeU,  sondern  Gottes  Kind,  durch  den  Glauben  an  Chris- f 
tum  in  welches  Namen  ich  mich  meiner  heiligen  Tauff  erin- 
nere :  ich  hab  mir  nicht  Leib  und  Seele  gegeben,  sondern  der 
allmächtige  Schöpffer  hat  sie  mir  gegeben,  darum  hab  ich 
auch  nicht  Macht  mich  deß  Bundes  meiner  heiligen  Tauffe 
zu  verzeihen. 

(5*32]  Auf  diese  tröstliche  Erinnerung  pochet,  Herr  Doctor, 
unven&agt,  dencket  nicht  zurück  was  ihr  gethan,  sondern  ni»- 
met  euch  fiir,  wie  ihr  dem  Teuffei  und  seinem  Eingeben  mö* 
get'kraffligen  Widerstand  thmi  mit  dem  Woii;  GOttes;  tind 
wenn  ihr  zu  Bette  gehet,  so  sprecht:  Ach  lieber  GOtt,  ich 
bin  freilich  ein  armer  grosser  Sfmder,  und  finde  nichts  denn 
Ungerechtigkeit  bey  mir,  aber  dein  lieber  Sohn  hat  mehr  Ge- 
rechtigkeit mir  und  allen  IniL^fertigen  Stindern  mitziitheilen, 
Hb  wir  alle  von  ihm  nemen  und  begehren  können,  um  wel- 
^^   willen  Du  getreuer  GOtt  und  Vatter  mir  wollest  gnädig 
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und  barnihertzig  seyn,  Amen ! 


Anmerckung. 

f.  Daß  D.  Fausius  all  liier  saget,  daß  iein  teuffliaehes  geführte« 
Leben  und  Wesen  eine  aolche  Sünde  »ey,  die  nimmerjoehr  könne  und 
möge  vergeben  werden,  als  fraget  sicftis,  ob  denn  die  Zaiiberey  ney  eine 
S finde  in  den  Heiligen  Oüist. 

Hierauf  antwortet  unter  andern  llerr-M.  Freudius,  Gewis«.  Frag, 
von  Zaub.  qu.  ö,  also;  die  Zaiiberey -Sünde  ist  nicht  peecatnnt  irremis- 
sibile»  eine  solche  SOndc,  die  nicht  solt^  können  vergeben  werden,  denn 
da»  int  allein  die  Sünde  in  den  Heiligen  Geist;  Matth.  12.  v,  3L  32, 
mit  welcher  sswar  die  Zauberej -Sonde  «ehr  nahe  verwandt  ist»  ab^r 
doch  ist  sie  mit  derselben  nicht  eines:  oder  die  Zanberej-Sünde  ist 
eigentlich  nicht  die  8ünde  in  den  Heiligen  Geiat  »elbsten,  denn  diese 
hat  lieine  Vergebung  j  flber  die  Zaulierej -Sunde  kan  vergeben  werden, 
wie  die  Erfahrung  und  die  Exeinpel  bezeugen.  (Beaihe  oben  im  andern 
Theil,  defi  ersten  Capitel»  Anmerckung.) 

So  ist  auch  solche  Verbünd niß  und  Ergeben  nach  Prietorii  Meinung, 
nicht  bcj  allen  eine  öündc  in  den  H,  Geist,  wie  die  Verständigen  wollen. 
Penn  das  ist  Sünde  in  den  IL  Geist,  wenn  jemand  durch  den  H,  Geist 
Chrif?tuni  ujid  sein  wahre»  Wort  recht  erkennet  hat»  und  davon  frevent- 
h'ch  und  mutwillig  abgilt,  dawider  redet  und  IS^tert  wider  »ein  Ge- 
wissen, und  hasset  und  verfolget  Christum ,  und  wa«  dem  angehöret, 
und  bleilit  [563]  denn  auch  in  solcher  Bosheit  verstockt^  ohne  Heu 
und  BuB,  und  verzweiffelt  endlich  an  Gottes  Barmhertzigkeit  Solche 
Sünde  kommt  aus  teufflischer  Boüheit,  wie  in  Juda  war,  und  in  Simone 
dem  Zauberer,  und  Juliano  dem  Abtrünnigen,  etc. 

Diß  mag  nicht  alsbald  allen  Zauberern  scugerechnet  werden,  denn 
ihrer  viel  Christum  entweder  nicht  haben  erkant,  oder  nicht  ausdrück- 
lich verläugneti  viel  weniger  verßucht  oder  gel&stert :  oder  aber  haben 
darvon  abgelassen,  und  sich  bekehret.  Welchem  von  denen  sonderlich 
XU  trauen,  die  e«  mit  Thränen,  Hoffnung  und  Gediilt  in  höchster  Marter 
bestand iglich  bekennen.  Bis  hieher  Pnetorii  Wort  im  Gründlichen  Be- 
richt von  Zauberey,  c.  10.  p.  153. 

(Nota  L  Die  Sünde  in  den  H.  Ocist  ist  nicht  eine  Lebena-Sünde, 
welche  mit  bösen  Sitten  begangen  wird,  sondern  eine  Lehr-Sünde, 
die  wider  dat  Wort  QOtteip  anngeübet  wird,  und  wider  die  Göttlichen 
Wunder,  mit  denen  solches  Wort  versiegelt  und  bekräfftiget  i*-ird. 
Denn  obschon  der,  welcher  mit  solcher  Sonde  behafftet  und  vergifftet 
ist,    freilich  wol  auch  ein  gottlose«  Leben  führet,  Matth.   7.   v.  10,  so 
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heitehet  doch  dajt  E««e  formale  und  eigentliche  Weftes  aoldier  Sua 
otoht  in  dem  bdfien  LebeD,  soDdem  im  bd«en  Giauben  oder  Ungliitibe 
and  in  Yerljlogiiang  deG  rfK:ht€D  wahren  Glaubens.  2.  IHe  Sünde  tn 
deh  H.  Geist  lauffet  direde  wider  die  Warbeit  deB  EvflUQgeliL  3.  Die 
L«br  deß  EvBngelü  maß  von  denen  p  die  in  den  H^  Geist  sündigen, 
vorher  sejn  erkant  worden.  4.  Die  Sünde  In  den  H.  Geist  muß  nidil 
gesc^hefaen  au«  Schwachheit  deß  Fkisches  und  der  Furcht  der  Gefahr,  iKxb 
ans  Zwang  nnd  Betrug  anderer  Leute,  sondern  aas  einem  sich  sei  bat  gtn 
las«enen,  vor^etxlichen  and  frejen  Willen.  5.  Wer  die  Sünde  in  den 
H.  Geist  begehet  t  der  verlaugnet^  lästert  tind  widerücht  die  Warbeit 
und  stösset  alle  Mittel  zor  Seligkeit  gantslich  von  sich. 

Wir  können  nich^  wissen  ^  ob  einer  und  der  ander  in    der  SC 
die  ans  verdächtig  vorkommet,  bis  ans  Ende  beharren «    und  nicbi 
wan  in  agone  mortis,  noch  in   dem   letaten  Todesseufixer ,    erntte  Bnfi 
thun  werde;  darum  kan  man  davon  k  priori  and  von  vomen  her  nichts 
gewisses  wissen :  Weil  aber  gleichwol  GOTT,  der  strenge  Richter  mlleti 
Pleischee,  sein  scharifes  Gericht    «u  Zeiten   selbst   offenbaret,    daß  wir 
sehen  und  augenscheinlich  verspüren ,  wie  jemand  beharrlich  und  end-j 
lieh  in  der  Lästerung  und  Feindseligkeit  gestorben   und  [564]  verdor 
ben  BBjj  so  können  wir  gleichsam  ä  posteriori  und  von  hinten  her 
Urtheil  ^llen,  ein  solcher  Mensch  habe  in  den  Heiligen  Geist  gesün^S 

Obschon  alle»  die  in  den  Hcdligen  Geist  sündigen ,  veriweiffeln  ^  »o 
sündigen  doch  nicht  alle^  die  versweiffeln,  wider  den  Heiligen  Qeiat,  < 
hiDC  dvaorpiqpovTix,  non  dyticrcpo*^«,  et  ex  utraque  parte  redproca. 

Unfehlbare  Kenn-    und    Merckzeicben    bej   denen    man    zimlicher 
Blassen  schliessen  and  abnemen  kan ,   wdclie  Leute  verstockt ,    oder 
zum  wenigsten  der  Ver^tockung  nahe  getretten  seynd,  denn  es  preesen-« 
tiren  sich  an  dieaen  Laster  sonderbare  Gradus. 

Der  Erste  ist  Ungehorsam ,    wenn   man    der  heilsamen  Lehr  nidill 
glauben*  nc>ch  treuhertziger  Straff  und  wolgemeinter  Vermahnung  on^J 
Warnung  folgen  will,  l.  Sam.  15.  v.  23. 

Der  ander  Grad   ist  Neid,  Feindschafit   und  Miügnnst,    auch 
sseiiigeö  Eifern   und    Splitterrichien ,   wider   rechtschaffene  Lehrer, 
ohne  Scheu  straffen  im  Thor,  denen  man  denn  im  Hertzen  gium   und' 
feind  wird* 

Der    dritte  Grad    ist  Schelten   und  Lästern»    wenn   der   innerlic 
Haß  herausser  bricht  in  feindselige  Wort  und  Geberden. 

Der  vierdte  Grad  ist  Verfolgung*  wenn  man  sich  gegen  die,  w©lc 

ihres  Amt»  und  Gewissens  pflegen»   würeklich    setzet ,    und   ihnen  alk« 

rt^enleid  anleget,  und  allerley  Schaden  r.uziehet.     Das  alles  ist  schon 

imbetrüglicher  Vortrab  eines  verstockten  Hertzens. 


d  end-^J 
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Zu  welchem  der  fünffte  Grad  schreitet,  die  aöxox%Tdxpioic  und  das 
eigene  Zeugniß  eines  bösen  Gewissens,  daß  ein  solcher  Mensch  gedencket : 
0  es  ist  doch  mit  dir  geschehen,  du  hast  keinen  Part  und  Theil  mehr 
am  Himmelreich,  darum  wilst  du  die  Hölle  eben  so  mehr  recht  ver- 
dienen, und  alles  thun,  was  dir  nur  gefällt. 

Wo  sich  das  findet,  da  hat  man  den  Anfang  der  Verstockung 
hinweg  und  die  ist  ein  gewisser  Gefert  der  Sünde  wider  den  Hei- 
ligen Geist. 

Wir  können  mit  Augustino,  schreibt  D.  Walther  Conc.  28.  sup. 
Epist.  ad.  Hebr.  die  beharrliche  Unbußfertigkeit  für  kein  weseotliches 
Stück  der  Sünde  in  den  Heiligen  Geist  halten,  sondern  nur  für  einen 
untrennlichen  Geferten,  und  solche  Eigenschafft  und  Würckung,  die 
allezeit  bei  dieser  Sünde  befindlich ,  und  gleichsam  mit  ihr  verbrüdert 
ist,  denn  sonsten  wolte  [565]  folgen,  daß  alle  die,  so  in  Unbußfertig- 
keit beharren,  sie  sündigten  auch  wie  sie  wolten,  der  Lehr  oder  dem 
Leben  nach,  dieser  Sünde  in  den  Heiligen  Geist  schuldig  wären, 
welches  aber  nicht  Bestand  haben  mag,  sintemal  je  die  Mörder  und 
Todschläger,  die  Hurer  und  Ehebrecher,  die  Dieb  und  Räuber,  samt 
anderm  losen  Gesindlein,  in  ihren  Todsünden  beharren  können,  und 
sündigen  doch  nicht  wider  den  Heiligen  Geist. 

Folgen  wolte  auch,  daß  vor  seinem  Ende  niemand  in  den  Hei- 
ligen Geist  sündiget,  weil  die  Unbußfertigkeit  alsdenn  erst  beharrlich 
heisset,  wenn  der  Mensch  in  derselben  verstirbt,  da  doch  Christus  von 
den  Phariseern  noch  bey  ihrer  Lebenszeit  zeuget,  daß  sie  wider  den 
Heiligen  Geist  geredet  haben. 
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Das  acbtt!  CapiteL 

D.  Faiistum  flehtet  der  Teuflei  an,    wegen  der 

Versehiiog  GOttes. 


D,  Faustus  hat  sich  von  iler  Zeit  an    /Jmlich    wiJer   de» 
Teiiffel  gelegt;  ,denn  ihm  ward  von  einem  seiner  guten  Freun- 
de, der  ein  grosses  Mitleiden  mit  ihm  hatte,  die  H,  Bibel  in 
die    Hand    gegeben,   ja    darinn    die   vornemsten  Machtsprüche 
hierzu  dienlich,  bcniercket,  daß  er  sie  bald  aufschlagen,  imd 
daraus  Trost    haben    und   sehöpflen  möchte.     Dieses  ntm  w; 
dem  TenfFel    nicht   angenem ,    und  weil  er  ihm  nicht  ande; 
beykommen    knnte,    versuchet    er    ihn    davon    abwendig 
machen ,    kommt   deß wegen    nach   etlichen   Tagen    auf   einem 
Abend  zu  ihm,  und  aprieht:  es  ist  nicht  ohne,  daß  dein  Her 
jetzund  änderst  gerichtet  ist,  als  es  nie  gewesen,  es  fehlet  e' 
wan  auch  nicht  weit,  du  m<»chtest  die  Bannhertzigkeit  GOti 
und  \\R8  sein  Will  ist,  ergreiflen,    und  zu  solcher  Erkänitü 
kommen,    aber  eines  fehlet  dir  noch  sehr,   dahin    du  nimiue: 
dencken  wirst.     Denn  GOtt  hat  Gute  und  Böse  erschaffen,  al 
so    bleibet   es   vom    Anfang   bis  zum    Ende   der   [500J    Wel 
Denn  du  bist  nicht  erwählet  zur  Seligkeit,   sondern    bist    ei 
8tück    voiu    bösen  Bsiuni,   und   wenn    du    gleich   alle    Tugem 
und  Frömmigkeit  dieser  Welt  an  dir  hättest,  so  bist  du  doch 
nicht  zum  ewigen  Leben    verseheii.     Dargegen   die   so    ause 
wählet  sind,  ob  sie  schon  Sünde  gethan,  und  also  sterben, 
seynd  sie  doch  gute  Eföume ,    und  im  Anfang  zu  dem   ewigej 
Leben  versehen.     Denn  GOtt  hat  Gute  mit  den  Basen  erschaf- 
fen ,    darbey    läs.set  Ers   auch    bleiben ,    und    nimmet    sich  dei 
Menschen  weiter  nicht  au  ^    wie   sie    auch  leben  und  sterbe 
bis  7Ai  dem  allgemeinen  Gerichte:  Wer   denn    zu  dem  ewig< 
Leben  erkoren  ist,    der  kommt  darein,    also    ist    es  auch  luä 
den  Verdamten ;    darum   ist   es    nichts   mit  deinem  Vorhabe 
daQ  du  allererst  um  dich  sehen  wilst,  wie  du  möchtest  in  di 
ewige  Leben  kommen,    so    du    doch    von   Anfang    nicht  da: 
^^^Versehen  bist* 

Dieses    war   nun    dem    l).  Faiisto    eine    seltzame   Predi 
nud  dachte  solchem  eine  gute  Weile  nach,  dab  er  auch  end 
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lieh  sagte :  Es  mag  warlicb  wol  also  seyn,  ich  werde  zu  dem 
ewigen  Leben  nicht  seyn  geboren,  dieweil  doch  alles  Firraa- 
nient  nnd  (iestirn  deli  HiEimels  ausweisen,  was  dem  Menschen 
Gutes  und  Böses  begegnen  solle,  und  solche  Exeinpel  lauffen 
täglich  für.  daraus  geschlossen  werden  kao ,  wie  GOTT  im 
Anfang  sein  Werck^  Geschöpfte  und  Creatoren  hat  verordnet, 
dali  solcher  Lauff  werde  gehen  bis  an  der  Welt  Ende.  Nun 
ist  der  Menseh  auch  GOttes  Creatur,  zu  Bösen  und  Guten , 
wie  ihn  Gütt  hat  erschaffen,  geneigt,  darüber  ich  jetzt  nicht 
weiter  disputireu  will.  Bin  ich  zum  ewigen  Lehen  versehen, 
[567]  80  wird  es  seyn  müssen,  wo  nicht,  so  muü  ich  wol,  wie 
andere,  Haar  lassen. 

Als  nun  gleich  deü  andern  Tags,  vielleicht  aus  GOttes 
Schickung,  niehrgedachter  Geistliche  samt  dreyen  andern  Stu- 
denten D.  Fausium  besuchte,  fände  er  denselben  etwas  freu- 
diger zu  Mut  weder  sonstcn ,  vermeinte  demnach,  der  Trost 
aus  dem  Wort  Gottes  habe  ein  solches  verursachet ;  allein  er 
befand  sich  in  seinem  Wahn  betrogen,  da  er  vernähme,  daß 
solches  aus  dem  Gespräche,  so  der  Teuflel  mit  dem  armseligen 
Fausto  von  der  ewigen  Versehung  gehalten,  hergerühret:  da- 
her dieser  gute  Geistliche  bey  sich  selbst  geschlossen,  daß  es 
fast  mißlich  seyn  wurde  mit  dem  D.  Fausto,  semer  Bekehrung 
halber,  denn  er  gelie  seiner  Vernunfft  zn  viel  Raum  imil  Statt, 
daß  ihn  daher  der  Teuffei  leichtlich  gefangen  nemen  könte. 

Darum  sagte  er,  nachdem  er  Sitze  genommen,  zum  D, 
Fausto:  Er  solle  seine  Vernunff't  in  solchen  hohen  Articuhi 
der  Versehung  GOttes  nicht  urtheilen  lassen,  sondern  sie  un- 
ter den  Glauben  gefangen  nenien ,  und  alles  das  aus  seinan 
Sinne  verbannen,  was  ihm  der  Teuffei  vorgeschwätzet  habe. 
Denn,  fiihret  er  fort,  nienschliche  Vernunfft  und  Natur  kau 
GOtt  iu  seiner  Majestät  nicht  begreiffen,  darum  sollen  wir 
nicht  weiter  suchen  noch  erforschen  was  GOTTES  Wille  in 
diesem  »eye,  als  was  uns  erlaubet  und  befohlen  ist.  Seiu 
Wort  hat  Er  uns  gegeben,  darinn  Er  reichlich  offenbaret  hat, 
was  wir  von  ihm  wissen,  halten,  glauben,  und  uns  zu  Ihm 
versehen  sollen,  nach  demselben  sollen  wir  uns  richten,  so 
werden  wir  nicht  irren;  wer  ab«r  von  GOttes  Willen,  Natur 
und  Wesen,  Gedaucken  hat  [568J  ausser  dem  Wort,  will  mit 
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menschlicher  Veruunfft  und  Wissenschafft  aiissinnen,  der  macht 
ihm  viel  vergeblicht?  Unruhe  und  Arbeit,  und  fehlet  sehr  weit. 
Denn  die  Welt,  spricht  S*  Paulus  L  Corinth.  L  v.  2L  durch 
ihre  Weisheit  erkennet  GOtfc  nicht  in  seiner  Weisheit,  auch 
werden  diese  nimmermehr  lernen  noch  erkennen,  wie  GOtt 
gegen  die  gesinnet  sey,  die  sich  darmit  vergeblich  bekiimmern, 
ob  sie  versehen  oder  auserwählet  seynt* 

Welche  in  diese  Gedancken  gerathen ,  denen  gehet  ein 
Feuer  im  Hertzeo  an,  dtis  sie  nicht  löschen  können,  also  daß 
ihr  Gewissen  nicht  zufrieden  wird,  und  müssen  endlich  ver- 
SKweiffelu.  Wer  nun  diesem  Unglück  und  ewiger  Gefahr  ent- 
gehen will,  der  halte  sieh  an  das  WortI  so  wird  er  finden, 
daß  unser  lieber  GOtt  einen  starcken  vesten  Grund  gemachet 
und  geleget,  darauf  wir  sicher  mid  gewib  fussen  mögen,  nem- 
lieh  Jesum  Christum  unsern  HErru,  durch  welchen  allein» 
und  sonst  durch  kein  ander  Mittel  wir  ins  Himraelreich 
kommen  und  gelangen  mögen:  denn  Er  und  sonst  niemand 
ist  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben, 

SoÜen  wir  nun  GOfct  in  seinem  Göttlichen  Wesen,  und 
wie  Er  gegen  uns  gesinnet  sej,  recht  und  warhatftig  erkennen, 
öo  muli  es  durch  sein  Wort  geschehen;  und  eben  darum  hat 
GOtt  der  Vatter  seinen  eingebornen  Sohn  in  die  Welt  gesaud, 
dab  Er  solte  Mensch  werden,  allerdings  uns  gleich,  doch  ohne 
Sünde  unter  uns  zu  wohnen,  und  des  Vatters  Hertz  und 
Willen  uns  zu  offenbaren;  wie  Ihn  denn  der  Vatter  uns  zum 
Lehrer  geordnet  hat,  da  er  vom  Himmel,  bey  seiner  Taoff 
am  Jordan,  gerufien,  diÜ  ist  mein  lieber  Sohn,  [569]  den  solt 
ihr  hören;  als  wolte  er  sagen:  es  ist  vergebens  und  umsonst 
was  Menschen  voruemen,  meine  göttliche  Majestät  zu  erforschen^ 
menschliche  Vernunft*t  und  Weisheit  kau  mich  nicht  begreif- 
fen,  ich  bin  ihr  viel  zu  hoch  und  groü,  nun  aber  will  ich 
mich  klein  genug  machen,  dab  sie  mich  ergreiö'en  und  er- 
kennen können,  ich  will  ihnen  meinen  eingebomen  Sohn 
senden,  und  also  geben,  daß  Er  soll  ein  Opffer,  ja  ein  8Und 
und  Fluch  für  sie  werden,  und  Er  soll  mir  hierinn  Gehor- 
sam leisten  bis  zum  Tod,  ja  zum  Tod  des  Creutzes;  Dib  will  ich 
'  «»mach  predigen  lassen  in  aller  Welt ,  und  die  daran  glau- 
,  sollen  selig  werden.     Das  meinet  denn  S.  Paulus,  da  er 
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1.  Corinth.  1.  spricht:  Weil  die  Welt  durch  ihre  Weisheit 
UOtt  in  seiner  WV^ishdt  nicht  erkante,  gefiele  es  GOtt  wol, 
durch  eine  thürichte  Predigt  selig  zu  machen ,  die  so  daran 
glaul>en. 

Das  heist  je  die  (töttliche  Majestät  klein  und  begreifflich 
genug  werden,  daß  ja  niemand  darüber  klagen  kau,  dab  einer 
wolte  vorgeben,  er  wisse  nicht  wie  er  mit  tiOtt  daran  sej, 
was  er  sich  xu  ihm  versehen  soll,  ob  er  auch  zum  ewigen 
Leben  erkoren  seye,  u.  s.  w. 

Man  kan  die  schwere  Anfechtung  von  der  ewigen  Ver- 
sehuug  der  Auserwäbiten,  die  schon  ihrer  riel  sehr  hoch  be- 
trübet, nirgend  besser  soeben,  ja  finden  und  verstehen,  als  in 
deu  Wunden  Christi,  darein  gleichsam  GOtt  geleget  hat  Gu- 
tes und  Böses;  nemlich,  glaubst  du  daß  das  Blut  Christi  am 
heiligen  Creutz  für  dich  vergossen  seye^  so  bist  du  schon 
versehen  »um  ewigen  Leben,  wo  aber  der  Glaub  nicht  da  ist, 
so  ist  solches  Blut  Christi,  und  solch  theures  Opffer  am  Creutz, 
an  dir  verloren, 

(570]  Derhalben  Herr  Doctor  sollet  ihr  diesem  verfüh- 
rischeu  Vorhalten  deß  TeuJ'els,  von  der  ewigen  Versehung^ 
weder  Glauben  noch  Gehör  geben.  Denn  (iOii  der  Herr 
hat  die  Engel,  so  gefallen  sejnd,  auch  fromm  und  gut  ge- 
öchalien,  aber  sie  haben  nicht  also  bleiben  wollen,  darum  hat 
sie  auch  GOtt  in  ihrer  Klugheit  fahren  lassen,  daß  sie  aus 
guten  böse  worden. 


Anmerckmig. 

h  Weil  uns  der  Teuffei  mit  der  ewigen  Versehung  OOttee  so  hoch 
nnd  schwerlich  zn  mancher  Zeit  «n  vennchen  pfleget  ♦  und  uns  dariiui 
gern  verwirren  und  in  Verzweiffliing  bringen  wolle,  wollen  wir  hwhtjr 
»etzen,  was  hievon  Herr  Lutberua  seliger  erinnert;  er  sagt  aber:  man 
disputire  beyleibe  nicht  viel  von  der  Versehuog^  also  hat  mir  oft 
Doctor  Staupitz  gerat  he  d,  und  geeagt,  wilt  da  von  der  Versehung  di»- 
potiren,  «o  fahe  an  von  den  Wunden  Christi,  so  wird  zugleich  alles 
DiBputiren  aufhören  ttnd  fallen:  wiederum»  wenn  man  ihr  nachhiliigt, 
imd  will  viel  disputiren«  «o  mnß  Christum,  imn  Wort  und  Sacrament 
weichen;  ich  vergesse  alles,  was  Christus  und  Gott  ist^  wenn  ich  in 
die^e  Gedancken  komme,    darum  halt  da  dich  nur  an  daa  Wort^  hey 
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deraselbigen  bleibe,  in  welchem  sie  Gott  gt?offenbaret  hat!   du  h 
den  rechten  Weg  cleiuee  Heils   und  deiner   ewigen  Seligkeit,    wenn  di 
thin  nur  glaubest»  aber  in  der  blosen  Versehunpf  vergessen  wir  Oot 
da  höret  das  Laudat«  auf,    und  das   bla^phemate  gebet  an;  denn 
Christo  JEsü  alle  Schlitze  verborgen  liegen,  ausser  ihm  aber  seyiid  s\ 
gar  verschlossen.     F)erhalben  bilde  dir  Christum  gar  wol  ein,  ^  ist  di 
Priedeatinatio  schon  im  Werck  bis  allbereit  verBeheü,  denn  CrOtt  hu 
Kuvor  verBehen,  daß  sein  Sohn  leiden  werde  um  der  Sünden,  nicht  tun 
der  Gerechtigkeit  willen,  wer  das  glaubt,  der  ioll  das  liebe  Kind  aejn» 
und  hinwiederum. 

Damm  aoll  man  in  diesem  Articul  also  gedencken,  GOti   ist  war 
bafftig*  laugt  noch  treugt  nicht,  das  weiß  ich,  derselbige  hat  mir  seinei 
eingebomen  iSohn  geschencket  mit  allen   seinen  Gütern,    bat   mir   g< 
geben  die  B,  Tauif,  das  Sacrament  deß  wahren  Leibs  und  Dluts  aeini 
lieben  Sohns«    Wenn  ich  also  gedencke  an  die  grosse  unanssprechlichi 
Wolthaten  die  mir  [571]  GOtt  der  himmlische  Vatter  um  Christi  willen« 
aus  lauter  Gnade  und  Barmhertzigkeit  gegeben  hat ,  ohn  allen  meinei 
Verdienst,  gute  Werck  und  Würdigkeit,    und   bleibe  auf  solchen  G' 
dancken  vest  stehen,  so  ist  die  Yersehung  voll  Trostes  und  bleibet  vi 
und  beständig,  wo  nit,  so  ists  dahin  und  geschehen. 

Und  weiter  sagt  er :   aber    die  ürsach ,   warum  GOtt  diesen 
jenen   nicht  erwählet,  soll   man  auf  unsern  HErrn  GOtt    nicht   1 
»ondern  auf  den  Meii.schen^  dem  soll  man  die  Schuld  geben,  nicht  GOt 
denn   die   Verlieitisungen  seynd   universales,    allen    Menschen    gegel 
und  versprochen,   tiiemands  ausgenommen»   er  aej  wer  er  wolle «  ol 
Unterscheid.     Nun  will   aber  GOtt,   daß   alle  Menseben   selig  w^ 
darum  ist  die  Schuld  nicht  unsers  HErrn  GOtte«.  der  es  verheist,  un« 
was  er  zusagt,  treulich  und  gewiß  halten  will,  sondern  unser  die  wir« 
nicht  glauben  wollen.     Bis  hieher  Lutherus, 

Wenn  die  Lehr  von  dem  Absoluto  Decreto,  von  dem  blosen  B&h^ 
Schluß  Gottes  walir  wäre,  da    von  ihm,   mewol    fälschlich    und    ohn« 
Grund  delj  Worts  GOttes,  vorgegeben  wird,  daß  er  den  meinsten  Thei 
der  Menschen    aus    blossem  Willen    und  Wolgefallen,    ohne  Ansebunj 
ihrer  Bünde  und  Un«?lauben*  zur  ewigen  Verdamiiiß  verHtossen»    deuea' 
er  auch  um  deß  willen  den  w^ahren  sieligmach enden  Glauben  nicht  ge 
wolle,   das   sie  nicht  klJnnen  änderst  thun,   u.   d.  g.  so  müste  dara^ 
folgen ,    das  Gott  nicht  eine  geringe  Ürsach  der  Gottlosen ,  ja  hier 
Bonderheit    an  des  D.  Fausti   und   anderer  Zauberer  und  Heisen  Abfall 
wäre,  und  folgend**  auch  des  Bundes,  deji  sie  mit  dem  Teuffei  aufrichtei 
Denn  ob  siwar  GOtt  keinen  Gefallen  an  diesen  schweren  Sunden  habi 
80  müste  er  doch  dieselbe  um  dieses  seines  blossen  Rathscblusses  wi 
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wollen,  als  nach  welchem  er  die  jenige,  die  sicli  dieser  Sünde  ergeben^ 
und  in  den  Zauber-Bund  mit  dem  Teuffei  tretten,*  nicht  zur  Seligkeit 
erwählet f  sondern  übergangen,  und  cur  ewigen  Verdamniß  veratossen 
und  verworften,  daher  er  auch  ihre  Hertzeu  efficaciter,  krilfftiglich  und 
wilrcküch  verstocke,  da(i  aie  va^a  iree  und  Getause  seines  Zorns  eeyn 
aollen,  und  habe  aie  zur  Terdaianiß  Teordnet,  daß  seine  Gerechtigkeit 
an  ihnen  geoßenbaret  werde*  Denn  wenn  sie  GOtt  hätte  wollen  aehg 
haben I  wenn  sie  mit  unter  die  Äuserwählte  gehöreten,  und  sich,  zum 
Exempel  ♦  der  Zauberey  und  dem  Teuffei ,  nicht  hätten  ergeben  aollen, 
so  hOitte  Hie  auch  Gott  nie  darein  fallen  lassen,  er  hätte  äe  darfür  wol 
behübet^  und  ihnen  keine  Gelegenheit  dar2u  an  die  Hand  kommen 
lassen^  sich  dieser  schweren  Sünden  theühatt'tig  zu  machen,  und  in  deO 
Teuffels  Gesellechafft  zu  gerathen. 

[572]  Aber  daß  dieae  Lehr  falsch  sej,  wird  aus  GOttes  Wort  ge- 
nugsam bewiesen ,  als  welches  saget :  Er  wolle  nicht  daß  jemand  ver- 
loren werde,  2.  Petr.  3.  v.  9,  sondern  Er  wolle,  daß  allen  Menschen  ge- 
holflen  werde,  L  Timoth.  2.  v.  L  der  hab  uns  auch  nicht  gesetzt  zum 
Zorn,  sondern  die  Seügkeit  zu  besitzen,  durch  unsern  BErrn  JEsum 
Chnstum,  der  für  uns  gestorben  ist,  1.  Thessal.  5.  T»  0,  schweret  auch 
einen  thenren  Eid,  so  wahr  Er  lebe,  Er  hab  keinen  Gefallen  am  Tod 
deß  Gottlosen,  sondern  Kr  wolle  daß  er  sich  bekehre,  und  lebe,  Ezech. 
33.  V.  IL 

Er  hat  auch  den  Menschen  erschaffen  zu  dem  Ende,  daß  er  solte 
ewig  leben,  denn  Er  hat  ihn  nach  seinem  Ebenbild  erschaffen.  Und 
wenn  von  ihm  in  heiliger  &chriffl  gesagt  wird,  daß  Er  ihnen  einen 
verkehrten  Sinn  gebe,  das  Hertz  verstecke,  oder  mit  Blindheit  deß 
Hertzens  schlage,  so  hats  gar  nicht  den  Verstand,  als  ob  Er  die  Ver- 
stockung,  Blindheit  und  verkehrten  Sinn  in  den  Hertzen  würcke,  sie 
darmit  erfülle,  und  dahin  treibe,  daß  sie,  die  Menschen,  nicht  änderst 
thun  könten,  als  hös  und  gottlos  sejn:  sondern  es  ist  dieses  permissiv^ 
dejäcrtive  und  privativü  zu  verstehen  und  also:  daß,  weil  GOtt  ein  allwis* 
8cnder  und  bcnebcn  dem  auch  ein  gerechter  GOtt  ist,  der  Hertzen  und 
Nieren  prüfet,  und  wol  weiß,  was  inwendig  in  dem  Menschen  bt,  und  da- 
her auch  die  Bosheit  in  solcher  Menschen  Hertzen  zuvor  sihet  und  weiß, 
dem  auch  dieses  vorher  bekant  ist^  daß  aie  ihnen  weder  wollen  noch  wer* 
den  zur  Bekehrung  und  Seligkeit  helffen  lassen ,  so  entzeucht  Er  auch 
ihnen  aus  gerechtem  Gericht,  seine  Gnade,  weichet  damit  von  ihnen 
hinweg,  und  läsaets  zu,  daß  sie  der  Teuffei  in  seine  Stricke  bringet, 
und  sie  also  aus  seinem  Gnadon-Buud  in  deß  Teuffels-Bund  tretien, 
dem  Teuffei  dienen,  und  seine  Wercke  vollbringen,  auch  endlich,  wenn 
aie  sich  nicht  bekehren,  ewig  verdamt  und  verloren  werden. 
F*ii«t  37 
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Das  neundte  Capitd, 
Dem  D.  Fausto  träumet  von  der  Hölle. 

Dieser  obige  Trost  des  Magisters,  nachdem  selbiger  mit 
den  aadern  semen  Abschied  von  D.  Fausto  genommen,  wolte 
eben  so  wenig  bey  ihm  [573]  fruchten,  als  die  vorigen,  und 
mit  solchen  bekümmerten  Gedancken  legte  er  sich  dam&b 
auf  dem  Abend  ungeessen  und  ungetrimcken  zu  Bette,  hatte 
zwar  bey  sich  in  der  Kammer  seinen  treuen  Famulimi^  d 
Wagner,  aber  taiiseDderley  verzweiffeite  Gedancken  betrüb 
fteine  Seele,  die  ihn  denn  so  bald,  ob  era  schon  gewünscht 
nicht  eiusehlaffen  1  i essen ,  noch  die  Ruhe  göuneten:  Ach, 
sprach  er  gautz  wehemütig,  ich  armseliger  Mensch,  O  du  nn- 
seliger  Fauste,  du  bist  wol  mit  allem  Recht  mit  unter  den 
Unseligen,  da  du  alle  Stunde  deß  Todes  erwarten  muBt,  da  da 
doch  noch  viel  gute  Zeit  und  Stunden  hättest  erleben  können! 
Ach  Vernimtft,  ach  Miitwill,  Vennessenheit  und  freyer  Willi 
0  du  Blinder  und  Ud verständiger,  der  du  deine  Glieder, 
und  Seele  so  blind  machest,  blinder  als  bliod!  O  zeitli« 
Wollust,  in  was  Verderben  hast  du  mich  gefilhret,  daß 
mir  meine  Augen  so  gar  verblendet  und  verdunckelt 
Ach  mein  schwaches  Gemlite,  du  meine  betrübte  Seele, 
ist,  wo  bleibet  deine  Erküntniß?  0  erbärmliche  Mühseligfc 
()  verzweiffeite  Hotloimg,  da  deiner  nimmermehr  gedacht  wi 
Ach  Leid  über  Leid,  Jammer  über  Jammer,  wer  wird  mich 
daraus  erlösen?  wo  soll  ich  mich  verbergen?  wohin  soll  ich 
mich  verkriechen  oder  fliehen?  ja  ja,  ich  sey  gleich  wo  l 
wolle,  so  bin  ich  gefangen. 

In   solch    und  dergleiciien  bekümmerten  Hertzens-G" 
keil  und  Klagen ,  hatte  D.  Faustus  doch  diese  Gnade ,  daQ 
nach    Verstreichung    weniger    Stunden   einschlummerte, 
endlich  recht  einschliefFe;  er  schlieffe  aber  nicht  so  gar  l 
denn   er    von    einem    bösen  Traum    verunruhiget ,    nnd    wid 
aus  dem  Schlaff  gebracht  wurde. 

[574]  Es  traumete  ihm,  als  sehete  er  von  seiner  Kamm 
einher  t retten  mehr  denn  tausend  böse  (Je ister,  welche  sam 
lieh   feurige  Schwerder   in   den  Händen    hatten,   und    ihn 
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aehlftgen  droheteii,  unter  deDeii  aber  einer,  als  der  Vomemste, 
sich  hervorgethan ,  und  mit  erschröcklieher  Stimm  zu  ihm 
gesprochen:  Nun  Fauste,  seyud  wir  bereit  dich  einmal  an 
den  Ort  zu  bringen;  von  welchem  du  offt  mehrere  Wissen- 
schafft zu  haben  verlanget  hast,  wir  aber  haben  solches  bis 
anher  versparen  wollen.  Nun  wirst  du  selbst  scheu,  was  für 
ein  mächtiger  grosser  Unterscheid  seyn  wird  unter  den  Ver- 
damten  und  den  Auserwählten :  welches  dir  etwan  vor  diesem 
ist  gleich  einer  Fabel  und  einem  Mährlein  gewesen, 

LK  Fauatus  erwachte  darob  zur  Stund,  und  hermete  sich 
hefftig  oI>  diesem  Gesicht,  denn  er  kunte  ihm  leiehtlich  die 
Rechnung  machen,    was  deli  Traimies  Bedeutung  seyn  werde. 


Amnerckung. 

I.  Wer  auf  Träume  hält,  der  greitJ't  nach  dem  Schatten*  imd  will 
den  Wind  haschen :  Träume  sejnd  nichts  anders  denn  Bilde  ohne  We- 
sen, sagt  der  Tugendlehrer  Sirach  Im  34.  v.  2*  3.  Allein  dem  D.  Fau- 
sto  wird  die  Erfahnintc  hn  Wege  gestanden  aeyn,  eonderlieh  wenn  ihm 
das  Gewissen  die  Warheit  wird  geprediget  haben,  zumaln  albTräiime 
ja  nicht  »n  verwerffen  Beynd ,  als  wodurch  nicht  nur  einmal  entweder 
Untee  gethan,  oder  Bö^s  verhütet  worden  ist.  Wir  wollen  aber  nach 
Anleitung  de«  Traums  D.  Fauäti  ingemein  beuehen,  waa  von  den  Trau* 
men  zu  halten ,  und  ob  nie  alle  ohne  unterscheid  su  verachten  Heyn, 
und  aus  der  Acht  zu  lassen. 

Hiervon  aagt  Herr  Freudius,  Gewiea.  Frag,  von  Zaub,  qu.  104.  al* 
Bo:  wenn  wir  die  heilige  Schrifft,  neben  derf575]aelben  die  t&gÜche  Er- 
fahrang  anschauen,  so  finden  wir  vomeinlich  drejerlej  Art  der  Trüu- 
nie,  die  einem  Menschen  fürkommen  können, 

Erstlich  seynd  Göttliche  Trllume,  die  von  GOTT  dt^m  HERRN  her- 
rühren *  und  dahin  gerichtet  werden,  daß  me  eeine  Ehr,  »einea  Worts 
und  Willens  Be^tättigung,  und  der  Leute  Bekehrung,  samt  zeitlicher 
und  ewiger  Wolfart  fartRetsen  und  an  Tag  geben;  manchmal  auch 
warnen,  oder  gar  den  Tod  verkündigen. 

Als  der  Krsvatter  Jacob  in  Mesopotamien  zog,  und  im  freyen  Feld 
gein  Nachtlager  aufschlagen  munte^  da  sähe  er  bej  der  Nadit  im  Traum 
eine  Leiter,  die  von- der  t>dcn  bi^  in  den  Himmel  reichte,  auf  derselben 
(ttund  oben  GüTT  der  Allmächtige,  und  redet  mit  ihm ,  und  die  heili- 
gen Engel  fuhren  und  stiegen  daran  auf  und  nieder,  Genes.  28,  v,  12* 
Das  war  ein  rechter   güiilicher  Traum,   dadurch   ihm  GOTT  da«  hohe 


GebeunniB  ^tm  der  MesmdkwtKdxmg  man»  Uebsteii  SohiiB  hat  ¥orl 

Dem  P&tmrcfaeti  Joveph  luit  Er  dnrdi  xwwa  untendbiedJidba 
Trftmiie  ▼drfaer  gemget  wie  es  üun  mit  der  Zeit  gdieii,  und  wa«  er 
fl^  &iack  erleben  w&rde,  davon  sn  leKo  Genee.  37. 

Dem  König  SdUomon  ertchien  der  H£rr  auch  deG  Nacht«  zu  Gibeon 
im  Traum,  und  versprach  ihm,  daß  er  ihm  WeiGhdt  und  Veratand  in 
ieinem  Eegiment  verleihen,  und  ihn  darzu  mit  Reich thum  and  Ehr 
dermaiBen  iegnen  wolte,  daG  seineB  gleichen  vor  und  nach  ihm  nichi 
auf  Erden  teyn  solte,  L  Heg.  3.  r.  5.  et  seq. 

und  welchei  noch  minderharer  ist,  so  hat  der  ewige  und  gewal- 
tige Himmelakönig  solche  seine  Gnad  nicht  alleiu  be^Lgten  heiligen 
gottflfürchtigen  lünnem  widerfahren,  sondern  davon  auch  etlichen 
heidnischen  Personen  ein  mexcklicbes  Stück  und  Blick  sehen  lassen» 
Denn  den  bejden  Hofdienem  deß  K5nig8  in  Egypten,  dem  obeisfteo 
Schencken  und  Becker  offenb&rete  Er  einem  Jeden  im  Traum,  was  es 
für  dn  End  und  Ausgang  mit  ihrem  GefangniB  nemen  und  gewinnen 
wurde,  und  liedse  ihnen  darauf  durch  Joseph  anmelden,  d^O  jener 
nach  dreyen  Tagen  wieder  zu  seinem  Amt  erhdhet,  dieser  aber  gehendel 
werden  solte,  Genes.  40- 

[57«5]  So  thate  er  dem  Pharao  kund  durch  den  Traum  von  den 
sieben  dürren  Kühen  und  Ähren,  die  so  viel  fette  und  volle  yerac^ung^ 
und  auj^raasen,  daß  eine  Thenrung  sieben  Jahr  lang  in  Egy^ien  m- 
reissen  wtlrde,  Genes.  41. 

und  als  Gideon  wider  die  Midianiter  kriegen  und  sieben  solte»  uid. 
deß  Nachts  an  der  Feinde  Läger  kam,  da  hörte  er,  daß  einer  den 
andern  einen  Traum  erzehlte  von  einem  Gerstenbrod,  welches  das  Lager 
der  Büdianiter  darnider  gerissen  hätte ;  womit  GOtt  den  Gideon  tarMeit 
und  sta^rcken  wollen,  daß  er  an  dem  Sieg  wider  sie  nicht  zweifiehi 
solte,  Jodic.  7.  vers,  13. 

So  «tehet  bey  dem  Propbeton  Daniel  im  andern  CapiteU  wie  GOtt 
dem  Nebucadneiiar,  da  er  ntjch  ubgöttisch  und  uubekehret  war,  durth 
einen  Traum  eröiFnet  nicht  allein  die  Monarchien,  wie  eine  auf  dis 
andere  folgen  »ölte,  sondern  auch  die  letzte  Zukunft  deß  HKrrn  MesMr 
durch  welche  alle  Regimenter  auf  Erden  aufgehoben,  und  ein  ewigvi 
Reich  gestiiftet  werden  solte. 

Gleichwie  demnach  GOtt  der  HKtt  seine  Sonne  aufgehen  last  Hktf 
die  Bösen  und  Frommen,  und  last  regnen  über  Gerechte  und  UngerMlM 
tth.  5.  V.  46.  also  wircket  Er  auch  durch  Träume  bey    den  Gotts^ 
|en  und  Gottlosen,  und  gibt  ihnen  dadurch  etwas  gewisses  äu  er] 
las  hat  er  nicht  allein  im  Gebrauch  gehabt  unter  den  i 
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dem  auch  im  Eingang  deß  Neuen  Testanients,  immasaen  Er  ea  durch 
den  Propheten  Joel  C.  2,  y.  28.  geweiasagot,  dcaaen  Weissagung  S.  Pe- 
trtiB  erkläret,  und  auf  seine  Zeit  deutet,  Actor.  2.  v.  17»  Denn  dem 
Pflegvatter  deß  HErrn,  dem  Joseph,  ließ  OOtt  durch  einen  Engel  im 
Traum  berichten,  wa«  es  mit  seinem  vertrauten  Weib,  der  Jungfrau 
Maria,  für  eine  Beschaffenheit  hätte,  und  that  ihm  künlFtig  anderweit 
im  Traum  Befehl,  daß  er  das  Kindlein  und  seine  Mutt-er  zu  »ich  nemen 
und  in  Egyptenland  fliehen,  und  daselbst  verbleiben  solte,  bis  daß  Ers 
sagte,  Matth.  L  v.  20.  Nach  dem  Tod  Herodis  erhielt  er  abermals  Be- 
fehl im  Traum,  daß  er  wiederkehren  solte  in  daa  Land  Israel,  und 
ziehen  in  die  Örter  deß  Galiladßchen  Landes,  denn  die  wären  gestorben, 
die  dem  Kindlein  nach  dem  Leben  gestanden.     Ibid.  vers,  19. 

Und  von  den  Weissen  aus  Morgenland  ist  bekant,  daß  ihnen  GOtt 
im  Traum  befohlen,  sie  solten  nicht  wieder  zu  Herodes  lencken,  son- 
dern durch  einen  andern  Weg  ziehen  in  ihr  Land.     Matth.  2.  v,  12. 

[577]  Unter  solche  göttliche  Träume  gehöret  auch  der  Traum  deß 
Weibes  Pilati,  deß  Eumischen  Landpflegers»  von  welcher  der  Evangelist 
MatthflEsuB  aufgezeichnet,  daß  sie  zu  ihrem  Herrn  geschickt,  da  er  auf 
dem  Eichtstul  geseasen,  und  ihn  warnen  lassen,  er  solte  nicht«  zu 
»chaifen  haben  mit  JEsu  dem  Gerechten,  denn  sie  hlLtte  die  vergangene 
Nacht  viel  erlitten  im  Traum  von  seinetwegen*    Matth.  27.  v.  W. 

Deßgleichen  da  Paulus  zu  Rom  für  den  Kaiser  dargestellet  werden 
eolta,  und  er  unterwegens  schweren  Schiffbruch  erlitten  hatte,  so  wurde 
er  deß  Nachts  im  Traum  durch  einen  Engel  versichert,  daß  ihm  GOtt 
alle  die  geschencket  hätte,  die  mit  ihm  im  Schiif  waren,  daß  ob  sie 
schon  in  ä usaers te  Gefahr  gerat hen  wQrden,  dennoch  um  seinetwillen 
w»  alle  miteinander  erhalten  werden  solten,  Actor.  27. 

und  we&D  wir  die  Kirchen-Historien,  die  sich  nach  der  Apostel 
Zeiten  zugetragen,  durchblättern  und  aufschlagen,  so  merckcn  wir,  daß 
es  auch  damals  an  göttlichen  Träumen  nicht  allerdings  gemangelt  habe« 

Meher  gehöret  unter  andern  der  Traum  Oarpi»  deß  Bischoffs  su 
Troada,  welcher,  als  er  deß  Nachts  im  Traum  ein  Gesicht  gesehen,  wie 
ein  grosses  Loch  in  der  Erden  gewesen,  daraus  lauter  Feuerflummen 
sxuammen  geschlagen,  und  wie  die  böten  GeiBier  einen  verstockten 
Sünder  fortgeitosBen,  daß  er  in  das  Loch  fallen  solte,  hab  er  Cari^us 
seine  Hände  aufgehaben«  und  gebetten,  der  HErr  JEsus  wolte  üim  gnä- 
dig seyn,  und  seinen  H.  Geist  verleihen,  daß  er  sich  bekehrte,  welche« 
auch  geschehen,  wie  Dionysius  schreibet  in  Epist.  ad  Demophil. 

Cyprianus  der  BischoiT  zu  Carthago  erzehlet,  daß  unser  HErr  GOtt 
einem  Pfarrer  zur  Pestilentz*  und  Sterben^zeit,  durch  einen  Engel  im 
Traum  habe  sagen  lassen:  pati  timetis,  exire  non  vultia,   qmd  fadam 


582 


4 

I 


Tag. 
igte." 


vobis?  ihr  %v^ollet  nit  leiden»  (denn  iKfj  der  groMen  Verfolgung  der 
ChrieUicslieii  Kirchen  in  Africa  wolle  faat  niemand  um  der  Ehre  Christi 
willen  sein  ßlut  vergiea»en.  noch  das  zeiiliche  Gut  schwinden  und 
fahren  lassen,  sondern  inännigHcb  bat,  GOtt  wolte  ihrer  verachonen» 
und  die  Verfolgang  mit  önaden  abwenden»  «ie  weiten  gern  frümmer 
werden:  al«  sie  aber  naoh  erlassener  Stnaif  in  Sicherheit  gerietben«  al« 
za  geschehen  pflegt,  so  schiclcte  er  eine  achwere  Pestilentz  onter  ide. 
Das  weite  ihnen  nun  auch  nicht  gefallen,  sie  beuleten  und  weineten  ; 
derbalben  offenbarete  GOTT  dem  Pfarrherrn  diu  Geliebt  im  Traum, 
und  befahl  ihnir  er  »ölte  [578]  ihnen  anmelden  ihre  Widergpenstigkeitj. 
ihr  wollet  nicht  willig  sterben,  wie  9oll  ichs  denn  änderst  maicbeo 
das  war  ein  göttlicher  Traum. 

Didjmus  Aloxandrinua  betete  wider  Julianum ,  den  abtrünnigen, 
und  ajgaten  Verfolger  der  Chrieten,  daß  GOtt  seiner  Tjranney  stenren 
und  wehren  wolte,  und  hßrete  de ß  Nachts  eine  Stimme  im  Traum:  Hoc 
die  Juüanus  interfectus  est,  es  wäre  der  Tyrann  eben  an  dem  Tag 
umgebracht  worden.  Das  hat  dch  auch  also  befunden,  denn 
Zeit  hernach  kam  die  Botacbatft  und  fröliche  Zeitung,  die  es  bestätigte. 
So^om.  L  6.  bist.  Eccies,  c.  2, 

Monica,  deß  Augustini  Mutter,  war  dieses  ihres  Sohns  halben,  der! 
den  MamcbEBern  und  ihren  Bchädliclien  Secten  viel  Jahr  anhieng,  mäck< 
tig  betrübet,  und  konte  niemals  aufhören  zu  weinen,  sondern  bäte  d« 
bannhertaigen  GOtt  fort  und  tort,  er  woHe  ihn  bekehren.  Darübef 
entschlieff  sie  auf  eine  Zeit,  da  traumete  ihr,  wie  sie  an  einem  Tisdi 
Bftfise,  and  ihr  ein  Jüngling  erschien  mit  &ölicbem  Angesicht  in  einem 
sichtbar  liehen  gläntzenden  Kleid,  der  zu  ihr  ftagte:  Weine  nicht,  denn 
wo  du  bist,  da  ist  er  auch.  Das  hat  das  gottsfurcbtige  Weib  aufge^ 
nommen  als  eine  himmlii^cbe  Antwort,  und  daraus  die  HolEhung  go- 
schOpSet.  daß  ihr  Gebet  gewiß  erhöret  eej  ,  und  sobald  sie  deO  Morgens 
früh  auf  gewachet,  solchen  Traum  ihrem  Sohn  erzehlet.  Der  hat  zrwar 
Anfangs,  wie  er  selbst  bekennet  1.  6.  Confess.  c.  13»  solches  Traums 
gespottet,  ihn  höhnisch  verachtet,  und  zu  seiner  Mutter  gesprochen: 
du  hast  etwa  nicht  recht  verstanden,  vielleicht  bat  der  Jungling  ao 
gesagt :  Wo  er  ist,  daselbst  wirst  du  auch  sejn ;  aber  die  gute  Monic* 
ist  vest  auf  ihrer  Meinung  geblieben;  und  setzet  Augustinus  hinsu,  er 
sey  durch  das  Wort  seiner  Mutter  hefftig  beweget  worden.  Das  maciitv 
es  war  auch  ein  Traum  von  GOtt  eingegeben,  welcher  mit  der  Zeit 
seine  überreiche  Erfüllung  gangen. 

Kaiser  Mauritius  wurde  im  Bchlaff  für  Christi  Bichterstul  gesuck' 
und  gefragt!  wo  wilt  du,    daß    ich  dicii  strafte  wegen  deiner  fil 
Kargheit,  daß  du  so  Tiel  hundert  gefangene  Soldaten  um  ein  so 
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(Md  nicht  hast  lot  kaiiffen,  viel  lieber  dem  Schwerd  tu  theil  werden 
Itmmn  wollen,  hie  in  dieser,  oder  in  jener  Welt?  Ach  gerechter  Richter, 
sprach  der  Kaiser,  du  holdseliger  Menschen-Freund,  straffe  hie,  schone 
dort»  lind  laB  [579]  tnicli  liie  wol  büssen;  wie  denn  auch  knrtz  darauf 
erfolget,  ap,  Cluver,  p.  407. 

Deß  Kaisers  Valenti»  Gemahlin  traumete  einäten,  ihr  Kind  aey 
kranck  um  der  Verfolgung  willen,  die  dem  frommen  Biächoff  Bo^dlio 
begegnet.  Der  Kaiser  last  Baulium  holen,  und  sagt  zu  ihm:  ist  dein 
Glaub  recht,  so  bitte,  daß  mein  Sohn  nicht  sterbe,  ßaaüius  antwortet: 
Wird  der  Käiiier  glauben,  was  ich  glanbe,  so  wird  [der  Sohn  lebend 
bleiben.  Weil  aber  eüi  »olchea  Valenti  nicht  gelegen  gewesen  zu  glauben, 
80  stiirb  der  Knab.     Socrat,  1.  4,  c.  2L 

PoljcarpUB»  der  H,  Härterer»  sihet  im  Traum  sein  Bett  unter  dem 
Leib  verbrennen,  dadurch  sein  Feuer-Tod  bedeutet  worden.  Eu§eb.  in 
Eist.  EccL 

Von  Churftlrst  Friderichs,  deß  Weisen,  denckwiirdigen  Traum,  den 
er  am  Abend  Allerheiligen,  eben  die  Nacht  zuvor,  ehe  D*  Luther  seine 
Disputation  angeachlagent  dreymal  nacheinander  gehabt,  wie  er  gesehen 
und  gehöret,  daÜ  eine  Gans-Feder  dermassen  gekirret,  dab  der  Schall 
dem  Papat  durch  beyde  Ohren  gangen  aey.  Beaihe  D.  Hoö  Jubelfest- 
l^redigten,  Conc  L 

In  vita  Gregorii  Nazianseni,  deG  yortreflichen  Theologi,  stehet 
geachrieben,  daß  seiner  Mutter  im  Traum  ihres  Sohns  Gestalt  und 
Namen  aej  gezeiget  worden,  da  sie  ihn  noch  nicht  zur  Welt  geboren 
haiteu 

DeÖ  frommen  Mönchs  Bernhardi  Mutter  bat  den  Tag  zAivor,  ehe 
sie  ihren  Sohn  zur  Welt  gebracht ,  einen  Traum  gehabt ,  als  hatte  sie 
einen  bellenden  Hund  geboren.  Denn  OOtt  aus  dieaem  ihren  Sohn 
einen  rechten  eiferigen  Prediger  gemacht,  der  die  verderbten  Mores 
der  Geistlichen  Prralafcen  mit  allem  Emai  angebellet  hat.  D«  Balduin. 
Conc  SL  Bup.  Jtidic 

D.  iEgjdii  Hunnii  Mutter,  da  sie  mit  ihm  schwanger  gionge,  trH\t- 
mete,  wie  aie  in  der  Kirchen  an  ihrem  gewohuHchon  Ort  sllsse,  und 
daselbst  etwa«  von  der  Erden,  einem  Strohhalm  gleicb  aufgeboben, 
welches  ihr  aber  unter  den  Fingern  je  länger  je  grösi^er  worden.  VVel- 
dii«  auch  an  D,  Hunnio  erfüllet  worden,  denn  ein  rechter  standbalftor, 
veater  ond  unbeweglicher  Pfeiler  der  unveränderten  Augspurgiscbon 
GonfeBsion  geweaen  ist.    D.  Gesncr.  in  Conc,  ftmebr.  D.  Hunn. 

Oatharinie  von  Medicia,  Königin  in  Franckreich»  traumete  die  Nacht 
vor  ihre«  Herrn  Tod,  daß  man  «eibigem  ein  Aug  aus  [.SSO]  dem  Haupt 
schneide,    Deü  folgenden  Tags  hat  der  Grav   von  Montmorenci,  nach- 
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dem  er  ihm  befohlen  daß  er  wider  ihn  reimen  solte,  durch  eine»  Spi 
von  der  »erbrochenen  Lantzen,  welcher  in  das  nicht  gar  zugeschl 
Visier  gesprungen,  so  hart  verwundet,  daß  dadurch  das  Haupt  erschdllet, 
und  der  König  wenige  Tag  hernach  die  Welt  gesegnet. 

DeOgleichen  traumete  dem  Marschall  Monluc,   eben  selbige  Nacht 
vor  dem  Turnier,  wie  er  den  Kt^nig  auf  einem  Stul  aitsen  sehen«    tijk 
daß  er  ihn  nicht  wol  erkennen  mögen,    weil   «ejn  Angesicht  mit  Bl 
besprengt j  und  hörte  sageni  daO  er  todt  oder  tödlich  verwundet 
Über  diesem  Traum  betrübte  er   sich    sehr,    und    erxehlet   ihn   seun 
Weib  und  «einen  Freunden.    Vier  Tage   hernach  ist  Post  durch  Ni 
kommcBp  und  hat  ihm  diesen  Traum  ausgeleget. 

Conrad  Geßner,  ein  berühmter  Medicus  zu  Zürich   traumete, 
ihn  eine  vergiffte  Schlange  gehiHsen  bütte:  bald   darauf  ist  er  an  d< 
Pest  gestorben.    Jos,  8imler  in  ejus  vita  Johannes  Oporinus,  der  berühm^ 
Buchdrucker  zu  Basel  traumete,    daß   ihm    eine  Schlag-ühr    von 
Haupt  auf  die  Brust  herab  fiele,   und  einen  sehr  lieblichen  Klang  voi 
sich  gebe.     Bald  hernach   hat  ihn  der  Schlag  getroffen,   daß    er    mii 
diesen  Worten  verschieden:  wie  ist  die  Güte  deß  HErrn  so  groß? 

Petrarcha  meldet  fQr  gewiß,  daß  einem  Italiäner  getraumct,  es 
habe  ihn  ein  steinerner  LOw  tod  gebis<*en.  Als  er  folgenden  Tag  »u 
Padua  bey  dem  Tempel,  welcher  der  H.  Justin©  gewidmet  ist,  vorbey 
gegangen,  hat  er  seinen  Gesellen  den  Traum  erzehlet,  und  in  der  Ki 
zehlung  die  Hand  in  deß  Marmorsteinern  Löwen  Rachen  gestossei 
sagend,  daß  dieses  nein  Feind  in  dem  Schlaff  gewesen.  Es  war  itboc 
ein  Scorpion  in  deß  Löwen  Rachen  verborgen,  der  den  Studenten  also 
gestochen,  daß  er  sterben  müssen* 

König  Heinrich  der  dritte  sähe  drey  Tage  vor  seinem  Ableib,  daß 
seine  Cron.  Scepter,  Königlicher  Hock,  etc,  von  einem  Mönich  mit  Blut 
besprenget,  und  mit  Füssen  getretten  wurde.  Als  er  aolchen  Traom 
dem  Abt  von  S.  Denis  erzehlte,  Imte  dieser  den  König,  er  wolte  sich 
wol  in  Aeht  nemen ,  und  gute  Wacht  halten  lassen:  es  ist  ihm  aber 
doch  der  Traum  wahr  worden ,  und  hat  seinen  Tod ,  welcher  durch 
einen  mörderischen  Jacobiner  erfolget,  nicht  verhüten  können. 

Augastin.  Cnrion^   ein  gelehrter  junger  Mensch,    ist  ein    hefftt 
Fluß   auf  die   Brust   gefallen;    seinem    Vatter  aber  und   [581]    seim 
Mutter  hat  geträumet,  wie  folget.    Der  Vatt-er  sähe   im  Schlaff 
Perle  in  einer  Muschel ,   welche  sehr  vollkommen ,   als   er   solche  recht 
besichtiget ♦   hatte  es    kein  Löchlein,   dabej  man  es  anfassen   und  g^ 
brauchen  können.    Der  Mutter  traumete,  daß  ihr  Sohn  zu  Aschen 
brennet  wÄre,  und  hätte  sich  in  ein  kleines  End  verwandelt,    welcli* 
vor  ihren  Augen  verachwimden  wäre.    Jenes  bedeutet  ^   daß  Gurion 
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dioser  Wc!t  mchi  dienen    solte;  und  dieses,   daß  sein  I^ih  verwesen, 
die  Seele  aber  wieder  zu  GOtt  kommen  würde,  der  sie  ihine  gegeben. 

AIh  Anno  16B1.  den  7.  Septembr.  die  Schlacbt  zwischen  den  pi^rfTern 
PodelwÜB  und  Breitenfeld,  bey  Leipzig,  gebalten  worden,  da  aoU 
dem  König  an»  Schweden,  Gustavo  Ädoipbo,  die  Nacht  vor  dem  Trefien, 
getraumet  haben,  wie  er  den  General  TjUi  bey  den  Haaren  gefaaset» 
und  nicht  eher  halten  können,  bis  er  ihre  Ki5n.  Majest.  in  den  Uucken 
Arm  gebissen,  welchen  Riß  denn  Chnraachsew ,  so  den  linken  Flügel 
geführet,  erfahren  hat.  Joh.  PhiL  Abelin.  Historisch.  Chronic.  Conti- 
nuation  foL  412. 

Fürs  ander  «eynd  Natürliche  Träume,  welche  aus  der  Natur  ihren 
UrFpnmg"  entlehnen,  und  entstehen  entweder  aus  dem  Temperament 
und  Coniplexion.  denn  weil  die  Naturen  unserer  Leiber  ungleich  aeynd, 
so  finden  «ich  auch  vielfaltige  Traume.  Den  Cholerids,  die  hitziger 
und  trockner  Natur  aeynd,  trüuravt  gemeiniglich  vom  Feuer,  Krieg, 
Zanck,  Todsclilag,  u.  d.  g.  Die  Melancholici,  die  eines  kalten  und 
trocknen  Temperaments  seynd,  haben  oft  erschreckliche  Träume,  als 
wären  sie  im  Finstemiß  und  grosser  Gefahr,  sehen  und  fühleten  ab- 
scheuliche Dinge,  von  bösen  Geistern,  von  toden  Tjeichnamen ,  und  an- 
dern traurigen  Sachen,  Die  Pblegmaticas ,  in  denen  eine  kalte  und 
feuchte  Complexion  ist,  sollen  vexieren  die  Träume  von  Wassern,  von 
Ungcwitter,  und  Badens  hergegen  die  V)lutrei eher,  warmer  und  feuchter 
Natur  seynd,  liebliche  und  lustige  Freuden -Trau  me ,  von  allerhand 
Gaatereyen,  Tantzen.  und  anderer  Kurtzweil:  daß  also  von  den  Hu- 
moribus  und  Feuchtigkeiten  deß  Leibs  die  meinsten  Träume  veranlasset 
und  gebildet  werden. 

Oder  sie  entstehen  aus  mancherley  Kranckheiten ,  und  unordent- 
lichem unndlssigero  Leben :  denn  die  an  hitzigen  Fiebern  liegen ,  und 
viel  getruneken  haben,  erfahren  unruhige  Träume.  [582]  und  erschrocken 
im  Traum,  als  sehen  sie  die  Feinde  kommen,  Sir  ach.  41.  v»  6. 

Etliche  entspringen  von  dem  sündlichen  Fleisch,  dieScrmnia  carnalia, 
m  da  quellen  von  der  Erbsünde,  als  deren  Macht  im  Traum  und  Schlaff 
nicht  gering  ist,  sie  erhält  manchmal  einen  Sieg  wieder  den  innem 
Menschen,  dessen  sie  bey  Tage  nicht  hätte  können  mächtig  werden: 
als  wenn  man  im  Traum  GOtt  lästert,  fluchet,  mordet,  Unzucht  treibet, 
und  wie  in  der  Epistel  Jud«?  stehet  vers.  8.  das  Fleisch  beflecket. 

Oder  sie  entstehen  auch  wol  von  den  Anjts- Geschafften  deß  Beruffs: 
denn  damit  ein  jeder  deß  Tages  über  umgehet,  das  kommt  einem  oft 
deß  Nachts  vor,  und  träumet  einem  davon;  welche«  der  Poet  Claudi- 
anuB  gar  artlich  gegeben: 

Oinnia  qu«  sensu  volvuntur  Vota  diurno, 


pectore  aopito  reddit  amica  qiiies.  ^^^^H 

Yenntor  cum  fessa  ihoro  «ua  membra  reix)mt,  ^^^^| 

meng  tarnen  ad  Sjlva«  ei  fua  lustra  redii^  etc.  ^H 

Bas  imfehlbare  Keim-  und  Merckzeichen  aller  dieeer  natürlichen  TräioiH 
kt,  daß  sie  als  ungewiß ^  fal^icb  und  nichtig,    bald    Ferschwinden  vamT 
Tergehen:  denn  wü  ?iel  Tr&ume  sind,   da  ist  Eitelkeit  und  viel  Wort, 
«tobet  geschrieben  Eodea.  5.  v,  6.    Daher  hält  die  Scbriftt  den  Gebranch. 
daO  sie  ein  Gleichniß  von  den  Traumen  ninat.  wenn  sie  den  plötxlichen 
Untergang  der  Gottlosen  aboonterfajen  und  entw&rffen  will. 

Fürs  dritte  sernd  teufiliäche  Träume  die  der  Satan  den  Menacben 
einräumet t  GOtt  und  seinem  Wort  stracks  zu  wider*  dadurch  er  sieb 
unterstehet,  sie  in  Abgott erej  xu  stdrtzen«  Solche  Träume  baben  die 
falschen  Propheten  gehabt  zu  Jeremi»  Zeiten  t  die  immer  das  Yolck 
trösteten,  es  hat  keine  Noth.  sie  dürflfen  sich  nichts  befürchten  for  dam 
König  zu  Babel,  es  wäre  ihnen  solches  in  dem  Traum  von  GOtt  geo&enr 
baretf  Jerem.  23.  v.  17.  und  25.  v,  27. 

Bej  den  Heiden  ist  bräuchlieh»  daOi  sidi  ihre  Priester  in  die  Häolii 
und  Felle  der  Thiere,  die  sie  ihren  Güttem  opferten,  einwickelten,  und 
deß  Nachts  darinnen  scblielfen,  su  dem  Ende,  daß  ihnen  otf'enbaret 
werden  mOchte*  was  de  su  wissen  begehrten.  Und  was  ihnen  der  Teuffel 
im  Schlaf'  eingegeben  i  das  haben  sie  für  ein  Oraculum  und  göttliche 
Offenbarnng  gehalten,  und  den  Unverständigen  eingebildet,  als  wenn 
es  ein  Articul  deO  Glaubens  wäre.  Eben  so,  was  vor  Zeiten  den  faulen 
Mönchen  im  Papst  um  [583]  träume  te,  daa  brachten  sie  auf  die  CantzeU 
und  muste  lauter  Heiligthum  seyn. 

Die  aufrührischen  Praedicanten  im  Baurenkrieg  haben  vor  m^ir 
als  hundert  Jahren  sich  auch  grosser  Träume  geriihmet,  und  sie  dahin 
einnißtiglich  gedeuteti  daß  man  alle  Obrigkeit  ermorden  solte, 

Thomas  Muntzer,  damaliger  Pfarrer  zu  Alstetten,  Johann  Bubold» 
biirtig  von  Leyden  aus  Holland»  ein  Schneider-Geaell  von  23.  Jahr^a, 
von  Angesicht,  Gestalt,  lieblicher  El^de,  Freundlichkeit  und  dienstbarer 
Willfährigkeit  ein  anmutiger  Mensch,  aber  ein  verscbmitzter»  giftiger 
Widertviufier.  der  Sdjwarmkömg  zu  Münster,  und  Heinrich  Pfeiffer, 
sonst  Bchwerdfeger  genant ,  ein  entlaufener  Mönch  aus  dem  Cloater 
Beiffenstein,  haben  auch  ihre  besondere  teufflische  Träume  gehabt,  dureli 
welche  sie  der  Teuffel  betliöret,  daß  sie  einen  grossen  Liirmen  unter 
den  Bauren  erwecket  /  sich  selbst  und  viel  tausend  auf  die  Schla^t- 
banck  geliefert.  Sonderlich  wolt«  gemeldter  Pfeiffer  nach  seinem  ge- 
habten Müus^Traum  alle  die  von  Adel  verjagen  und  verstören.  Denn  es 
^Hle  ihm  getraiiuTett  er  hab  gar  viel  Mäuge  im  Stall  verjagt«  und  diui 
^^H  er  von  denen  von  Adel  aus,  Yid.  Sleidan.  1.  5.  Ann,  1525.  p*  119. 
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Es  unterBtehet  eich  zwar  Zwinglius,  fimd  seine  Adbaßrenten)  da  er  sei- 
nen Traum ,  den  er  van  dem  Wörtlefn  IST  gehabt,  erzehlet »  ihn  von 
dieHor  Art  der  Triliime  zu  befreyen.  Denn  als  derselbe  zu  Zürich  vor 
dem  Rath  mit  einem  Schreiber  diaputiret,  imd  die  Anwesenden  bereden 
wollen,  es  müBee  in  den  Worten  der  Einsetzung  deß  Heiligen  Abend- 
mahl«, daa  ifit  mein  Leih,  das  Wort  IST  so  viel  heiasen,  al»  bedeutet, 
und  dannenher  ihme  angelegen  seyn  lassen ,  auch  ihme  auferlegt,  ge- 
wesen, ein  solch  Exemi>el  ein stu führen,  da  ausser  den  Parabeln,  daa 
Wort  IST  ndthwendig  ao  viel  heisse,  als  bedeutet ;  da  träumet«  ihm  in 
gelbiger  Kadit,  wie  er  abermal  mit  seinem  Gegenpart  zu  thun  gehabt, 
und  kommt  ihm  ungefähr  ein  Mann  im  Traum  für,  (er  nennet  ihn  Mo- 
nitorem,  einen  inmahner)  ob  er  weiß  oder  ich^Äcarta  gewesen,  daa  be- 
liielte  er  nicht,  der  sagte  ihm  warum  adüagest  du  nicht  deinen  Wider- 
Hacher  mit  dem  Exempel  aus  dem  12.  Capitel  deB  2  Buch  Mose?  da 
geflchrieben  st-ehet,  das  Osterlamm  ui  der  über^ciiritt  des  HErrn:  da« 
i«t,  es  bedeutet  den  Überschritt  deß  HErrn.  Es  wird  alier  ausser  allen 
Zweiffei  ein  schwartzer  Mann  gewesen  seyn,  dieweil  er  ihm  eine  falacha 
und  im  angezogenen  Capitel  unbefindliche  Gloß  an  die  Hand  gegeben, 
u.  8,  w. 

[S84}^So  hat  sich  auch  Carlstadius,  der  Anfänger  deß  Sacrament- 
Streits ,  oft  auf  göttliche  Erscheinungen  beruffen ,  und  sonderlich  in 
einem  Büchlein  Anno  1524,  zu  Basel  gedruckt,  von  sich  geschrieben, 
es  sey  ihm  ein  Mann  erschienen,  der  habe  ihm  die  Meinung  vom  Abend* 
mahl,  daß  Christi  Leib  mit  dem  Mund  nicht  empfangen  werde,  geaa- 
get  und  geoffenbaret,  und  er  glaube,  daß  derselbige  Mann  GOtt  der 
Vatter  gewesen  sej.  Aber  D.  Luther  hat  ihm  fein  Teutsch  geantwortet, 
im  Buch  wider  die  himmlische  Propheten,  daß  es  nicht  GOtt  der  Vat- 
ter, sondern  der  Teuffei  und  seine  Mutter  geweöen. 
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Das  sehende  Capitel, 

Wie    Ü.    Faustiis    sich    daheim    gaTitx    still    und 
einsam  gehalten,  ja  deß  Zasprecheiis  obiges  Theologi 

niiil  anderer,  sich  gantz  und  gar  entzogen  hat 

IX  Pausti  annähendes  elendes  Ende  vermehrte  von  Stund 
zu  Stund  seines  Hertzens-Bangigkeit,  daß  er  sich  immer  här- 
niete  und  Beklagte,  hielte  sich  gantz  still  und  einsam,  und 
war  ihm  nichts  liebers  als  solche  Einsamkeit,  so,  daß  er  auch 
nicht  mehr  zugeben  wolte,  daß  obgedachter  Magist^jr  mit  den 
andern  Studenten,  die  alle  ein  hertzliches  Mitleiden  mit  ihm 
hatten ,  und  aufs  wenigste  seine  Seel  zu  erhalten  suchten,  ■ 
mehr  zu  ihm  kommen  inid  ihn  trösten  solten:  und  oh  er™ 
schon  zu  Tinterschiedlichen  malen  Trostsprtiche  aus  dem  Alten 
und  Neuen  Testament,  welche  der  Theologiis  vor  etlichen 
Tagen  ihme  beniercket  und  gezeichnet  hatte,  aufschlüge,  so 
lointe  er  sich  doch  darmit  nicht  trösten ,  noch  daraus  ein 
einiges  Wörtlein  ihme  zu  Hertzen  fuhren,  sich  damiit  ZQ| 
stärcken,  sondern  wenn  ihme  gleich  ein  Blick  einiges  Tr 
Spruchs  vorleuchtete ,  so  sagte  er  denn  bej  sich  selbst:  Ac 
Ach !  das  gehet  mich  nicht  an. 

[585]  Nnn  begegnete  ihm  dieses   etliche  mal ,    alldieweil 
er  sich  in  dieser  Einsamkeit  allzuviel  vertieffet,  voller  Schwer 
mut  und  Hertzens-Bangigkeit  war,  auch  keines  Trostes  föhig 
werden  kunte,  daß  er  nach  den  Messern   grieffe,    sich    damil;' 
zu  entleiben;  allein  der  TeuflFel  Hesse  es  nicht  zu,  und  wenn 
D.  Faustus  den  Entleib  ins  Werck  richten  wolte,   so  war  er 
an  den  Händen    gleich    als    lahm,    daß    er  nichts    ausrichten 
kunte:   und  war  ihm  also  in  solch  seiner  Einsamkeit  wie  ei- 
nem Übelfchäter  oder  Mörder,  der  in  der  Gefängniß  alle  Stund 
und  Augenblick  erwarten  muß,  wenn  und  zu  welcher  Zeit  er 
seiner  übelthat  Endurtheil  ausstehen  solle. 

Anmerckung. 

I*    Was  bej?  dieser  Histori  an7Aimercken  seyn   möchte  ,    Ut 
in  unterschiedlicher  Capitel  Anmerkimgea  xui  Gisnüge,  wiewol  o 


das  kürtzeate,  gea chehen,  nncl  ohn  Noth,  solches  zvnn  öfffcem  «ii  wider- 
holeix ;  auaser  das  allbie  stehet,  D.  Fauatus  habe  sich  bisher  ganiz  und 
gar  der  Geaellschafft  und  alle«  Zusprecbens,  deren  die  ihn  tröateii  und 
aufriehten  wollen,  geäut^ert,  sey  daheim  in  der  Einaaiulceit  verblieben^ 
seinen  wegen  de^  Seligkeit  im  ZweiÜel  stehenden  Gedancken  desto  bes- 
ser naehssuh&ngen  und  abzuwarten.  Wollen  also  nach  Anleitung  die- 
»es  hierbey  körtzlich  anzeigen,  wie  sich  fromme  Chris ten-Hertzen,  wenn 
sie  in  Anfechtung  und  Traurigkeit  vom  Teuifel  getrieben  werden,  ver- 
halten «olleu. 

Sie  sollen  aber  solche  Traurigkeit  und  Anfechtung  m5g1ichfltea 
Fleisses  in  den  Wind  schlagen  ^  daheim  und  wo  sie  aejnd^  sich  nidit 
alleine  finden  laraen,  sondern  mit  Frommen  gotta fürchtigen  Leuten 
Gespräche  halten«  damit  der  Melancholej-Teuffel  vertrieben,  und  dem 
Trauergeist  gesteuret  werden  möge:  denn  es  doch  wahr,  und  am  Tage 
ist,  wo  man  einBuin  und  alleine  ist,  daß  man  ötfters  in  grössere  Sünde 
f&Ilt,  als  wenn  mau  um  und  neben  andern  ist;  weiln  der  listige  Teuf* 
fei  alsdenn  sich  dieser  Gelegenheit  bedienet,  aber  wer  unter  Leuten, 
und  bej  ehrlicher  GeselJschatit  ist,  der  sehftniet  sich  [5S6|  Sünde, 
Schand  und  Laster  zu  begehen,  oder  aufs  wenigste  hat  er  darzu  nicht 
Raum  und  Gelegenheit» 

Da  Eva^  die  &tamm*Mutter,  im  Faradeyß  alleine  spatrieren  gieng, 
da  hatte  sie  der  Teuffei  beschwätzet  und  verführet.    Genes.  3. 

Also  auch^  da  der  König  David  einsam  und  müseig  war,  und  nicht 
mit  in  den  Krieg  ÄOge,  fiele  er  in  Ehebruch  und  Todschlag  2.  Samuel  IL 

Da  Loth  allmne  war  mit  seinen  Töchtern,  machte  ihn  der  Satan 
la  einen  ßlaischänder.  Genes.  19. 

Da  die  Söhne  Jacobs  alleine  waren  aaf  dem  Feld,  verkauften  de 
ihren  Bruder,  den  Joseph,  und  machten  ihrem  alten  Vatter  grosses 
Hertzeleid,  Genes.  37. 

Da  Ammon  mit  seiner  Schwerster  Thamar  alleine  war»  begieng 
er  mit  ihr  eine  schändliche  Thorhett  2.  Sam.  12. 

Da  Cain  mit  seinem  Bruder  Abel  alleine  war  auf  dem  Felde^  schlug 
oder  warff  er  ihn  zu  todt.  Genes.  4. 

Darum  ists  und  bleibets  wahr,  was  der  weise  Mann  sagt  Gap.  3. 
Wehe  dem  der  alleine  ist,  wenn  er  fällt,  so  ist  keiner  da,  der  ihm 
aufhilfft.  Gewiß  ist«  auch,  daß  die  Einsamkeit  lauter  Schwermut  and 
Traurigkeit  verursachet,  oder  solche  nur  vergrössert,  und  hat  immer 
einer  allerhand  böse  Gedancken;  denn  alsdenn  dencket  der  Mensch 
diesem  und  jenem  Ding  emsiger  nach,  und  so  uns  etwas  widriges  und 
imglütJchafftes  widerfahren  ist,  bilden  wir  uns  gleich  dieses  viel  heu- 
tiger eint  und  machen«  grösser  und  ärger,  als  es  an  ihm  »eiber  ist,  und 
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dencken  bald  also;  es  sej  doch  nieuiand  unglückaeliger  dem 
es  träumet  utt8  daTon,  als  werde  es  ein  bö&eß  Ende  nemen,  u 
wenn  wir  alleitie  aeynd,  »o  haben  wir  allerhand  seltzame  Qedancken, 
und  legen  ein  Ding  immer  ärger  aus,  weder  es  wol  sejn  «oU:  xxoä 
iet  gewiO,  daß  Einsamkeit  ein  Instrument  und  Werckzeug  deO  TeuJIeli 
ist,  dadurcli  er  manchen  in  grosses  Unglück  gestürtzet  hat*  Je  tiei'er 
einer  in  Traurigkeit  strecket,  und  seinen  ängstigen  Gedancken  nach.« 
bängeti  je  mehr  der  Teuöel  mit  ihm  zu  schaffen  haben  wird. 

Denn  darauf  ist  der  unsichtbare  böse  Feind  ein  Meister,    und 
im  Finstern,  an  wüsten   und  eDllegenen  Orten  die  einsamen  Meiwdii 
mit  seinen   feurigen  Pfeilen  dermaasen   beth5[5S7Jren ;   sie   dardi   am 
teuffliDcheii  Einhauchen  überreden,  daO  sie  hinan  gehen  wie  die  geblen 
deten  Bosse.    Wenn  es   an   einem  Ort   vorhin   naß  ist,   da   ma^ 
leicht  giessen,  (Jaü  es  gar  schlüptferich»  naß  und  glatt  werde;    and 
der  Zaun  am  niedrigsten  ist«    da  mag  man  bald  hinüber  steigen:  alW 
wo  Traurigkeit  imd  Schwermut  deß  Hei-tzens  vorhanden  ist,  ma^  eich 
der  leidige  Teuffel  dieser  Gelegenheit  bald  bedienen. 

Darum  soll  man  tleissig  beten  ^  daß  man  nicht  in  Traurigkeit  and 
Anfechtung  falle ,  da  aber  ie  solche  ilberC&llt,  so  soll  man  sich  zu  den 
Leuten  halten,  und  Ergötzung  bej  ihnen  suchen.  Trost  und  Erquickung 
aus  Gottes  Wort  htj  ihnen  holen:  vor  allen  Dingen  aber  ruffe 
den  HEKEN  im  Himmel  an,  daB  er  die  rechte  himmlische  Geiia 
schafft  oder  Gesellschaü^,  den  HErrn  .FEsum  in,  und  seine  heili 
Engel  um  «ich  her  habe;  daß  sie  dich  auf  ihren  Händen  trageji,  ai 
allen  deinen  Wegen,  und  du  deinen  Fuß  nicht  an  einen  Stein  s 
Psalm  Dl.  V.  11.  12. 


ach.-^ 

acut 

len- 
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Das  eilffte  CapiteL 

Ein    Gespräch    D.    Faiisti    mit    seinem    Famiilo, 
wegen  seines  bald  folgenden  Endes, 

D.  Faiiatus  hatte  nur  noch  zehen  Tage  zu  seinem  er- 
schröcklicheii  Ende,  welches  wegen  er  an  einem  Morgen  sei- 
nen Famulnm,  weiln  er  bisher  andere  Geaellschaö't  nicht  ha- 
ben wollen,  zu  sich  %"or  sein  Bett  berieffe,  gleich  als  wenn  er 
nxm  von  ihm  Trost  und  ErquickuDg  haben  wolte,  und  sprach  zu 
ihm  gautz  zaghaöl  und  erschrocken:  Ach  lieber  Sohn,  was 
hab  ich  mich  geziehen,  daß  ich  so  rohe  gelebt,  und  mein 
gottloses  Leben  bisher  also  geflihret  hab,  da  ich  es  doch, 
wenn  ich  meinem  lüstrenden  Fleisch  und  Blut  gleich  Anfangs 
gesteuret  und  gewehret  hätte,  weit  besser  hätte  haben  können, 
denn  wisse,  lieber  Christoff,  daß  ich  von  GOTT  mit  einem 
|588]  so  herrlichen  Ingenio  hin  begäbet  gewesen,  daß  sich 
meine  Prseceptores  und  männiglich  darüber  hoch  verwundert 
haben,  und  wäre  gewiß  eimnal  zu  einem  gelehrten  Mann 
w^orden,  allein  dieses  alles  war  meinem  ehrgeitzigen  Sinn  nicht 
genugsam,  ich  wolte  viel  grösser  werden,  und  höher  ankommen, 
da  habe  ich  mich  an  diesen  (Taben  GOttes  nicht  begndgen 
lassen,  sondern  ich  tobet  und  wütete  wrie  ein  Most  im  Faß, 
der  nicht  Ruhe  bat,  bis  er  verjehret,  alsdenn  setzet  er  sich: 
also  war  mir  auch,  ich  hatte  nicht  Kühe  noch  Rast,  bis 
ich  höher  stiege,    und  zu  dem  Ende  mich  dem  Teuffei  ergab. 

Nun  aber  was  habe  ich  jetzund  darvouV  nichts  anders, 
denn  alles  was  ich  vor  der  Welt  getrieben,  und  mir  einen 
grossen  Namen  machen  wollen,  den  vermaculiere  ich,  bringe 
nicht  allein  einen  bösen  Namen  darvon ,  sondern  auch  einen 
nagenden  Wurm  und  1>o8es  Gewissen;  Ach!  ich  solte  zeitlicher 
an  das  Ende,  an  mein  Ende  gedacht  haben!  und  wenn  ich 
an  solches  gedencke,  das  nun  nicht  mehr  ferne  ist,  so  nber- 
lautl't  m*Mnen  Leih  ein  eißkalter  Schw^eiß,  ein  Zittern  und 
Zagen  meines  Hertzens  ist  da,  und  so  ich  bald  davon  muß, 
und  mein  Leilj  und  Seele  den  Tenffcln  zu  theile  werden ,  «o 
sehe  ich  alsdenn  von  mir  das   gestrenge  Gericht  GOttes,   ich 
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weiß  nicht  wo  ich  aus  oder  ein  soll :  es  wäre  mir  iauseudr 
besser,  ilali  ich  zu  einem  unveniüiiÜtigen  Thier  wäre  gebore 
worden ,  oder  duch  in  meiner  zarten  Kindheit  ver»torbeal 
Nou  aber»  ach  nun  ists  ans,  Leib  nnd  Seel  die  fahren  dahin, 
wohin  sie  geordnet  sejud.  Hätte  iöh  nur  dieses  betrachtet, 
was  der  weise  Mann  sagt :  Wenn  der  Mensch  alkeit  das  Ende 
bedächte,  so  würde  er  nimmermehr  Böses  |589J  thun:  denn 
wol  gelebt,  wol  gestorben.  Aber  wem  nicht  zu  rahten  iaL^ 
dem  ist  auch  nicht  zu  helffen;  verschüttete  Dinge  kau  ma^| 
nicht  mehr  sauber  auflieben,  nnd  wenn  ich  mich  gleich  dar- 
über zu  tod  grämete  und  kränckete,  so  ists  doch  mir  ein 
verlornes  Spiel. 


he«H9 


Anmerckung. 

h    Bey  gedachtem  herrlichen  Ingeuio  D*  Fausti,  welulies  denn 
ne  hohe  und  sonderliche  Gabe.GOttes  ist  gewesen,  die  er  billich 
hätten  sollen  b&obachtenl,    wird  Anlaß  genommen,  von  dem  treffliche» 
Uedächtniß  etlicher  Leute  etwas  zu  melden, 

Es  meldet  EusehiuB  in  libr,  de  tenip.  daß  Kadras,  der  Hebreer,  al 
Bücker  Moysis  auswendig  gewust,  auch  auswendig  hat  heräagen  können 
derwegen  als  die  ChaldaöiBchen  Könige  dieselben  verbrennet»    daÜ 
nicht  mehr  vorhanden  »ejn  aolten»   hat  man  solche  aus  seinem  Vi 
gen  wiedenim   aula  neue  beachrieben.     Welches  aber   dahin  mag 
stellet  aejn. 

Seneca  ein  berühmter  Philosaphua  nnd  Eledner,  aclireibet  von 
ner  eigenen  Memoria  da(>  dieselbe  so  vortrerfüch  gewesen,  dali  er  «wey 
tausend  Wörter  eben  in  der  Ordnung  wie  sie  vorgebracht  und  ausge- 
sprochen worden^  habe  behalten  und  wieder  hersagen  können :  daß  ihm 
auch  2um  ölftem  von  einem  jeglichen  seiner  Mitachuler,  derer  über  2<^< 
gewesen,  ein  Vers  vorgesaget  worden,  welche  Vers  er  alle  nicht  allein  als- 
bald im  GedächtniB  behalten,  sondern  nach  empfangener  Ordnung,  vom 
letzten  bis  zum  ersten  wieder  herzusagen  gewust. 

Antonius  JiJgyptius,  ein  Einsiedler,  ob  er  wol  nicht  gelehrt  ist  ge- 
wesen ^  dennoch  ist  er   von  grossem  Ingenio  und  GedächtniQ  g-ewesen. 

er  die  heilige  Schritt't,   wenn  er  die  gehöret,  auswendig  Ehalten, 
'  'önch  durch  emsige  Betrachtung  wol  verstanden  hat. 

Origine«,  da  diei*er  noch  ein  Knab,  hat  er  seinen  Vatter  Xieonidem. 
der  ein  Üischolf  war,  sehr  oÜ't  gefragt  von  verliorgenen  und  dunckelo 
Sprüchen  der  heiligen  Schritt't,  al«o  viel  luul  oft,  daß  ihn  der  Vatt«f 
davon  hat  mOssen  abhalten,  damit  er  seinem  scharflen  Ingeaio  nicht 
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pSade  thäte;  Euaeb*  1.  6.  c.  3.  Aventinus.  Chron.  l*  2»  schreibt»  daß  die- 
ber  80  ein  gelelirter  Matin  sey  worden,  daß  er  mehr  denn  5000  Bücher 
geschriebeii. 

[590]  EpiphaniiiÄ,  der  eiidlic}j  ein  Bischoff  der  Tidnenser  worden, 
iöt  80  eines  acbarffen  Ycrstiinds,  und  in  der  H.  Schrifft  so  gelehrt  ge- 
wesen ,  daß,  da  er  kaum  acht  Jahr  alt  war ,  er  vona  Biachoff  Crißpino 
tu  einem  Leser  in  der  Kirchen  ist  geordnet  worden. 

Von  einem  solchen  wird  auch  l>ej  dem  Seneca  erzählet,  ala  eins- 
mals  ein  Poet  ein  stattliches  langes  neues  Carmen  verfertiget»  und 
solches  öffentlich  hergele^en»  daß  der  ander  sey  aufgestanden»  nnd  ge- 
sprochen, dieses  Carroen  wÄre  sein,  nnd  nicht  deü  Poeten:  habe  es  auch 
alsobald  (da  ers  doch  nur  einmal  gehöret)  fertig  aus  dem  Kopfl  her- 
ger^aget»  welches  doch  der  Poet;  dessen  Carmen  es  war,  nicht  hat  üiun 
kennen. 

Charmides  war  mit  so  herrlichem  Gediichtniß  begäbet ,  da1> ,  w;i,4 
man  auch  von  ihm  für  ein  Buch  begehrte  aus  den  Bibliothecken ,  er 
solches  fertig  von  Anfang  bis  zum  Ende  auswendig  hersagte. 

Von  dem  ersten  Römischen  Kaiser  Julio  IHctatore  (wofern  es  nicht 
erdichtet  ist.  was  man  von  ihm  «chreibet)  meldet  Plinius,  daD  er  bat 
können  zugleich  und  auf  einmal  verrichten  vier  Dinge:  1,  Brief  schreiben» 
2.  Bücher  lesen,  3.  andern  zuhören,  und  ihr  Vorbringen  vernemen» 
4.  seinen  Dienern  etwas  in  die  Feder  dictiren»  Er  habe  sieben  unter- 
schiedliehe  Briefe  an  seine  Schreiber  zu  einer  Zeit  atis  einem  Mund 
von  wichtigen  Sachen  ordentlich  und  verständlich  zu  schreiben  in  die 
Feder  dictiret. 

Doct.  Hedion  in  seiner  Chronic  meldet»  daü  Anno  Chrinti  1497,  »ey 
von  Basel  ein  armer  Mann  kommen,  der  hat  einen  Sohn  gehabt,  Na- 
mens Tb  eodoricum,  welcher  sechs  Jahr  und  «wey  Monat  alt  ist  gewesen, 
dieser  hat  bey  solchem  Alter  sowol  Lateinisch  reden  können»  daß  sich 
jetorman  auf  das  höchste  darüber  verwundert  hat. 

Hier.  Aleander  hat  einen  Sohn  so  grosses  Verstands  und  trefllichen 
Ingenü  gehabt,  daß  er  Lateinisch,  Griechisch,  Hebreisch,  nebens  noch 
andern  Sprachen  mehr,  gantz  recht  perfect,  beydes  geredet  und  auch 
geschrieben  hat.     Jovius  in  Elog. 

Kaiser  Carolus  der  Grosse,  und  vier  und  swautzigi^te  Köiug  in 
Franckreieh,  war  so  eines  treffliciien  Ingenü»  daß  er  sieben  Sprachen 
fertig  konte,  als  Lateinisch,  Hebreisch»  Arabinch.  Frantzosisch,  Schott- 
ländiflch ,  Flilmmisch ,  und  noch  mehr  andere  Sprachen :  Er  war  auch 
gantz  fleissig  in  seinem  Stndiren»  wenn  er  nicht  zu  kriegen  hatte,  lag 
er  stetigs  seinen  Büchern  ob, 

Von  dem  König  Matthia  in  ungern  sagt  man,  daß  er  seine  [591] 
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Laiemiscfae  Sprach  gantz   fertig  gekonnt,   also,   daß  er  noch 
junger  Herr ,  »eiiiein  Herrn  Vatter ,   in  grosäen  wichtigen  Händeln 
einen  Dolmetschen  und  Oratorem  dienen  kunte^ 

M.  Änt.  Muretus  vermeldet,  er  habe  zn  Padua  einen  Studenten 
kant,  aus  der  Coraica  bürtig,  welcher  nicht  nur  xwey  tausend»  als 
neca,  sondern  aecha  und  dreyssig  tausend  Wört-er,  ebenerniaasen  wit 
sie  ihm  vorgesagt  worden t  ordentlich  nach  gebrochen,  ohn  ämga 
Nachsinnen,  von  vomen,  von  hinden,  von  mitten ,  wie  mans  hat  be- 
gehret. 

II.  Zum  andern  wird  in  der  Histori  angezeiget,  wie  0.  Faosli 
klaget  und  dencket  so  oft  an  sein  herbej  nahende«  Ende,  an 
er  doch  viel  eher  hätte  sollen  gedacht  haben,  nun  aber  sey  es  zu 
darum  denn  verständige  Christen  sich  jederzeit  und  alle  Tage  aa 
Tod  gefast  und  bereitet  halten  p  und  an  ihr  Ende  gedencken«  weil  toM 
wissen,  daß  sie  allhie,  keine  bleibende  Statt  haben,  und  heist  mit  einem 
jeden,  auf  und  davon.  Unser  Leben  hi  eine  Wanderschafft,  wenn  du 
eine  Weile  gangen  bist,  so  muat  du  endlich  wieder  heimkomm^i.  ü 
darff  sich  niemand  aufsein  bKiliendes  Alt^r  verlassen,  und  daß  er  li 
ger  leben  wolle.  Man  fordert  uns  nicht,  sagt  Seneca^  nach  der  Antahl 
unserer  Jahr*  es  iat  daran  auch  nicht  gelegen,  wie  alt  einer  sey:  tB 
hat  der  Tod  ihrer  viel  übereilet,  die  noch  lang  leben  wolten;  darum 
BoU  man  einen  jeden  Tag  für  den  letsten  seines  Leben?^  halten.  Der^ 
halben  soll  niemand  «icher  seyn ,  sondern  gedeuckeu ,  daß  Sterben  d& 
allgemeiner  Reichstag  sey*  hodi^  mihi,  cras  tibi,  beut  i»ts  an  mir^  morgen 
etwan  au  dir:  und  Sirach  am  10.  Cap.  spricht:  Waa  erhebt  sich  die 
arme  Erd  und  Asche»  ist  er  doch  eitel  schändlicher  Kotb.  weil  er  noch 
lebtt  und  wenn  der  Ärtzt  lang  daran  flicket,  so  geheU  doch  endlich 
also;  heut  König,  morgen  todt,  und  wenn  der  Mensch  todt  ist,  so 
fressen  ihn  die  Würmer.  Zudem,  ein  Mensch,  wenn  er  gleich  das  ßeste 
gethan  hätte,  so  ist  es  doch  kaum  angefangen  worden,  und  wenn  er 
meinet,  er  hab  es  vollendet,  .so  fehlet  es  doiJi  sebr  weit.  Wenn  er 
jetziger  Zeit  lang  lebet,  «o  lebet  er  etwan  40.  50.  00.  70.  Jahr,  und 
kaum  drüber.  Gleichwie  ein  Tröpfflein  Wasser  gegen  dem  Meor,  und 
me  ein  Körn  lein  gegen  dem  Sund  am  Meer ,  so  geringe  seytid  atich 
unsere  Jahre»  gegen  der  Ewigkeit.  Wie  denn  auch  S.  Petrns  sfiridit, 
daß  ein  Tag  für  dorn  HErrn  ist,  wie  tausend  Jahr,  und  tausend  Jahr, 
wie  oin  Tag. 

Derhalben  soll  der  Mensch*  er  stehe  auf  oder  gehe  au  Bette,  odar 
was  er  »onsten  verrichtet,  ihme  nichts  angelegeners  seyn  lassen,  »Ia 
dos  End  und  den  Tod  ku  betrachten,  seinen  Eingang  und  [5^2]  Auf- 
gang aas  der  Welt  su  bedencken»  weiln  do^h,  wie  abemial  Sira<^  sagtp 


GOtt  der  HErr  hat  dem  MenBchen  ein  Ziel  gesetzt,  welches  er  nimmer- 
raelir  überBchreiten  winl.  und  er  hat  «eine  bestimte  Zeit. 

Dieses  Eude-bedencken  ist  sowol  ver^^ttl tidigen  Heiden,  aU  andorn 
jfottsfürchtigen  Leuten  bekant  gewesen*  Denn  Diogenes  sagt:  Mors 
mala  non  e«tt,  aed  iter  ad  mortem  Tniiaerutn  e^t;  id  d  metiumn«,  tota 
hoininifi  vita  quid  aliud  est»  quam  iter  ad  mortem?  der  Tod  i«t  nicht 
böee,  aber  der  Weg  ztim  Tod  i«t  etwa«  graußam ;  wenn  wir  gleich  nun 
salchen  Weg  furchten,  was  hilffteV  Weil  deÜ  Menschen  Leben  hie  auf 
Erden  nichta  anders,  denn  der  Weg  zum  Tod  ist,  La^rtius  lih.  6. 

Arisiidea  der  PMlosophu«i,  den  man  Non»ten  den  Gerechten  nennet, 
da  er  gefragt  worden,  wie  lange  doch  einem  Menschen  zn  leben  ge- 
ziemete? antwortete  er:  so  lang,  bis  er  verstehen  wUrde,  daß  dafl 
Sterben  besser  wäre,  denn  in  m  vieler  Trübseligkeit  und  Ang«t  leiten. 

Musonius  der  Weiae  ward  einst^en  gefragt,  wer  anfg  allerbeste  aein 
letjttes  End  beacbliesfien  könte?  antwortete  er:  eben  die«er,  der  da 
immer  an  sein  letztes  Ende  gedencken  könt^,  und  sich  für  sterblich 
2ü  halten  wQate 

AI«  der  acbtzehende  Römische  Kaiser  Severus  in  Britannia  sterben 
wolle,  beklagte  er  das  grosse  Elend  menschliches  Lebens,  sagende:  Om^ 
nia  fui,  et  nihil  mihi  prodest.    ühron.  Philipp    lib.  iL 

Eleazar,  ein  alter  Rabbi,  schreibt  in  seinen  Sprüchen:  alle  die  da 
geboren  aejnd,  müssen  irterben:  alle  die  da  sterben  ^  müssen  wieder 
lebendig  werden:  alle  die  da  lebendig  werden,  müssen  vor  dem  Gericht 
erscheinen. 

Akabia,  ein  anderer  Rabbi  sagt:  O  Menech  l>edencke  drey  Bing, 
so  wirwt  du  nicht  kntibtlich  tlbertrett*^n :  bedeuck  wo  du  herkommen 
biät»  und  wohin  du  gehen  wirst,  und  vor  wem  du  endlich  Rechenschafft 
geben  muat,  nemlich  vor  dem  König  aller  Könige. 

Heraclides  schreibt  vom  Philoronio  Galata,  dem  Priester,  daß  er 
bej  die  sechs  Jahre  an  einem  Ort,  da  man  die  Toden  hin  %m  begralien 
pflegte,  gewohnet  habe,  von  wegen  dali  er  desto  «täter  eingedenck  seyn 
könte,  daü  er  der  Welt  abgestorljen»  und  in  Christo  lebte, 

lind  wie  sollen  wir  nidit  an  das  Bterben  dencken,  da  wir  doch 
tÄglieh  Leute  sterben  sehen  V  die  Reihe  wird  gewiü  audi  (51»3)  an  uns 
kommen.  Wir  fofgen  ihnen  üu  Grab;  wir  werden  ilinen  auch  im*  Grab 
nachfolgen  und  nachfahren«     Ach  wol  dem  der  selig  tUhret! 
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Das  zwolfile  CapiteL 

Eine    bittere  Klag   D,    Fausti   von   der    ewige 
Qual  und  Verdamniß. 

ALs  nun  D.  Fsustus  dabeini  immer  in  seiner  Hertzev 
Qual  war^  tiod  sein  zwar  nahes  doch  ungewiBses  Stündlein, 
und  die  daran  hangende  und  erfolgende  ewige  VerdamniO  sei- 
ner armen  Seelen  behertzigte,  sprach  er  zu  anderer  Zeit  aber- 
mal gantz  wehemütig  bej  sich  selbst  also:  Ach!  ich  armer, 
trostloser,  und  wegen  der  Seligkeit  verzweiffelter  Mencli,  ach 
ich  bin  doch  nicht  wehrt^  daß  mich  der  Erdboden  tri^en  soll, 
viel  weniger  würdig,  daß  ich  mit  meinen  Augen  den  Himmel 
anschauen  soll:  denn  meine  Sünde  sejnd  grosser  und  mehrer 
als  deß  Sands  am  Ufer  deb  Meers  seyn  mag;  weil  ich  so  bös- 
lich üOtt,  der  mir  Leib  und  Seele,  ja  alles  Gutes  gegeben, 
verlassen,  den  Bund,  in  der  H.  Taufl'  mit  Ihm  aufgerichtet, 
vernichtiget,  und  gebrochen,  ja  allera  himmlischen  Heer  wi- 
dersprochen, und  mein  lel>en  lang  teind  zu  seyn  versprocheu. 
Ach!  dieweil  ich  so  tief  und  schwerlich  gefallen,  warum  bin 
ich  nicht  zu  einem  unvernüiifftigen  Thier,  so  ohne  Sele  dahin 
fahret^  erschaffen  worden,  Jimüt  ich  nun  nichts  anders  hatte 
zu  befahren?  Nun  stehet  mein  Leib  und  Seel  in  Susserstei 
Gefahr,  und  Itlst  mich  der  Teuffei  meiner  Seel  halben  dichten^H 
deiicken  imd  weheklagen,  bis  ich  mich  gar  verzehre,  zu  todi" 
bcisse,  und  martere:  und  zwar  er  hat  auch  genügsame  Ursach 
darzu,  und  fühle  schon  empfindlich  meine  gegen[594]wartige 
Verdamniü,  und  die  Holle,  als  wenn  ich  armer  elender  Mensch 
schon  darinn  süsse ;  und  düucket  mich ,  alle  Creaturen  stehen 
schon  auf,  mich  vor  dem  strengen  Gericht  (Kittes  anzuklagen. 
Ach  Hülle,  du  tieffer  Abgrund,  und  greuliches  Spectacul,  wie 
bist  du  durch  den  Zorn  GOttes  also  vom  Feuer  eutzündei 
daß  es  keines  Schiorena  in  Ewigkeit  bedarff!  Ach  was  Trau; 
Trdbsal  und  Qual  muß  man  allda  gewärtig  seym 

In  solchem  Weheklagen  und  Seufftzen,  tratt  sejin  Famu- 
lus xu   ihm   und    sprach:  ach  Herr  Doctor,    warum  seyd  ihr 
doch  fort  und  fort  so  schwermütig,  und  kräncket  euer 
itetigsV  schaffet  euch  einmal  Ruh,  thut  dem  8atan  Wid 


idet^ 


597  • 

denn  dieser  peiniget  und  mariert  euch  also:  Ich  wills  nicht 
mehr  zugeben ,  daß  ihr  so  all  eine  seyd ,  sondern  ihr  müsset 
entweder  Leute  um  und  bey  euch  haben ,  daß  ihr  euch  mit 
ihnen  ergötzet,  und  euch  die  melancholischen  Gedancken  ver- 
treiben, oder  ihr  müsset  den  vorigen  Magistruni  wieder  zu 
euch  beruffen,  damit  ihr  völligen  Trost  bekommet.  Denn  es 
ist  ja  kein  Sünder  so  groß,  er  kan  durch  sein  WiderniflFen 
hertzliche  Reue,  Bekehrung  und  Büß,  zur  Gnaden  GOttes 
kommen  und  gelangen. 

D.  Faustus  antwortet  und  sagte,  mein  lieber  Christoff, 
schweige  nur,  ich  bin  nicht  wehrt,  daß  gute  ehrliche  Leute 
mehr  zu  mir  kommen  sollen,  als  der  ich  ein  Leibeigener  deß 
TeufFels  bin,  so  will  ich  auch  von  keinem  Trost  aus  der  Schriflt 
mehr  hören  noch  wissen,  sintemal  es  doch  damit  alles  verge- 
bens und  verloren  ist,  mich  zu  bekehren :  ich  will  mein  Leben 
vollends  mit  Trauren,  Seufftzen  und  Weheklagen  zu  bringen. 

[595]  Anraerckung* 

I.  Ach  liöber  GOtt,  welch  ein  ersch  rucklich  es  Exempel  eines  an 
GOttes  Gnade  und  ßarmhertzigkeit  verzweilflenden  Menschens,  wird 
uns  allhie  an  dem  D;  Fauato  rorgeetellet ,  weil  bey  ihm  nichts  anders 
«u  finden  war,  als  nur  Betrachtung  seines  jJlmmerlichen  Abschieds,  die 
Grösse  und  Menge  seiner  begangenen  Sünden,  und  der  nagende  Wurm 
semes  bösen  Gewiseens,  der  ihn  augenblicklich  quälete  und  marterte. 

Wir  Ohriaten  aber  sollen  daraus  lernen,  so  uns  ja  der  Satan  anfs 
Ärgste  angreifft  mit  Verzweifilung,  und  uns  unsere  groese,  und  zu  man* 
eher  Zeit  wider  besser  Wissen  und  Gewiaaen  vollbrachte  Sünden  vor 
die  Augen  stellet,  und  derentwegen  una  einen  ewig  ungnädigen  GOtt 
vormahlen  will,  so  sollen  wir  darum  nicht  verzagen,  sondern  sollen 
im»  bekehren,  und  Raht  und  Trost  in  dem  Wort  GOttee  suchen,  wie 
König  David  that  im  51.  Psalm:  GOtt,  sagt  er,  sej  mir  gnädig  nach 
deiner  Güte,  und  tüge  meine  Sünde  nach  deiner  grossen  Barmhertzig* 
keit.  Und  im  130.  Psalm:  Wenn  du  HErr  wilt  Sünde  z\x  rechnen, 
HErr  wer  ¥rird  bestehen?  de^n  aihe  auf  tausend  kan  der  Mensch  dir 
nicht  eines  antworten;  sintemal  all  unsere  Gerechtigkcdt  vor  dir  ist 
wie  ein  befleckte«  Tuch.  ÜndVas  wir  femer  für  arme  Sünder  seyn, 
davon  lese  man  die  Epistel  S.  Pauli  an  die  Römer  geschrieben,  im 
3,  Cap 

Wir  aollen   uns  erinnern  der  Exempel    vieler  bußfertigen  Sünder 
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und  Bänden nnen.  die  z^^ar  gröblich  gefallen  und  gesündiget,  ah«r 
rinnen  nicht  g€bliet>en  sityud,   sondern  »ich  wiederum  durch  hertsj 
Reue    und  Beicehrung   aufgemuntert,   und    zur  Besserung  ihree  ht\ 
«ich  ge^chicket   lialjen.     AI«   der   König  und  Prophet  David;    war 
nicht  ein  grosser  Sünder^  Ehebrecher  und  Meuchelmörder V  Wie  er  a 
und  welcher  Gestalt  er  seine  Bekantniß  gethan^  davon   lese   man  den 
eiu-und-funfftxigatcn  Psalm:  dieser  war  gleichwol   von  GOtt    al»o 
liebet,  daß  Er  ihm  das  Zeuo^nili  gegeben,  und  gesagt:  Ich  habe  fundi 
David  den  Sohn  Jeaae.    einen  Mann    nach   meinem  Hertzen»    der 
thun  allein  meinen  Willen,  Actor.  13.  v.  22. 

Also  mit  dem  König  Manaase,  der  war  ein  recht  abgöttischer  König« 
und  thilte  alles  was  nur  GOtt  zu  wider  war,  er  l»»tete  an  den  Äbgi 
6aalim,  und  die  Heer  deß  Himmels,  Sonn,  [5%]  Mond,  Stern  und  dii 
Planeten,  ließ  im  Thal  llinnom  acine  Söhne  durcha  Feuer  gehen,  u: 
dem  ßaalim  aufoptFcrn  und  verbrennen ,    war  i^i^j  Zauberer    und  War- 
aager,  und  nach  ZeugniÜ  der  H.  Schrifft   thäU'   rr  ilrger  denn  die  Hei 
den^   die  doch  der  HErr   für   den  Kindern  Israel    vertilget    hatte.     Er 
ward  von  dem  König  in  Assyrien  gefangen,  aagefesselt,  gebunden  um 
gefangen  gebracht  gi'n  Babel,  da  er  nun  solche  gT0f»8e  Gefahr  vor 
sähe»    und    ihn  sein  Gewissen  hart,  druckte,    und    das    poenitere 
flehet«  er  mit  seinem  demötigen  Buü-Gebet   zu  Gott  dem  HErm,    und 
bekehrte  sieh  von  Hertzen;    da    halÜ'  ihm  auch  HOtt  i^neder    aus   der 
GefrtngniLV,  und  setzte  ihn  in  sein  Kömy-reich  wieder  ein,  2,  Chronic  ä; 

Welch    ein  schwerer  erach  reck  lieh  er   Fall   war  deß  Apostel»  Pol 
Fall?  der  da  seinen  getreuen  HErm   und  Meister   in  Anwesenheit  d«r 
Häscher   und  gegen  einer  heillosen  Magd,    so    Hchändlich   verlaug-net 
da  er  aber,  nachdem  der  Haan  «wej  mal  gekräet,  den  tröstlichen  B)i 
und  hertzliches  Anstehen  Christi  wamame,   da  kam  das  Gewiasen   u: 
die  Reue,  worCil^er  er  auch  bitterlich  bat  geweinet;  und  wie  man  scbratl 
soll  er  sich  gleich   darauf  in   eine  Hole  verborgen  haben,  darinnen 
drey  Tag  und  Nacht  mit  Weinen  zugebracht,   nichte  geessen  noch 
truncken.     Der  HErr  Christus  aber,  der  die  Gefallonen  und  busfer^ 
Sünder  niclit  von  sich  ausstosset,    gondern  zu  sich  ruü'et,   der  hat  m 
seiner  wieder  angenommen,    und  den  Weibern   und  ,T(lngem,    wel4^i 
er  nach  seiner  siegreichen  Auferötehung  erschienen  ist,    befohlen^ 
sie  vor  allen  Dingen  seine  fröliche  Auferstehung  S.  Petro  verkfindi 
solten,  damit  er  sich  seiner  Erlösung  tröstete 

Also  auch  S*  Paulus,  der  war  eifi  grosser  Eiferer  und  Verfolger 
der  QemeiBe  Christi,  nam  Briefe  von  den  Hohenpriestern  an  die  lu 
Damaaco,  zerstreuet  und  verfolgte  die  Gemeine  alhinthalben,  lieö  sie 
gefänglich  bestricken  und  einÄiohen,  wo  er  sie  antraffe*  daher  er 
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ein  Wolgefallen  ob  dem  Tod  deß  H.  Stephani  hatte,  Actor»  9.  und 
nach  seinem  selbst  eigenen  Bekäntniß  in  der  Epistel  an  die  Galat.  1. 
habe  er  die  Gemeine  GOttea  verfolget  und  vergtöret.  Und  in  der  1. 
Epiat,  an  die  Corintli.  15.  sagt  er,  daß  er  nicht  wehrt  sej;  daß  er  ein 
Apostel  »olle  genennet  werden »  jedoch  sey  ihrae  Barnibertzigkeit  wieder- 
fahren. 

Denn  als  er  in  seinem  grossen  Eifer  gen  Damascum  «og,  erleuchtet 
Christus  der  HEER  das  LiecM  seiner  gdttliehen  [597]  Gnade  von 
Himmel  herab  über  ihn^  und  straffet  ihn  von  wegen  seines  Christen- 
Blut'begierigen  Beginnens:  da  ward  er  bekehret  und  glaubig,  litte 
hernach  und  stunde  au«  um  deß  Namens  Christi  willen  grosse  Verfol- 
gung» immaasen  seine  Epistel  hin  und  wieder  ausweissen;  und  ward 
zuletzt  zu  Rom  mit  dem  Schwerd  gerichtet 

Maria  Magdalena  die  groBse  Sünderin,  von  welcher  die  H.  Schrift 
öaget,  daß  sie  mit  sieben  TeufTeln  besessen  gewesen  *  die  war  eine 
OHentliche  gemeine  Dirnen  hielte  mit  deß  Landpflegers  Pilati  Soldaten, 
HO  da  in  der  Besatzujig  gelegen»  zu,  sie  hatte  aber  darüber  hertzlicUe 
Ilcuc,  da6  de  auch  ho  gar  in  del3  Fharii^eers  Hau«  eiletCi  mit  ihren 
Thrilnen  deß  HErm  JEsu  Füsse  benetzte,  und  mit  ihren  Haaren  truck- 
nete,  solche  auch  ans  grosser  Liebe  kussete:  daher  denn  der  leutselige 
HErr  zu  denen  damals  darüber  murrenden  Fhariäeern  sagte,  daß  ihr 
ihre  grosse  Sünden  vergehen  sejn,  denn  sie  habe  auch  viel  geliebet. 

El>enmäaaig  war  ja  der  eine  Schacher  am  Crontz  ein  Aufruhrer 
und  Morders^Gesell ;  dennoch  gewan  er  eine  solche  Liebe  zu  Christo, 
daß  er  öffentlich  l>ekennet>  daß  Christus  uujschuldig  aeye,  und  daß  Er 
kein  irdischer  König«  sondern  ein  Hhirr  und  wahrer  König  deß  Himmels 
und  der  Erden  seye,  und  habe  ein  ewiges  Reich;  derowegen  wandte 
er  sich  «u  Christo«  und  verlangte  seines  Reichs  auch  theilhaü'tig  zu 
werden:  darauf  ibme  Christus  mit  einem  Warlich  betheurete,  daß  er 
hent  mit  ihm  werde  in  dem  Paradeyß  seyn. 

Dieser  kürtzHch  angeführten  Exeiuiwil  der  bekehrten,  reuigen  und 
bußfertigen  Sünder  sollen  »ich  alle  gefallene  Sünder  trösten,  und  spre- 
chen :  wolan  ich  bin  ja  ein  armer  grosser  Sünder,  hab  mich  mit  diesen 
und  jenen  Sünden  höchlich  an  GOit  vergriffen,  hin  schwerlich  gefallen, 
ich  will  aber  in  solchem  Sünden- Wuat  nicht  stecJcen  bleiben»  sondern 
bej  Zeiten  zur  Büß  greiffen.  meine  schwere  Sünden  vor  GOtt  dem 
HErrn  hertzlich  l>ekennen»  mich  deß  HErm  Christi  trösten,  der  selber 
gesagt,  Matth.  11  :  Kommt  her  alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen 
sejd,  Ich  will  euch  erquicken,  0  Heiliger  Geist,  erhalle  mich  vest  boy 
solchem  Glauben,  um  deß  bittorn  Leidens  und  Sterbens  willen  meines 
lieben  HErrn  JEsu  Christi,  Ament 
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[598]  Das  drejzehende  Capitei 

'austus,   als   er   seiner  Seligkeit    halben    in 
j  Verzweiffluiig  gefallen,  unterstehet  sich  die 
i  sich  zu  legen,  damit  er  nur  der  Qaal  sei- 

^mm  abkommeo  möge, 

jstns,  als  ein  verstockter,   hartnäckichter ,  ja  ver- 
Mensch,    beharret  mm  immer  auf  seiner  Meinnng, 
h  die  Seligkeit  bej  ihme  gaotz   und   gar    verloren 
gleich  andere,  und  sein  Famulus,  von  GOttes  uneud- 
l  und  BarmhertKigkeit  eingewendet.     Derhalben  da 
,ß  gar  wenige  Tage  ieines  Lebens  nocli  übrig  wiiren, 
ieder  an  das  alte  Liedlein   von  »einer  Verdammniß    , 
m.     Ach  du  leidiger  Teuffei,  sagte  er  einsteii.  wie 
ich  gar  m  eiugenomen,  daß  ich  also  muß  dein  leib* 
^nstknecht  aeyn,    daß    du  ja  nicht  zu-gebeu  wlst, 
>ast  und  Erquickung  flir  meine  arme  Seele  schöpffe: 
i    denn    also    empfindlich    noch    in    diesem     Leben 
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L  Eratlich  ist  allhie  an  dem  verzweifflentlen  D,  Fausto  zu  zeigen, 
was  und  wie  mancherley  die  VerzweiBlung  »eye. 

Es  ist  aber  VerzwciffluBg  eine  recht  peinliche  ijiner liehe  Be^ümmer- 
öiß,  Betnibnjß  oder  Qual  deß  Gemüts,  das  keiner  Besserung  warten 
will,  oder  wie  S,  Paulus  redet,  2.  Corinth.  7.  v,  10.  die  Traurigkeit  der 
Welt»  welche  den  Tod  wiircket.  Denn  wie  die  Hoffnung  immer  der 
Besserung  wartet,  also  thut  die  VerzweitOung  gar  das  Widerspiel* 
Und  ist  die  VerzweifHung  an  GOTT  zwejerley ,  ak ,  Verzweifflung  an 
GOttet  Macht,  und  denn  Verzweifln  im  g  an  GOttes  Willen. 

An  GOTTES  Macht  verzweiffeln  heißte  wenn  jemand  in  Noth  und 
Angst  nicht  glauben  kao  noch  will,  daß  GOTI'  erretten  und  helffen 
Itönne,  ungeacht,  wie  herrlich  GOTT  seine  grosse  Macht  und  Gewalt 
^  in  Böinen  Worten  und  Wercken  täglich  erzeiget  and  oüenbaret.  Wie 
■liier  Ritter  in  der  Belagerung  der  Stadt  SamariiBt  5.  Reg.  ö.  7»  rieh 
hören  und  vernenien  lies^e.  da  der  Prophet  KÜHBens  verkündigt«  eine 
plötzliche  Veränderung  und  NachlasHung  der  Theurung,  daß  rKtlches 
uumüglieh  würe.  wenn  gleich  der  HErr  Fenster  an  den  Himmel  machte, 
nnd  das  Getreide  herunter  hauflenweise  schüttete.  Mit  welchen  Wor- 
ten der  Ritter  seinen  ünglattben  und  Verzweilflung  an  Gottes  Macht 
an  den  Tag  gab;  GOtt  aber  bewiese  seine  Macht  und  [GOO]  Gewalt 
augenscheinlich*  daß  deß  andern  Taga,  durch  geschwinde  Veränderung, 
ein  wolfeiler  Kauff  ward,  nach  deö  Propheten  Wort,  und  solches  der 
ungläubige  Ritter  mit  Augen  zwar  sähe ,  aber  nicht  genieasen  solte; 
denn  er  im  Gedrenge  im  Thor  erdruckt  wurde. 

Also   heisset   auch   an  GOttea  Macht    verzweiffein,    wenn   man    in 
grossen  Krane kheiten ,  und  andern  Nöthen  allerley  Mittel  gesucht  und 
gebrauchet  hat»  und  doch  die  Noht  nicht  nur  nicht  gemindert,  sondern 
yielmekr  gemehret  wirdt   daß  die  Leute  verzagen,   und  sagen:  es  sey 
nun  aus  und  umsonst  ferner  Hülff  und  Raht  zu  suchen  oder  zu  hoffen. 
Ab  GOttes  Willen  verzweiffein  ist,  wenn  jemand  an  GOttes  Güte, 
Barmhertzigkeit ,  Gerechtigkeit  und  Warheit  zweiffeit «  so  doch  GOttes 
guter  gnädiger  Will  ist,  daß  allen  Menschen  geholffen  werde,  ohne  An- 
sehen der  Person,  laut  seiner  tröstlichen  Verheisaung. 
m^         Wer  nun  solchen  Trost  yerachtet  und  fahren  last*  der  zweitfelt  an 
BoOttes  Willen,  wie  Cain,  Genes.  4,  als  er  seinen  Bruder  Abel  erwürget 
^^haite,  mit  etlichen  traurig»*n  Gedancken  verwickelt,   und  gantz  wehe* 
■  mutig  klagete  und  sagte:  Meine  Sünde   seynd    gröaser,   denn   daß    sie 
•I'    mir   können    vergeben    werden.     Da   denn    Cain  an  GOttes   gnJldigem 
Willen    verzweiffeite,  und  gleichsam    GOtt    lästerte»    welchen   aber   S* 
Augustintis   billich  Lügen   straffet,  sagende:   du   längst  Cain,   GOttes 
ßarmhertzigkeit   ist  viel  grösser,   denn  aller  armen  8ünder   Jammer 
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nifht  einvcdeibet  seynd,  derwegeti  dioiselbeii  wol  nnter  GrOttes  Zorn 
imd  der  ewigen  VerdaniRiß  bleil>en ,  wenn  sie  gleich  von  Eraemo  und 
Zwinglio  lu  Hinimels-Försten  gemacht  werden* 

Wo  niftn  aber  einen»  wie  S.  Paulus  den  Kerckermewter  zu  Philip- 
pen retten  kan,  duB  er  dm  Messer  in  der  Scheide  stecken  lasse,  oder 
sein  mördliches  Vorhaben  nicht  ins  Werck  setze,  und  bringet  ihn  zu 
^  l^mbrer  Bekehmng,  da  muß  und  hoH  man  einen  Bolchen  Menschen  in 
kdoem  Wege  die  Seligkeit  abspre[Ü02]chen :  auch  hats  seine  sonderli* 
che  Meinung  darmit,  wenn  etwan  einem  Verzweiffler  der  Stich  oder 
Schub  mlbrätht  oder  er  noch  lebendig  wieder  aus  dem  Wasser  und 
vom  titrang  gerissen,  und  er  sur  Erküntniii  seiner  Sünden  kommt,  und 
bittet  GUtt  im  Namen  Thristi  mit  hertzlichem  Glaubten  um  Vergebung; 
denn  derselbe  hat  Bich  aladenn  keiner  Ungnade  und  HüUenpein  zu  be- 
fahren, wenn  er  nicht  in  unb unfertigem  verstockten  Hertzen  seinen 
Abschied  von  dit«ser  Welt  nimtt  ob  er  wol  von  wegen  Beschädigung 
und  Verletzung  «eines  Leiber  diihin  «terben  müstc.  Dergleichen  nr- 
theilen  auch  etliche  von  denen,  die  sich  aus  Abei'wit«  und  ünsinnigkeit 
töden.  daß  nie  vor  GOtt  wol  tufigcn  entschuldiget  sejn»  und  ihrer  See- 
len iinsclnldlich«  wenn  nur  ein  sotdier  Mf^nBch  an  ilim  selb»$t»  aU  er 
noch  bey  guter  Vernunttl  gewesen,  sej  all«eit  gottsfürchtig  gewesen, 
und  sicli  Christlich  verhalten  hat. 

Dafi  aber  etliche  über  und  b^y  solchen  Fällen  zufahren,  und  insge- 
mein und  zugleich  alte  andere  Verzw ei ffl er  ab^olviren  und  rechtfertigen 
wollen,  und  »ich  berutfen  auf  Lutheruni,  der  an  einem  Ort  saget:  man 
müsse  die  jentgen  nicht  alle  miteinander  dem  Teuffei  geben,  die  sicli 
selbst  töden  und  bturichten;  8o  hoü  man  doch  wissen,  dab  Lutherns 
mit  Unterscheid,  und  nicht  insgemein  von  allen  selhst-Mördern  rede, 
sondern  mit  diesem  Spruch,  in  dem  er  saget  (nJcht  alle  miteinander) 
nimt  er  gleichwol  aus,  da(i  wol  ihrer  viel  sejnd,  die  «ich  selbst  ermor- 
den, jedoch  verloren  seynd. 

Fürs  ander  gel)en  etliche  vor,  daß  sur  Sach  dittne,  wenn  solche 
selbst -Mörder  bisweilen  vorgeben,  als  wären  de  ihrer  Seligkeit  gantz 
und  gewiG ,  d,irum  seyn  sie  nicht  zu  verdammen ;  wie  jener  Studiosus, 
diA  er  sich  erstechen  woJtc,  rings  umher  in  seiner  Stuben,  an  Thürcu 
und  Bäncken^  gesct\rieben  hat:  Salvatus  sum,  Salvatus  sum.  Aber  da- 
zu sagen  wir:  was  hilffts  den  Gottlosen,  dab  er  sich  selbst  lobet,  und 
riOtt  vorgreift,  und  sich  selbst  ermordet?  wenn  sie  aber,  wir  Justi- 
nus  aagt,  ums  Evangelii  willen  zu  sterlK'u  gedrungen,  so  seynd  sie  be- 
reit und  willig  £um  Tod. 

Also  le*en  wir  von  deüi  IL  Augu^tini  Mutter,  daß  sie  die  biminli- 
aebe  Wohnung  und  Fr^uik  ihr  gewünschet   und  gesagt:   evoJemus  in 
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ccBhim,  last  uns  in  den  Himmel  fahren:  de  hat  aber  danim  nicht  4I|^| 
Meeaer  in  die  Hand  genommen,  und  ihr  selbst  abgeholäen,  sondern  mj^M 
hat  ihres  Tods  in  Gedult  erwartet.  ^^^| 

[603]  Dritten«  geben  auch  etliche  vor:  man  müsse  nicht  so  gesO^H 
auf  die  letzte  That  der  Verzweiff!un|f  sehen ,  sondern  vielmehr  aus  H 
ihrer  Gottseligkeit  urtheilent  dieweil  aie  sich  zuvor  fleit^sig  zn  GOtte®  I 
Wort  gehalten,  die  heiligen  Sacramenta  gebr&ncht,  und  sonst  Chrifit-  ■ 
lieh  gelebet  haben.  Aber  auf  diesen  Kinwurtf  antwortet  der  Prophet  H 
Ezechiel  in  achtzehenden  Capitel :  Wo  sich  der  Gerechte  kehret  von 
Beiner  Gerechtigkeit,  und  thut  Böaeij»  und  lebet  nach  allen  Greueln,  _ 
die  der  Gottlose  tbut,  »ölte  der  leben?  ja  aller  seiner  Gerechtigkeit,  I 
die  er  gothan  hat,  soll  nicht  gedacht  werden,  sondern  in  seiner  TJber- 
trettung  und  Sünden  soll  er  sterben,  denn  das  böse  End  verderbet  den 
guten  Anfang.  Darum  preiset  Chriätus  die  jenigen  selig »  die  bis  am 
Ende  beharren,  Matth.  10.  Nicht  aber  die,  welche  fein  anheben  va. 
lauflfen,  und  darnach  wieder  zurück  prallen,  und  dem  Teufiel  und  ihrem 
eigenen  Fleisch  mehr  gehorchen  und  folgen,  als  ihrem  HErrn  dhristo, 
und  seinem  Evangelio. 

Daß  auch  viel  gelehrte  Leute  für«  vierdte  vorgeben:  Es  könne  et- 
wa ein  solcher  sei  bat- Mörder  in  deinen  letzten  Todeszügen  noch  gute 
und  bußfertige  Gedancken  haben,  sein  sflndücbes  Voniemen  hertsMeh 
erkennen ^  und  um  Verzeihung  zu  GOTT  seulftzen*  Das  wäre  ihnen 
zwar  wol  zu  vergönnen ,  denn  wir  wissen,  daß  bey  GOTT  kein  Ding 
unmöglich  ist,  und  Er  kan  mit  seiner  allmächtigen  unverkürtzten  Hand 
wider  und  über  aller  Menschen  VernuntFt  rathen  und  helfen. 

Aber  wer  will  Bürge  daför  seyn ,  daß  der  Satan  so  viel  Raimi 
und  Zeit  lasse,  sieb  dergestalt  zu  besinnen.  Denn  wo  der  höllische 
Geist  das  Regiment  hat  und  führet  in  den  Kindern  deß  ünglaulieni, 
da  hat  man  sich  gewißlich  deß  Heiligen  Geists,  und  seines  Trostes 
wenig  zu  getrösten. 

Fünfl'tena,  wollen  etliche  der  Hebreer  dem  König  Sani  da«  Wort 
redenr  und  ihn  wegen  seines  selbst-Mords  entschuldigen.  Aber  diß  ab 
le«  ist  vi-ider  die  heilige  Schrifft,  L  Denn  8aul  hat  mutwillig  d«n 
Heiligen  Geist  von  sich  ausgestossen.  2.  Hat  er  seine  Mißhandliin^ 
noch  entschuldigen  wollen.  3,  Den  imschuldigen  David  verfolget,  die 
Priester  GOttes  tyrannißch  er  würget  t  und  hat  keine  beständige  und 
fruchtbare  Büß  vorgenommen.  4.  Hat  er  in  deß  Teuflfels  Kamen  liey 
der  Zauberin  zu  Endor  Habt  gesuchet,  [i)04]  und  sang  der  Desperanten 
\  Liedlein :  flectere  si  noqueo  Snperos,  Acheronta  movebo,  will  GOtt  nicht 
heißen,  so  bellfe  der  Teuffel.  5.  Ut  er  aus  Veraweiffelung»  wider  dis 
föntfte  Gebot ,  in  sein  Schwerd  gefallen ,  und  ist  in  seinen  Sünden  ge- 
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Bfcorben. 

SedxBtens  thun  die  jenigen  unrecht ,  die  vorgeben ,  ala  gpriffe  man 
hiermit  nnsemi  HErrn  GOtt.  in  «ein  Gericht,  durch  Verdammung  deren 
Leute,  so  mit  llngeatümme  zum  Tod  eilen,  da  doch  ßOttea  Wort  und 
Christ ua  selbst  das  üftheil  über  sie  spricht  *  Johann.  3.  Wer  nicht 
glaubt,  der  iat  Bchon  gerichtet.  Die  VerzweiffleT  glauben  nichti  halten 
fiicli  nicht  zu  dem  HErrn  Christo,  trotten  sich  auch  glicht  daß  ßluta 
und  Todfl  Chriati,  u,  s.  w. 

So  haben  wir  anch  siun  Siebenden  die  Zeugnisse  der  H.  Schrifft, 
was  von  solchen  VerEweifflern  zu  halten.  Sirach  im  2.  Cap.  sagt: 
Wehe  denen  die  an  GOtt  verzagen.  Und  der  HErr  Christus  saget  von 
Juda  [«chariot ,  Matt.  26.  Wehe  dem  Menschen ,  durch  welchen  deß 
Menschen  Sohn  verrathen  wird.  So  saget  auch  S.  Paulus  1  Corinth,  6. 
daß  die  Mörder  sollen  keinen  Thei)  haben  am  Keich  (lOttea. 

Letzlich  möchte  man  auch  solch  (unvorgreifliicheö)  ürtheil  bekräff- 
Ügen  mit  dem  Zeugniß  etlicher  alten  Kirchenlehrer;  als,  Origines  sagt 
Hb,  in  Job.  die  sidi  selbst  umbringen  oder  entleil>en,  werden  nimmer* 
mehr  Rast  noch  Rohe  haben,  noch  einige  Erquickung  finden,  sondcm 
soyald  ihre  Seelen  vom  Leibe  sich  scheiden,  werden  sie  ins  Finsterniü 
hinabfahren.  Und  Hieronymus  spricht :  Dens  non  redpiet  tales  Änimas, 
quoe  ipso  molente  exierunt  de  Corpore.  Angustinut:  Reo«  suae  mortis 
melior  vita  poat  mortem  non  suscipit;  welche  ihres  eigenen  Tod  schul- 
dig  sejndf  die  kommen  nach  dem  Tod  in  kein  besser  Leben  hinein. 
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Dm  vierteilende  CapiteL 

der  TeiifFel   dem  D.  Faiisto  seiues  Lebens 

angekündeL 

tundglas   hatte   sich    nuumehr    umgewendet,    war 
,  die  bestimmten  vier  und  zwaiitaig  Jahr  D.  Fausti, 
lit    und  End[605]schHfffc   seiner  Versprechung    war 
ihsten,    deßwegeü  erschiene  ihm  der  Teuffei  alnsr- 
Ä^ar  in  eben  dieser  Gestalt  als  er  damals  den  ver- 
ioud  mit  ihm  aufgerichtet  hatte,    zeigete   ihm   so 
>bligation  imd  Handscbrifft ,  darinnen  er  ihm   mit 
nen  Blut  seinen  Leib  und  Seel  verschrieben  haiie^ 
ng,  daß  er  auf  morgende  folgende  Nacht  sein  ver- 
LTnterpfand  holen,  und  hinweg  föhren  wotte,  Am- 
denn  gäntzlich  versehen  solte:  darauf  der  Teulfel 

Bm   D.    Fausto    hierüber   müsse   ku   Mut    gewesen 
icbtlich  zu  erachten;  es  kam  das  pcenitere,  R^ue, 
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sollest  in  der  Hölle  wie  die  andern  Verdammten.  Mit  solchen 
und  mehr  andern  Worten,  wolte  der  Geist  ihn  behertzt  msichen, 
ui]d  in  etwas  aufrichten. 

Da.  nun  D.  Fanatus  sähe,  daß  dem  ja  nicht  änderst  seyn 
kunte  noch  wolte,  und  dali  der  Teiiffel,  versichert  sein  Unter- 
pfand nicht  würde  dahinden  lassen,  sondern  auf  die  folgende 
Nacht  gewiß  holen,  stehet  er  früh  Morgens  auf,  spatzieret 
etwas  vor  die  Stadt  hinaus,  und  nach  Verfliessung  etwan  an- 
derthalb Stunden,  nachdem  er  wieder  nach  Haus  kommen,  be- 
Eehlet  er  seinem  Famulo,  daß  er  die  vorige  Stndiosos,  seine 
eliedeasen  vertraute  Freunde,  noch  einmal  zu  ihm  in  das  Haus 
Ijeruffen  solte,  er  hätte  ihnen  etwas  noth wendiges  anzudeuten. 

Als  nun  diese  vermeinten,  D.  Faustus  würde  sich  vollend 
bekehren,  namen  sie  den  obbemeldten  Magistrum  mit  sich, 
und  als  sie  bey  D,  Fausto  ankommen,  bäte  er  sie,  daß  sie 
ihm  doch  sämtlich  wolten  gefallen  lassen,  und  mit  ihm  noch 
einmal  in  das  Dortf  Rimlich  spatzieren,  denn  daselbst  wolte 
er  sich  mit  ihnen  lustig  erzeigen,  welches  er  etliche  Zeit 
bisher  unterlassen  hätte* 

Die  Studenten  waren  deß  zu  frieden,  und  spatzireten 
mit  einander  daliin,  hatten  unter  weges  allerley  Discurs,  und 
na^^bdem  sie  dasell>st  angeianget,  ließ  D.  Faustus  ein  gutes 
Mahl  zu-richten,  und  stellte  sich  aul'  das  moglieliBte  mit  ih- 
nen fröhlich,  daß  sie  also  beysammen  recht  [007 J  fröhlich 
waren  bis  auf  den  Abend,  da  sie  alle,  ausgenommen  Fausto, 
wieder  nach  Hause  gedachten. 

IX  Faustus  aber  bäte  sie  demnach  gar  freundlich,  daß  sie 
doch  wolten  nur  noch  dieses  einige  mal  diese  Nacht  über 
allda  in  dem  Wirthshaus  bey  ihm  verburren;  es  wäre  doch 
schon  die  Zeit  zur  Anheimkunfft  zu  spät,  er  müste  ihnen  nach 
dem  Nachtessen  etwas  sonderbares  vorhalten :  Welches  sie 
denn,  weil  es  doch  nicht  änderst  seyn  können,  ihme  zuge- 
saget. 

Anraerckung. 

L     DuLi  allhiö  der  Geifit  den  D.  Fauiiiutii  wegen  seiner  VerdaniBiÜt 

I.iDii  dem  Kxempel  anderer  Verdamien  irÖBten  will,  gibt  Anlaß  und 
Gelegenheit  zu  fotHchen«   was  es   für  eine  Bettcbaäeniieii  mit  den  Ver^ 
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Halle  haben  werde? 
die  heilige  Schriift  stn  ellichen  Örtern  klärllch  an,   wa« 
|r5eklichea  Urtheil  und  Sentent^  die  Verdamten  dennaleia« 
ehen  and  erfahren  milaseo. 

I>ald  ihr  Ende  daher  kommt ,  nnd  aie  den  Tod  yqt  ibnea 
is&en  sich  die  bösen  Geister  fiuden  mit  ihrem  eefasuGIicheii 
en  Ansehen,  und  dringen  hart  anf  ihn^  und  wie  Bc^mhar- 
|e   bJken   Geister  beaitxen  die  Thür^  und  warten  auf  die 


Verdaniten  aber,  und  deren  Straffe  in  der  Hölle«  spridit 
werden  die  Verdamte  und  Gottlosen  in  der  Hdlle  mit 
'  l^edrucket  werden,  daß  iie  weder  Hilnde  noch  Fü«se^ 
lein  ander  Glied  am  Leibe  regen  kennen  ^  und  man  vtud 
Idem  das  ihnen  zn  wider  uU  zwingen,  und  von  allen  Dingen 

sie  gern  haben  walten,  und  wird  ein  solche  ewige  Zwejr- 
Idaß  Leib  und  Seel  nimmer  eina  werden.  Dar  tun  wenn  die 
ron  der  grausamen  Marter  [6(^8]  auf  gefressen  ^ind,  werden 
I Straffen  no  grüsae  Wehetage  und  Schmertzen  ei^leiden,  daß 

anders  als  an  die  Straff  dencken  mögen ,  sie  werden  be- 
brbeUä  und  werden  doch  nicht  sterben  können. 


B       und  ferner:  Es  werden   die   Yerdjunten   sagen   und  kJageti,    wir 

Baben  eitel  unrechte  und  schädliche  Wege  gegangen,    und    babeo    ge- 

■randert  wüste  ünwege,  aber  deß  flErrn  Wege  haben  wir  nicht  gewust! 

Wrts  hilfl't  ans  nun  der  Pracht*  wasbrinjijt  ima  nun  der  keiehthum  samt 

dem  Hochmut  ?   Eß  ist  alles  dahin  gefahren  wie  ein  iiJchatte ,    und  wi*» 

ein  Geachrey. 

Es  sagt  Chrvsostomus:  Etliche  vermeinen^  die  ihre  Verdamnib  be- 
reit« fühlen,  wenn  sie  nur  der  ewigen  Stratf  entfliehen  möchten,  wolten 
ne  gern  deß  Himmels  entperen,  und  wiflsen  wol^  daG  dan  viel  eine 
^FöaBere  Plage  aey*  von  dem  Angesicht  und  Reich  GOttes  gescbiedeu 
sejn,  lind  von  denf^^n  (luad  und  Gilte  auHgea€blo$»e!n  werden,  welche 
den  Auaerwälilten  liereitet  iwt,  denn  bey  den  Verdamten  bleil>eu  müssen, 
kt  das  [609]  nicht  er«di röcklich  zu  hören V  Ich  kenne,  und  will  euer 
nicht.  Fiirwar  man  sülte  lieber  zehen  hundert  tausendmal  in  dem  AIh 
grund  der  Höllen  sitssen,  als  diese  Wort  von  dem  Sohn  UOttea  anhören. 
0  ewiger  GOtt,  welch  ein  erschrecklicher  DonnorHchlag  wird  das 
«ejn  allen  Teuffein  und  Gottlosen?  darum  sie  denn  auch  gehen  werden 
in  die  ewige  Pein,  Matth.  25.  li'nd  der  HErr  wird  regnen  lassen  lUjer 
sie,  Blitjc,  Feuer  nnd  Schweffei»  und  wird  ihnen  ein  Wetter  zu  Lohn 
geben,  Psalm  11,  Er  wird  «ie  mit  Feuer  tieff  in  die  Erde  schlagen, 
daß  wie  nimmermehr  aufstehen,  Psalm  HU.  Die  Grube  ist  von  Gestern 
her  zugericht-et,  und  dieselbige  ht  auch  dem  König  beroitet,  tieff  und 
weit  genug.  So  ist  die  Wohnung  drinnen  Feuer  und  Holtz  die  Menge, 
der  Athem  deli  HErrn  wird  sie  anzünden,  wie  ein  Schweffel-Strom, 
Esa.  30.  Es  wird  nicht  eine  Glut  «eyn,  dabej  man  sich  wärme,  oder 
ein  Feuer,  da  man  nm  sitzen  möge.  Eaa.  47.  Ihr  Wurm  wird  nicht 
sterben^  und  ihr  Feuer  wird  nicht  verle«chcn,  und  werden  allem  Fleisch 
ein  Greuel  »ejn,  Esaj*  fi6,  Feuer  und  Würmer  seynd  die  Rache  ülier 
die  (fottlosen,  Syrach  7.  In  Game  cruciabuntur  per  ignem,  in  Spiritu 
per  Vermem,  sagt  Bernhardus,  das  Feuer  wird  den  Leib,  den  Geist 
aber  wird  der  Wurm  deß  Gewissens  quälen  und  i>einigen. 

Sie  werden  mit  Frost  und  Killte  gestrafft  werden^  Matth.  8.  22. 
Bie  werden  mit  abscheulichem  Dampff  und  Gestanck  geplaget  werden, 
Apoc.  H.  20.  Sie  werden  äunger  und  Durst  leiden,  Esü,  65.  ApoG.  18. 
Jerem.  19.  Es  wird  ihnen  nicht  ein  Tropffen  Wassers  gereichet  werden, 
Luc.  hl,  Die  Teuffei  werden  ihre  Peiniger  scyn ,  Matth.  5.  i^uos  ha- 
buerunt  Tentatores  in  culpa,  habebunt  Tortorea  in  prena,  sagt  abennal 
Bemhardu».  Dieselbigfn  Teuffei,  ao  sie  su  Sünden  gehetxt  und  getrieben 
haben,  werden  sie  dort  martern  und  plagen.  Sie  wurden  immer  und 
doch  nimmer  sttTix'n  können,  Apoc.  *21.  Dunmi  so  werden  sie  unter 
einander  reden  mit  Reue,  und  für  Angst  deß  Geistes  seullrtaeen.  8ap.  5, 
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S$B  werden  ihre  Hände  über  dem  Kopff  zn»ai3iinei}  seh  tagen,  n 
Bchre^n :  0  Jammer  und  Noth !  0  Höll  und  Tod !  0  Klend  oh 
0  Sterben  ebne  Sterben,  0  alle  Stunde  sterben,  und  doch  uimmenoelLr 
sterben!  0  Scheiden  wie  thust  du  so  wehe»  0  H&nde-schlagen^  O  Gi 
gramen*  Seufftzen  und  Weinen !  0  immer  Hetilen  und  Ruffen*  und  d 
nimmermebr  erhöret  werden!  L*nsere  Augen  [610]  mögen  nimmer  and 
aehen  denn  Angst  und  Noth:  unsere  Ohren  mögen  nichts  anders  böi 
denn  Angst  und  Wehe.  0  ihr  Hügel  fallet  ül^r  uns,  O  ihr  Berge 
decket  uns!  Ach  was  verweilet  ihr?  was  haltet  ihr  so  lang  auf?  warti 
überwerfft  ihr  uns  nicht  für  dem  jämmerlichen  und  greulichen.  Ajibli' 
0  Leiden  dieser  und  jener  Welt  wie  bist  du  so  ungleich?  O  ge^en' 
tige  Peinp  wie  bist  du  so  ungleich  gegen  der  Freud  und  Wollust,  die 
wir  ebedessen  genossen  haben?  Ach  wehe  und  aber  wehe,  daß  wir 
Mosen  und  die  Propheten  nicht  haben  wollen  hören ,  daß  wir  a^jetio 
von  Gott  ohn  allen  Troet  imd  Hoffnung  ewig  ewig  miUeen  geaditiidtti 
sejn!  Wir  begehrten  nichts  Hebers,  denn  wenn  ein  Berg  wäre  ao  breit 
als  der  gantze  Erdboden,  und  um  sich  so  groß,  daß  er  allenthalben 
den  Himmel  berührte »  und  käme  ein  Vögelein  je  über  hundert  Jahr 
einmal,  und  holete  von  dem  Berg  m  groü  als  ein  SenÖTtörnlean ,  und 
so  fortan,  bis  der  grosse  Berg  durch  soviel  unaussprechliche  Zeiten  von 
dem  Vögelein  hinweg  getragen  würde,  daß  alsdenn  audi  unsere  Mart^ 
ein  Ende  haben  mdchte!  aber  das  kan  nit  seyn,  darum  bleiben  wir 
ewiglich  in  der  Pein,  und  können  nichts  als  Ach  und  Wehe  schreji 

IL  Hergegen  in  dem  Himmel,  in  dem  ewigen  seligen  Leben, 
^jn  alles  lauter  Freude,  ewiges  Wollel>en,  Fried,  Siclierheit,  und  e 
wärende  Glückseligkeit,  eine  Schönheit  ohne  Hjißh'cbkeit,  (»ine  S 
ohne  Schwachheit,  und  ein  unsterblichem  Leben-,  da  alles  besUUii 
aeyn,  und  alles  schön  grünen  wird ;  da  die  Heiligen  sich  freuen 
wegen  der  Lustbarkeit  deß  Orls,  wegen  der  frölichen  und  seligen 
sellflchatft,  wegen  Verklärung  der  Leiber,  wegen  der  Welt,  so  at 
verachtet,  und  wegen  der  Hölle»  deren  sie  entninnen:  da  sie  kanmiM 
werden  aus  der  Arbeit  in  die  Ruhe,  aus  dem  Glauben  in  dun  Anschai 
aua  dem  Weg  und  Wand  erschallt  in  das  rechte  Vatterland »  in 
himmlische  Hütten,  und  in  die  Landsthaftt  der  Lebendigen:  da  all  ihr 
Verlangen  ein  Ende  nemen ,  da  sie  all  ihres  Leids  und  Bekiliumemiß 
vergessen  werden:  da  man  nicht  auf  leibliche  Art  zu  Tische  sitxeii« 
esaen  und  trincken,  sondern  auf  eine  geistliche  Weise  mit  Abrabam, 
Isaac  und  Jacob  ewig  wolleben »  da  alles  genug  vorhanden «  und  die 
Erbschalft  Christi,  wegen  so  grosser  Aiucahl  der  Miterben  nidit  gemlih 
dert  werden,  da  der  König  die  Gottheit»  das  Gesetz  die  Liebe,  di« 
Volck  die  lobwürdige  GaselUchafift  der  Seligen  und  Aiiserweblten 
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wird :  da  die  Auserwählten  in  einem  Augenblick,  wo  sie  wollen,  werden 
seyn  können;  und  da  in  [611]  Summa  eine  solche  Freude  seyn  wird, 
welche  alle  andere  Freude  weit  weit  übertrifft,  und  gegen  welcher  alle 
andere  Frölichkeit  eine  Traurigkeit,  alle  Lieblichkeit  ein  Schmertz, 
alles  süsse  bitter,  aller  Wolstand  ein  Ubelstand,  und  alles  was  belustigen 
kan,  beschwerlich  ist,  und  da  alle  diese  Freude,  die  kein  Aug  gesehen, 
kein  Ohr  gehöret,  und  die  in  keines  Menschen  Hertz  kommen  ist,  kein 
£nde  nemen,  sondern  ewig  bleiben  wird. 

Derohalben,  wenn  wir  schon  täglich  grosse  Marter  und  Pein  leiden, 
auch  die  Qual  der  Höllen  selbst  eine  Zeit  lang  versuchen  solten;  so 
solten  wir  doch  dieses  alles  gedultig  leiden,  damit  wir  allein  soldies 
grossen  Quts,  und  solcher  überschwenglicher  und  unaussprechlicher 
Freude,  welche  GOtt  den  Seinigen  im  ewigen  Leben  zubereitet  hat, 
möchten  theilhafiftig  werden ,  und  Christum  sehen  und  kennen :  mit 
welchem  wir,  wenn  wir  also  hie  in  dieser  Welt  ritterlich  kämpifen, 
und  durch  Leben  und  Tod,  in  starckem  Glauben  an  ihn,  hindurch 
dringen,  ewig  leben  und  herrschen  werden. 
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Das  funffzehende  CapiteL 

IX  Faiistus   erklaret    sich  endlicli  vor  den  Stu- 
denten, was  er  ihnen  noch  zu  sagen  Imbe. 

ALs  mm  das  Nachtmahl  und  gleich  auch  der  Schi  äff trunck 
vollendet  war,  bezahlet  D.  Faustus  den  Wirth,  und  bäte  die] 
Gäste,  sie  wolten  cid  Kleines  mit  ihme  in  die  nächste  Stuben 
gehen,  er  hätte  ihnen  was  wichtiges  zu  sagen,  welches  er  bis- 
her meinatena  hätte  verborgen  gehalten,  das  treffe  nun  sein 
Heil  und  seine  Seligkeit  an;  mit  solcher  Vorrede  ohne  fer-j 
nern  Unischweitf,  fieng  er  ao  und  sprach : 

Wolgelehrte,  ihr  meine  liebe,  vertraute  Herren,  daß  idi 
euch   heut  Morgen   dm'ch    meinen    Famulum    habe    [612]    er- 
suchen la^^sen,   einen  Spatziergang  hieher  zu  nemen,  und  mit] 
einer  geringen  schlechten  Mittag-Mahbeit  vorlieb  ^enonmieii, 
ihr  seyd  auch  auf  mein  Anhalten  bey  mir  bis  auf  die  Nacht  i 
anjetzo   verharret,   dafiir  sage  ich   schuldigen  Danck;    wisset 
aber  zugleich  ,  daü  es  um  keiner  andern  Ursachen   willen  ge- 
schehen,  als  euch  (etwas  weitläufi'tiger  als  neulicher  Zeit)  m\ 
verkündigen,  daÜ  ich  mich  von  meiner  Jugend  au,  ob  ich  wol 
von  UOtt  mit  einem  guten  Ingenlo  bin  versehen  und  begäbet, 
jedoch  mit  solcher  Gabe  nit  zu  frieden  gewesen,  sondern  vid 
höher  steigen  und  über  andere  hinaus  kommen  wollen ,    habe 
mit  allem  Fieili  und  Ernst   mich    auf  die  Schwär tzekunst  ge- 
leget, in  welcher  ich  mit  der  Zeit  so  hoch  bin  kommen,  da& 
ich  einen  unter  den   allergelehr testen  Geistern ,   Namens  Me- 1 
phostophiles,  erlanget:  jedoch  solche  Vermessenheit  geriethe  j 
mir  bald  zum  Bösen,    und    zu   einem   solchen  Fall,    der  dem] 
Lucifer  widerfahren,  da  er  aus  Hoffart  aus  dem  Himmel  rer»| 
sfossen  worden. 

Denn  als  der  Satan  mir  willig  in  allem  meinen  Vorhabeit 
war,  setzte  er  zu  letzt  an  mich,  daß,  so  ich  würde  einen  Bund  j 
mit  ihm  aufrichten,  und  mich  mit  meinem  eigenen  Blut  ver- 
schreiben, daß  ich  nach  Verfliessung  vier  imd  zwantzig  Jahre,] 
sein  wolte  seyn  mit  Leib  und  Seele,  darzu  GOtt,  der  H,  Ürey- 
faltigkeit,  und  allem  himmlischen  Heer  absagen,  denselben 
nimmermehr  in  Nöthen  und  Anliegen  anruffen,  auch  alle  die ' 


Jenigen  anfeinden,  so  micli  von  meinem  Vorhaben  wendig 
machen ,  nnd  bekehren  wolten ,  daß  ich  alsdenn  nicht  allein 
mit  hohen  treif liehen  Künsten  begabt  aeyn,  sondern  auch  die 
Geister  nm  nnd  neben  mich  haben,  die  mich  in  aller  Gefahr* 
lichkeit  schützen  nnd  meinen  Widenvärtigen  zu  wif613]der 
seyn  solten;  darzu,  und  welches  eben  das  meiuste  war,  das 
ich  in  diesem  Leben  verlangte,  solte  mir  an  Geld,  an  gutem 
Essen  nnd  Trincken,  nnd  täglichem  Wolleben  nichts  ermangeln, 
ja  er  wolte  mich  so  hoch  ergötzen  nach  all  meines  Hertzens 
Begierden ,  das  ich  das  Ewige  nicht  für  das  Zeitliche  nemen 
würde.  Mit  solchen  übergrossen  Verheiasungen  erfüllte  er  mir 
das  Hertz,  daß  ich  bey  mir  gedachte:  dieses  Freudenleben  ist 
glcichwol  nicht  zu  verwerffen,  ob  schon  der  Bund  gottlos  und 
verdamlich  ist ;  so  darff  ich  auch  den  Satan  nicht  länger  auf- 
halten, denn  sonst  möchte  ich  um  all  meine  Kunst  konmien, 
und  er  möchte  von  mir  weichen:  darzu  so  bin  ich  vorhin  ge- 
neigt zum  müssigen  Leben,  Fressen  und  Sauffen  und  Spielen 
ist  meine  Lust^  allein  die  Mittel  darzu  hab  ich  nicht,  allhie 
könte  ich  alles  ohne  Mühe  überkommen.  Käme  es  denn  ein- 
mal dahin,  daß  der  Teuffel  sein  Unterpfand  holen  und  haben 
wolte,  müßte  ichs  wol  geschehen  lassen,  ich  würde  doch  über 
die  bestimmte  Zeit  nicht  viel  länger  leben  können ;  zudem  so 
kau  noch  wol  die  Zeit  kommen ,  dachte  ich ,  daß  ich  mich 
möchte  bekehren,  Büß  thun,  und  also  die  Barmhertzigkeit 
GOttes  ergreiflen.  Da  denn  ohne  Zweiftel  der  Teuffei  nicht 
wird  gefeyret  haben ,  sondern  mich  geregiret  und  getrieben, 
daß  ich  also  den  Bund  mit  dem  Satan  aufgerichtet,  GOtt 
und  der  H.  Dreifaltigkeit  abgesaget,  und  mich  ihm  mit  Leib 
und  Seel  verschrieben  habe. 

Es  hat  aber  gleichwol  der  Teuflei,  wie  ichs  bekennen 
muß,  anfanglich  mir  eine  geraume  Zeit  Glauben  gehalten, 
mir  alles  das  jenige  erfüllet  und  geleistet,  was  mein  Hertz 
l)egehret  und  verlanget  hat ;  nachmals  aber  hat  er  zu  weiln 
gehuncken,  [^}\4]  und  mich  in  etlichen  Sachen  stecken  lassen, 
mit  Vorwenden  ich  gölte  selbst  durch  meine  Kunst  viel  er- 
werben; und  da  ich  mich  dessen  beklagte,  so  hat  er  nur  das 
Gespotte  damit  getrieben,  bin  also  auB  Yermessenheit  und 
Wollust  in  solchen  Jammer  gerathen,   zum   ewigen  Schaden 
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loieiner   armen  Seel ,   daraus   mir   iiiiiintermehr   kan    gehd 
werden. 

Nun  aber  seynd  solche  verschriebene  Jahre  auf  diese 
Nacht  aus  und  verlauffen ;  da  wird  denn  der  Tenffel  sein  Un- 
ierpfahd  holen,  und  mit  mir  gantz  erschrocklich  umgehen, 
diis  alles  will  ich  doch  gerne  ausstehen,  wenn  nur  die  Seele 
erhalten  wEirde,  Diese  verdaruliche  Puncten  nuu  meiner  B^^ 
käntnili)  wegen  dieser  That ,  hab  ich  bey  mir  nicht  woUot 
lasaen  ersitzen^  sondern  dieweil  ich  weiß,  daU  ihr  sowohl  neu- 
lich ein  hertzliches  Mitleiden  mit  mir  gehabt,  und  auch  tu\ 
solchem  Ende  meine  Seele  mit  GOttea  Wort  zu  retten  gesuch 
habt,  wiewol  vergebens,  als  anjetzo  mit  mir  haben  werdet» 
habe  ichs  euch  wollen  bekennen ,  und  diesen  meinen  erbärm- 
lichen Tod  andeuten, 

Bitte  euch  hierauf^  güostige  liebe  Herren,  ihr  wallet  nach 
meinem  Tod  alle  die  jenigen,  so  mich  geliebet  und  wegen 
meiner  Kunst  in  Wehrt  gehalten  haben,  freundlich  grüasen, 
und  von  meinet  wegen  viel  <iutes  wünschen:  Wtis  ich  auch 
diese,  vier  und  zwantzig  Jahr  ilber  fiir  Abentheuer  getriebea, 
auch  andere  meine  ftescliichteD ,  die  werdet  ihr  in  meiner 
Behausung  nufgeseh rieben  finden,  und  soll  sie  euch  meüi  Fa» 
mulus  nicht  für  enthalten. 


*u- 
eLl 


Anmerckuug. 

1.  Daß  ober  solcher  BekilniltniP  D.  B'au&li.  und  Andeutung  9mW9 
Ht  lind  lieh  erwart  enden  erbilrmlicben  Endes,  die  aDwei;exi[O]5]de0  Gigle 
nicht  Falten  xvim  lieH'tigHteti  erschrocken  aejn»  iat  nicht  wol  zu  g^lauben^ 
«eynd  demnach,  nachdem  D.  Faustus  diese  »eine  BekMtniß  mit  Seufflxeii 
lind  Weinen  he^jchloHBen,  und  sich  an  das  Fenster  ^elelmet,  zufiammen 
getri^tten,  und  i'reilich  gewiinsclietT  dat^  sie  nicht  an  diesem  Ort  ^kommi^ 
wären,  oder  jenialn  D,  Faustum  gekennet  hätten:  sie  wurden  aber 
TÄthi^,  daß  der  vorgemeldte  Magister  noch  einmal  sein  Heil  an  dem 
ver^wei ölenden  D.  Faneto  versviefaen  ."olt^^  oh  er  ihn  nocb  bekehr^n^ 
nnd  »eine  Seel  auf»  wenigst  erretten  möcht«,  er  aolte  ihm  aber  recht 
in  das  Hertz  hinein  predigen ,  auf  «eine  unterschiedliche  in  eeiuer  ße- 
kantniß  enthaltene  runcien  antworten,  ihnie  das  Oe«etE  echärffen.  hrr- 
nachmalF  wieder  Trost  einwenden. 

Und  nachdem  dieser  Magister  sich  in  etwas  darauf  bedsicht,  bptacJj 
.ZM  d«ni  D.  Faustoi  Herr   Doctor,    warum    und    aus   waa  Uraadies 
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wir  von  euch  liieber  an  dieHen  Ort  berutfen  und  erfordert  seynd  worden, 
hallen  wir  mehr  denn  allzuviel  angehöret»  und  out  Erstaunen  und 
Schrecken  Yernommen;  derowegen  will  mir  and  uns  allen  obUgen  und 
gebürent  euch  auf  euere  ßekänciniß  uugeheuchelt  zu  antworten,  und 
noch  einmal  versuchen ,  ob  wir  durch  solches  euer  verstocktes  Hertz 
gewinnen  und  erweichen  mögen,  auf  daß  durch  sothane  Bekehrung  und 
und  hertxiiche  Reue,  cüo  Seele  doch  erhalten  wiiidet  wenn  ja  der  Teuffei 
diese  Nacht  den  Leib,  als  »ein  verschriebenes  Unterpfand,  holen  und 
habe  wolte. 

Derohalben  verneraet  den  ersten  Punct  eurer  Bekantniß,  welcher 
war,  wie  ihr  gant»  freventlicher  und  tnutwilliger  Weise  immer  dahin 
•getrachtet,  wie  ihr  vor  andern  höher  steigen  möchtet,  und  habt  euch 
mit  der  Gabe  deO  guten  Ingeuii  und  GedächtniB  nicht  wollen  lassen 
begnügen.  Dieser  böse  Vorsatz  aber  ist  schon  ein  Werck  und  Stiftung 
deß  Teufels  gewesen,  der  aller  gottlosen  Kinder  Hertzen  einnimmet: 
Denn  einmal  ists  gewiß,  wo  die  Jugend  also  geflinn#t  ist,  und  aclitet 
ihrer  geschwinden  fähigen  Köpife  nicht,  daß  sie  dadurch  ihnen  gedächten 
etwas  Nutze  zu  schaffen,  die  gerathen  gemeiniglich  in  ein  Epiciirisches 
Leben,  werden  sicher,  und  fallen  zuletzt  in  deü  TeutfelB  Stricke,  der 
sie  darnach  zu  böser  Gesellachafft  führet,  und  endlich  gar  von  der 
Tugendbahn  abführet:  dieses  wird  freüich  auch  bey  euch  zum  ersten 
leider  geschehen  seyn. 

Zum  Andern  daß  ihr  meldet,  ihr  habt  euch  auf  die  teufifüsche 
Schwartzekunst  mit  allem  Fleiß  geleget,  und  es  sey  dadurch  euch  alles 
wol  und  glücklich  ejrgangen;  Aber  sehet,  da  habt  ihr  Thfir  und  Thor 
aufgesperret,  und  dem  [6 IG]  Teutfel  Gelegenheit  geben»  welches  ein 
erschröcklicher  Anfang  ist  eures  Falls,  weil  ihr  GOtte«  Gaben  und 
Segen  verachtet,  und  dem  Teuffei  angehangen  habt,  welches  denn  wider 
GOttes  ernstliches  Gebot  ist,  und  es  zeitlich  und  ewig  zu  straffen  ge- 
drohet hat.  Denn  also  spricht  Er  im  dritten  Buch  Mosis  im  20.  Wenn 
eine  Seel  sich  zu  den  Waraagern  und  Zeichendeutern  wenden  wird,  daß 
sie  ihnen  nachhuret,  so  will  ich  mein  Angesicht  wider  dieselbe  Seel 
selsent  und  will  sie  au«  ihrem  Volck  rotten*  Und  l>eym  Propheten 
Micha  im  filnffteu  stehet:  Zur  selbigen  Zeit,  spricht  der  HErr.  will 
Ich  die  Zauberey  l»ej  dir  ausrotten,  daß  kein  Zeichendeuter  bey  dir 
bldbes  solL  Und  8  Paulus  zum  Galatem  im  fQnfften  spricht:  Die 
solches  thnn,  werden  das  Reich  GOttes  nicht  erben.  Was  aolte  euch 
denn  nun  eure  Zauberey  groß  geholffen  haben?  ist  das  ein  glücklicher 
Fortgang,  wie  ihr  euch  dessen  gerflhmet  habt,  wenn  einer  dadurch 
eib  und  Seel  zugleich  mit  in  da«  Verderben  setzet? 

Der  dritte  Punct  euer  Üekäntxdß  ist*   daß  ihr  dadurch  in  Hoffart 
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g^ratben  seyd.    IHß  ist  aVu^r  em  und  allaD&l  gewiß, 
der  Teufel  ein  Iioff)LTtig<>r  (feist  tat,    lä«t   aach   gern  seÜM 
Weiühejt  sehen,  er  will  durchaus  seine  Ktimt  geiteftei  und 
haben;  dazu  hat  er  ntm  euch   und  andere  eures   gtctchcn 
und  darnaii  habt  ihr  euch  Terderbi,  aeyd  stoltz  und 
habt  so  leUt  weder  nach  OOTT  noch  der  Wdt  g^r%gi.   sooderB  «7^ 
nach  den  Worten  Salomont,  Sapient*  2.  roh,  sicher  und  mdiloA 
gaage&p  und  gesagt:  Wol  her  nun,  laesei  ung  wollebop,  «le. 

Zum  Vierdten  bekennet  ihr^  daß  ihr  in  eurem  verdamlicliett'' 
Mix  endlich  dahin  kcmimen  flejd,  daß  ihr  euch  dem  Teftffel  wn 
und  swantzig  Jahr  willen,  mit  L^b  und  Seel  ergeben  habt, 
GOtt  und  alles  himmlische  Heer  aufgegeben  und  Terlanipiet.  Wegen 
dle»ie  Bnnda  nun,  den  ihr  mit  dem  leidigen  Teuffei  ei]tg«igmMg«o«  «ge 
ich»  dal)  miebs  wundert.  da&  euch  nach  solchem  adtrödclicfafea  ikbMl 
der  Erdboden  noch  hat  tragen  m5gen.  Int  ihm  nicht  nlaov  wem  eisir 
einen  getreuen  Vatter  hat,  der  es  mit  flexnem  Sohn  gut  metiiet« 
ihn  ein  xum  Erben  aller  eeiner  Oüter»  dieser  aber  belli  an, 
und  fluchet  ihm  noch  darzu,  will  ihm  nicht  allein  in  allem 
sejn,  eondem  g^iet  noch  ober  das  hin«  und  bringet  sich  an  Icae  letdii- 
iBFtige  Leute,  Bauber  und  MArder«  dem  Tatter  zu  truta 
[6l7]chel  nut  ihnen  ein  BündniÜ.  Tenpiicbi,  daß  er  bej  ühmd 
wolle,  Leib  und  Leben  bej  ihnen  anlwelaen* 

Da  er  nun  wegen  solch  Yerübter  ünthaten  geAaglieli  wiitl 
lOgen,  da  dencket  er  erst  an  den  Yatler,  wie  tranlidi  ers  mit  • 
gemeinst,  aber  der  Vatter  will  adi  deiwigen  deß  Selina  vk^t 
nement  sondern  last  ihn^  wie  ers  denn  wol  Tiosclraldei*  seis  RecfatanK 
etehen:  Also  hat  es  auch  ^e  ßewandniß  mit  eudi»  und  deas  IMieii  GCFIT 
im  Hiramd*  der  hat  esich  Leib  und  Seele  geg^eben«  aüeilex  Oöle  und 
Wolthaten  endget,  Kr  kai  euch  eingesetxt  xum  Miterben  «einer  Utmn- 
liiBdien  Güter,  diese  wolgesncanlie  Schätie  mbct,  habt  ihr  aiutwill%  ^m- 
nebtet,  m  den  Wind  gmiikgen.  habt  eodi  genilei  an  den  TpoTm 
MGnierA*  in  den  Teni^n.  mit  ihnea  Bündniß  auj^jeti Atel ,  öimI  & 
Wercke  des  Teuffels  getriebeii :  Da  wendet  och  nun  das  Blai.  Dir  wey^ 
rergtrkkt  «ad  geEaagien  pon  T^enffSal«  and  dieweü  ütrGOTT  den  hinun« 
liieheii  Vatler  aidil  wollet  für  euren  Vatter  erieennen.  m  nnnebl  & 
seine  Barmhertzigkeit  von  eadi  ab,  wiU  eucfc  wiederam 
nbergibt  euch  dem  Tcnffel,  and  endlich  ans  wnlTerdienler  Stmiff  t 
der  Sententa  nnd  daa  Urtheil  aber  endt*  weldn 
gc£U|0l  bat.  Matllt.  2t 

tkst  fUnffle  Ponet  hangt  dem  ^ieidten  an,  nieai  ihr  de»  TeoH 
daß  ihr  in  Iomv  lloth  oder  Anfielen  GOIT  la- 
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Tfollet ,  noch  euch  lassen  bekehren  und  abwendig  machen.  Tu 
dieser  Versprechung  folget  an  sich  selbst,  daß  wer  etwaa  begehret,  der 
muß  dem  naehgehen,  bitten  und  ansuchen,  auch  in  gewisser  ZuTersicht 
stehen,  daß  bej  dem  jenigen,  zn  dem  er  solche  Hoffnung  trägt,  keine 
Bitte  werde  leer  abgehen;  wenn  man  aber  kein  Vertrauen  zu  solchem 
setzen  kan,  so  ist  man  auch  nicht  so  keck^  einige  Bitte  oder  Begehren 
bey  ihm  anzubringen.  So  ist -es  auch  mit  euch:  GOTT  wollet  und  aoUet 
ihr  nicht  auriifien»  (wie  sollet  ihr  aber  anruffen.  da  ihr  ja  nicht  glaubet? 
Rom.  10.)  als  wird  das  Wort  daß  HERNN  an  euch  ebenmäsaig  wahr 
gemacht  werden,  welche«  Er  vor  Zeiten »  wie  im  Büchlein  der  Richter 
am  zchenden  Capitel  gelesen  wird,  «u  den  Kindern  Israel  gesprochen: 
Weil  ihr  mich  verlassen  habt,  und  andern  Göttern  gedienet,  so  will 
Ich  euch  nicht  mehr  helffen,  gehet  bin  und  [618]  tächreyet  die  Götter 
an»  die  ihr  erwählet  habt,  lasset  euch  dieselben  helfen  zur  Zeit  eurer 
Trübsal.  Dergestalt  könte  GOtt  zu  euch  sagen:  Weil  du  miclj  ver- 
lassen hast*  lind  dem  Teuffei  gedienet,  »o  will  Ich  dich  auch  nicht  mehr 
hören,  gehe  hin  und  schreye  deine  Geister  und  Teuffei  an.  die  du  dir 
erwählet  hast,  jetzund  in  der  Stund  deiner  Qual  und  Angst. 

Der  sechste  Punct  lautet,  daß  ihr  GOTT  den  HEnrn  für  keinen 
Nothhelffer  anruffen  sollet,  dagegen  wolle  «ich  der  Tenffel  euer  anne- 
incn ;  und  wer  wider  euch  ist ,  wider  den  wolle  er  auch  sejn.  Aber 
ibr  sehet  jetzund  augenscheinlich ,  wie  sich  der  Teuffei  euer  will  an- 
nemcn  in  dieser  Noth,  Dali  er  aber  euch  so  lang  ihr  lebt.  Hülff  und 
Bejeiand  verheissen ,  ist  nicht  ohn ,  er  Termaga  und  kans  thuu ,  denn 
er  ist  mächtig,  so  fern  GOtt  ihm  solches  zulasset. 

Betreffend  den  siebenden  Punct,  da  ligt  am  Tag»  was  etwan  die 
meinste  ürsach  mag  gewesen  seyn,  daß  ihr  euch  dem  Teuffei  habt  er- 
geben, nemlich,  daß  ihr  nur  Freud  und  Kurtaweil,  gut  Essen  und  Trincken, 
und  tägliche«  Wolleben ,  ohne  Mfihe  haben  möchtet.  Weiln  nun  der 
Teuffcl  gewust  hat,  daü  ihr  den  Lüsten  deb  Fleisches  immer  nachhienget, 
dem  Kressen^  Sauffen,  und  Spielen  ergeben  wäret»  hat  das  der  Teuffei 
wol  versprechen  können,  denn  er  weiB  was  *  daraus  folget.  Dadurch 
alH*r  habt  ilir  Verstand  und  Sinne  verloren,  und  also  wenig  gedacht 
an  eure  Seligkeit,  ihr  lebtet  immer  im  Sauß,  ge«elll<»t  euch  zu  losen 
Leuten,  die  musten  Tag  und  Nacht  mit  euch  obliegen  dem  Schlemmen 
und  Demmen,  was  die  gantze  Nacht  durch  vollbracht  ward,  das  habt 
ibr  am  Tag  wieder  angefangen.  Und  ob  zwar  gegenwartige  Herren, 
als  sie  mich  berichtet  haben,  zu  unterschiedlidien  malen  von  euch  wol 
empfangen,  ja  oft  von  euch  manches  Kunst^tücklein  gesehen  und  ge- 
lernet,  so  haben  sie  doch  dieses  zu  keinem  andrem  Ende  gethan,  denn 
etwas  mehra  von  euch,  als  einem  berühmten  Sternseher,  und  Chiroman- 
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tuen;  hättan  sie  da«  gewust,  daü   üiesm  alles  doit^  d»B 
äm$en  Hölffe  äu  wegen  gebracht  würde,  sie  hätten  m  wol 
Im; reuen  auch  ein  solches  anjetzo. 

^n  PuBct  eurer  ßekändtnK^  gebt  ihi  für^  wie  ilir  sum  Müi- 
'  genatturet  gewesen.     Nun  ist   aber   dw  Müssiggim^ »   wie 
wüst,  ein  Haujitkriiiseii  dea  Tenffeb,  und  hat  solcher,    wie 
lg  ist,  euch  in  [619]  viel  Seelen-flchäd liehe  und  verdamm* 
l^efflhrtet!  Es  ist  aicb  recht  über  euch  «u  verwimdern.  daß 
üdt?  Wollu«ft  deß  Fleifichea,   die   doeh  dahin  lodert  wie  diL 
die  ewige  Freud  und  Seligkeit  habt  verschertÄen  woHccn. 
r  Äuftsage   euter  Bekaiidtnib  im  neundten  Puact   belanget, 
in«:t,  dmfi  ihr  gedacht,  wenn  es  dabin  ^Ite  einmal  kommen« 
ffel  aein  Teriproehen  Pfand  haben  will,  daB  ibr  e*   doch 
lehen  laJ^en,  weiln  ihr  doch  ohne  das  mÖBset  st^rbea,  und 
i  viel  Jahr  drüber    lei)en.   unterdeuften   habt  iiir  doch   hie 
iier  Paradejß   gehabt.    Da*   ist   aber  wiederum  ein   greu- 
rscbrecklicber  Vorrat«,    du  doch  dits  Lebten  edel,   und  ein 
?s  Uijchsten  ist. 

tis  jemand  niu-h  Leib  und  Leben  trachtet,   wie   ^ynd  wir 
h winde  und  voreichtig»    uns  auf  allcrley  Weise  und  Wege 

DuPiertig  bis  an  euer  End  verharret .  nmi  mag  S.  Paolus,  [620]  Eöm* 
2.  wol  zu  euch  sagen :  du  aber,  nach  deinem  verstockten  uubußfertigen 
Hcrtzen  t  äamleBt  dir  selbst  einen  Schatz  deß  Zorna ,  auf  den  Tag  deli 
Zorns  lind  der  Offenbarung  defi  gerechten  Gericlitfl  GOfctes,  Und  in 
Jen  Sprücbwörtern  im  eiltften  stehet:  Wenn  der  Gottlose  stirbt,  so  ist 
Hoffnung  verloren*  und  dad  Harren  deß  Ungerechten  wird  umkommen. 

Der  eilffte  Punct  stehet  in  dem,  daß  ihr  bekennet,  daß  solch  euer 
böser  Vorsatz  nirgend  änderst  herkomme,  denn  aus  deß  Teuffela  Ein- 
geben, der  habe  euch  also  geregiret  und  geführet.  Nun  ist  abermai 
nicht  ohn,  daß  der  Teuffcl  ohn  Unierlaß  nach  Schaden  und  Verderben 
der  Menschen  trachtet,  und  herum  gehet  wie  ein  brüllender  Low,  und 
suchet  welchen  ex  verschlinge,  1.  Petr.  5.  Wir  aber  »ollen  uns  deß- 
wegen  de^to  mehr  vorsehen ,  und  fleissig  beten ,  dieweil  wir ,  wie  der 
ApOHt-el  redet,  nicht  haben  äu  kämpffen  mit  Fleisch  und  Blut,  sondern 
mit  Ffirnteu  und  Gewaltigen^,  ncmlich  mit  Regenten  der  Finsterniß  in 
dieser  Welt,  mit  den  bööen  GeiHt^rii  unter  dem  HimmeL  Wir  sollen,  so 
wir  ja  in  Sünde  gefallen,  nicht  darinnen  beharren,  sondern  wieder  auf- 
stehen, und  nimmer  sicher  aeyn,  denn  i^olche  Sicherheit,  Herr  [>octor,  bat 
nit'ht  wenig  zu  eurem  Fall  geholffen. 

lu  dem  zwölflten  Punct  zeiget  ihr  an  aus  eigener  Erfahrung,  wie 
der  Tüudel  euch  anfslngb'cb  Glauben  gehalten  habe,  zu  Zeiten  aber 
und  auf  die  Letzte  nicht.  Das  hättet  ihr  vorher  aus  GOttes  Wort 
wissen  sollen .  als  welchem*  dem  Teufl'el  den  Titul  eines  LflgnerH  und 
Mfirders  gibt»  der  niemal  in  der  Warheit  bcatanden  sej,  Job.  8. 

Nun  iäU  letzlich,  wie  ihr  sagt,  an  deme,  daß  die  Stund  und  Zeit 
eures  er»chr<k"klichen  Untergangs  vorhanden  sey;  solle  nun  d*3m  also 
seyn^  so  krmnüt  ihr  hieraus  abnemen,  wa»  ihr  euch  geziehen,  und  also 
euren  Leib  und  Seele  in  so  augenscheinliche  Gefahr,  zeitliche  und  ewige 
Schmach  und  Schande  gesetzet  habt.  Darum  will  ich  euch  nochmal 
um  GOiies,  und  eurer  Seligkeit  willen,  ermahnet  haben,  ihr  wollet 
mit  dem  reuigen  Schacher  auch  bey  dieser  letzten  Stund  eure«  Lebens 
ernstliche  Busse  thun,  GOtt  mit  reuigem  und  zerknirschten  Herti&un 
anrutten,  und  bitti^n  um  seinen  11  tUnst,  daß  Er  euch  an  diesem  eurem 
4etzti>n  Ende,  al»  ihr  meinet,  behüten  und  erhalten  wolle.  Bedenket 
euch  Herr  Doctor,  bedencket  eudi  nochmal  um  eurer  Seligkeit  willen« 
die  nun  in  höchster  Gefahr  'liehet,  und  haltet  euch  mit  wahren  Glauben 
zu  [621]  JEsu  Christo,  der  will  niemand  von  .nich  stossen,  der  zu  ihm 
kommt  im  Glauben;  und  GOtt  will  nicht,  nicLl  den  Tod  deß  Gottlosen p 
sondern  daß  er  sich  bekehre,  und  leite. 


Das  8ecligtzebende  Capitel. 
Was  D,  Fausti  letzte  Bitte  gewesen. 

DA  nun  D.  Faustus  obbehörter   massen  seine    Bekantnili 
wegen  seines  schweren  Falls  ^    vor   den  Gästen    getlian , 
hierauf  der  erfolgten  nothweödigen  Antwort,  iind  bejgefU 
Tröstung  den  Magisters  fleissig  zugehöret,  hat  er  wol  darü! 
oft  geseufftzet,  jedoch  zuletzt  also  angefangen :  Ihr  meine  liebe 
und    gimstige   Herren,    ich    befinde    leider    in     und    an    mir, 
daü  solch  euer  vorgebrachter,    nnd   in  GOttes  Wort  gegrün- 
deter Trost  für  meine  Seele,  bey  mir  nichts  hafften,  und 
mich  nichts  angehen  will^  weiln  es  mmmehr  mit  mir  zn 
ist,    und    bald    aus   sejn    wird;   wieivol   ich  mich   einen  Weg 
als  den  andern,  wegen  solches  hertzlich  bedancke  ,   und  wolte 
gar  gerne  dem  Teuffei  den  Leib  lassen,   wenn    nur    die  Seele 
erhalten  würde,  aber  vergeblieh,  alles  vergeblieh. 

Ihr  wollet  euch  anjetzo  mit  einander  zur  Ruhe  b^el 
sicher  schlnfTen ,  und  euch  nichts  anfechten  lassen  ,  auch 
ihr  ein  Gepolter  und  ungestümmes  Wesen  im  II aus  höi 
und  vernemen  werdet,  w^oMet  euch  darob  nicht  entsetzen, 
noch  euch  fürchten,  denn  euch  kein  Leid  widerfahren  soll, 
wollet  {luch  vom  Bette  nicht  aufstehen;  allein  dieses  wolte 
ich  zu  guter  Letzte  von  euch  gebetteu  haben,  daG  so  ihr  mei- 
nen Leib  findet ^  solchen  zur  Erden  bestatten  lasset:  Gehabt 
euch  ewig  wol,  ihr  Herren,  |(>22]  und  neniet  ein  Exempel  aü 
meinem  Verderben.     Gute  Nacht!  es  muß  geschieden  öeyn! 

Auinerckuug. 
L  Allhie  »ihet  nran  an  dem  verstockten  und  unbußfertig«tD  D. 
Faufito^  «.nn  Exempel  iincT  wahrem  Conterfait  einer  zu  spaten  Reue»  deine 
auch,  wie  er  öclltst  liekennct,  wetler  zu  ratben ,  noch  mehr  zu  helifeo 
gewesen  ist;  und  iiuf  welchen  dei  Poeten  Wort  nicht  übel  hätten  kön- 
nen gezogen  werden: 

Wer  deß  Höchsten  Feinde  traiiet, 

endlich  viel  zn  spat  beschauet, 

daB  er  fl\r  verdienten  Lohn 

bringt  der  Höllen  Qual  dar  von. 

Ewig,  ewig  währet  lange» 

machet  ewig  ewig  bange. 


tniJ^    , 

i 

liebe 
mir, 
rün^ 

f 

Weg 
rolte 
?cclc 
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Em  einigea  Exempel  einer  solch  allavispaten  Reue,  wollen  wir  noch 
anführen  aus  dem  ersten  Theil  de*^  grossen  Schauplatzes  Jftmraerlicher 
Mord^^eschicht  Hiator.  IL  Folgendes  Itdaalt«.  Ein  vornemer  GeiÄtlicher 
uni^T  den  Bett^el-Mönchen,  hat  seiner  Schwester  Sohn  zu  dem  Studiren, 
und  allem  Guten  angehalten,  daß  er  wol  zugenomiuen,  und  zu  Erwer- 
l)un«^  hoher  IHeuate  grosse  Holfnnng  geraachet. 

Valfroj ,  also  war  dieses  Mönchs  Nam ,  fände  daö  das  Joch  des 
Closterlebens  öcinem  Nacken  eine  gantz  unertril gliche  Last  wäre,  und 
suchte  er,  unter  einem  guten  Schein,  böses  Gesprich  mit  Weibspersonen, 
und  dardurch  der  Wercke  der  Fini*terniß  theilhafftig  zu  werden.  Kurt», 
er  verfahret  so  Ürgerlich ,  daß  jedermann  übel  von  ihm  und  allen  »ei- 
neo  Mitbrüdern,  die  solchem  verstatten  mu^isen,  redete,  masaen  me  &uch 
darül)er  ein  so  böscp«  llerüeht  erlanget,  daß  ihnen  fast  niemand  mehr 
einig  ÄlmoKcn  »teuren  wollen. 

Fernerm  II bei  vorzukommen»  wird  Valfroy  in  eine  andere  Stadt 
verschickt,  die  b^'asten- Predigten  allda  zu  verrichten,  weil  er  beredt, 
und  in  den  Streitfragen  wul  beschlagen,  und  am  selben  Ort  viel  Huge- 
noten  sich  auniieltan. 

[^623]  Kiith.  eine  schöne  Hugenotin.  kommt  mit  dieaem  Prediger  in 
Kundschatl't,  daß  er  von  etlichen  Sachen  mit  ihr  zu  disputiren  beginnet, 
welche  nicht  in  dem  Bellarmiuo  zu  tinden,  und  sie  wie  Boas  mit  sei* 
neu  Flügeln  bedecket,  und  ehelichet. 

Dieser  Mönch  ändert  die  Religion  ,  und  prediget  filr  die ,  wider 
weh^he  er  Äuvor  das  Wort  geführet,  weil  er  ein  sehr  beredt-er  und  ge- 
lehrter Mann,  der  alle  Sachen  zu  seinen  Vorhaben  ziehen  können. 

Ein  Abt,  welcher  nicht  weit  von  dar  wohnhafft,  besuchte  Valfroy. 
und  vermerckte  wol,  daß  ihm  Fleisch  und  Blut  solche  Eeligion  geoÖen- 
baret  und  daß  er  für  seine  vier  Kinder,  welche  ihm  Ruth  geboren* 
Sorge  trüge,  wenn  er  wieder  in  das  Clost^r  gehen  solte,  verspricht  ihni 
deßwegen,  solchen  allen  reiche  Unterhaltung  zu  schaflfen,  und  von  Kom 
vollen  Ablaß  zu  erhalten,  wenn  er  wieder  in  das  Clost-er  gehen  würde. 

Indem  nun  Valfroy  diese  Verkehnmg  oder  Bekehrung  verzögert, 
uberlTiUt  ihn  ein  hitziges  Fieber,  daß  er  gantz  von  Sinnen  kouant.  So 
bald  solclies  der  Abt  erßiiret,  kommt  er  den  Krancken  zu  besuchen, 
bemühet  ihn  genommene  Abrede  zu  vollziehen ;  alaer  viel  zu  spat : 
Denn  er  in  seiner  beharrlichen  Schwaciiheit  auf  alle  Fragen  zur  Ant* 
wort  galie,  die  Wort  so  unser  Seligmiicher  zu  den  thörichten  Jung- 
frauen gesprochen:  Nescio  vos,  ich  kenne  euer  nicht,  ich  kenne  euer 
nicht.  Ist  also  in  allen  seinen  Sünden  ohn  tiUen  Verstand ,  Eeu  und 
Busse,  dahin  gefahren. 
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Das  siebenzehende  GapiteL 

Von   dem    greulichen    und  erschröcklicheni  To^ 
D,  Faiisti. 

AUf  sülube  vorher  gethane  Nacht- Wünsch ung  trat 
die  ( iäfite  eioer  nach  dem  aniierü .  zu  D,  Faiisto ,  hatten 
hertzliche»  Mitleiden,  und  sprachen  mit  erschrockenem  HertxenT 
Herr  Doctor,  hiermit  wünschen  wir  euch  eine  gute  Nacht, 
[G24J  und  zwar  eine  bessere  weder  ihr  verBieinet,  wir  bitten 
sämtlich  nochmals,  ihr  w^oUet  eures  Heils  und  eurer  Seelen 
Wolfahrt  bei  jetziger  letzten  Zeit  waniemen ;  und  weil  ihr 
nicht  änderst  glaubet,  denn  der  Teuflei  werde  diese  Nacht 
euren  Leib  hinweg  nehmen,  so  ruffet  den  Heiligen  Geist  an 
Bey stand  an,  damit  er  euere  Seele  möge  regieren,  und  zu  ei- 
nem unzweiffelichten  Glauben  an  Christum  bringen:  Diesem 
befehlet  alsdenu,  wenn  es  je  nicht  änderst  wie  seyn  können,  eo* 
ren  CJcist  in  seine  barmhertzige  Hände,  mit  reuigem  Uertxeiit 
sprecht  mit  dem  König  David:  Ich  harre  deli  HErrn  ,  meine 
Seele  harret^  und  ich  hofiFe  auf  sein  Wort,  denn  bey  dem 
HErrn  ist  Gnade,  und  viel  Erlösung  ist  bey  ihm. 

Daraui'  gantz  weinende  D.  Faustus  sagte :  Ach  liebe  Herren, 
ich  will  in  meinem  Hertzen  so  viel  seufl'tzen,  und  ächtzen,  ob 
etwann  mich  verlornen  GOTT  meder  möchte  zu  Gnaden  m 
nemen ;    aber   ich   besorge    leider ,    daß    nichts   daraus  werJ«^ 
dörffte ,    denn    meiner  Sünden    ist  zu  viel :    und   unter  solche 
Reden  sancke  er  gleich  einem  Ohnmächtigen  hin  auf  die  nSc 
te  Banck,    dessen    sie    alle   erschracken,   und  sich   bemühete^ 
ihn  aufzurichten. 

In   solchem  Schrecken   horten    sie    im   Haus  ein    groffitt 
Poltern,  darob  sie  sich  noch  mehr  entsafczten,  und  zu  einand^ 
sprachen :  Last  uns  von  dannen  weichen^  damit  uns  nicht 
Arges  widerfahre,    lasset   uns   zu  Bette  gehen;   wie  sie  de« 
auch    solches   thaten.     Da    ^ie   nun   dahin    gegangen    wäre 
kiuite  keiner  aus  Furcht  und  Entsetzen  einschlaffen ,  zu  de 
so  wolten  sie  doch  vernehmen,    [G25J    was  es  für  einen 
gang  mit  dem  D.  Fausto  nehmen  würde. 

Als  nun  bald  die  Mitternacht-Stunde  erschienen,  da* 
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Linde  plötzlich  ein  grosser  ungestilnimer  Wiuil,  der  risse  uikI 
tobte,  als  ob  er  das  Haus  zu  Grimd  stossen  wolte.  Wem  war 
uuü  tiagster  und  bänger  als  diesen  Studenten,  sie  w  linscheten 
zulien  Meilen  von  dar  zu  sejn  ,  sie  Sprüngen  aus  den  Betten 
mit  ^ro:«^er  Furcht,  da  sie  nemlich  kurtz  darauf  in  der  Stu- 
ben, in  welcher  D.  Faustus  liegen  geblieben,  ein  greuliches 
Zischen  und  Pfeiff'en,  als  ob  lauter  Schlangen  und  Nattern 
zugegen  wären,  gehöret  und  yernomnien:  noch  mehr  aber 
wurden  sie  bestnrtzet,  da  sie  vernoomien  das  Stossen  und 
Herumwerflbn  in  dtr  Stuben,  den  armseligen  Faustum  zetter 
Mordio  schrejen,  bald  aber  nicht«  mehr.  Und  vergieng  der 
Wind,  und  legte  sich,  und  wnrd  alles  wieder  gantz  stilL 

Kaum  hatte  es  recht  getaget,  und  deli  Tages  liecht  in 
alte  Gemächer  deb  Hauses  geleuchtet,  da  waren  die  Studenten 
auf,  giengen  mit  einander  gantz  erschrocken  in  die  Stuben, 
um  zusehen ,  wo  D.  FauHtus  wäre ,  und  was  es  für  eine  Be* 
wandnib  diese  Nacht  über  mit  ihm  gehabt  hätte;  sie  kamen 
aber  kaum  dahin,  so  sahen  sie,  bey  Eri'iffnung  der  Stuben, 
daü  die  Wände,  Tische  und  Stüle  voll  Bluts  waren:  ja  sie 
sahen  mit  Erstaunen,  daß  das  Hirn  D.  Fausti  an  den  Wänden 
auklebete,  die  Zähne  hxgen  auf  der  Erden,  und  musten  also 
augenscheinlich  ahn  erneu,  wie  ihn  der  Teuft'el  von  einer  Wand 
zu  der  andern  müsse  geschlagen  und  geschmettert  haben. 

Leichtlich  ist  zu  glauben,  was  solches  Spectacul  [026] 
für  ein  Entsetzen  unter  solchen  jungen  Leuten  werde  verur- 
sachet haben,  sonderlich,  da  sie  kurtz  hierauf  den  Corper 
allenthalben  im  Hause  gesucht,  solchen  aber  zuletzt  ausser- 
halb deO  Hauses  auf  einem  nahegelegenen  Misthauffen  liegen 
gefunden,  der  aber  gantz  abscheulich  anzusehen  gewesen; 
Denn  es  war  kein  Glied  an  dem  gimtzen  Leichnam  gantz,  es 
schlotterte  und  war  ab;  der  Kopff  war  mitten  von  einander, 
und  da*s  Hirn  war  ausgeschüttet:  Sie  trugen  aber  den  Leich- 
nam in  aller  Stille  in  das  Haus,  und  berathschlagten  sich, 
was  ferner  anzufangen  V 

AnmerckuDg. 

L     Nicht    nur  allbie    D.  FaiiHtns,   fiondcrn   auch  aadero  Zauberer 
und  SchwarUkÜnütkr,   iiftben   gleiclie  Belohaung  mit    ihm  voa  ihrem 
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Meister  dem  leidigen  Teuffei ,   bekommen,  die  denn  ohne 

dabin  gefahren  seynd  :  und   wo  ihnen  der  Tenft'el  nicht  sei 

hat  den  Hals  gebrochen,  sejrnd  sie  doch  dem  Hencker  unter  dio  Bände 

kommen. 

Also  ist  Misraim ,  den  etliche  Zoroastrem  nennen  ,  lebendig  to© 
Feuer  deß  flimmels  verzehret  worden,  wie  Augustinus  achreibei  1.  21. 
de  Civ.  Dei,  c.  14.  Doch  will  Otl^,  Episeu  Frising.  1.  1.  c  6.  er  ügf 
um  Beiner  Bosheit  willen  diircli  Ninuni  iimgebraeht  worden, 

Simon  und  Samaria,    au.s   dem  heidnischen  StSdtlein  Clython    ^>^^H 
Gyttia.  ein  grosser,  frecher  und  gewaltiger  Zauberer,  hat  seine  ZAub^^ 
rey,  Schwartzekunst  und  Gauckelej,   auch   den  Ajwstehi   «u  Trat«  und 
Verdrieß,   getrielien ,   hi»  er  endlich    von   seinem  Meister    doni  Teafld« 
verdienten   Lohn   empfangen,  in    die  Lufft   gefübret,   nider    geworffli 
worden,  ein  Bein  zerbrochen,  und  bald  darauf  gestorben. 

Die  beiden  Zauberer  Zaroes  und  Ärphaxat  fieynd    vom  Donner  «jt- 
schlagen,  eben  in  der  Stunde^  da  Simon  und  Juda«,  die  Vieyde  Apo4i 
um  der  Bekandniß  willen  deß  Evangelii,  seynd  gemartert  worden, 
Abdiaa,  ein  Bisdioti'  stu  Babylonien  schreibet»  1.  6,  cortam,  Apost. 

Nicolavis  Gilles,  Königliciier  Frantz/isischer  Secretariiw,  schreiliet 
der  Frantäsöaiacben  Chronica,  unter  Philippo  L  von  [627]  einein  Ora^ 
2U  Maacon,  dem  Fluß  Arar,  jet^und  die  Baom?  genant,  in  Franc) 
gelegen,  alHo:  ?'a  bat  sich  begeben,  daß  auf  einem  Feyertag,    wie 
Grav  in  seinem  E'ailitst  zu  Mascon  gesessen:   und    viel  Ritter,    Gra" 
und  allerley  Stande  Volck  liey  ihm  gewesen^  unversehens  ein  unbel 
ter  Mann,  aul'  einem  «chwartzen  Fferd ,  zu  deß  Tal  last«  Pforten  ein^ 
ritten,    und  in  Gegenwart  aller  derer  so  daeelbst  vorbanden,    die  sich 
höchlich  verwundert,   bis  zu  dem  Graven  Bei  bat  gezogen,    and  gesagt: 
wie  er  etwas  mit  ihm  reden  wolte.    Da  er  aber  nahe  bey  ihm  gewc^en^ 
hat  er  ihm  befohlen ,    dnG   er   von    dem  Ort  da  er  geaesBen  ,  aufstchi 
Bolte:  auf  i^iolchea  ward  iler  Grav,  als  durch  ansieht  barliche  Kxattt, 
zwungen,    und  da  er  gesehen,  deß  er  nicht  darwider  thun  könte^ 
geatanden,  und  mit  ihm  hinab  bis  an  deß  Pallasts  Pforte  gai«  I 

da  hat  er  ein  ander   aekwartz  gerüst    und    ge»atteltea  Pferd    ^ 
auf  welches  er ,   aus  Befehl  gedachtes  unbekannten  Mann« ,    von  Stu: 
an  ge4ie8aent  welches  ihn  denn  von  jedermänniglich  daselbst  qegcn 
tig  und  zustehend  ,  in  die  LuiTt  hinauf  und  hiuweß  gefUbrct,      Em  % 
von    dem   grosäen  Geschrey   und  crbilrmlichen    Klagen,    das     der 
triebe,  die  gantze  Stadt  beweget ,  und  Helfen  die  Burger  zu :  er  schi 
um  Hulfi'^   aber   fuhr  je   länger  je  mehr  und  weiter  in  die  Lutfl  ,    d 
man  ihn  nicht  mehr  i^ehen  kunte. 

Also  wird  von   einer   groKisen  Zauberin   in  Engelland    goschriebtt^^ 
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4ie  sich  dem  Teuffei  ergeben  hatte ,  die  ward  in  der  Kirchen  ^  dieweil 
die  Priester  sangen,  von  dem  Teuffei  grausam  gezerret  und  auf  ein 
acheußlich  Pferd  gesetut^  durch  die  Lufft  bingetuhret,  und  hat  man 
eine  gnt©  Zeit  ein  erschröckliches  Klaggeschrey  gehöret. 

Vom  Papst  Sjlvestro  dem  II  schreibt  Piatina*  Nauclerus,  und  andere 
Scribenten  daü  er  mit  dem  Tetifl'el  einen  Bund  autgerichtet,  daÜ  er  nem- 
lich  alsdenn  deß  Teuffei»  seyn  woIt<5  mit  Leib  und  Seel,  wenn  er  seine 
erste  Meß  werde  zu  Jeru^lem  halten ^  hergegen  äolte  ihm  der  Satan 
auf  den  Päpstlichen  Stul  helHen.  welches  auch  geschehen:  als  er  aber 
auf  eine  Zeit  in  einer  Capell  zu  Rom  Messe  hielte,  da  kam  der  Beelz-ebub 
und  seine  Gesellen  hauffenweiU  in  die  Capell  hinein,  die  flogen  ihm  um 
den  Kopff  herum,  wie  die  grosse  HCirneysee.  Darauf  fragte  der  Papst,  waa 
dieses  Geachwarm  bedeute»  bekommt  er  zur  Antwort,  er  »oll  wissen, 
daß  diese  Capell,  in  welcher  er  anjetzo  Messe  gehalten«  scu  Jerusalem, 
tonst  [628]  zum  H,  Creutz,  mit  Namen  hiesse:  alsbald  merckte  er  wo 
es  hinaus  wolte;  denn  der  Teuffei  kam  und  führte  ihn  mit  Hich  davon. 

Wie  er  dem  Papst  Paulo  IL  den  Hals  umgedrehet  hat,  ist  zu  lesen 
in  Chron.  Carion.  1.  5.  Also  wird  auch  Papst  Alexapder  der  Sechste, 
ein  grosser  Zauberer  und  Schwartzkiin8tler ,  vom  Teuffei  geholet.  Hil- 
debr,  in  Goet.  p.  2ö9. 

PicujB  Miraudulanus  schreibt,  de  preenot.  suporMÜt.  L  5.  daß  ein 
SchwartxkQnsUer  gewesen«  welcher  als  er  einem  Fürsten  die  Belagerung 
der  Stadt  Troite  hat  zeigen  und  vorstellen  wollen,  von  dem  Teuflei 
lebendig  aey  weggeführet  worden. 
I  A.  Lercheimer  schreibt,  c.  2,  f.  4.  daß  ihm  eines  ehrlichen  Manns 
ungerathener  Sohn  bekant,  welcher  auch  mit  seines  Gleichen  auf  dem 
Mantel  gefaluren.  Da  nun  seine  Zeit  verlauffen,  und  er  seiner  Freunde 
»inen  an  einem  fremden  Ort  besuchet^  nnd  bej  ihnen  am  Tisch  ge^ssen, 
sey  ihm  unversehens  der  Kopff  binder  sich  gedrehet  worden^  und  er 
abo  tod  blieben.  Die  mit  ihm  über  Tische  sassen,  haben  gemeinet,  er 
hätte  hinder  sich  gesehen ;  so  hat  es  ihm  der  unsichtbare  Teuffei  gethan. 

Abermal  gedencket  Lercheimer  eines  Schwartzkünstleri« ,  der,  als 
die  Stund  seines  VertragSi  welchen  er  mit  dem  Teuffei  gemachet,  her- 
bej  kommen,  seine  Siinde  erkennet,  etlichen  Geistlichen  gebeichtet,  und 
sich  EU  GOtt  bekehret:  aber  nichts  desto  weniger  sey  er  in  der  bestirnten 
Nacht  von  seinem  Geist  erwürget  worden ,  daß  er  Morgens  vor  seinem 
Bette  auf  dem  Rucken  gelegen,  und  ihm  der  Hals  abwerts  auf  dem 
Boden  gestanden. 

Carolas  der  Siebende«  König  in  Franckreich,  ließ  den  Fürsten  .^Egi- 
dium,  so  ein  grosser  Zauberer  gewesen,  au  den  Galgen  hängen ^  und 
mit  Feuer  sengen.    Fulgos.  1,  9.  c  2, 

Fmmt  40 
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Einsmalet  hat  eine  Zauberin ,    da   sie   auf  die  Folter    gespannt 
den  Teuft'aii  angeratfen  und  gesag't :  Ach  mein  lieber  Bole, 
mir  w&n  du  mir  hast  zugesagt:  Äcb  mein  lieber  Bule^   a<!h  moiii  Qtitt« 
halte,  WR^  du  hast  zugesagt.     Und  da  sie  also  geschrien,  ieit  eine  iicJatfSck- 
liehe  Stimm  gehöret  worden:   Ick   wilt  doen,    dafür  jedermann  wt 
seh  rocken.     Bald  kommt  der  Satan^  und  drehet  ihr  den  HaU  um. 

In  Holstein  hat  siehe  begeben,  wie  M.  Meiger.  l,  L  Panari]^.  LamT 
e.  14.  berichtet,  daÜ  eine  Zauberin  ist  verurtheilet  worden,  daß  si« 
ftolte  verbrandt  werden :  dieaer  hatte  der  [ii29]  Teuüel  zugesaipt,  M 
Bolte  sie  der  Hencker  nicht  ins  Feuer  werffen.  Nun  trägt  sichfl  zu, 
daß  sie  der  Hencker  hatte  auf  die  Leiter  gebunden,  und  aufgerichUft^ 
daB  er  sie  walte  ins  Feuer  werften,  wird  sie  ihm  mit  samt  der  Leito 
ans  den  Händen  in  die  Lufft  weggerucket ,  und  lasset  de  der  Teaffic 
mit  der  Leiter  etliche  mal  herum  kommen,  und  folgends  mitten 
Feuer  nieder  fallen,  daü  di^  Funcken  überal  fliegen,  und  das  nmatefaende 
Volck  kaum  vom  Feuer  weg  kam. 

Wer  wolte  nun  allhie  den  Teuflei  beachuidigen,  daO  er  der  Zaube 
nicht  gehalten,  ^aa  er  ihr  versprochen,  weil  kein  Hencker  «ie  ins  Fei 
werJfen  müssen* 

In  Summa  die  Erfahrimg  bezeuget  eB,  daß  die  all  erberühm  tevttli 
Zauberer  und  Schwartakiinstler  ein  jämmerlich  Ende  genommen ,  und 
wie  man  spricht,  selten  auf  Federn,  sie  seyn  denn  über  eine  Qaiui  tu 
todi  gefallen,  gestorben  soyn. 

Solche  Ehre  und  Belohnung  ^ibt  und  erweiset  der  Fürst  der  Fi 
niß  Beinern  Hofgeaind  und  Dienern.    Zwar  etliche  solcher  Geaellen  en1 
laujfen  zu  mancher  Zeit  der  zeitlichen  Straff,  deren  eie  vielleicht  nidil 
wehrt  eejnd,  und  werden  dafClr  aiisaer  allem  Zweitfei  mit  ewiger  hrani' 
gesochet  werden, 


1 


fade" 

«ru^l 

"1 
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Das  aclitzeliemie  Capitel. 
D.  Faust  US  wird  begrabeu, 

ALs  die  Studenten  deß  D.  Fausti  Leichiuiju  gefimdeu 
und  beyseits  geleget  hiitten,  gieogeu  sie  zu  Rsith,  wie  und 
welcher  Gestalt  ea  ouu  anzugreiffeu  wäre,  dali  seiner  letzten 
Bitte  ein  Genügen  gethan  und  sein  Leichnam  zur  Krden 
möchte  bestattet  werden,  und  beschlossen  zu  letzt,  dab  sie  dem 
Wirth  eine  Verehrung  thun  wolten,  damit  er  schwiege,  und 
mit  ihnen  übereinstimmte,  wie  daß  D.  Fanstus  eines  schnellen 
Todes  wäre  verstorben. 

Demnach  haben  sie  mit  Beyhültfe  des  Wirths  den  zer- 
etdramelten  Leichnam  in  ein  Leilacken  eiiigenähet,  und  dem  Pfarr- 
herrn  deß  Orts  an  vermeldet,  wie  sie  einen  fremden  Studenten 
hätten  [630]  das  (leleite  gegeben,  w^elchen  aber  diese  Nacht 
wider  VerhoÖen  ein  schneller  Fluß  betroifen,  der  ihn  auch 
sobald  seines  Lebens  beraubet;  sie  bäten  den  Herrn  Pfarrer, 
er  wolte  es  bey  dem  Schultheissen  anbringen ,  und  um  die 
ErlanbniLs  solchen  allhie  zu  begraben,  bitten,  sie  wolten  allen 
Unkosten  auslegen:  wie  sie  denn  auch  bereits  dem  Pfarrh*Tn 
einen  Goldgublen  gaben,  die  Sache  zu  befördern,  weiln  sie 
sich  allda  nicht  lang  aufzuhalten  hätten. 

Welches  denn  auch  Nachmittag  also  geschehen  und  werck- 
stelüg  ist  gemacht  worden.  Es  hat  aber  der  Wind  damals, 
als  man  den  Leichnam  begrübe,  sich  so  nngestUmme  erzeiget, 
als  ob  er  alles  zu  Boden  reissen  wolte,  da  doch  hernach  der- 
gleichen nicht  mehr  verspüret  worden.  Woraus  denn  die 
Studenten  schliessen  und  urtli**ilen  mochten,  wie  ein  verzweif- 
feltes  Ende  D,  Faustus  müsse  genommen  haben, 

Anmerckung. 

L  Allhie  bey  der  noch  ehrliehen  Begräbniß  deß  verzweifflenden 
D.  Fausti,  fraget  aichSi  ob  man  den  Veraweifflorn  und  Selbstmördern 
eine  ehrliche  GrabstJltt  auf  dem  Kirchhof,  neben  andern  ehrlichen  beuten 
Bolle  vergönnen  und  niittbeüen. 

E»  wollen  freihVb  die  Gelehrt«»*  daü  ninn  verzwcitflende  beute 
nicht  ehrlich  licgraben  soll,  noch  dahin  legenr  wo  andere  fronune  abge- 

40* 


K«t«tf>/vci^..    «SM;    jEl'.rron    lUsFLmciio.    oder 

fr^ljm   wi»^,   ioli«r&  vir  cn»  ja  vol  TondieB.   dab 

Mlc«flt  «yd^  aad«r«r  Unaeben  villen.  n«  nidbt  gfaidi  den  Gottidigs 

UD^  IB  f^ruUß  Vfrmortj^iMrii.  mh  Kirdben-GeriuigCB  «Mderlidiv  nr  &da 

\^f^XÜ'^/in '.  dtfüD  vau  «oll«  mit  ons^riD  Glauben.  BfKgMMi  wßd  i 

ikum  n^jn,  v«rDO  win  al«>  ohne  Unterscheid  volten 

f>aruin  d^nn  difue  Studenten  nicht  können  gelobet  Verden,  da6  flt 
dMsM;!!  verfluchten  l>ih  mit  Hintergehung  deß  Pfarrer»,  wie  «aeh  h9 
4«;r  iUi^rdit^Bfg  mit  MiGbraachong  deb  Göttlidien  NameBi,  ao  gtf 
aUrikh  auf  den  Oott«»-Acker,  neben  andere  ehrliche  and  Chrisilick-fcr 
MU,f}9Htih  I/eute,  (gebracht  und  begraben  haben ;  da  sie  doA  wol  geiiM 
KaUrfi«  welch  ein  Knde  D.  FaustoB  genommen.  Ea  ma^  wol  Mtjik 
dab  nie  etwan  gedacht  haben,  wie  König  Sani,  Ahitophel«  Judas  nad 
ariden;,  ob  Mie  wol  gottlose  Leute  und  Selbetmörder  geweaen»  mdui 
ihren  Hunden  greulich  umgekommen,  gldchwol  ehrlicfa  aejn  begiabci 
v/itriU'U,  II.  M.  w.  Alier  man  muß  hier  nicht  nach  den  Exempela 
(i«;falleriM,  nondem  nach  der  Richtschnur  deß  göttlichen  Woria  artheilfi^ 
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[682]  Das  neuEzehende  Capitel. 

D.  Faasti  Sohn  verschwindet  zu  samt  der  Mut- 
ter, nach  seines  Vattern  Tod. 

ES  vermeldet  D.    Faiisti   gewesener  Famultis,   Christoff 

agner,  welchen  D.  Faustiis  zu  einem  Erben  seiner  Bücher 
und  aller  Verlassen  schafft  hatte  eingesetzt ,  daß  ^  als.  er  nach 
dem  erschröcklieheii  End  und  Tod  seines  Herni,  nach  Hans 
kommen,  sey  ihme  sein  neuer  Geist  Aiierhan  erschienen,  der 
habe  mit  sich  gebracht  seines  Herrn  Sohn,  Jnstnm  Faustnra, 
welchen  er  mifc  der  Succuba,  der  schönen  Helena,  gezenget 
hatte,  nnd  daß  derselbe  trefflich  schön  sey  gewesen,  und  hab 
zu  ihm  gesprochen:  Nud  ich  gesegne  dich,  lieber  Diener,  ich 
fahre  dahiu,  die  weil  mein  Vatter  todt  ist,  so  hat  meine  Mut- 
ter hie  kein  Bleibens  mehr,  sie  will  auch  darvon;  darum  so 
sey  du  Erbe  an  meiner  Stadt,  und  wenn  du  die  Kunst  mei- 
nes Vatters  hast  recht  ergriffen,  so  mache  dich  von  hier, 
halte  die  Kunsfc  in  Ehren ,  du  wirst  dadurch  ein  hohes  An- 
sehen überkommen* 

Und  als  er  solches  geredet  hatte,  tratt  auch  die  schöne 
Helena  hinein,  name  ihren  Sohn  bey  der  Hand,  und  verschwun- 
den also  beyde  vor  deß  Wagners  Augen,  der  nicht  wüste  was 
er  d^u  sagen  solte:  daß  man  sie  heniach  nimmer  gesehen 
hat. 

Anmerckung. 

I  Von  dem  Sobn  D*  Fausti,  Ju«to  Fausto,  den  er  mit  der  Suc- 
aba,  oder  schönen  Helena  gezenj^t  ha!:>en  goll^  i«t  bereits  oben  im 
^-und-zwantzigaten  Capitel  deß  andern  Theik  dieser  Historien  Mel- 
dung getban  worden.  Weiln  aber  in  andern  Historien  ebenermassen 
dergleichen  eraeiiirter  Geister  gedacht  wird,  ah  wollen  wir  tn  Betteiffung 
dieoefl  nur  et  liebe  Wenige  anführen. 

[633]  Denn  von  Merlino  meldet  man,  daÖ  er  soll  von  einem  Teuffei 
und  einer  Königlichen  Princesain  seyn  gezeuget  worden ;  das  ürtbeilen 
stehet  dem  Leser  frey.  Darvon  meldet  die  Historie  daü  Merlinus  ge- 
boren sey  worden  xu  den  Zeiten  deß  Köm'gs  Clodii,  deÜ  andern  Königfl 
in  Franckreidi,  der  Haan  cht  e  genannt,  von  einer  Königlichen  Princeaain 
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|n.     Die  hatte  nie  keinen  Mann  erkantf  \md  man  tMte  lie 

zu  S.  Peter.    Ailda  aber  ist  üir  eisstea  bey   nlehtüc^r 

ner  JüDgling  in  dem  Schlaff  erschießen^  der  sie  freundlicii 

und  bat  solchea  etliche  Zeit  und  Nacht«  getrieben,  daß 

|t:at  hat  schwanger    befunden,   und  also  diesen  MerUnuiii 

poren. 

Bolche«^  dem  König  in  Engelland  ist  wissend  gethan  wor- 
lie  durch  gelehrte  Leute  baechicktt  die  bekannte  denn  allei; 
Ich  diesen  Sohn  von  einem  Tneübo  oder  Qm^  empfangen 

lerlinuii   hat  viel  zukünfftige  Dinge  Terktindiget  t    und  son- 

|König  Vortiger  in  Schottland ,  wie  er   wiird©  umkommen 

□et   werden,   welches  auch    hernach  Anno  144^.    also  ge- 


ehe  er  von  Beiner  Mutter  ist  verschwunden ,  welches  ge- 
le  starb,  hatte  er  zuvor  dem  K5nig  Philippo  11  in  Franck- 
Icejet,  daf>  er  einen  Sohn  haben  würde,  der  werde  auf  einem 
pen  enden,  aber  dagegen  werde  er  ein  heiliges  Leben 
■hes  denn  war  Ludwig  der  Ächte,  dieses  Namens. 
Ireilx't  Majohis  in  Dieb.  Canicular.   in  gl  eichen  Hondorff  in 
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Mantel  liedeckei,  nnd  mit  ait-h  heimgefnhret ,  hat  sie  auch  niclit  lang 
heriiach  mit  gewöhnlicher  Solennitet  zum  Weihe  genommen« 

Als  er  aber  eiasmak  von  einem  seiner  guten  Gesellen  gestraft^ 
und  gescholten  worden ,  daÜ  er  ein  Gespenst  aar  Ehe  genommen  und 
nicht  ein  recht  natiirlich  Weib,  ist  er  gleich  darüber  erschrocken,  und 
in  »olchem  Schrecken  und  Furcht ,  so  ihm  hierüber  ankommen ,  lat  er 
angefahren,  hat  Bein  Schwerd  ausgesogen,  und  mit  blot^ser  Wehre  dem 
Weih  gedrohet,  wenn  sie  nicht  reden,  und  woher  sie  ihre  Ankunfft  und 
Ursprung  hätte ,  bekennen  würde ,  weite  er  den  Sohn »  den  er  mit  ihr 
gezenget»  vor  ihren  Augen  erstechen  und  umbringen.  Darauf  sie  zu 
reden  angefangen,  und  gesagt:  0  weh  dir  Armen  1  wie  verleurest  du  so 
gar  ein  nützlich  Weil),  und  frommes  und  getreues  EhegeraahK  dieweil 
du  mich  zwingest  daB  ich  reden  muli  I  ohne  dil>  wäre  ich  bey  dir  ge- 
blieben, und  witre  dein  grosser  Nut«  gewesen,  wenn  du  mich  bey  mei- 
nem Stillach weigen  ,  wie  es  mir  aufgelegt  ist  ♦  hättest  bleiben  lassen. 
Nun  abert  dieweil  solches  nicht  geschehen,  so  siebest  du  mich  heut 
und  hinfort  nimmer  mehr,  und  ist  also  mit  solchen  Worten  vor  äeinen 
Augen  verschwunden. 

Der  Enab  ist  erwachsen  und  groß  worden,  und  hat  zum  öfftem 
mal  im  Meer  gebadet.  Endlich  aber»  als  er  einaten  abermal  neljen 
andern  jungen  Knaben  gebadet,  und  auf  dem  Wasser  dahin  geschwum* 
men ,  hat  daeselbig  Gespenst  oder  Meerfrau  ihn  in  Gegenwart  und  An- 
sdiÄuen  der  andern  Knaben  erwischet»  unter  das  Wasser  gezuckt,  und 
mit  sich  davon  geführt. 

Welches  Gespenst  oder  Meerfran,  samt  ihrem  Sohn,  ohn  allen 
Zweiffei  zween  lebendige  Teuflei  gewesen,  deren  einer  sich  in  Weibes- 
Form,  der  ander  aber  sich  in  eines  Kindes  Gestalt  verkappet  hat.  Denn 
so  dieser  Sohn  nicht  wäre  der  [6^5]  Teuffei  gewesent  sondern  ein  wah- 
res Menschen -Kind,  das  der  Teuffei  etwa  anderstwo  möchte  gestolea 
haben,  so  würe  er  in  dem  Meer  ertruncken,  nachdem  er  von  der  Meex- 
frauen  unter  dae  Wamier  ist  geführet  worden;  und  wenn  er  ertruncken 
und  todt  gewesen  wäre»  so  hätte  ihn  das  Meer  nach  «einem  Brauch 
ah  das  Lajid  oder  Geitade  ftiugewor^en. 


Ende  deß  dritten  Theils. 


bedencke  diO  darbey, 
daß  irren  menschlich  sey. 

Beschau  zuvor,  ob  auch  dein  Thun  sey  ohne  Mängel* 

alsdenn  verdamme  mich,  im  Fall  du  bist  ein  Engel. 
Fehlst  du  denn  auch,  wie  ich; 
so  straffe  dich,  nicht  mich. 

Der  es  macht  allen  recht,  der  ist  noch  nicht  geboren; 

hätt  einen  auch  zur  Erd  der  Himmel  selbst  erkoren: 
Wer  dieses  bessern  kan, 
Mach  sich  nach  mir  daran. 


GOTT  allein  die  Ehre! 
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Register   der   vornerasten  Sachen ,   so   in    dieser  Hi- 
storieUy  vor-nemlkh  aber  in  den  Änmercknngen  be- 
I  griffen. 

[Die  Bumem  beziehen  sich  auf  die  oben  in  [  ]  angegebene  Zählung.] 

Äbaddona,  deß  Teiiffels,  Amt  und  Verrichtung  156. 
Ahcrfrlauben,  Segensprecfaen,  etc*  vor  Lutheri  Zeiten  überall  im  Schwang  2. 
Aljcrglftiibische  Mittel  wider  Kranckheiten  nicht  zu  gebrauchen  287  seqq. 
ÄctsBon,  wamm  er  gedichtet  wird,  von  Hunden  zerisBen  worden  408. 
Comelii  Agrippfß  Occnlta  Philosophia    15.    Zauberhund,  Namens  Mon- 

Bieur  172. 
Agrippae,  Könige  in  JudEca  Danckbarkeit  474. 
Albertus  M,   prsesentiret    Kaiser  Wilhelme    ein   besonders    Zauberstück 

177.  421. 
Albrecht,  Hertzog  in  Sachsen   erftöst  einen  Juden ^   der  ihn  da«  Vesi- 

machen  lehren  will  262, 
Alchimisten,  von  einer  Stimm  betrogen  380.  ^ 

Alexander  M.  in  der  Jugend  ein  keuscher  Herr  320.     uird  vom  Fausto 

dem  Kaiser  Maximiliano  reprBesentiret  412.    von  Trithemio  416. 
Alexaikder  VI,  ein  grosser  Zauberer  72.    vom  Teuffei  geholt  628. 
AlfoniHiiB  der  weise  König  hält  nichts  auf  das  Nati  vi  tätstellen  und  Stern- 

guckerey  192, 
Apolloniua  Tyanfieus.  ein  ErtEiauberer  224, 
Almaricus»  ein  Ketzer  168. 

Alraun,  was  davon  zu  halten  85.    Exempel  davon  86. 
Altes  Weib,  wenn  es  einem  begegneti  soll  ein  b^ses  Omen  aejn  254. 
Ambrosius^  vom  Paradis  144. 

Ameiß.  vor  einen  Spiritum  famiHarem  verkaufft  83. 
Amts-Abwartungj  Trost  in  der  Anfechtung  vom  Teuffei  397. 
Androdi  Geschieht  mit  dem  Löwen  476.  * 

Anfangt  «w  sündigen,  zu  meiden  4,     Ein  Sinnbild  davon  ibid. 
Ohn  alle  Anfechtung  kan  man  nicht  bleiben  550. 
Angefochtene,  sollen  die  Einsamkeit  ftiehen  585, 
Antonius  der  Einsiedler  von  stattlicher  GedÄchtniß  589, 
Anzauberung  der  Kninckheit  auf  andere  2P5. 

Apelles,  ein  Schmid,  verjagt  ein  Gespenst  mit  einem  glfienden  Eisen  26. 
Argonas,  Christlicher  König  der  Tartam  506. 
Aristoteles,  von  der  Würckung  deß  Gestirns  192. 
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Arm\it,  durch  FreRsen    und  SaiiJfen   venirsacht,  Ursach   wir 

oder  »ucli  sonsten :  Exempel  davoB  90.  99. 
Artaxerxia  Danckbarkeit  474. 
Ai^modfiBUs,  EheteufTel ,    wober  »dn  Nam  505).     trauriges  Exempel 

dessen  Wilrckung  zu  Baeel  geschehen  155, 
Grav  von  Aspermont  ein  grosser  Zauberer  463. 
Astftroih,  ein  Oberster  der  Teuftel  15ß. 

Astrologi  treffen  bisweilen  ein,  wie  ein  Blinder  ein  Hufeisen  finclt  lö! 
Astrologische  Bücher  13, 

AstronomiiB  Nutzbarkeit  in  der  Medicin,  im  Feldbau  184. 
Athanosiufl  vom  Anfang  doli  aclit-und-s«chtzigst<?n  Psalms  211 
Athenodori,  deö  Philosaphi  Geschieht  mit  einem  Gespenst  2G- 
Äuerhan,  Uhristoff  Wagners  Spiritus,  bringt  aus  Päpstlicher  und  Kfioig' 

lieber  Kuchen  Trinckgeschirr»  etc.  105,     Vide  Wagner. 
Auferstehung  der  Todten  von  Ketzern  gelaugnet  504» 
Augustinus  vom  Paradis  146.     vom  Selbstmord  öü4.     wider  die,  wel( 

zu  viel  der  Sternen  Würckung  ziiscbreiben  1Ö2.    wie  der  TeuU'el 

Gottlosen  Gedancken  wisse  2l>9,    von  Verblendung  deß  Teuflels 

von  der  Verdamten  Qual  608. 
J^mMm,  dem  Freelaten  stellt  Faustus  eine  Nativitat  183w 
BAum  im  Paradis  148.  ^ 

Bär-  Beerwölff,  oder  Weerwdlff  244. 
Bajan,  ein  beschriener  Zauberer  417.  442. 

Thomie  de  Balvere,  Königlichen  SebottiMchen  RabU  Verzwcdtflun^  Itja 
Barbara,  Kaisers  Sigiamundi  Gemahl,  ein  geÜcs  ruchlose«  Weib    5t>6. 
Basilius  vom  Paradis  144« 
Bastard  373. 
Beda  vom  Paradies  144, 
Belial,  ein  Oberster  der  Teiiffel  155. 
Bein  übereinander  schlagen  255. 
Benedicti,  deß  Papst«  zauberischer  Lustgarten  182. 
Bekehrung  der  Zauberer    und  Hexen  gehet  schwer  her.    Vide  Zauberer. 
Bernhard  UM  von  ewiger  Qual  der  Gottlosen  609. 
Bernbardi  Mutter  träumt  von  ihm  579. 
Beschwörer  der  Gespenster  391  seqq. 

Beschwörung  deß  Teuffels  deÜ  Fausti  schröcklidi  und  gefJUirlidi  44. 
Beschwörung  eines  wilden  Ochsen,  grimmiger  Löwen  278. 
Betrug  eines  Meßpfaffen  mit  Krebsen  30. 

Bibel  vom  Teuffei  dem  Fausto  verbotten,  doch  nicht  gantz   116  seq! 
Bissen,  so  einem  aus  dem  Mund  fällt,  für  ein  Omen  gehalten  255. 
Blut  der  Christen  von  Juden  und  Teuilel  sehr  verlangt  75. 
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Bockholen,  oad  Exempel  davon  256  »eqq, 

Bocks'Geatalt  niiut  der  Teulfel  am  liebsten  an  54. 

Banifacü  V^TTl.  argliBtiger  BetrugSO» 

Caroli  Borbonii  Nativität  188. 

Boten,  die  dem  Hiob  allerley  Unglück  verkUndigt,  wer  sie  gewesen?  54, 

Bund  der  Zauberer  mit  dem  Tenffel  62.     Worinnen  er  bestehet  64. 

BüR^tt,  lind  Segen?prechen  über  die  Kranckheiten  was  davon  ku  Ealten 

297. 
BtiQ  in  der  Gnaden^Zeit  zu  thun  554. 
JUL  Caesar  macht  ihm  aus  einem  bösen  Omine  und  Zeichen  ein  gntea  256. 

Lacht  Spiirinnam  au»  der  ihn  von  meinen  Tod  wargeeagt  193, 
Calender-Bchreiherey  1Ö4. 

Bambergischer  Cantzler  buhlet  mit  dem    Peuftol  23. 
Oardanus  stellt  gantz  verwegen  dem  HErrn  Christo  «eine  Nativität   189. 
CarlBtadii  Traum  vom  H.  Abendmahl  584» 
Carolas  M.  ein  gelehrter  Herr  590. 
Caqji,  Bischoffe  zu  Troada  Traum  577. 
Catharin«D  de  Medicesi  Königin  in  Franckrcich  Traum  von  ihres  Herrn 

Todea-Fall  579, 
Characteren  2.   13. 
Chili  und   Chica   Linder  in  West- Indien ,   darinnen  ungeheure  gross© 

Riesen  2(38. 
Cbiromantiam  lernt  Faiistus,  2.  13.  treibt  diese  Kunst  »tarrk  198.  19D. 
Christi ,   unser«  HErm ,  Demut ,   und  wie  Er  vom  Teutiel  versucht  und 

geführt  123. 
Chrysostomus  von  den  Verdamten  <M)8. 
Ciceronia  trauriges  Ende  woher  V  187* 

Claufl  Narren  Meinung  vom  alltilgigen  Fressen  und  ßaufen  109. 
Clogio  ein  Zauberer  442. 
Complexion   und  Natur  wol   zu   erforschen  22.    Sinnbild  davon  ibid. 

Der  Teuffei  richtet  aich  ieisdg  darnach  23. 
Crepusculum  matutinum  H. 
Creutzwege  von  Zauberern  beobachtet  45. 
CrcBBua  der  König  vom  OracuJo  betrogen  370. 

Crystallseher.  33.     TeufFels-Betrug  dubey  mit  Kxempeln  bewiesen  34.  35. 
Cyrillus»  von  dem  Teufl'el  153. 
CyruB  ein  keuscher  Herr  321. 

DiEmonest  was  davon  die  Phüosophi   und  die  Sorbona  zu  Paris  gehal- 
ten 57. 
Damascenuii  vom  Paradis  144. 
Danckbarkeit  Lob  and  Exenipel  474  aeq. 


Davide  daß  Ednigs  Esetnp«!  dienet  ztun  Trost  hey  angefochtoneii  S8 

dem  595. 
Dennemärckischer  Princossin  ScMffart  lang  von  Hexen  verhindert  21L  J 
Didymi  Alexandrini  Traura  von  deß  Juliani  Untergang  578. 
Diomedis- Vögel  wie  sie  verwandelt  177. 
DiBpiitir-Ktinst  des  Teuftels  119. 
Diirandi  verdamte  Lehr  vom  Ehestand  508. 
Ehe-Feind,  die  Ketzer,  der  Teuffel  vor  allen  369.  507. 
unglückselige  Ehe  aus  »echs  Mönichs-Orden  S8B. 
Ehestand  den  Priestern  im  Papatthuni   verlxvten  lara    groesea    ÜB 

369,  371.     In  demselben  haben  beilige  Leute  gelebt  370.  371.    !>•-_ 

rinnen   will   der  Tetitfel    den   Faust  um   keine«   Weges    leiden 

499.  500. 
Ehetetitfel,  AMiodsGiis,  ein  trauriges  Exempel  davon  155- 
Einbildungs-K rafft  und  Würckung  194. 
Eine  bildet  ihr  ein,  sie  sey  eine  Katz  worden  245. 
Eingamkeit,  den  Angefochtenen  und  Betnlbten  au  fiiehen  585* 
Engel»    haben   ihre  Ordnung    135,     Ton   ihrem  Zustand    132  seqq. 

Schutz  und  Sorg  125.     Exempel  dessen  Simon  GrynBBUs  12*5,     Auf| 

heiliger  Schrift  136.  137. 
Ferdinand  Frantz  Engel  bergers  eines  widerahgefallenen  Juden  Dieb 

Gottellsterung  und  Straft"  231.  232. 
Enoch  und  EUas,  wo  sie  jetzt  sejn  147. 
Epicuinj^,  wenn  er  gelebtj  wer  er  gewesen  501* 
Erdmännlein  llö, 

Erlolfus,  Abt  zu  Fulda  ein  berühmter  Zauberer  104.  314, 
Erweckung  und  Vorstellung  Alesandri  M.  und  anderer,    ein  Te 

spiel  414, 
Esdra  hat  ein  vortretFliches  GedächtniÜ  gehabt  589. 
Eule  ein  Unglücks- Vogel  452. 

Ewigkeit  Betrachtung  bey  Qual  der  Verdamten  610. 
Exagon,  vor  den  Schlangen  sicher  und  befreyt  281. 
ExempeJ*  verführen  andere  219.     ihnen  nicht  zu  folgen  38.  36 K 
FAßnacht  498.    selbe  hat  Kaiser  Theodoßiua  wollen  ab^ohaffen  49d. 
D.  Fauatus  rühmt  sich,  daß  ihm    der  Großfürst  dieser  Welt    unterwor* ' 

fen    li4.      Im    ribrigiin    können    die    Capitel   in   der    vor^e6et<t«n 

Verzeichniö  durchgangen  werden. 
Viertägiges  Fieber  aclienckt  ein  Student  einem  Zauberer,  auf  Beg^hreOi ' 

daran  dieser  gestorben  296. 
iscbe  werden  unversehens  aus  der  Kuchen  bey  einer  Windsbraut  tüte 

zuckt  105. 


Friderici  III  Danckerkenntniö  175, 

Fridericuü  Kaiser  und  ErtzherUog  in  ööterreicli  will  »iob  durch  den 
Toudel  nicht  lassen  lo«  machen     470. 

Friderici  Churfürstens  in  Sachsen  Traum  vom  Luthero  579.  ünachuldige, 
ja  vielmehr  anderen  nutzliche  Lust  am  Jagen  409. 

Fridericns  Orav  zu  Cilien  ein  rachloi^r  Atheist  und  Epiciirer  506. 

JOh.  GaUmtiiis  lÄat  seinen  Nativit&tst^ller  hencken  lÜT. 

Garteja-Friichte,  %u  ungewöhnlicher  Zeit  wo  sie  der  Teuftel  hememe  459. 

Gel>et  der  Frommen  Termag  Tiel  210. 

GedüchtniÖ  bejr  etlichen  vortrefflich  589. 

Gedancken  der  Gottloi^en  kan  der  Teutfel  leicht  wissen:  der  Frommen 
hergegen  nicht  91.  209.    wie  jenes  »ugeheV  92.  209. 

Geilheit,  llrsach  äut  Zauberey  100, 

Ot' idter,  ob  es  gebe  57.     Haben  auch  ihre  Namen  87,  ^, 

Oeiatlicher  Feind,  ein  heimlicher,  aber  grosser  Zauberer  73. 

Geistliche  muß  D.  FauBtua  anfeinden  59. 

Gelehrter  Mann  zur  Zauberey  beredt  530. 

liemeinschafft-Geister,  Spiritus  familiäres  79. 

David  Georg,  ein  Ketzer,  verwirfft  die  Ehe  5U2. 

ß^^e  Geselischafft  vor  allen  zu  fliehen  5. 

Gesichte,  gute  Geister  25« 

Conradi  OcÄneri  Traum  vor  seinen  Tod  580, 

Gespenate,  ob  es  gebe?  24.  Eins  erscheint  Jul.  Cffisari,  dem  JuHano  20. 
M.  Bruto  ibid.  Athenodoro  ibid.  Entdeckt  eine  Mordthat  27.  Ein 
anders,  so  mit  einer  schwedischen  Wittib  deswegen  geredt  28.  In 
Engel  Gestalt  verursacht   einen»   daß  er  »einen  Vatter   erschlagen 

361.  In  Gestalt  und  Ansehen  eines  Bereiters  365.  In  Gestalt  einer 
ermordeten  Fraaeii  $66.  Gespeoste  und  Poltergeister  erscheinen 
in  mancherley  Form  nnd  Gestalt  603.  Warum?  36S.  Werden 
nicht  allezeit,  noch  von  jederman  gesehen  36L  Woraus  sie  besteben 
363.     liegehren   eines  Wirths  Tochter  zn  Rotenburg  zu  heurathen 

362,  Können  nichts  weiter  thun,  als  ihnen  von  Gütt  erlaubt  362.  Ob 
man  solche  Gespenate  Ijefragen,  wer  sie  st!yn,  was  sie  wollen,  oder 
solche  gar  beschwJJren  möge  391.  393.  Ejiempel  iron  einem  vor- 
trefflichen Beschwörer  1192,  Wie  man  der  G©Hpen«ter  könne  los 
werden,  und  daü  man  sich  vor  ilinen  nicht  fürchten  darrt  394  seq. 
Zugerichtete  Gespenste  30.  31. 

Deß  bösen  Gewissen  Qual  und  Marter  546  seqq. 

Glaub  und  Vertrauen    auf  die  Zauberer    wird   von   ihnen  erfordert  bey 

ihrer.  Ctiren  und  Heihmgen  293. 
GoAden-Zeit  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen  554.  558. 
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äeii  220.    Wie  «e  durch  enge  Lödier  kommen.  485.    Ob  ihre  Seel 

und  lieiat  aua  dein  Leib  hiogeführet  werden?  wird  gelaugnet  222. 

22:1.     Können  dem  Neben menscheo  grossen  Schaden  xu  fügen  324. 

48<i.     Ihrem    Bericht   und  Antwort  nicht  zu  trauen   274.     Ob  sie 

«11   Äwingen,  Obrigkeits    wegen,    den  Bezauberten   anzurühren  und 

widor  %n  helffen  290  8eq. 
Uexen-Veraamlung,  und  Tant«,  wie  der  Teuß'el  dabey  verehrt  wird   219, 
'   Wie  es  daselbst  zugehe   235.    Von   etlichen  die  ohngefebr  daMn 

kommen  ibid. 
Hieronymuö  von  Selbstmörder ti  604, 
Hiob,  wer  ihm  sein  Unglück  nacheinander  angekündiget  54,  364.    Sein 

Buch  vom  Teuifel  dem  Faasto  zu  le«en  erlaubet  U8. 
Hölle,  ob  eine  aey  167.     Wa«  eie  sey  169. 
Hörner  einem  angemacht  437, 
Hoffart,   Ludfera  eigentliches  Laster,   weßwegen   er   aus  dem  Himmel 

ge^türtzt  130,     Hat    unter  andern,  D.  PauBtum  zur  Zäuberey    ge- 
bracht 180. 
Hugo  Marggrav  zu  Brandenburg  vom  tlbermüRsigem  Jagen  abgeschreckt 

408 
Hund  anten  ihrer  Herren  Tod  454,     von  besondern  Künsten,  von  Zftn- 

bern  mitge führt  ibid. 
jEgidü  Hunnii  Mutter  Traum  von  diesem  ihrem  Sohn  579, 
Hurcrey   ürsach   zur   Zauberej  100.    Jun^   Huren,    alte   Hexen  ibid* 

Warnung  davor  320. 
JAgen  an  sich  selbst  nicht  1>öb  407.    wird  aber  öffters  bö«  408.  409. 
Jügern  setzt  der  Teuffei  hart  zu  410,  411. 
In  grausam -geweäter    Jäger   Gestalt   lu^t   wich   der  Teuffei   gern   sehen 

410 
Jesuiten  Betrug  zu  Augffpurg  mit  einer  Magd,  der  nicht  angangen  30. 
Incubi  was  sie  seyn  5 Lt.  632  hei{. 
Johannis,  deß  Evangelisten»  Schrifften  verbeut  der  Teuffei  gantz    und 

gar  dem  Fausto  118. 
Joh.  Friderid  Charfürsten   in  Sachsen  Unglück    vor  Mülbarg  woher  es 

8oll  kommen  sejn  188. 
Johannes  XXL   von  einem  Gemiluer  erschlagen,    ab   er   lang  zu  leben 

verboffte  198. 
iHidorus  vom  Paradjs  144, 

Julianufi.  der  Kaiser,  wird  von  einem  Qftpeiiii  erBchreokt  25. 
Juden  ob  Hie  aufzunemen   oder  zn  dulien  230.    etlicher  Juden  Diebatal 

und  Straff  232. 
Juden- Mordthaten  £u  Berlin  75.    Trieni  ibid.    Zu  Mota  7G*    tu  B(kiüg 
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ibid. 

Eine  Jüdin  za  Bajona  verbrandt  233. 

Zwey-und-aclitzig  getauftle  Jüdinnen  werden  vom  Teiiffel 

Jungfrai^i  in  einer  Kuh  Gestalt  verzaubert  11*8. 

KÄiser  und  Könige,  so  Zauberer  gewesen  39,  40. 

Keuöcbheit  Exempel  320.  321. 

Kopfabscblagung  etlicher  Zauberer  untereinander  303.  304. 

Kranckheit  vertreibt  eine  Hex,  und  stirbt  selbst  daran  2131. 

Kranckheiten  werden  andern  angezaubert  295, 

In  Kranckheiten  keine  zauberische  abergläubische  Mattel  au  gebmncli 
wie  doch  jener  Bitscboff  in  Teutschland  gethan  291. 

Unheilaauie  Kraijckheiten  von  einer  dem  Anaehen  nach    heiligen  Frau 
curirt,  nur,  daü  man  den  Glauben  an  sie  haben  aolte:    die  du 
verbrant  293  seqq. 

Kranck  seyn  in  GOttea  Namen,  besser,  als  ins  Teoffels  Namen 
gesund  zu  werden  292. 

Külkröpffe,  einer  wird  in  ein  Wasser  geworfen,  ein  anderer  hart 
Ruthen  gestrichen  619  seq. 

Kunst,  was  es  heisse  und  sej  523. 

LAurentius  ein  Zauberer  173, 

Lebenszeit  der  Menuchen  in  GOttes  Hand  2ö0. 

Leute naut  buhlet  mit  dem  Teullel  100. 

Libertiner  halten  dafür,  die  Teuffel  können  noch  selig  werden  li>5 

Liebes-Tranck ;  durch  Zauberey  zu  wegen  gebrachte  Lieb  3Ä4. 

Liebs-Zelte n^  bekommt  ein  Pferd  zu  essen  387.  38B. 

Ein  steinerner  Low  beisat  einen  Studenten  zu  tod,  wie  ihm   vorher  gr 
träumet  580. 

Eines  Löwens  Danck-Erkäntuiß  476. 

Loths  Weibs  Verwandlung  242. 

WilhelmuB  Luranus  Theol.  D.  ein  Ertaauberer,  lehrt  man  soll  die  Zau- 
berer nicht  am  Leihen  straäeu  6,  73, 

Lustgärten  etlicher  Zauberer  löl. 

Lutherus,    vom  Unterschied  der  Engel  untereinander    und    denn   muk 
der  Teuöel  154.     Hält  »ich  auf  dem  Sckloß  Wartburg  heimlicbautl 
daO  er  nicht  hat  können  verkundachaüt    werden   273,     Vor   icinrtj 
Beformation  das  Segensprechen  und  dergleichen  überall  geiriebes  ' 

Lycanthropia.  Lupina  in^ania  21tJ. 

MAgd  folget  ihrer  reitenden  Frauen  auf  dem  Bock  nach  auf  den  He 
tantz  219. 

Mahomet«  deß  turckiachen  Propheten  Unzucht  ü08. 

Mahomet  IL  ein  Epicurer  und  Atheist  505. 
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MamiTJon,  ein  Oberater  unter  den  Tmifleln  15Ö. 

Manaasö  deü  Königs  Exeiupel  dient  angefochtenen  Sündern  595. 

Mantelfaliren  217. 

Grftven  von  Maseon,  deß  berühmten  Zauberert^,  trauriges  Ende  62«]. 

Materie,  wunderliche  nnd  gottslästerlicbe  Meinung  D.  Fauati   von  der 

Materie  deß  Menschen  62. 
Mattbiaa  König  in  Ungarn  ein  gelehrter  Herr  590. 
Maui'itii  deß  Kaisers  Traum  578. 
Mauritii    Churfüraten    in    Sachsen  Tod    188,     wtvj    für    Omina    vorher- 

^angen  453. 
MauB-Gestalt  nimt  der  Teuffei  an  55. 
Meerfran»  oder  Gespenst^  trägt  ein  Kind  634. 
Melampua,  LTrhober  der  Faßnacht  498, 
Phil.  Melanchthon  vom  Paradis  M5.     Von  der  Sternguckerej  186.    Htllt 

nicht  viel  auf«  Nativitätstellen  191. 
Melusina  633. 

Mephostophilea,  FauBti  Geist,  waa  fnr  ein  Nam  87. 
Meritim  ein  Oberster  unter  d^n  Teuffein  156» 

Merünus,  von  einem  Tenffel  und  Königlicher  Prinzessin  erzeuget  633* 
Mörder,  wunderbarlich  offenbaret  548.  549, 
Monica  Traum  von  ihrem  Sohn  Augustino  578» 
Monsieur,  Nam  deß  Zauberhunda  Agrippae  172. 
Montan  US,  ein  Zauberer  G.  7. 
Antonius  Morns,  ein  berühmter  Zauberer  275.  443. 
Moses»  dessen  etliche  Bücher  \Mi  der  Teuffei  dem  Faustu  zu  IIB. 
Moses  Cretensis  364, 
Mosollamus  ein  guter  Schütz  450. 
Fabel  vom  Ursprung  deß  Miincb-Ordens  92. 
Warum  Mephostophiles  in  einen  M fluch  verkleidet  ibid. 
Müssiggang  und  WoÜeben  der  Laster  Anfang  8,  9.     Exempel  iliid.  »eqq. 

Abmahnung  davon  12. 
Müssig  kan  man  wol  zu  Zeiten  Bejn  ibid. 
Mutter  verkuppelt  ihr  Tochter  dem  Teuffei  518. 
NAcht^Schaden  295.  300. 

Namen  GOTTES  Mißbrauchung  zur  /.auberey  47.  298. 
Namen  ob  die  Geister  haben  87. 
Nativitätstellen,   was   davon  zu  halten   184.    wird  in  zufUlligen  ver- 

worffen   und  bestritten,   wegen  Zwillingen    widriger  Natur  186* 
l^ativität  und  dem  Sternenlauff  zugesdirit'bcne  TraueHUIle  187. 
Wie  die  Nativität  bisweilen  eintreffen  können  P.M.  1^5.     Exempel  davon 

an  einem  Edelmann,  der  von  ^inen  Eiduiu  erntochen  worden  195. 
if*  autt  4 1 


643 


Pfaffen-Kinder  373.  | 

Pfaffen  Köchin  vom  Teufl'el  geholt  372, 

Pfarrer  vermeint  durcli  Verblendung,  er  trag  an  8ititt  eines  Bwcha  eioe 
Karten  in  E  finden  210« 

Pfarrer  wird  verhext,  der  nicht  glatibeii  wolte,  dass  ihm  waa  geseLehen 
könte  484. 

Pfeiffer  bey  Hoxen-Täntzen  48:)  aeq. 

Pferd  hekoiamt  üebH-Zelten  887,    antet  seines  Herrn  Tod  454, 

Zauber-Pferd  «o  nncrsättHch  27.^* 

Pbilijjpus  König  in  FranckreicU  will  «ich  durch  Zaulier-Mittel  nicht 
curiren  lassen  292, 

Philtrxun,  Liebs-Tranck  384. 

Physiog'iiomid  beticb rieben  2i\(l    Sollen  in  ihren  GräntsEen  hleil»en  ibid. 

Planetenleser  200. 

Poljphemi  Hiatori  264. 

Prceatit^Har  D,  Faimti  Hund  170.     wird  einem  Abt  gesehen okt  ;i74. 

Predigers  BnBprecUgt  zii  Boxtebude  mit  einem  Don ne räch la^  l>okräffti- 
get  555». 

Predigt  hören  D,  Faustu  verboten  5U.  Sein  Pretliger  nnd  LeJirer  will 
der  Teuffei  neyn  129. 

Prie^ter*Khe  im  Papstthutn  verltoten.     Unhvil  duraiifl   entstunden  'Mi\K 

Pjsalter  in^nonderbeit  deia  Fauato  vom  TeuÖ'ul  verboten,  warum  ll^t. 
IhaÜ  acht-iiijd-Bücbtsdgöten  Psalms  Eingang  dem  TeuÖel  sehr  furcht- 
bar imd  erschrecklich  '211. 

Cl.  PtoleraflBua  von  deb  Ueatirn«  Zuneigung  187. 

PyrrhuB  der  König  vom  tJraculo  betrogen  UHO.     Hein*!  Danck  barkeit  475, 

Python  WarBager-lteist  155. 

QUartuitara,  ein  Berg,  darauf  den  HErrn  Chrintnin  der  Touffel  verancbt 
122. 

REgenbogena  Gestalt,  Fiirben,  ein  Bundy.eicheiit  waa  die  Farbe«  bleu- 
ten 28Ü.     Wenn  er  erscijaffen  2H5. 

Oh  sieh  Biesen  jemali  gefunden V  2t>8. 

liieaen  vor  der  Sündflut  205.  Ihr  wftste«  Leben  ibid.  Nach  der  Sünd- 
flut 266.  Ihr  Ue«chledjt  und  Wohnung  ibid.  Etlicher  alten  Riesen 
Namen  267.  Oebeiue  von  ungeheuren  grossen  Ri&*en  gefunden  ibid. 
268.    Wo  es  noch  heutiges  'rages  Rieben  geVie  ibid. 

Hingentfallen  für  ein  U»8««t  Omen  gehalten  25.j. 

Eomtilus  und  Kemus  Vogelttchauer  447. 

H^ütäascher  betrogen  235  seqq. 

SAdduceer  Glaub  502  seq. 

Äüben  der  HejEen  WQrckiing  22L  223. 

41- 
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Saltzverschütten  ein  Ij^aes  Omen  255. 

Samuel^  deß  Propheten  Gespenst  177. 

Sardanapali  wüstes  Lehen  und  Grabachriift  504. 

Satans  Nam  57-     Sein  Thun  156. 

Sani,  meinen  etliche  Hebreer,  er  wäre  »elig  worden  603. 

Schacher»  am  Creiitz  Bekehrung»  Trost  für  betrangte  Sünder  597, 

Schätz   vergraben,    ein   teuSlincheJ'  Neid   und  Mißgnnai,  und  aelbi« 

Verwalter  ist  der  Teutiel  4UL    Werden  von  (iespensten  verw; 

402.    Zu  einem  Schatz  kommt  dn  einfältiger  SclineiÖer   ungefi 

und  bekommt  etwas  davon:  Einem  andern,  der  darnach  geht, 

gehet  es  übel  403. 
Schlttsssucher  und  Gräber,  kommen  otft  übel  an  404.  405. 
Schlangen  beschwören  und  Iwiimen  278. 
Seh  lau  gen- Beschwerer  von  Schlangen  umgebracht  281 
Schloli  ohne  Schliissel  aufmachen  470. 
Schröter,  ein  unnützes  Gesindlein  252. 
Schuh  verwechseln  255. 

SchuBfi-ey  nnd  sich  vostmachen  ob  es  Christlich  261. 
Schwartzekiinst,  woher  der  Namen  46. 
Schwartzekflnstler  und  Zauberer  elcndea  Ende  626. 
SchwartzkünHller  last  sich  zweymal  hencken  und  verkauft t  ein  Zart 

pferd   236.     Fähret    gen  Himmel   der    verblendten    Leiit    Meinn 

nach  238. 
Scipio  Africanus,  ein  keuscher  Herr  321. 
Scotus,  ein  Schwartzkünstler  417. 
Segensprechen  und  Bussen,  über  Kranckheiten,  eine  heimliche  Zauberej 

297. 
Segen,  Zauberaegen^  daduich  den  Hunden,  wie  auch  andern  Thieren 

Manier  zugestopfft  werden,  daß  sie  nicht  bellen  noch  beisaon 

nen  277. 
Selbstmörder,  ob  sie  Btrackfl  und  allerding»  zu  verdammen  GOl.     Ob 

ehrlich  «u  begraben  630. 
Seligkeit    und  Freud   der  Frommen  *J10.     Ob  dii>  l>r>sf>n  Goisfnr   i*ingi 

noch  aelig  werdend  164. 
Seneca  von  vortrefflicher  Gediichtniü  5Öi).  51>0. 
Serarius,  ein  Jesuit,  widerlegt  283. 
Oaleatü  Slbrtim  Nativitat  und  Entleibung  188. 
Simonie  Hagi,  deß  Zauberers  teuffliBcher  Enhm  41, 
Soldaten  in.s  Feld  machen   HL 
Spanier  fahrt  aus  Fiirwitz  mit  einem  Zauberer  auf  ihre  Versamlung  21 
Spielen.     Exempel  von  grossen  Spielern  113.  114.    Ein   verqiielter 
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flachender  Edelmann  vom  Tpiiifel  auf  den  Toel  göKehhiji^en  114.  115. 

Spinne  für  einen  Bpiritiim  familiärem  verkjuitft  2<V2. 

FranciBcu«  de  Spiera  verzweiffeit  600. 

Spiritus  familiäres,  Gemeinscbafft-Geister »  mancherley  Art  and  Exem- 
pel  davon  80.  Lassen  sich  in  Cryatallen  einsperren  83.  Ob  einer 
einem  andern  einen  Spiritum  zu- weisen,  Überlassen,  verkauffen»  etc. 
möge  84» 

Maria  Sprauerin  bringt  einem  adelichen  Jimgfraulein  einen  Teuöel 
bey  324. 

Spnrinna  verkündiget  Jul.  Cs«ari  sein  Unglück  19S. 

Steganographia  Trithemii  15. 

Stern»  Gestirn- Ein  flu  (3,  nöthigt  den  menschlichen  Willen  nicht  186, 

Stemgiickerey,  was  davon  zu  halten  184. 

Sterne  verursachen  den  Menschen  Glück  und  Unglück  nicht  187. 

Störche  Bind  danckbar  477, 

Succubi,  was  sie  seyn  513.    Exempel  davon  513.  634. 

Sünde,  darch  welche  eigentlich  Lncifer  gefallen  12d. 

Sünden  geringer  Anfang  7. 

Sünde  wider  den  Heiligen  Geist  562. 

Sylvester  IL  vom  Teuffei  betrogen  und  geholt  379.  627» 

TArqiiinins  Priscas  446. 

Tarqmniufl  Snperbus  ibid.     Erfinder  der  Folter  155. 

Tatiani  Meinung  vom  Ehestand  508. 

TaufFe,  dieses  Bunds  mit  GOTT  soll  man  nicht  vergessen,  imd  desselben 
sich  trösten  160.  Trost  und  Mut  daraus  wider  den  Teuffei  ge* 
schüpfft  396. 

Tetragrammaton  47*  262. 

Teufel,  was  er  heisse  56.  Gibt  es  gewiß  ibid*  Verklagt  den  Menschen 
Tag  und  Nacht  545.  Barff  aber  niemand  selber  citiren  546.  In 
was  Gestalt  er  am  liebsten  erscheinet  54.  Warum  meistentheils  in 
heßlioher  Gestalt  56«  Führt  ein  strenges  und  tyrannisches  Regiment 
509  seq.  Ist  nicht  zu  Gast  zu  bitten  50.  Exempel  davon  ibid* 
Holt  eine  Braut  vom  Tantz  51  «eq.  Ist  ein  stoltzer  Geist;  kan 
keine  Verachtung  leiden  93.  Exempel  davon  aus  Lutheri  Tischreden 
94.  Aus  den  Vitis  Patrum  95.  390.  Ist  erpicht  auf  der  Menschen 
Verfuhrung  53 L  Warum  er  ein  Fürst  der  Welt  genennet  werde 
153.  Wie  er  die  Gottlosen  regiere  und  führe  207.  Wie  er  der  Qott- 
I  losen  Gedancken  wisse  209.    Ob  er  alles  wisse  273.     Kan  dem  q1>- 

Ltrünnigen  Juliano  begehrten  Bericht  wegen  der  Christen  nicht  er- 
theilon  ibid.  Kunte  keinem  Zauberer  vermelden  ♦  wo  sich  einsten 
Lothems  aufhielt  ibid.    Wie  er  auf  dem  Hexen tantz  verehret  werde 
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4fS.    Wit  er  4it 

183L    WM  YwGOtt 


HerrlKUtti^ 


T0dM»>B«idi  1».    AMJprthallOTg  uad  Wokm«  122.    Tc 

Bdm  a«Klil6ciii.  er  iteUe  mth  mxk  wie  er  woDe  I2S.  ISl 
TmMd,  WM  Or  Goeta^  m  kjb  ^7.    Dir  FaH  %    üb«  < 

149.    Uvt^wbBd  nradicB 2sHi  U2.    0¥mii 
•eltg  werien   164.    Dixw  Aller  i 
I    elwu   rcpm  Erkenstiiiß  GOTTE»   u 
Aber  nidii  sUe»  ailBp;bwe&  IM. 

iie  mgßfMMk  geCUlea  129.    Menge  nai  groew  iUmU  12& 
TeoMe  ile*cliwdniii|p«B  geecMiai  inrielittitlipfli  a«  dea 

II  n4  Creaitw«geii  4a. 
TeulTelt-lieiCHcpe  dorch  der  Besen  EinbaBjiiuig  324. 
Job&ttne«  Tetttoidctit  ein  groner  Zauberer  104.  2ti.  $04.  417*  44X 
Tbutttbeniii  %n  Erfttri  ttimmee  Leban  und  trauziget  Knie  3ClSw 
Todei-Beiracbiung«  and  Berestscbafft  i«t  n^thig  591. 
TfüditiootM«  JCenvebeiiaatzangeii  \Mt  der  Teoffel  dem  Fauiio  mo* 

nea  ku  ditputireii  119. 
Iräutne,  wa«  davon  su  balten  B74«    Drejerlej  575« 
Truiiring,  verriiih  eine  Hex  4S4. 
Joh^DneA  Tritbemios  Abt    z\x  Spanbeim ,   ein    berfilimier  Zaabei^er  %M, 

licprieiicotirt  Kaiser  Maximiliano  seine  terstorbene  GemaMin  415w 

EilJcbe  alte  Helden  410-    Seine  Stegano^raphia  lo. 
TrunckanbeJi.    Warnung  dafür  tOd.    Daraus  enthebet  mancbet  Üagilkli 

und  HerUeoIeid  $09   ie^q«    Ist  eine  angemacht«   und  eig€awill^ 

l'nfdiuugkeit  309. 
TnJuck4;o(>o}d  wird  roii  «einer  Fraaen  umgebracbt  3U. 
TjTmun*ittt  davon  Gene»  6,    wer  «ie  geweaen  265. 
VAiUr,  goiiloner«   will  neinem  Kind  eeine  Kranckhat  anxaubem 

2U5. 
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VerblendoDg  462.  Verblendiing  «nd  VerÄauberang^  deß  Teiiffels»  wie 
Bie  zugehe.  Bald  an  äiiaaeriichen  bald  an  innerlichen  Sinnen  de(> 
Menschen,  anf  vtererley  Weis  175.  17ö.  Ist  den  bösen  Oeiatcm 
leicht  233.  Alle  Leut  werden  nicht  gleich  verblendet.  Exöinpel 
davon  239.  Etliche  wolten  Trauben  abschneiden,  hätten  aber  biild 
selber  ihnen  die  Nasen  abgeflchnitten  421. 

Yerdamten  Zu&tand  in  der  Hüllen  ^7. 

Verleumdung  wegen  verachteter  Lieb,  und  derer  Würckung  trauriges 
Exempel  36,  37» 

Verschwerung  Fausti  gegen  den  Teuffei,  wie  greulich  und  erschrecklich 
sie  geweeen  58  seq. 

Versehung  QOITES  ein  schwerer  ArtickuL  davon  nicht  viel  zu  dJÄputi- 
ren  570. 

Verstand  und  gutea  Ingenium  wol  anzuwenden  4. 

Verwandlung  der  Menschen  in  Wölff,  Katsten,  ob  selbe  inüglich  241, 

Verwandlung  deß  WaBsera  in  Wein  zu  Cana  in  Galilea  243.  Defi  Sta}>B 
Arona  242. 

VerEweiffelte  ob  sie  ehrlich  zu  l>egral>en  631. 

Verssweifilung  aus  Gottes  Wort  zu  widerstehen  595. 

VerEweifflnng  der  Gottloaen  549.  Ist  zweyerley.  An  GOttes  Macht  und 
Willen  599.    Exempel  ibid. 

Veat  und  SchuDfrey  sich  machen,  ob  es  Christlich  2öU  Wie  aolchoa  »u- 
geh  262.    Hilft  nicht  überall  und  alle*eit    Wird  aufgelöst  2tia» 

Virgilii  Maronis  Zauberstiieke  181. 

ündanckbarkeit  346.  347, 

CTndancJibarer  Gast.    Histori  davon  479. 

UnmäÄdgkeit  im  Essen  und  Trincken  was  für  Schaden  es  bringt  109 
seq. 

Unsichtbar  machen  306.  307, 

Unxncht  kommt  den  Hexen  und  Zauberern  eigentlich  211  526, 

Vdgelschauen  und  auf  das  Vogelge«chrey  Acht  geben,  eine  grosse  Thor 
heit  449.  Von  Mosollamo  artlich  verspottet  450*  Warsagung  vom 
Vogelgeschrey  hergenommen  146. 

ürsach  deß  Verderbens  und  VerdamniÖ  deß  Menschen  nicht  Von  GOtt» 
wie  Faustus  davor  gehalten  62. 

GHrifltoff  Wagner  wird  vom  Fa»isto  zum  Pamnlo  angenommen  368.  Be- 
kommt den  Geist  Auerban  527  seq.  Vom  Pausto  zum  Erben  ein> 
gieaetsi  520.  Von  ihm  nimt  deß  Fansti  Sohn  Jnstus  Faustus  und 
däisen  Mutter,  die  Helena,  Abschied  G32.  Liist  ihm  selber  deß 
AchüliK  Person  reprsasentiren  418.  Betriegt  einen  kargen  Spanischen 
Herrn  464.    Bestilt  etliche ,   die  er  zu  Gast  gebetten  ibid.    Setset 
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golegeiae  Ort  220.  481*  Zuweilen  in  andere  HerrsdiaATten  und  Kö- 
iiigreiclie  ibid.  Ol»  «ie  GOtt  warhafftig  absagen,  und  mit  dem 
Teuffei  einen  Bund  machen  63  seqq. 

Zauberer,  so  hohe  und  vornehme  Personen  gewesen  38-  39.  40.  Wie  sie 
durch  ihre  Geister  allerley  koetbarliches  Essen,  Trincken»  etc.  ge- 
ficbwind  können  zu  wegen  bringen  103  seq.  90  Heu  und  andere 
wxinderbarliehe  Dinge  verschlungen  314.  318, 

Zauberer  verwandelt  sich  oft  in  einer  Maus  Gestalt  249,  Ihrer  viel  ver- 
stellen sifh  auch  zu  weil  n  in  eine«  Wolffs-Geatalt  248  seq, 

Zauberer,  dererselben  Bericht  nicht  allerdings  wol  zu  trauen  274. 

Zauberer  entführet  eine  Jungfrau  438. 

Zauberin  in  Katzen-Gestalt  sehr  zerschlagen  148. 

Zauberer  und  Hexen  Bekehrung  gebet  unterweiln  sehr  schwer  her: 
kommt  etUchen  Gelehrten  fast  für  uninügHch  vor  332.  Ursach  auf 
Seiten  ihrer  333.  Auf  Seiten  deß  Teuffels  334.  Auf  GOtt^a  Seiten 
aelbsten  336.  Bekehren  sich  also  nicht  leichtUch  241.  Ist  doch 
müglich  erstlich  auf  Seiten  GOttes  337.  Auf  Seiten  deß  Menschen 
und  der  Zauberey-Sund  seibsten  338.    Exempel  darvon  338  seqq. 

Zauberer,  so  sich  bekehrt,  dennoch  vom  Teuö'el  erwürgt  628. 

Zauberbücher  höchst  sch^idlich  zu  lesen  15  seq. 

Zauberhiinde  171.  172. 

Zaubermittel  wider  Kranckheiten ,  ob  sie  mit  guten  Gewisaen  zu  ge- 
brauchen   287. 

Zauberpferde  so  unersättlich  275. 

Zauberspiegel  3B.     Dmi  nicht  zu  trauen  34. 

Zeichen  oder  Omina  vom  Hasen,  Wolf,  etc»  254. 

Zeichendeuter  201. 

Zigeuner,  wo  sie  her,  ihr  Thun  201.  Wenn  sie  zum  ersten  gesehen 
worden  202. 

Zigeuners-Tochter  kommt  unschuldig  um  203  seq. 

Zoroastres,  in  dem  studirt  Faustus  fleissig  21.  Erfinder  der  Zauberejr 
18.  Wird  für  den  Cham  gehalten  ibid.  Der  erste  Schwa-rtxkünst- 
1er  283.  Nimt  fremde  Gestalt  an  417.  Macht  Soldaten  ins  Feld 
441.    Sem  Tod  626. 

Ulrici  Zwinglü  Traum  vom  Wörtlein  Ist.     583 

Zwillinge  widriger  Natur,  da  sie  doch  eine  Nativität  solten  haben  lÖO. 

Zyto,  Wencealai  in  Böhmen  Schwartzkünstler  verkaufft  etliche  Schwein 
237.  Frist  einen  andern  Zauberer  318.  Vemaubert  etliche  aus  Lu8t438. 
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Anhang 

oder 

kurtzer  Bericht 

von 

der  Lappländer  Zauber-Kunst,  Hexerey,  und  Wahr- 

sagerey; 

wie  auch 

von  den  Werck-Mitteln,  die  sie  entweder  zum  Wahrsagen,  oder 
zur  Beschädigung  anderer  Leute,  gebrauchen: 

Aus  der  neuen 

Lapponischen  Beschreibung 
Herrn  Johannis  Schefferi, 

weiland  Profossorn  der  Hohen  Bchnl  su  Upial,  in  Sohwodan, 

zusammen  gezogen,  und  verteutschet, 
durch 

C.  Fr. 


[2]  Vorbericht 


WA8  der  Fürst  dieser  Welt,  der  graasaiue  Seelen-Hencker, 
seinen  Kneeliteti  zuletzt  ftir  einen  Lolin  reiche;  hat  deG  un- 
seligen (infausti)  Fansti  schreckliches  Ende  gewiesen :  nndj 
findet  man  dergleichen  teuflischen  Trinckgelds ,  nicht  alleiaj 
in  den  GeschichthücJiern ,  wol  mehr;  sondern  erfähret  anch, 
zu  unseren  Zeiten,  bisweilen  noch  ein  oder  anderes  Exempel, 
wie  t(kki.sch  dieser  hollische  Len  die  jeiiige,  welche  mit  ihm 
vertraulich  zu  spielen  sich  unterstehen ,  mit  seinen  Klanen 
endlich  abfertige.  Dennoch  kan  die  fibermiissige  und  ftin^it- 
zige  Begier  kiinfftige,  oder  verborgene,  oder  sonst  verboten»! 
Dinge  zu  wissen,  oder  verdammter  Lüste  zu  pflegen,  manchen 
heillosen  Leuten  das  Auge  wahrer  Vernimtft  und  Glaubens 
so  gar  aushacken  f  daß  sie  dafür  im  geringsten  nicht  erschrec* 
ken,  noch  solcher  Künste  mössig  gehen ,  durch  welche  sie 
deil  Tausendkünstlers  eigen  werden,  und  ihnen  so  wol  den 
zeitlichen,  als  ewigen  Tod,  an  den  Hala  künsteln. 

Die  grosseste  Erndte  aber  solcher  Gottabtrünuiger  Seelen,! 
findet  der  Bosewigt  gemeinlich,    in  solchen  Ländern,  W9  der' 
Same  [3]  Göttliches  Worts  wenig  geschlachteten  Bodens,   zu 
seinem  Wachsthum,  antrifft,   noch^  gewisser  VerhinderungeaJ 
halben,  unter  den  Einwohnern,    hurtig  lauffen,  oder  wachsen 
kan.     Denn   wo   die  geistliche   Rüstungen ,   dns  Schwert   deß 
Geistes,   und  die  Waffen  deß  Liechts,  nicht  täglich  bej  de 
Hand ,  und  im  Hertzeu  liegen ;    da   nimmt  der  Geist  des  Un- 
glaubens einen  viel  breitern  Fuß,  und  säet  daselbst  das  schäd- 
liche Unkraut  der  Zauberey  viel  häufiger  aus,  denn  anderswo,^ 
Wird  er  gleich,  durch  Obrigkeitlichen  Amts-  und  Gewissens* 
Eifer,  bisweilen  daraus  vertrieben:  suchet  er  doch  inuner  Ge- 
legenheit, wieder  einzunistein;  nach  der  Spinnen  Weise:  wel- 
che ,  ob  man  schon  unterweilen  abstöbert ,   dennoeh  gar  bald 
ihr  gifftiges  Gespinste,  und  zwar  am  ehesten  in  den  duncklen 
Ecken,  von  neuem  anzufangen  pflegen» 

Unter  solchen  Ländern,  darinn  niancherley  schwere  Ua- 
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iheiten  de?  Gottlichen  Predigt  die  Bahn  YerhO- 
Q,  und  glfiichaani  mit  wilden  Hecken  TermacheD, 
tund  hegritfen,     Wit  welchem  Namen,  loh  den- 
u  Nnrd-Strich  fasse,  der  von  Jemt-  nnd  Inger- 
eht,    nnd   sich    um  beydes  BüÜinien    sehr    weit 

his  ihm  die  Ciirelische  nnd  Finnländische  Gren- 
Mal   setzen;    also,    |4]   daü    alle»  Land   gegen 
is  an  den  Oceaiium,  an  das  weiase  Meer,  nnd  an 
?e  Ladoga,  darunter  högrifien    wird.     Gleichwie 
Sonne  diti  Umd  nicht  öteta  beleuchtet:  also  kan 
n-8onne  der  selig  mach  enden  Erkenntniti  daaelbst, 
bohnern,  um  ihres  Hertzens  Hurtigkeit,  und  tieft- 
n  Aberglaubens  willen,  nicht  dergestalt  durcli- 

dar  Fürst  der  Finsterniii,  mit  seinem  Wesen, 
en  wiche,  und  nicht  noch  viel  tausend  Hertzen» 
uühseligen  Yolcke,  heherrachete.     IVobey  er  sich 
m  wüsten  Weitläuötigkeit  solches  Landes,  zum 
net. 
-er  Zeit,  mnsten  die  Lappen,  Üher  hundert  welsche 

I 
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weit,  keinen  Kaclibarii  iim  sich  hat.  Nicht  wenig  thut  auch 
dib  dazu ,  dali  sie  eine  Nahrimg  und  Leben  führen ,  wie  die 
Jä^er :  welches  Volck  insgemein,  mit  mancherley  Aberglauben, 
behatftet  ist,  und  nicht  selten,  von  dem  schwartzen  Meister, 
etliche  UritFe  begriffen.  Daher  auch  diese  annselige  Leute, 
weil  öie,  von  andern  Menschen,  weder  Kaht,  noch  Beistand 
schier  haben,  gar  offt  und  häufig,  in  die  Tod-Sünden  der 
Abgötterey  und  Zauberey,  dahin  sincken,  bey  den  buaen  Gei- 
stern, Hülile  und  Rettung  suchen ,  so  aie ,  von  Menßcheu  zu 
erlangen ,  nicht  hoffen  können.  Dessen  tragen  sie  auch  um 
80  viel  geringerö  Bedencken,  weil  keine  Aufsicht  in  der  Nähe 
ist,  wofür  «ie  sieh  sclieuen,  und  der  Straffe  befürchten  müsten. 
Uberdas  stecket  [6J  ihnen  noch  alleweil  der  Wahn  im  Kopffe, 
es  scyen  ihre  Vor-Eltern  gleich  wo!  auch  keine  Narren  gewe- 
sen,  die  dennoch  vielen  Göttern  gedienet,  imd  sich  mit  der 
Zauber-Kunst  beholffen.  Endlich  so  ist  auch  die  tietfe  Wur- 
stel der  alten  Gewohnheit  eine  Neben-Ürsache ,  welche  ihrer 
viele,  in  den  Banden  der  FinsteruiÜ,  so  fest  verstricket  liält, 

ali  sie  das  Liecht  deü  Ghntbens  eben  so  ungern  sehen,  als 
wie  die  Nacht-Eule  den  klaren  Tag ;  äusserlich  zwar,  mit  den 
Lippen,  heuchlen,  und  sich  fiir  Christen  ausgeben,  wenn  der 
Priester  zu  ihnen,  oder  sie  in  die  Kirche  (welches  doc!i  nicht 
übrig  offt  im  Jahr  geschieht)  kommen  ;  mit  ibrem  Hertzen, 
und  Wercken  aber  mit  dem  heidnischen  Götzenthum  ihrer 
Vorfahren  unterthänig  verbleibe o ,  folgends  auch  d*is ,  gern 
mit-auklebende,  verdammte  Ltister  der  Hexerey  nicht  quit* 
tiren* 

Es  wird  al>er  gleichwol  keines  Weges  hiemit  die  gant7.e 
ation  der  Lapplander  gemeinet,  als  ob  dieselbe  durchgehend», 
mit  der  Zauberey ,  beschniitzt  wäre:  denn  dadurch  gcschähi' 
manchen  frommen  Christen,  so  dennoch  auch,  unter  ihnen, 
zu  finden  (wiewol  vielleicht  nicht  in  der  Menge)  viel  zu  nahe: 
sondern  es  betrifft  allein  einen  grossen  Uauffen,  unter  ihnen, 
und  besorglich    einen  grossem ,   weder  das  HäuUein  derer,  so 

la  glauben. 

[7J  Was  nun,  von  solcher  ihrer  Zauberey,  allhie  soll  er- 
Eählet  werden,  das  gründet  eich  hauptsächlich  auf  den  neu- 
lichen glaubwürdigen  Bericht  Herrn  Johannis  Schefferi,  wei- 
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iand  Professoni  der  Schwediacben  Academie  zu  üpsal,  welchen 
UDläDgät  der  Himmel  aufgenommen ;  aus  dessen  eilfften  Haupt* 
stuck  der  Beschreibung  Lapplandes,  ich  solches  zasammen 
gezogen;  doch  auch  bisweilen,  tur  mich  selbst^  etlicher  Orten, 
einige  wenige  Erklärungen  mit  beygeftlget,  und  solche  diesen 
Zeichen  [  ]  eingeschlossen.  Für  schädlichem  Cnge/Jefer  hütet 
man  sich  am  leichtesten,  wenn  es  offenbarlich  an  der  Sonnen 
ligt:  also  nutzet  die  Offenbarung  der  Sünden  und  Laster  der 
gantzen  Christen-Welt  zur  Warnung,  solches  geistlichen  ün- 
siefers  sich  zu  entschlagen:  und  die  Wercke  der  FinstemiC 
leiden  Abbruch,  wenn  man  sie,  mit  dem  Liecht  oflFentlicher 
Beschreibung,  schamrot  macht.  Mit  dieser  Hoffnung  wii 
gegenwärtiger  Bericht  beygefüget,  und  günstigen  Augen  fleissü 
etup  fohlen. 


Wi 


\S]  Ilbenill,  wo  dor  Lappländer  Nam  in  der  Welt  bekandt 
ist,  halt  man  dafür,  diu  Volck  sey  der  Zauberey  sebr  ergeben; 
Und  ob  gleich  solches  ihr  böses  (lerücht  schon  gar  alt;  ist 
doch  der  hose  Gestanck  desselben  noch  nicht  gäntzlich  ver- 
schwunden. Dieses  zu  bescheinigen,  wollen  w^ir  etliche  alte 
Scribenten  zufordcrst  darüber  vernehmen.  Jacobus  Zieglerus 
zeuget  hievon,  schon  zu  seiner  Zeit;  indem  er  die  Lappen 
hieantatores  perefficace8,  das  ist,  kräfftige  und  gewaltige  Zan- 
berer  nennet.  Eben  dasselbe  thut  Uamianns  von  Goes,  in  der 
Beschreibung  dieses  Yolcks ;  wenn  er  spricht:  die  Lappen  ge- 
ben, in  der  Hexerey,  solche  Meister  ab,  daG  sie  neljen  vielen 
andren ,  seltsam  lantenden  abenthenrliehen  Hfindehi ,  wovon 
ich  jetzt  nicht  sagen  mag^  auch  Schiffe,  mitten  im  vollen  Lauff, 
anflialtcn,  Ihre  Land-henachbarte  8cribenten  selbst  seynd  es 
auch  nicht  in  Abrede.  Olaos  Magnus  meldet  (lib.  3,  de  Gent. 
Septentr.  c.  Ui.)  dali  die,  am  äussersten  Nord-Eck  befindliche, 
Lands-Gegeud  der  Finnen  und  Lappen,  vormals,  im  Heiden thuni, 
auf  dif?  Hexerey  und  Verzaubeniiig,  dermassen  abgerichtet  ge- 
wesen, als  üb  sie  diese  verdammte  Kunst,  von  dem  Persischen 
Zoroaster  Selbsten  hätten  erlernet.  Und  von  den  Norwegischen 
Lappen,  sagt  Petrus  Claudi:  Sie  seynd  alle  grausame  und  bos- 
batt'te  Zauberer,  also,  dab,  meines  Erachtens,  ihres  [9]  gleichen, 
auf  Erden,  weder  vorhin  gewesen,  oder  noch  seyu;  wiewol  et- 
liche, unter  den  Fiun-Lappen,  noch  arger  sind,  als  unter  den 
Finnen  an  der  Hee,  Also  urtheilen  besagte  Scribenten ,  von 
denen  Lappen  nechst-verwichener  Welt-Zeiten,  und  von  der- 
selben ihren  Vorgehern,  den  Biaronen  (oder  Biarmiern)  daß 
sie,  Zvveitfels  fem,  alle  einerley  Art. 

Olaus  Magnus  gedenckt  (L  1.  c.  L)  daü  die  Biamiier 
meisterlich  abgeführt  seynd,  Leute  »u  verhexen,  und  entweder 
mit  den  Augen ,  oder  mit  Worten ,  oder  sonst  mit  andrer 
Schelmerey  dergestalt  zu  verknöpffen ,  daÜ  sie  weder  ihres 
freyen  Willens,  noch  Verstandes,  mächtig  bleiben.  Und  Saxo 
setzet,  (L  1.)  unter  andren  ihren  Künsten,  ein  Exempel,  daß 
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sie  Platzregen  imtl  Ungewitter  gemacht.  C^rgleicheti  Hfl 
mau,  beym  Sturlason,  und  l>ey  «lern  alten  Authore  der  Hislii« 
rien  von  Heraud:  also,  daü  hieran  schier  gar  keiö  Zweiffel 
mehr  Übrig. 

Ob  nun  gleich,  £u  dieser  Zeit,  die  Lappeo  ^che  KHaafe 
nicht  mehr  so  ofi't,  noch  so  olfeiibarlich  treibeti;  wie  denn 
Andreas  Bar^us  den  meisten  üauä^eu  heutiger  Lappläiider» 
von  solchen  Teufl'els- Possen,  frej  spricht:  und  gleichCalln,  dchcm 
lange  vor  ihm,  Peuceriis,  gedacht,  man  finde  unter  ihnen  nklil 
mehr  so  viel  Zauberwercks,  wie  vorhin;  uachdemmal  der 
König  von  Schweden  solches  gar  scharif  und  ernstlich  verbo- 
ten: beharret  doch  gleichwul,  noch  heutiges  Tagaa^  die  Übung 
derselben,  bey  nicht  wenigen.  Welches  nicht  alleiii,  aus  dem 
fast  nJlgemeinen  Al>erglauben  dieses  Volcks ,  sondern  überdas 
aus  einer  andren  sonderbaren  Ursach ,  entstehet;  weil  eijsi 
nemlich  den  andren  fürchtet,  und  (lOJ  nothig  erachtet«  aii 
wider  dessen  Nachstellungen,  damit  zu  verwahren.  Gestall 
sam  sie  solches  inagemein  bekeunen,  auch  vorlängst  schon  Pet- 
rus Claudi  bezeuget  hat,  mit  diesen  Worten :  Die  Wissonschafll 
dieser  Kunst  thut  ihnen  gäntzlich  vonnöthen :  sintemal  sie 
sonst  damit  durch  andre,  in  Schaden  und  Verderben  gebracht 
werden. 

[Welche  Entschuldigung  dennoch  kein  ungefärbter  Christ 
für  gültig  erkennen  kan.     Denn  dem  TeuÖel  muß  mau  nichi 
durch  den  Teuliel,  widei'steheu ,  noch  aus  der  Schule  deß 
tans  lernen,  wie  man  sich,  für  deli  Satans,  und  seiner  Scfau] 
pen,  Anfeindungen,  hüten  und  verwahren  solle*     Der  Heili 
Oeist  zeiget  uns  andre  Rüstungen,  wenn  er  verwahret :  Wide 
stehet    eurem    Widersacher,    dem    Teuffel,    fest   im    Glaulien, 
(1.  Petr*  5.)     Durch  das  Schwert  eines  glaubigen  und  eifrigen 
G»^bets  muli  der  liosewicbt  abgetrieben  werden.     Die  ihn  aberi 
mit  seinen  eigenen  Waffen,  bestreiten,  oder  bändigen  wollen 
verwunden  damit  ihre  Seele,  indem  sie  den   Leib,  Leben^  uni 
GeBundheit,  Habe  und  Gut.  dadurch  zu  schützen,  venneinei 
Man  verstehe  gleich  nur  eine  blosse  W' issenschati't ,   oder  E; 
lernuiig,  dieser  verdummten  Künste:   so   ist   es   doch  eben 
wol    grosse  Sünde.     Denn    es   geschehe,    welcher  Meinung 
(Volle;   so   niub    man  keine  Teuffels- Künste  lernen,    noch  dt 
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TeuffeJs,  oder  »einer  Jünger,  Diacipol  werden,  noch  in  flirwit- 
zigen  Ktiiisten,  und  Beschwennigs-BüL-honi,  stuiJiren^  die  kei- 
nes Christliclien  Aiige.s,  oder  Ciediichtnissc«,  sondt^n  deß  Feuers 
wehrt  sind,  und  nirgends  sicherer,  denn  in  der  Asche,  ligen. 
Es  ist  ein  Mirackel,  wenn  |11]  solche  vcrhottne  Wißwenschafft 
nicht  zur  Praetic  und  Uhxing  koniüjt.  Vm\  oh  jemand  gleich 
dAinit  nicht  Arges  zu  stiä^en^  ja  nicht  einmal,  zu  seinem 
Schutze  solche  Mittel  anzuwenden,  gedfiehte:  so  wäre  doch 
der  bioRse  Fürwitz,  solche  Sachen  mit  allem  Fleib  zu  lesen, 
und  noch  viclniehr  von  Hexen-Meistern,  zu  erforschen  und 
lernen,  vcrdanimlich :  Gleichwie  es  schon  ein  Anfang,  und  er- 
ster Schritt  zur  Sünde  ij^t,  wenn  man  die  (ielegenheit,  Anlaü 
und  Keitzungeu  zur  Sünde  nicht  meidet.  Denn  das  heisst 
GOtt  verfiuchen:  (iOtt  ai»er  verbuchen,  ist  Sünde.  Und  wer 
seinen  üOtt  also  versucht,  der  giht  dern  Versucher  Raum, 
zu  einer  nähern  hösen  hundscliafit.  Ein  anders  ists,  mit  den 
Richtern,  in  peinlichen  Sachen:  denen  man  nicht  verdencken 
kan,  wenn  sie,  eutw>^der  Amts,  oder  gerichtlicher  Erkenntnis, 
und  besserer  Verabscheiduug  halben,  von  dergleichen  Sachen, 
über  Haupt,  einen  Bericht  einneraen :  um  daraus  zu  urtheilen, 
ob  die  bezüchtigte  Person,  mit  Hexerey,  umgehe,  oder  nicht. 
Aber  mit  der  Wissen^schalft ,  so  gedachter  Petrus  Claudi  den 
Lappen  für  eine  Nothweiidigkeit  zuschreibet;  hat  es  viel 
andre  Beschaffenheit;  sintemal  dieselbe,  auf  einem  Miltrauen 
und  Zweiftel,  an  GOttes  Heschiruiung,  beruhet;  und  demnach 
nicht  niHhig,  ja  vielinelir  gar  verwerflich  ist.  Zumal  weil 
sie  auch  solche  unzimliche  Wissenschaft^  auf  die  Prohe  stellen, 
und  ilurch  wiirckliche  Teutfels-Beschwerungen  sich  derselben 
versichern.J 

Dieser  ürsach  wegen,  haben  die  Ijappländer  ihre  Unter- 
weiser  und  LehrnM'ister:  und  die  Eltern  verschaffen  ihren 
Kindern  erblich  diejenige  hose  Gei|12jster,  so  bishero  in  ih- 
ren Diensten  gewesen.  Da«  erste  beglaubt  Tornseus,  indem 
er  schreibt:  Etliche  werden,  in  dieser  Kunst,  unterrichtet,  und 
durch  Übung  driun  gelehrt.  Daa  letzte  Petrus  Claudi,  wel- 
cher meldet,  dab  sie  ihre  Kinder  andren  Lappeu,  zu  sothaner 
UnterweisuDg,  anvertraue«.  Also  er/ehlet  Sturleson,  die  Jung- 
frau Ounilda  hv)\  von  ihrem  Vatter  Odzor  Huide,  welcher  in 
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Fohüete,  zum  Könige  Motle,  der  über  Fjolappland 
ck  (ist  ein  Theil  von  LapponieBf   so  gegen  Nor- 

l)  r«*giert€,  geschickt  worden :  anf  düO  sie  daselbst 
tu  KüBBtö  begreiflen  mochte,  nobenat  noch  2  aiid- 
deren  Künste   besagter  Anthor,    bey    dieser  Ge- 
pitlilufllig  erzehlt.     Nicht  selten  geben  die  Eltern 
lindern  hievon  Unterricht,  weisen  ihnen  ein  Htick- 
|m   andren;   üben   auch   nnd    ruifen   sie  mit  dazu 
3trt  ein  solcher  Handel  vorgehet.    Mit  der  Weise 
iie  Kunst ;  be vorab ,    wenn  sie  dazu  einen  geler- 
und   Geschicklichkeit  spüren    lassen.     Denn    es 
alle^    für   gteichtüchtig  dazn,  geachtet,  etliche 
gantz  untauglich ;    ob   man    sie   gleich   noch  so 
lirete.     Welch  eij  auch  erst  besagter  Johannes  Tor- 
Lau  t^a  ,   bestetiget:   Gleichwie  die  Lappen   nicht 
Natur  seyn  können:   also  vermögen  sie,   in  die- 
luch   nicht  alle    gleich  viel.     Und,  von  der  erb- 
-Verschaffong,  setzet  derselbe  Hcribent  folgendes: 
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ständige  Herbe jniffmi^:  bey  etlichen,  finden  sie  sich  ungela- 
den ein  (wie  unverschämte  Gäste  pflegen)  und  gleich  von  ers- 
ter Jugend  an.  Denckwürdi^  ist,  was  diCfalls  Tornft'us  er- 
zehlet.  Etliche  (schreibt  er)  haben  die  Zanber-Kunst  gleich- 
sam von  Natur  seibaten:  (a)  welches  schrecklich  ist,  [14]  Denn 
an  welchen  der  Teuflel  bequeme  Diener  tmd  Werckzeuge  ver- 
mutet; die  greifft  er»  in  ihrer  Kindheit  selbsten,  mit  einer 
Krnnckheit,  an,  ihnen,  unter  solcher  ünkrafft  zugleich  viel 
Einbildungen  und  Gesichte,  fürstellend,  woraus  sie,  nach  Be- 
schaffenheit der  Jahre,  und  Alters,  lernen,  was  zu  der  Kunst 
gehörig.  Die  jenige,  so  zum  andren  mal,  mit  der  Kranckheit, 
befallen  werden ,  bekommen  noch  weit  mehr  Fürstel hingen, 
und  (tesichter:  Daraus  sie  mehr  Künste  fdSsen,  als  zum  er- 
sten mal  Fallen  sie  aber,  zum  dritten  mal  darinn;  welches 
gewißlich,  mit  so  grausamer  BeschwerHchkeit ,  geschieht,  daß 
sie  zugleich  darüber  in  Getalu*  des  Lebens  kommen:  so  wer- 
den ihnen  alsdenn  alle  Teuftels-Üesicht  und  Erscheinungen 
gezeiget;  woraus  sie  die  vnllkomraene  Wissenschaflft  der  Zau- 
ber-Kunst ergreiffen.  Und  dieselbe  seynd  dennassen  drinn 
unterrichtet,  daß  sie,  auch  ohne  die  gewöhnliche  Lapponische 
Wahrsager- Pauke,  fern-entlegene  Dinge  sehen  können,  ja! 
dieselbe  auch  wol  sehen  müssen,  es  gefalle  ihnen,  oder  nicht: 
so  gar  seynd  sie,  vom  Teuflel  eingenommen! 

Dessen  setzt  dieser  Author  gleich  ein  Exempel  dahey: 
nemlich,  daß,  vor  einiger  Zeit,  ein  Lappländer,  so  damals, 
wie  er  diese  Erzehlnng  schriftlich  aufgesetzt,  noch  im  Leben 
ewesen,  seine  Wahrsager- Pauke,  worüber  Torn&ns  zuvor  offlt 
hatte  geklagt,  ihm  ein  geliefert,  und  traurig  bekannt,  ob 
er  gleich  dieselbe  wegthäte,  und  ihm  keine  andre  machte, 
^ürde  er  dennoch  nichts  destoweniger  alles,  was  in  der  Ferne 
Vorginge,  sehen,  gleichwie  |15]  vorhin:  zum  Exempel,   haha 

[  (a)  lin  Lateinischen  gibts  der  Äutbor  also:  Sunt  nounulli,  qui  artem 
pkagicam  ab  ipsa  quasi  habeant  natura;  id  quod  est  borrendum.  Wo- 
Itiit  er  &o  viel  eagen  will ,  daß  de  von  Natur  fast  sehr  daxti  geneigt 
und  geschickt  sind»  WelcbeB  denn  ao  wol  aus  der  Erbstinde,  ale  andren 
DebrechÜchkeiten  defi  Gemilta,  ent«teben,  rind  dem  Satan  xum  Vqrtheil 
^^Biiben  kan:  Zumul  wenn  vieUeicbt  die  Eltern  selbst,  in  solcher 
HHnm  KuchI,  ^feister  ge^pielet«  und  ihr  armes  Kind  fleisslger  dem 
reuffelt  weder  dem  Sch^p^'^r^  anbefohlen. 


er  ihn,  Herni  Tornfenm,   »elbsien  a n geigen ,  und  flem^elbJ 
gatiU  eigentlich,    mit    sonflerV>aren   umständen  erzehlet  AU^M 
yrm  l\\m^  auf  der  Reise  nach  Lüppland ,    wäre  begi[»gaet:  mitl 
angeheugter  Klage,    er    wisse    nicht,    wa3  oder   wie  er»  doch 
machen  solle  mit  seinen   Augen;  weil  ihm  alle  solche  Händelj 
gantz  wider  seinen   Willen,  würden  fiirgestellet. 

Die  Künste  selbst  belangend;  lassen  sich  dieselbe  unter 
scheiden,  nach  dem  Unterscheide  deii  Werckzeuges ,  den  sie 
dazu  gebrauchen;  nemlich  in  ZAvejerley  Schicht:  dergetsialt 
dali  die  erste  solche  Teuffels-Künste  begreiffe,  wozu  die  Pani 
erfordert  wird;  die  andre  solche,  wozu  man  Knoden,  PfeiW 
Verfluchungen  (oder  Verwünschungen)  und  dergleichen »  ge 
braucht. 

Von  der  Pauke,  weil  diese  den  Lappländern  absonderlic 
zu  dieser  linsterii  Kuuf^t  dienen  muß,  machen  wir  den  Anfang 
Die  Lappen   nennen  dieses  Instrument  Kannus   und  Quohdii 
die  Schweden    aber,    eine  Lapponische  Pauke,   oder  die  Zau 
her- Pauke.     Solche  Pnuke  hauen  sie,  aus  einem  dicken  Baum- 
Stamm ,    welcher   entweder  von   einer  Fichten,   oder  Tannen. 
oder  Bircken  seyn  muL%  so  an  sonderbaren  Ürtern  gewachseOt 
auch  sich  nach,  und  nicht  wider  den  Lauf  der  Sonnen  we 
den  muß.     Irret  derhalben  Peucerus,   in  dem  er  meldet,    dil 
l*auke  sey  von  Kupffer.     Alsdenu  kehret  sich  aber  der  Baui] 
ihrer  Meinung  nach,  zu  der  Sonnen,  wenn  die  Holfcz-Stricl 
oder  Fiiserlein  deß  Bminis  (fibrae)    von    nnten   bis   oben,    sie 
dergestalt  herum  ziehen,  daß  sie,  von  der  rechten  Seiten,   na 
der   lincken   zu    huiffen:    daraus   sie  viel[  1  (3 1 leicht    urtheilen 
solcher  Baum  sey  der  Sonnen  lieb  und  angenehme,  angemerckl 
dieses  (lestiro,  in  dem  Bilde  Torunis,  vermöge  ihrer  geheime« 
Religions-Satzung,  verehrt  und  angebetet  wird.  . 

Weiter   so   ist   dieses  Holtz   nur   aus   einem  Stuck,    tui^H 
zwar  aus  dem  halben  gehölertem  Theil  deii  gespaltenen  Baum*^^ 
Klotzens,  also  daß  die  Hache  Seite  oben  komuit,  luid  mit   ei-'_ 
nem  B^ell  überzogen  wird,  die  geweihte  aber,  samt  dem  Hand-^ 
griffe,  unten.     Denn  diesem  untersten  Theil  pflegen  sie  itwej 
läng  liebte  Löcher  zu  geben,  und  dieselbe  also  zu  richten,  daf 
das  Jen  ige  Holtzwerck,  so  zwischen  den  beyden  Lochern  übrig 
bleibt,    zu    einer  Handhaben    dienen    könne.     Was  sonst«    an 
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den  Seiten  umber,  noch  (ibrig,  daran  die  aufgespannete  Haut 
haflFtet,  das  ist,  wie  ein  ni(^ht  jz^ant»  runder,  sondern  fast  ey- 
föruiiger  hVif  oder  Zirckel ,  dessen  Mittel- Linie  kaum  über 
eiee  halbe  Ele,  offt  auch  wol  weniger,  macht.  J.  Tornffius 
vergleieJit  diese.s  Lapponischo  Zauber-Instrument,  welches  nur 
mit  einer  einij^en  Haut,  so  wi«:*  Pergamen  ist,  überzogen ,  ei- 
ner Schwedischen  Ileuter-Paucke :  ausbenoromen ,  dali  es  ein 
wenig  länglicher  forniirt  ist.  Wiewol  er,  an  einem  andren 
Orte,  reeht  erinnert,  es  gebe  dennoch  zwischen  beyden  hier- 
inn einen  Unterscheid,  daß  die  Zauber- Pauke  weder  so  rund, 
noch  so  tieff  hohl,  sondern  ein  wenig  flacher;  auch  das  Fell 
nicht,  mit  eisernen  Schrauben,  (cochleis  ferreis)  sondern  klei- 
nen höltzernen  Nägeln  ,  daran  befestiget  sey.  Herr  Scheffer 
gedenckt,  er  halie  gleiehwol  gesehen,  daß  das  Fell  auch,  ohne 
Nägel,  mit  den  gefädelten  Sennen  der  Reinthiere,  dran  ge- 
nehet  gewesen.  Olaus  Magnus  nennet  sonst  Hb.  3,  e*  27  diese 
[17]  Warsager-Paucke  incudem  einen  Amboß;  aber  unfüglich, 
|und,  wie  es  acheinet,  aus  Mangel  einer  bessern  Gleichniü, 
80  ihm  eben  nicht  hat  wollen  einfallen]  Welches  der  Mahler, 
als  er,  beym  Olao,  gelesen  diese  Worte  ranam  ffineam,  aut 
serpentem,  malleo  super  incudem  pnescriptis  ictibus  coucutit, 
nicht  verstanden  und  einen  rechten  Amboü  der  Schmide  ge- 
mahlet, darauf  eine  Schlange  gelegt  ist,  nebst  einem  Schraid- 
Uammer,  gantz  wider  die  Weise  und  den  Gebrauch  dieser 
abergläubischen  Mandhing.  r>enn  die  Lappen  brauchen  hiexn 
keinen  Amboü ;  sondern  ein  Paucken-formiges  Holtz:  w^elches, 
weil  maus,  mit  einem  Hammer ^  schlägt,  yom  Olao  M,  den 
Namen  eines  Ambosses  bekommen. 

Ferner  so  bemahlen  sie  solches,  über  die  Paucken  ge- 
spanuete,  Leder,  oder  dünnes  Fell,  mit  raancherley  Figuren 
von  roter  Farbe;  welche,  ans  der  zerstossenen  und  abgesottenen 
Rinde  det  Erlenbaums,  bereitet  wird :  wie  mehrgedachter  Tor- 
nieus,  und  Samuel  Rheen,  beglau1>en.  Welcher  auch  die  Ge- 
stalt solcher  Bilder,  auf  diese  Weise,  beschreibt:  Fast  mitten 
(spricht  er)  auf  der  Paucken  ziehen  sich  ein  paar  Zwerch* 
Linien,  und  mahlen,  auf  selbige,  ihre  Götter,  die  sie,  vor 
andren,  am  andächtigsten  verehren;  als  den  Thor,  einen 
Fürsten  der    andren  Gotter,   mit   seinen  Dienern;  imgleichen 
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den  Stoorjiinkar^  samt  seiner  Aufwartung,     Und  zwar  stei 
man  diese,   iiuf  der  obersten  Lini»     Hernach  wird  ein  andre 
Strich    darunter    gemacht,    so  von  dem    obrigeu   in    gerade 
Weite  sieh  fort,    doch    nur    bis  auf  die  Helffte  der  Paucke 
strecket.     Auf   dieser    steht  das  Bild  deLs  [18]  HErm  Christi? 
und  etlicher  seiner  Apostel,     Was,  über  diese  Liuien,  geinahiet 
wird,  düB  soll  Vögel,  Sterne  und  den  Mond  bedeuten,     ünt 
denselben  Strichen,  wird,  recht  in  der  Mitten,  die  Sonne  ge 
bildet^  als  der  mittelste  Flauet;  auf  welchen  sie  ein  Bündlet^ 
Kupffer- Ringe  legen,  so  offt  sie  ihre  Paucke  schlagen  müsse]] 
Unter    der  Sonnen,   niahlen    sie  irdische  Dinge,    nemlich  al- 
lerley    Thiere,   ala  Bären,    Wöiffe,  Beinthiere,  Fisch-Otteni, 
Füchse,  Schlangen;    imgleichen  Wasser-Pfiihle ,  Seen,  Flüsse,     , 
und   solch erley   Sachen    mehr.     Also    ist  die  Paucke  gebildei^M 
wie  sie  ^^amuel  Rheen  beschreibt.  ^^ 

Auf  der  Paucken  Auundi  Ehrichs,   stehen  die  drey  Per^ 
sonen  der  hochgelobteo  Dreyfaltigkeit,  durch  gewisse  Zeiche 
fürgebildet;  imgleichen  S.  Johannes,    ein  schwerer  Tod,  eii3 
Ziege,  ein  Eichhorn,  der  Himmel,  die  Sonne,  ein  Walfl,  de 
Fisch  Sijk,  ein  Auerhau;    die  Freundschafft   mit   den    wild« 
Reinthiereu;     Äniind    Ehrich,    der    einen    Wolff    tödtet ;    ei 
Fisch-Otter;  die  Freundschaül  mit  andren  Lappen ;  ein  Schwan? 
ein  Zeichen,   zur  Erforschung   andrer    Leute  Zustande«,    und 
ob  die  Kranckheit    geneslich    oder   heilbar   sey ;   überdas    ein 
Bär,  Schwein  und  Fisch ;    und  wie  die  Seele  wird  zur  Holle 
geführt. 

Hieraus  erkennet  man  leichtlich,  daß  nicht  alle  Paucke 
einerley    Bilder    haben ;    und    bekrlifftiget    solches    Scheffel 
nicht  allein ,  mit  dreyen  Stücken ,  so   er  davon ,  bey  sich , 
seiner  Studier-  und  Kunst-Stuben  hat;  sondern  auch  mit  eine 
andren  Muster^  welches  Tornteus  also  beschrieben.     Alle  Figt 
ren  sind    abgetbeilt,    iu  gewisse  Länder,    derer  [19]  fiiriiei 
lieh    drey  sind.     Das  erste  bedeutet  Norland,  und  viel  Lan<3 
schafiFten    in  Schweden:   und    solche  Lands-Gegeud    wird, 
den   mittäglichen  Tlieil  der  Paucken,  gestellet,  von  den  and 
durch    einen  Strich  unterschieden ;  und  begreilft,  vor  andrefl 
die  am  nechsten  gelegene  Stadt ,    da    sie  jährlich  ihre  Hand 
lungen  zu  treiben  pÖegen.     Als,  zum  Exempel,  auf  den  Pau 
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cken,  so  7ai  Tonm  odc?r  Kiem  gemacht,  stehet  die  Stadt 
Torna  gemahlt,  mit  der  Kirchen,  dem  Priester,  und  dem 
Land-  oder  Amts- Vogt  der  Lappen,  und  andren  Personen, 
womit  sie  zu  schaffen  haben ;  wie  nicht  weniger  der  Weg, 
so  von  Torna,  zu  ihnen,  gehet;  darauf  sie  sehen,  wenn  der 
Priester,  oder  Amtmann,  oder  jemand  anders,  werde  zu  ihnen 
kommen;  so  wol  auch  andre  Sachen,  so  allda  yorgehen. 
An  dem  Nord-Eck,  ist  Norwegen  gebildet,  samt  denen  Haupt- 
(irtern,  die  darinn  begriffen.  Mitten  zwischen  solchen  beyden 
Theilen,  befindet  sich  Lappland  selbst,  welches  den  grossesten 
Raum  der  Paucken  einnimmt.  In  demnelbigeu ,  sind  nian- 
cherley  Tliiere,  so  bey  ihnen  werden  gefunden.  Da  stehen, 
bey  gantzen  Haiiffen,  oder  Trifften,  gemahlt,  wilde  Reinthiere, 
Biiren,  Füchse,  Wölffe ,  und  sonst  allerley  Wild:  luii  dabey 
anzuzeigen,  ob,  und  wo  solche  anzutreffen;  wo  ein  zahmes 
Keinthier,  wenn  es  irgend  verloren  worden,  zu  suchen  sey ; 
ob  die  jungen  Kälber  der  Rheinthierc  werden  aufkommen; 
ob  der  Fischfang  werde  wol  gerathen ;  der  Patient  genesen, 
oder  sterben;  das  schwangere  Weib  ihrer  Bürde  glücklich 
und  leicht  abkommen:  der  Tod  diesen  und  jenen,  auf  solche, 
oder  andre  Art,  von  hinneu  nehmen:  und  was  sie  sonst  weiter 
zu  wissen  verlangen. 

[20]  Warum  die  Figuren  so  unterschiedlich  fidlen,  ist 
dem  Authorn,  Scheffero,  nicht  eigentlich  bewust:  ohn  allein, 
daß  er  von  andren  vernommen ,  eine  Paucke  sey  schädlicher, 
und  /Air  Zauberey  dienlicher,  denn  die  andre.  Daher  er  mut- 
masset,  man  gebe  oder  nehme  den  Gemählten  etwas,  nachdem 
die  Händel  unterschiedlich  seynd  beschaffen.  Gestaltsam  er 
solcher  seiner  Mutmassxmg  ziemlichen  Beyfall  erwirbt,  durch 
Fflrstelhmg  etlicher  Paucken,  so  er  aus  dem  Hchau-Ziuimer 
del*  »^schwedischen  Herrn  Rcichs-Cantzlers  empfangen;  darunter 
eine  von  ungemeiner  Grösse  befindlich,  Wie  ihm  denn  auch 
der  Baron  Heinrich  Flemming  eine  geschenckt. 

Zum  Gebranch  solcher  Paucken,  werden  zweyerley  erfordert; 
der  Zeiger,  und  Hammer:  jener,  daß  er  die  begehrte  Sache 
zeige;  dieser,  dal  man  die  Paucke  damit  schlage.  Ihm  Zeiger 
nennet  Samuel  Rheen  ein  Bündlein  mit  Messings  -  Ringen. 
Denn  sie  pfiegen  hiezu  einen  grossen  Ring  von  Messing  oder 
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der  Milien;  uri«  mm  dkali   der  Ringe,    hangeu    daran  klebf 
~  m  mmm  Krafi  scMiessen,      Daneben  hat 

BMcken-SMger,  nemlieh  mnen 
uadtt  küpffernes  Blech-  oder  Plattle 
mit  kleinen  Ketten  «ngehenekt  ist.  Man  macht  die  Zeig 
bUiPeilm  von  Bern,  in  Gestalt  deü  grossen  Gnechia 
S^  mit  [21]  angehenckten  Ringen:  und 
noch  wol«  auf  andre  Art,  mehr.  Offtmals  werden  anch  nur 
schlechte  Hinge  gebraucht :  wie  man  auf  denen  Paucken  sih 
m  in  dob  Reicha-Oantilers  Kunstkammer  Yorhanden.  Olj 
Magno«  nennet  es  Schlangen,  oder  köpfferne  Kröten: 
»io  dio  Ringe  bIso  heissen:  nicht  zwar  der  Meinung,  ak 
aio  dio  rechte  wahre  Gestalt  derselben  anjsbildeten :  soode 
weil  sie,  mit  diesen  Ringen,  Kröten  und  Schlangen,  als  ei 
solchen  Ungeziefer,  welchem  der  Teuffei  hold  ist,  imd  de 
Bilder  er  vielmals,  zu  Verrichtung  seiner  Handel  gebrauche 
pflogt,  furj*tellen.  Peucerus  nennet  es  sonst  (L  de  Divin,) 
Frijsche;  und  zwar  nicht  unfüglich ;  weil  der  Frosch,  und 
die  Kröte^  iu  der  Gestalt  einander  ziemlich  gleich  kommen. 
Sie,  die  Lappen,  uennens  Arpa;  wie  solches  diese,  deb  Tomsif 
Worte  geben:  Der  Zeiger,  welchen  sie  Arpa  heissen«  ist,  aus 
miinclierlej  Ketten-Ringen,  als  küpffemen,  messingen,  silbernen, 
zusammen  gerichtet.  Daraus  aLzunebmen  steht,  daß  nie 
allein  Kuptfer,  sondern  auch  andres  Metall^  dazu  genc 
werde. 

Der  Hammer,  oder  Klöpffel,    ist  das  jenige,    womf 
Paucke  geschlagen    wird:    wie   solches   nicht   allein  Ohw 
sondern  auch    viel  angesM>gener  Tornados,   andeutet,    wenn 
sagt,  daÜ  sie«  mit  einem  kleinen  Hammer,  auf  das  FeU, 
Pergament  schlagen,  wenn  sie  die  Geheim  oder  Haos-Ueia 
(Spiritus  bmiliares)  herbej  fordern.     Es  ist  aber  kein  Scliaiide« 
Hammer   (auch    nicht   wie  die  Trummel^ti^ke)   ^»andern 
Ipennderes  Instrument,   ton  dem  Hom  eines  Rheiiüiuer 
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^■gemaclit,  daß  die  zween  letztrii  Zwdpre^  so  am  Ende  [22]  i^itie 
^^leino  Gabel  formirou,  die  Gestalt  deß  Eisens  gehen,  und  der 
i  übrige  Siunipff  d et  llorns  «icli,  zum  HandgrißV,  bequemet:  um 
^fcwelcher  Ursach  willen ,  es  die  Lappen  selbst  einen  Hammer 
^■^neTinen. 

^^        Mit    diesem  Hammer  spielen    sie    die  Paucke:  nicht  eben 

^■toHwegen,   daß   es   einen   sonderlichen  Schall  gebe;    sondern, 

^^daß  sie,  durch  solches  Spielen,  deu  Ring  bewogen  mögen,  der 

dem  Kell  ist  angemacht:  dimiit  er  si^h  herum  wenden  könne, 

zu  dieser  oder  jener  Figur,  so  auf  der  Pancken  gemahlfc  stehet, 

Hüiid  weisen,  was  man  verlangt   zu  wissen.     Diese  Beschaffen - 

^^heit  hat  es,  mit  der  Lapponischen  l^aucken,  und  aller  derselben 

Zubehör;  nemlich  bey  denen  Lappen,  so  der  Krön  Schweden 

zinsbar. 

Sonflt  gebrauchen  die  Finnlappen,  welche  den  Norwe*^ern 
benachbart,  und  den  Dennemärckern  unterworffen  sind,  eine 
Art  von  Zauber-Pancken ;  Aber  die  kommt  ein  wenig  anders, 
in  der  Form:  wie  aus  der  Reschreibuug  Oiai  Wormii,  zu 
schliesseu.  Wiewol  solcher  Unterscheid  vermutlich  nicht  daher 
rühret,  als  wenn  sie  andre  Paucken  hätten,  denn  die  Schwe- 
dische Lappen :  sondern  weil  die  Paucke,  so  besagter  Wormius 
schrifftlich  fiirstellet,  einer  besondern  Gattung,  und  zu  ge* 
wissen  Hiindeiu  gebraucht  wird.  Also  lautet  aber  die  Wor- 
mianische  Beschreibung:  Die  Lapponische  Paucke,  welche  sie, 
aul*  gewisse  Miisse,  spielen,  und  mancherley  Sachen  damit  er- 
forsehen,  auch  ihre  Zauberey  mit  derneiben  treiben,  bestehet 
aus  einem  Ey-förmigem  ausgehöletem  Holtze ;  ist  eines  Schuhes 
lang,  zehen  Daumen  breit:  darinnen  Si^chs  Löcher  gegraben» 
und  ein  Handgriff  daran,  wobey  man  sie,  mit  der  liuckeu 
f  28|  Hand  bequemlich  halten  könne,  indem  sie,  mit  der  rechten, 
gernhret,  oder  gespielt  wird.  Es  ist,  mit  etlichen  Sennen,  ein 
Pergament,  (oder  dünne  Haut)  darauf  gehefftet,  so  mit  man- 
cherley ungeschickten  Bildnissen,  hin  und  wieder,  entweder 
von  Blut,  oder  einer  roten  Farbe,  gemahlet  ist  Hiebey  findet 
\  flieh  ein  rundes  krij>fferiges  Corpo  (oder  Instrument)  so  in 
1  etwas  geweU>t,  und  uugetahr  zween  Daumen  am  Durchschnitt 
hat,  und  so  wo!  in  jechT  ticken,  als  in  der  Mitte,  mit  küpffer- 
neu  Kettlein  belegt  ist.     Der  Schlägel,  oder  das  beinerne  In- 
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lli^ffiMdiil  woÜ^  wir  beedico,  was  es  iteDii   d(>ek  aqr, 
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*H     rrmelit   (lrffjcrrl0}r   namküt)dig,   so  eoiweder   zur   Jagt, 
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oder  ziim  Götzendienst,  oder  zur  Erforschung  abgelegener 
buchen,  gehörig.  Samuel  Kheen  sagt  von  viererlej:  Erstlich; 
dali  sie  erkündigen,  was  in  andren  Ländern^  passirt  Zweitens; 
daU  sie  erfahren,  oh  die  Geschaffte,  so  man  fEirgenomtnen,  ge- 
lingen werden,  oder  nicht ;  imgleichen  ob  ihre  Kranckheit,  znni 
Leben,  oder  Tode,  hinjiusschlage*  Drittens;  dab  sie  Kranck- 
heiten  mögen  heilen.  Vierdtens  ;  [25]  daß  sie  daraus  lernen 
und  erforschen  mögen,  was  für  Opffcr  ihre  Götter  gelüste, 
und  wjus  fiir  ein  Thier  mini  ihnpn  opffern  solle»  Die  Weise 
und  Cerernonien,  solches  zu  erfahren  ,  ist  nicht  durchgehends 
gleich.  Doch  pflegen  sie,  bey  allen  dergleichen  Händeln, 
diese»  zuvorderst  beobachten,  dab  sie  vor  allen  l^ingen,  durch 
Bciffigmig  einiger  I'\niers-Gliit,  dii^s  dünne  Paucken-Ledcr  sehr 
Wül  ausdehnen;  hernach,  dab  sie  die  Paucke  nicht  an  einem 
Ort€»  nur,  sondern  neben  dem  Zeiger  in  die  Runde  spitden:  und 
denn  drittens,  dab  sie  dieselbe  nur  aulangs  gelinde  rühren, 
bald  darauf  allgemach  stärcker  schlagen,  bis  sie  wissen,  was 
sie  gewollt.  Der  Lappländer  (spricht  Tornapus)  hebt  die  Paucke 
ein  wenig  empor,  bespielt  dieselbe  bald  hierauf  neben  dem 
Zeiger,  Kreys-weise  ringsherum,  und  zwar  vor  erst  nur  sänflt- 
lich,  bis  der  Zeiger  sich  anhebt  zu  bewegen,  und  zu  hupSen: 
imd  nachdem  er  nun,  von  der  Stelle,  da  er  vor  hin  rnhete, 
ziemlich  weit  hinweg  gefahren  ,  nach  der  einen  oder  andren 
Seiten ;  hebt  der  Paucker  immer  stärcker  anzuschJagen ;  bis 
der  Zeiger,  zu  einem  Zeichen,  kommt,  daraus  sie  etwas  er- 
rathen  und  warsagen  wollen.  Man  pHegt  auch  dib  dabey  in 
Acht  ÄU  nehmen,  dab  der,  öo  sie  schlägt,  nicht  stehend,  son- 
dern kniend,  daraufspiele;  massen  auch  die  andre,  so  bey  der 
VVahrsagerej  zugegen  sind,  knien. 

Betreffend  die  Ursachen,  warum  die  Pauke  wird  geschla- 
gen, ist,  obberührter  massen,  diese  die  erste,  dab  ihnen  möge 
offenbaret  werden,  was  an  weit-entscssenen  Ortern  vorlaufft. 
Wie  solches  (Maus  Magnus  (1.  \\.  c.  ItJ.)  auf  folgende  Weise, 
andeutet.  Die  jenige,  so  da  verlangen  zu  wissen  [26]  den 
Zustaud  der  Freunde,  oder  Feinde,  die  sich  in  sehr  fernen 
Landen,  auf  ftlnffhundert,  ja!  auf  tausend  Meilwegs  von  dan- 
nen ,  befinden ,  verehren  dem  Lappen  Etwas ,  als  etwan  ein 
leinen  Hemd,   oder   ein   wenig  Geldes:   und   bitten,    er  solle 


€T  »ie*i*r^t  i*Ö3LÜ^  w.:-ffi-r-.  «i-nov^esta&d^i^  and  h^be 

MM0ß  fort,  ixk  du  oientiieÄ^  Bo^h  ier  Kja2l«QW  aa%€zeicluiet 
ttttA  'u*fruk^h^  m:i  -i^r  Zeit,  c<f^-ien  vonien,  ddi»  «$  sieh  jJao 
miki^iur.  wi^  d*rr  FmnUpp  fti;äCt^»Ct  iöKl^p.  Dil:  iat  ein 
W0nrf:kv^^r«ilt£tfS^  Exci&pri.  and  dct^o  weniger  in  ZweifPel  xa 
ZJ>h«fri.  n'^il  <e«.  aru  offeütiiohem  Befehl,  angexeiehnet  wonleo. 
Der^l^icbeb  Händel  enehlet  nuui«  noch  heutiges  Tages. 
nu:bt  wenige:  ULier  welchen  dieses  nicht  ra  Tezschweigea. 
wa«  Jokariii'f«  ToiTuCrus  eintuLret,  Ton  einem  Lappen,  der  di- 
i/ialn,  lullt  der  Author  aolches  in  Druck  gegeben,  noch  mm 
\ßt\fi',u  war,  und  ihm  alles  gesagt«  was  ihm,  Tonueo,  unter- 
¥/i'\^H%h'i  wäre  t^egeguet,  da  er,  zum  ersten  mal,  in  Lappland 
p^i'rfi'tmti :  wdches  der  Lappländer  gewust,  ehe  denn  er  jemals 
Mrwigien  II  f^rni  Tornseum  gesehen.  Wiewol  dieser,  mit  Fleii.% 
iolch'^  alleit  nicht  gesteben    wollen,  sondern   gesprochen,  e« 
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Ire  alles  falsch  und  Lfk 


rerck :  damit  nemlich   der  Li 


jugenwc 

barungeii  sieh  nicht  möchte  nlhmen, 
oder  dem  ToyfiVl  desto  mehr  glunheii,  ulfi  welcher  ihm  gleich- 
wol  liiitte  die  Warheit  gesagt.  Gewiüüch  man  hat  wenig 
Ih-Hiich,  diesem  Exempel  fHr  verdächtig  'm  hnitpn,  mich  einem 
ijolcheii  Mann,  iler  im  geringsten  nicht  iiherglanliiKch,  miüzu- 
tränen,  in  einer  Sachen,  so  ihm  selhsten  widerfahren. 

Wie  aber  solche  Teiiffels -  Befragung  dahey  angestelJet 
werde,  davon  findet  man  nicht,  hey  allen,  einerlej  Umstände. 
Olans  Miignns  setzet,  an  besagtem  Ort,  diese:  Er  (der  Läpp) 
geht  ins  Gemach,  nnd  begehrt  niemanden  mit  sich  hinein, 
al?!  einen  Gefährten,  nnd  sein  Weib;  bewegt  [2SJ  und  er- 
schüttelt,  mit  gewiÜ- benannten  Streichen  deb  Hammers,  den 
ehrenen  Frosch,  c4er  die  Bchknge,  wendet  und  lencket  die- 
selbe, durch  7,;*nbrische  Beschwerungen,  hin  nnd  wii^der;  fallt 
daniuf  giUiiing  zn  Bodi-'U,  und  in  Verzückung;  ligt  also,  eine 
kleine  Zeit,  gleich  als  wäre  er  gestorben.  Inzwischen  hüten 
Seiner  gediichter  wein  (tefahrte,  nnd  Weih,  aufs  allerfleissigste, 
da(i  ihn  ja  nichb  Lebendiges,  keine  Mucke,  oder  Fliege,  noch 
einiges  Andres  Thier,  (Läuse  nnd  Flöhe  werden  ohne  Zweiffel 
doch  hiebej  privilegirt,  nnd  ausgenommen  seyn)  berühre.  Da 
bringet  alsdenn,  Kraift  der  Beschwerung,  sein  Geist,  welchen 
der  Teuffei  führet,  [Hieran  irret  entweder  Olaus  Magnus,  oder 
redet  es  vielleicht,  nach  dem  gemeinen  Wahn  der  Lappen 
selbst.  Deun  den  Geist  deü  Menschen  kan  der  Satan,  vor 
dem  Tode,  nicht  wegführen,  noch  dem  Leibe  wieder  einrühren: 
Rondern  er  bildot  den  Entzückten  nur  ein,  als  wären  nie  ausser 
dem  Leibe  gewesen.  Aber  mit  Leib  und  8eeh*  kann  er  den- 
noch die  Zauberer  gar  wol  wegfübrem,  durch  die  Lnfft,  auf 
einen  Uexen-SabbatkJ  aus  der  Ferne,  einige  Zeichen  mit  sich 
znrib!k,  als  etwan  einen  liing,  oder  kleines  Messer,  zum  War- 
zeichen, dab  er  sein  Gewerbe  und  anbefohlene  (Kommission, 
ausgerichtet.  Hiemit  richtet  er  sich  stracks  wieder  auf,  weiset 
dem,  welcher  ihn  gedungen,  die  Zeichen ,  und  offenbaret  ihm 
zugleich  die  übrigen  Umstände. 

Petri  Clandi  Bericht  lautet  also:  Er  wirfft  «ich  nider 
zur  Krden ,  verliert  seinen  Lebens-[29]Geiät  (oder  Atbem)  (a) 

m 

(a)  Seine  lebhafite  Beweg-  und  R^guügen.    Dean   wenn  er  dg^nt- 


und  wird  gleich  einem  Geßtorbenen,  sonst  al>eF  im  Gesicht 
schwartz  und  dunckeL  Soleher  Gestalt  ligt  er  eine  Stunde, 
oder  auch  wol  etliche ;  nacbdein  der  Ort,  vou  daQnen  er  einig« 
Kundschafft  bringen  soll ,  näher  oder  weiter  entlegen  ist. 
Wenn  er  hernach  aufgewacht;  so  kan  er  alles  erzehleü,  was, 
an  «eibigem  Ort,  vorgehe,  was  dieser  oder  jener  mache,  wo- 
von man  Wissenschaöt  zu  haben  begehrte. 

üie  zwar  wird  nichts  gedacht,  von  der  Paucken ,  noch 
vom  Gesänge,  noch  von  einiger  Gesellschatft ,  oder  Zeichem 
und  Anzeigungen  verrichteter  Reise,  und  Commiösion :  aber 
einer  erzehletdib,  der  andre  das,  was  einem  jedweden  am  merck- 
würdigsten  dangt:  duch  also,  dali  keiner  damit  die  übrigen 
Umstände  will  ausgescMossen  oder  vernichtiget  wissen.  Und 
zwar,  was  die  Pauckc  betrifft^  kau  man^  aus  dem,  so  vorhin 
gemeldet,  gnugsam  erkennen ,  dab  daran  kein  ZweitleL  IHe- 
seB  ist  aber  insonderheit  mercklich,  was  Olaus  Petri«  an  theils 
Paucken,  in  acht  genommen,  daß  sie,  zu  diefiem  Handel,  et^ 
was  anders  formirt  gewesen,  weder  die  gewöhnliche;  riemlichj 
mit  einem  Handgriffe  in  Gestalt  eines  Crentzes.  Welcher] 
massen  auch  die  Handheb,  an  der  jenigen  Paucken,  gewesen, 
so  Herr  Scheffer,  von  dem  Herrn  Baron  Heinrich  Fläming, 
Obersten  über  ein  FinniBcbes  Regiment  zu  Fuß,  euiptau[3Ujgen. 
Erst-gesetzter  OlausPetri  gedenckt  femer,  daÜ  man  der  P»u* 
cken  die  Beine  und  Nägel  mancherley,  von  ihneu  auf  der^ 
Jagt  gefangener,  Thlere  anbinde. 

80  viel  aber  die  Gesellschafft  belangt;  wird  solche,  voc 
Samuel  Rheen,  bestetiget,  vermittelst  dieser  Erzehlung  :  >\\ 
sie  zu  wissen  begt-hren  den  Znstand  fremder  Orter ;  so  schlagt^ 
ein  Läpp  die  Paueke,  auf  diese  Weise*  Er  legt  ziemlich  viel 
Messinge- Ki n ge ,  so  an  einer  Messings-Kette  aufgereihet,  auf 
die  Paueke,  wo  das  Bild  der  Sonnen  gemahlt  ist;  spielt  her- 
nach mit  einem  beinumen,  zwo-spitxigen  Ihunmer ,  ilie  Pau- 
ken also,  diib  die  Ringe,  auf  der  Paucken,  sieh  regen.  Unter- 
dessen  singet  der   Paucken-Schläger,  mit  hoher    und    lauter 


lieh  8eJn   Leben  oder  den  gantzcn  Athem^  verlöre;  wie  zwar  das  l^tel- 
nische  Spiritnni  siumi   aniittit  diibiii  konnte  gezogen  werden ;    wfiro 
todt.     Es  hat  aber  die^ien  Sinnr  dab  man  äusserlieB  weder  Atheni 
•dliigeB  Lebens-Zeichen,  an  ihm  spOre. 
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Mlpme,  dazu  ein  Lied,  welches  sie  Joyke  nenBeii.  Hieeu 
ft^pen  auch  andre  Lapponier,  so  wol  mann-  als  weibliches  Ge- 
schlechts, so  viel  ihrer  daselb^st  zugegen,  ihre  Gesilöge  bey;  die 
Männer  zwar  mit  lauter ;  die  Weiher  al>er  mit  gelinderer  Stimme : 
und  solche  Gesänge  heis^te  man  duur«.  In  denselben  brunchen 
sie  gewisse  Worte,  turnenilich  solche,  wodurch  der  Ort  be- 
dentet  wird,  von  dannen  sie,  etwas  zu  erfahren,  verlangen. 

In  dicöeni  Khoeniäclien  Bericht,  fiudeu  wir  die,  zu  solcher 
W^arsagerey  gebräuliche,  Tanke;  iingleichen  den  Paucker,  und 
dessen  Gesellen:  (a)  und  zwar  nicht  nur  einen  Beystand, 
samt  dem  Weibe;  wie  Olaus  setzt:  sondern  viele  bey  einander, 
so  wol  Weibs-  als  Manns- Personen;  wie  auch  die  [31J  Gesänge, 
so  von  allen  gesungen  werden;  wiewol  unterschiedlicher  Art. 
jWobey  aber  leicht  zu  niercken,  daB  Ülaus  darum  eben  nicht 
gcirret,  wenn  er  geschrieben,  der  Läpp  begehre  mehr  nicht 
um  siclj,  ohn  einen  Gefährten,  und  sein  WeiU  Denn  es  hat 
die  Meinxmg,  dali  er  sich  damit  begnüge,  wenn  ihm,  oder 
dem  jenigen,  welcher  ihn,  um  den  Wara^ager-Lohu,  bedungen 
hat,  die  Menge  der  Leute  nicht  lieh,  oder  vielleicht  nicht  zu 
haben,  oder  auch,  ans  Furcht,  für  der  Obrigkeit,  bedeucklich 
ist:  Aber  zwo  l^?rsonen  müsse  er  doch,  aufs  wenigste,  nm 
sich  haben.  Welches  vermtjthlich,  theils  deü  Hathfragers  oder 
Hedingers,  theils  anch  seiner  selbst  halben,  geschieht;  Jenes, 
weil  dem  Bedinger  leichtlich  Forcht  imd  Grausen  anstossen 
möchte,  so  er,  «m  den  ver/.uckt-ligenden  Warsager,  allein 
bliebe:  Dieses;  weil  eine  Perison  allein  seiner  nicht  treulich 
oder  tieissig  gnug  hüten  dorffte ,  damit  keine  Mucke  auf  ihn 
fieiej 

Die  Entzückung  nennet  eiu  ungenanter  Scribent  aninii 
deliquium  eine  Ohnmacht,  Peucerus  schreibt,  er  werde  der- 
maasen  exanimirt  (lige  in  solcher  Unkrufl't)  als  ob  die  Seele 
gar  wäre  von  ihm  gewichen :  sintemal  man,  weder  Sinn,  noch 
Bewegung,  weder  Geist,  noch  Leben  mehr  an  ihm  spühre. 
Petrus  Ulandi  sagt,  er  lasse  »eine  Seele  oder  Geist  von  sich 
weg.     Doim  Ihrer   Etliche   haben    geglaubt,    die    Seele   ftUire 

(a)  Ttn  LateintJtcheii  aieht  xwar  Coiuite«  puU&ates,  iH  aW  ZweifleU 
ohn  verdruckt,  und  tu iiü  Comites  puUauti«  buituj<3U  »oUeu. 
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warhaiftig  ans,  von  mnem  solchen  Menschen,  unil  kehrte  her- 1 
nach  wii.»dcr,  in  den  Leib:  Daher  auch,   wie   wir  vorhin  ?€f^* 
nommeii,    (Jlans   schreibt,  der  Geist  deß  Lappen  werde,  ▼om 
liosen  Feinde,  hingeführt,  und  bringe  etliche  Zeichen  wiedtt^ 

nm  mit  zurück.  Wiewol  [32]  solches  gar  nicht  fiein,  wici 
der  Teuffei,  durch  einigerlej  Kunst,  den  Körper»  welcher  ein- 
mal entseelet  ist,  wiederum  beseien  kan,  Ligt  derw^en  dtf 
Paucker  nicht  gantx  lebloß:  sondern  seine  Seele  wird  darcb 
den  Teuffei  gehcnimet,  daß  sie  ihre  gewöhnliche  Wirckimg 
nicht  verrichten  kan:  derhalben  ist  er  nur,  als  wie  in  anem 
tieffen  Schlaffe,  oder  in  tieffer  Ohnmacht;  und  inzwischen 
sein  Angesicht  hälilich  verstellt.  Wovon  so  wol  Petrus  Claii- 
di,  als  ein  andrer  ungenannter  Author  b^laulit,  daß  ihm  am 
gantzen  Leibe,  und  im  Gesichte,  der  Schweiß  ausbreche^  nnd 
er  in  schwerer  Kranckheit  bge.  In  solche  Emcuckiing  oder 
Ohnmacht,  füllt  der  Paucker,  nach  dem  er  eine  Weil  gespielt, 
mit  samt  der  Paucken,  nider,  und  legt  diese  gemeiniglich  aufl 
den  Kopff. 

Otft   urwehuter   Samuel  Rheen    füget   ferner    dabey,   da£ 
in   zwischen    die  übrige  Manns-  und  Weibs-Bilder  nicht  »«f- 
hörcn  zu  singen;   sondern  ihr  Lied  so  lang,    als  der  Pauck«i  j 
an  der  Erden  liegt,   widerholen:   damit  ihm  unterdessen ,  aw 
der  GedachtniG  nicht  entfallen  niö^e  das  jenige,    warum  man 
ihn  gefrfigt,  und  in  die  Fremde  abgefertigt.     Der  tingenaiiiik  | 
Author  thut  hinzu:    wenn  sie  solches    unterlassen,    so    sterbe 
der  Paucker,  auf  gut  Vertrauen,  fein  dahin,  untj  wache  nim- 
mer wieder  auf     Welches  ihm  eben  so  wol  würde  widerfahren,  I 
wenn  ihn  im terdcsseu  jemand,  mit  der  Hand,  oder  Fuß,  rühren, 
und  aufwecken  wolte.     Worauf  vielleicht  auch  dieses  sein  Ab* 
sehen  hat ,  was ,  aus  dem  Olao ,  angezeigt  worden ,    daß    mm 
allerdings  die  Mucken,  und  dergleichen,  ihm  fleissig  abwehret,] 
noch  ihn,    einiger    niassen ,    anzunihren ,    gestattet.      Peuceriw 
meldet;  [33J  Wofern  nicht  stets  etliche  Leute  vorhanden,  dio 
den    ohnmäebtigcn  Leib   bewahren,   so  holen  die  Teuffei  den 
Leib    weg:    Welches    aber  irrig:    denn    der    Leib   wird    nicht] 
weggefiihrt;    soiideru  bleibt    nur    unerwaeht  ligen,    und   fuhrt 
der  Satan  mit  der  Seele  davon. 

Nachdem  er  also,    eine  nicht  übrig  lange  Zeit  stille  ge- 


■egen;  bekommt  er,  äiisserliclieiii  Schein  nach,  Leb^n  und 
Geist  wieder,  richtet  sich  auf,  und  beantwortet  das  jenige, 
warum  man  ihn  gefragt,  Peucerus  »etzt,  es  geschehe,  nach 
Tier  und  zwantzig  Stunden:  aber  es  hat  keiae  gewisse  Zeit. 
Denn  bald  wachen  sie  eher,  l»ald  hmgsamer  auf;  nachdem  sie 
weiter  oder  näher  zu  reisen  haben.  Besagte  vier  und  zwantzig 
Stunden  aber  seynd  nur  die  allerlängste  Weile,  deren  sie  he- 
dörffen ,  auch  das  jenige  zu  erfahren,  wie  es,  an  den  aller- 
fernesteu  Orteru ,  stehe ,  und  was  allda  passire.  Solches  be- 
zeugen die  Worte  Olai  Petri:  Sie  wissen,  auf  alle  gefragte 
Sachen,  zu  antworten :  ob  sie  gleich  etliche  hundert  Meilwega 
weit  abgelegen:  und  solches  können  sie,  innerhalb  vier  und 
zwantzig  Stunden,  thun. 

Endlich,  damit  nicht  etwan  jemand  zweiffle,  ob  deU  War- 
sagers  Aussage  auch  der  Warheit  gemäü  sey  ;  so  bringt  er, 
zur  Versicherung  dessen,  einige  Wahrzeichen  mit,  welche  man 
von  ihm  gefordert;  als  ein  Messer,  einen  Schuh,  Ring,  oder 
ein  andres  Gemerck,  so  der  jenige,  welcher  ihn  bestellet  hat, 
begehrt. 

Das  ist  also  der  erste  und  schier  fümehmste  Gebrauch 
dieser  Lapponischen  Pancke.  Folget  nun  der  andre:  Wenn 
sie  den  Ausgang  der  rieschäffte  (:U]  erkundigen  wollen;  ob 
sie  werden  eine  glüeklichf  Jugt,  und  guten  Wildfang  haben? 
Ob  das,  was  sie  ihnen  fürgenommen,  glücklich  werde  von 
statten  gehen  V  Denn  auch  dieses  hoffen  sie^  durch  die  Paucke, 
zu  erfahren.  Demnach  so  legen  sie  die  Ringe  darauf,  heben 
an  zu  singen,  und  zu  schlagen.  Oeheu  nun  die  Ringe  herum, 
nach  der  rechten  Seiten  zu,  mit  dem  Lauffe  der  Sonnen;  so 
schliessen  sie  alles  Gutes  daraus:  wo  aber  linckwerts;  so  be- 
sorgen sie  lauter  Unstern*  Dieser  Meinung,  schreibt  Samuel 
Rlieen:  Wofern  die  Ringe  rechts  herumgehen  nach  der  Sonnen 
Lauff;  urtheilen  sie  daraus,  es  bedente  gute*;  Glück,  Gesund- 
heit, und  glückseliges  Aufnehmen  beydes  der  Menschen,  und 
deß  Viehes.  Wenden  aber  sich  die  Ringe  lincks,  und  dem 
Lauff  der  Sonnen  zu  widern  ;  weissagen  sie  daraus  alles  llnglück, 
Kranckheit,  und  dergleichen  böse  Falle.  Die  Drsacli  solches 
ihres  Schlusses  ist  tmverborgen«  Sie  glauben  nemlich,  die 
Sonne  sey  die  Ursach  alles  Aufnehtnens,  und  Zuwaclises:  darum 
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^^^^wenn  die  Zeiger-Kiuge  ihrem  Lauffe  niichfalgeD,  '  t^  «itfi 
^m       äie  Glück  bedeuten,  indem  nie  den  FuGstapffen  dr  ^^^stiiof 

^m  nachsetzeu^  von  welchen]  alles  Glück,  ihrem  Wahn  nach,  her* 
^m  koninil  Sie  nehmen  aber  diese  Erforschungs- Weise  für,  is 
^m  allen  ihrer  Üescliätften,  die  nur  von  einiger  Angelc^enheü 
^H  sind :  als  wenn  man  reisen  ninb,  auf  die  Jagt  lAehen^  den  Sita, 
^^^BAii  Feilt  halt ,  und  Bleibens  verändern  ;  oder  sonst  etwas  d^r* 
^^^^gleichen  für  hat :  wie  unten  ,  aus  folgendem ,  weiter  erheUeo 
^H        wird. 

H  Wenn  sie  die  Paucke  um  Anstellung  der  Jagt  befragten; 

H  geben  sie  überdas  auch  Achtung,  ob  der  Ring-Weiser,  gegen 
^B  Auf-  oder  Nidergnng  der  [35]  Tonnen,  stehe:  und  glauben, 
^M  JaG  sie  dahin  ihren  Jagt-Zng  thun  müssen,  wofern  er  sonst 
H  Bolle  gelingen,  ^^ie  l)ewegen  nemlich,  nach  Olai  Petri  Erxeli- 
H  hing ,  den ,  in  dem  Mittel-Punct  behndlicheu  ,  Frosch  (odw 
H  Ring)  durch  vielfaltäges  Klopffen  mit  dem  Hammer,  so  lang, 
^M  bis  er,  über  einem  der  gi^mahlten  Thiere  stehet,  und  gegce 
^  Morgen  oder  Abend,  Mittenuicht  oder  Mittage,  oder  auf  die 
.  zwischenlautfende  Linien    zu,    schauet;    daraus   der  Wamgftf 

H  und  Jäger  erlernet,  wohin  er,  deß  Tages,  ziehen,  was  fär  eb 
^m  Thier,  Fisch,  Gevögel,  oder  andres  Wild  er,  an  dem  Tage, 
^m       verfolgen  miisse. 

^H  Jetzt  schreiten  wir  zu  dem  dritten  Gebrauch  der  Pancken; 

^^^■Jd  auf  Kninckheiteu  gerichtet ,  und  zweyerley  ist*  Krstlicb 
^^^HSiuchen  sie^  auf  derselben,  die  LJrsach,  woher  die  Lei bee-Sch wach- 
H^  heit  entstanden;  ob  sie,  aus  natürlichen  Zufallen,  oder  durch 
■  Hexerey,  von  den  Hassern  und  Feinden,  jemanden  angexanbert 
^        aey?  Hernach  nehmen  sie   die  Pancke  auch   zu  Rath  ,    wegen 

IdeÜ  Artzney-Mittels,  vermittelst  Erforschung  eines  gewissen 
OpÜVrs,  womit  dieser  oder  jener  Abgott,  bevorab  der  Stoor* 
jnnker,  müssen  versöhnet  werden;  als  ohn  dessen  Winck  und 
Willen,  ihrer  Einbildung  nach,  die  fienesnng  nicht  zu  erlangen 
steht.  Denn  der  Patient,  muß  ein  ( )püer  geloben ,  entweder 
eine«  Tliiers,  als,  zum  Exempel,  eines  Illieinthiers,  oder  OehsenÄ, 
Uocks,  Widders ,  oder  eines  andren  Dinges ;  und  solches  Ge- 
lübde an  ein  gewisses  Stoorjuuker-Bild  thun ,  so  auf  dieiem 
oder  jenem  Felsen  aufgerichtet  ist.  Diese  aber  geschieht 
nicht,  nach  deL>  Krancken  eigenem  üutdüncken  und  Gefallim; 
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^^■tdern  nach  der  Verordnung  und   Anweisung  diiSfiou,  der  die 

^^^uekö  [30)  schlägt.     Was  dersf»lbe  für  tliunlich  erkennt,  dm 

mub    der  Patient  entweder   gleich    alsobrahl    opffern,    oder    in 

■  gewisser    Zeit    zu    opffern    versprechen.     Denn   der    Paucken- 

Spieler  erforschet,    auf  seiner  Paucken,    welchem  Abgott  da« 

VersÖhn-Optier  geschehen  ,    und    was    es    für  ein  Opfier  sejü 

^knüsse ;  angemerckt  nicht  ein  jeder  Götate,  zu  jedwedem  Üpffer, 

^BiUst  hat;  auch  das  gefällige^  nicht  ohn  Unterwchied  der  Zeit, 

^■ncüebt.     Mub  also  der  Patient  deÜ  Pauckers*  seinem  Raht  und 

Geheib  luerinn  nachgehen,     Samuel  Rhcen  kommt  uns  hierinn, 

mit  weiterem  Uericlit,   zu  statten:  nemlich,    daß  der  Patient 

dem  Paucker  zuvorderst  einen  Me^ssings-Ring,   und  einen  sil- 

1>ernen,  grben  »  bejde  aber  demselben,    um  den  rechten  Arm, 

binden    müsse:    welche  Ringe  herimch    dem    Paucken- Rubrer 

zu  eigen  werden ,    für  seine  Mühe,     Nachmals   thnt  der  Pau- 

kenier  setbigü    ihm  gesclienckte  Ringe  zu  den  übrigen,  so  in 

dem  Bündlein   der  J5eiger-Ringe    beysammen  sind,   dessen   er 

sich  gebraucht,    so    ofl't  er   die  Paucke  spielen  mub.     Hiemit 

fängt  alsdenn  der  Wahrsager  an,  die  Paucke  zu  schlagen,  und 

singet  seinen  gewi3hnlichen  Gesang   dazu:  niercket   also,   aus 

deb  Zeigers  Bewegung   und   Stande,   was   er   dorn    Krancken 

soRe  nithen.     Und  zu  bisher  erzehlteu  Sachen,  wird  die  Paucke 

I     am  allermeisten  gebraucht, 

JB  Nun  ist  noch  ein  Gebrauch  übrig,  imd  besteht  darinn, 
daß  SIC  damit  Böses  thun,  und  andren  Leuten,  an  der  Gesimd- 
beit,  und  am  Leben,  schaden.  Welches  doch  gleichwol  nicht 
überall  alle  im  Gebrauch  haben.  Daher  sie  auch  fast  iusge« 
mein  diesen  Gebranch  für  unrecht  halten ;  und  nicht  die  vo- 
rigen: weil,  durch  selbige,  niemanden  Schade  gel liTJschicht, 
Die  jenige,  so,  durch  die  Paucke,  nur  allein  etwas  erforschen, 
wollen  sich  nicht  in  die  Zahl  derer  gerechnet  wisaen,  die 
andren  hiedurch  was  Leides  zufügen:  weil  diese  Böses,  sie 
I  aber  das  Widerspiel  thnn.  Oh  nun  gleich  nicht  alle,  solchem 
Billbsehens,  hiemit  umgehen:  findet  man  doch  einige,  die  es 
iiur  gar  offt  thnn.  Johannes  Tornieus  berichtet,  man  habe, 
im  Jahr  1G7L  in  der  Kiemensischen  Gegend  von  Luppland 
ihrer  gar  viel  ertappt,  ftiit  solchen  ihren  Paucken;  die  von 
80  ungeheurer  Grosse  gewesen,  daü  man  sie  von  dannen  nicht 


wegführen  tönneD,  sondern  verbrennen  müssen. 

Unter  diesen  Lappen  befand  sich  einer  von  achtzig  Jahfl 
welcher  bekannte,  sein  Vatter  hätte  ihn,  in  dieser  Kun 
iiiiterricbtet,  da  er  noch  ein  Kind  gewesen:  und  hiitte 
im  Jahr  1670.  um  ein  einiges  paar  Ärmel  (oder  Handschuh' 
willen,  dnrch  seine  Hexerey,  ao  viel  gewirekt,  daß  ein  Kimen- 
fiischer  Bauer,  in  einem  Wasserfall^  ersoffen.  Diesen  hat  man 
zwar  zum  Tode  vernrtheilet ,  nnd  in  Fesseln,  ans  Lappland, 
nach  der  nechsten  Stadt  in  Bothnia  geführt:  er  aber  ante; 
wegens,  durch  seine  Kunst,  sich  selbst  so  plntzlich  umgebracl 
daß  er,  frisch  und  gesund  auf  dem  Schlitten  sitzend,  im  Augei 
blick  verreckte:  wie  er  denn  solches  zuvor  angedeutet  hatte^' 
daß  er  eher  und  Heber  sich  selbst  tödton,  als  den  HS 
deß  Henckers  überlassen  würde* 

Was,  bey  diesem  Gebrauch  der  Paucken,  nemlich 
Verhexung  und  Beschädigung  andrer  Menschen,  für  Ausi 
und  Oeremonien  gemacht  werden;  mit  was  filr  Worten,  G 
berden,  und  Zeichen  sie  solches  verrichten ;  davon  findet  man, 
bey  [38|  bisher  an  geftihrten  Scribenten,  keine  Nachricht :  ver- 
mutlich darum,  weil  maus  gar  geheim  hält  ^  und  es  jemand 
kaum,  ohne  schweren  Verdacht  der  Tbeilbafftigkeit  dieser 
abscheulichen  Sünde,  erforschen  oder  erlernen  kau.  Diß  sey 
gesagt,  von  der  Lapponisehen  Warsage r-  und  Zauber- Paucke. 

"Wir  gelungen  biemit^  zu  der  zweyten  Schicht  derer 
Teuflei R-Küuste,  so,  von  den  Lappen,  durch  besondere  Werck- 
Mittel,  verübt  werden.  Da  kommt  nur  anfangs  uns  zu  be- 
trachten vor  ein  kleiner  Strick,  mit  etlichen  Knoten:  womit 
sie  Wind  verschaffen,  Hievon  redet  Zieglerus  also :  Sie  schlag« 
drey  Zauberknoten,  die  an  einem  Seil  oder  Riemen  hangei 
Wenn  derselben  einer  wird  aufgelöset;  erhebt  sich  ein  e] 
träglicher  Wind;  nach  Eröffnung  deß  andren,  ein  hefftiger 
und  ungestümer^  nach  Entbindung  deß  dritten,  ein  offenbar 
Sturm,  und  Ungewifcter:  gleichwie  auch  die  Alten  ein  Do; 
nerwetter  machen  kunten. 

Was  Zieglerus  nuu,  von  den  Lappen,  schreibt;  das  eign 
Olaus  Magnus  den  Finnen  zu,  im  lö.  Hauptstück  seines  driti 
Buchs;  da  man  Beygefügtes  lisct:  Unter  andren  heidnisch 
Irrthümem,    (oder  Mißhandlungen)    pflegen    die    Finnen   den 
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IJaiidelsleuten,  so  au  ihren  ufern,  widrigen  Windes'  halben, 
niclit  fort  kommen  kunfcen ,  tlen  Wind  feil  zu  bieten ,  und, 
gegen  ein  gewisses  Trinckgeld ,  drej  zau  bris  che  (non  c4isöioti- 
cos  nodos)  Knoten  zu  stellen ;  mit  dieser  Warnung,  daß,  wenn 
äie  den  ersten  aufthUten,  der  Wind  ihnen  geh*nde  und  freund- 
lich spielen :  wofern  sie  aber  den  andren  auseinan[39Jder  mach- 
ten, gewaltig  stnrck  brausen ;  und  ^  im  Fall  sie  den  dritten 
iöseten,  dergestalt  stürmen,  wüten  und  toben  würde,  daß  sie 
weder  ein  paar  Schritte  vom  Schiffe  vor  sich  sehen  könnten, 
um  sich  für  Klippen  zu  hüten;  noch  ihre  Füsse,  auf  dem 
Schifls-lTberlauffe,  fest  setzen,  um  die  Segel  einzunehmen;  noch 
so  viel  Kräfl*te  besitzen,  daü  sie  das  Steuer  recht  regieren 
möchten. 

Die  gantz  neue  Scri  beuten,  Samuel  Rheen,  und  Johannes 
Tornfeus,  schreiben,  von  den  Lappen,  dergleichen  nichts.  Eis 
öcbeijit  auch,  daß  solches  die  jenige,  von  welchen  sie  handeln, 
nicht  thun  können  (oder  vielmehr,  zu  thun,  keine  Gelegenjb^it 
haben)  weil  es  mittelUindische  Leute  sind,  und  ans  Meer  nicht 
kommen:  Weßwegen,  in  solcher  Wind-  und  Wettermacherey, 
nur  die  Norwegische  Finulappen  berühmt  sejrn,  Geötaltsam 
diesen  Petrus  Claudi  das  unlöbliche  Lob  gibt,  daß  sie,  die 
Finnlappeu,  erregen  können,  was  tur  Winde  sie  wollen.  Er 
tbut  aber  gleichwol  mercksamlich  hinzu;  ein  jeglicher  habe 
fümemlich  solche  Winde  in  seiner  Gewalt,  der  damals,  als  er 
geboren  worden,  gewehet ;  die^ser  den,  jeuer  einen  andren  Wind : 
gleich,  als  ob  diese  teutt'lische  Gewalt  mit  der  Geburts-Gele* 
genheit,  einige  Verwandniß  hatte,  und  von  denselben  ihren 
Nachdruck  erlangte. 

Gleichwie  aber  dieses  ehrbare  Kunststück  mehrentheils 
den  Finnen  und  Norwegischen  Finnlappen  zukommt :  also  auch 
dasselbe  was  demselben  verwandt  ist,  neinlich  den  Lauff  der 
Schifie  zu  hemmen,  un<I  dieselbe,  nutten  auf  der  See,  so  un- 
beweglich zu  verarrestiren,  als  ob  sie  angenagelt,  oder  fest 
[40]  beanckert  wären*  Doch  schreibt  Damianus  a  Goe^  solches 
auch  den  Lappen  zu;  wenn  er  stljgt:  Sie  halten  die  Schifle, 
in  vollem  Laufl'e,  so  starck  an,  daß  keine  Gewalt  deß  AViudes 
sie  kau  von  der  Stelle  bewegen.  So  bestet  iget  gleichfalls  Zieg- 
lerus,   daß  aie,   mit  solcher   ihrer  Kunst,   den  Seefahrenden 
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entweder   ihre   Grinst,   oder   HsiD   erweisen,    und   so 
Strome,  als  J^een,  nach  Belieben  ,  entweder  stillen^  oder' 
unruhigen.     Es  vermöge|i  aber  die  Finnen  hierinn  so  viel,  dftC 
dafür  nichts  helffen  kan,  uls  das  Excrement  einer  Jungfrauen^ 
Massen  Üamianus  berichtet,  er  habe,    von  den  lappländische 
Einwohneni,  yemommen,  dieses  Unheil  sey  einig  allein  da 
zu    vermitteln,    dab    man    die    (läuge    und  Ruder-Bäncke    deß 
Schill^,  mit  solchem   Excrement,  bestreiche;  als,  för  welche 
selbige  Geister,   von  Natur  einen  Abscheu    trügen.     Manche 
dörffte  vielleicht  zweiflehi ,    was,    durch    sothanes  EIxcremen| 
zu  verstehen.     Herr  Schefferus  halt  tur  j<ewiü,  Daniianua  nieil 
damit  das  Monat-Geblüt :  Denn    daü  solches ,    wider  die  Vef 
zaiiberongen,  kräfftig  sey,    und    die  Zauberey  auflose,    hal 
vorlängst  schon    auch   andre   geglaubt:  Wie   man,    aus    det 
Plinio,    ersihet:   welcher  (im   28    B.,   C.  i)  gedencki,    weni 
man  die  ThQrpfosten ,   mit  solchem  Monat- Purpur»  färbe,  so 
wei:flen  die  Künste  der  Zaulierer  dadurch  vernichtet. 

Der  dritte  Werekzeug,  in  dieser  zweiten  Hcbichi  sind  di^ 
Pfeile    (jacula)    wie   es   Zieglerus   nennet:    womit    sie    andre 
Schmertz  und  Kranckheiten  zufügen ;   ob   sie  gleich  gar  weil 
von  ihnen  entsessen    sind.     Hierüber   führet    er   diese  Wort 
Sie  umehen  auch  zauberische  Pfeile,  von  Bley,    die   [41J    nc 
klein  und   gantz   kurtz  sind,   nach   der  Masse    eines  Fingen 
Dieselbe  venschiessen  sie,  obgleich  durch  fern-abgelegene  Orte* 
wider  die   jeuige ,  an   welchen  sie  sieh  rächen  wollen.     Die 
bekommen  alsdenn,  entweder  am  Bein,  oder  Arm,  den  Krelj« 
und  müssen,  für  übermachtera  Schmertzen,   innerhalb  dreyc 
Tagen ,    den    Geist   iiotgeben.     VVelehes    auch    Olaus    Magnt 
fast   mit   gleichen  Worten ,   belcräfftiget.     Herr  Scheffor  abei 
besorget,  es  sey  sowohl  einer,  als  der  andre  betrogen,  in  de 
er  solche  bleyerne  Pfeile  geglaubt,  und  der  Nachkommenschaflft  ^ 
schrifFtlich    angedeutet:   sintemal,    heufeiges   Tages,    Niemand 
dieselbe  kennet,  noch  davon  wei(i.     Beym  Samuel  Rheen,  nnd 
Andren,    geschieht  ihrer  gantz  keine  Meldung:   so  sagt  aucl 
das  gemeine  Gerücht  nichfs  davon;    da  es  doch  sonst  in  der 
gleichen  Sachen,  seine  Zunge  nicht  ungerührt  last.     Und  wa* 
rum  müsteu  sie  denn  endlich  auch  von  Bley  seyn  ?  Hält  dem^^H 
lach  ruhm-gedachter  Schefferus  dafür,  Zieglerus  habe  sich,  aö^^ 
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ihm  Wort  Skott,  geirret,  welulies  gie,  noch  auf  den  lieutTj^en 
Tag,  hey  Erklärung  oder  Air/xMgiing  solcht^s  bösen  Wercks, 
Immcheo,  Denn  wenn  entweder  ein  Mensch,  oder  Vieh,  dein 
vorhin  gantz  nichts  gefehlt,  von  einer  schnellen  Kranckheit 
dtTgestalt  dfinider  geworffen  wird,  dali  ihm  alle  K raffte,  oder 
auch  wol  gar  diw  Leben  entweicht;  so  gbinbt  dns  gemeine 
Volck,  es  sey,  durch  Uexerey,  geschehn,  und  ncnuets  Skott, 
das  ist,  einen  Pfeil,  womit  der  Erkrankte,  ihrer  Rede  nach, 
getroffen  worden.  Weil  nun  Zieglerua,  von  solchem  Hkott, 
(sij  ohnzweiflel ,  aus  dem  alten  Nieder-Teutseheu  Skott,  oder 
8chnü,  seinen  IJr|  12J8jirung  hat  |  etwas  gehurt ;  hat  er  zanlmsche 
I 'teile  daraus  gemacht ,  und  zwar  von  Bley.  Wo  von  aber 
den  S€hwedi8chen  Scribenten  nichts  bewriKt:  die  did'fir  halten, 
dieses  geschehe,  durch  eine  andre  Hexen-KOnstlerey^ 

Petrus  Claiidi  nennet  das  jejiige,  wna  die  Zaul>crer  aus- 
lassen, Ouni,  schreibt,  es  habe  die  Gestalt  einer  Mucken,  oder 
Fliegen,  und  sey  der  Ijose  Geist  selbst:  Ingleichen,  daü  unter 
den  Norwegischen  Finnen,  die,  welche  diese  Kunst  können, 
derselben  Mueken  viel,  in  einem  ledernen  Sack,  beyeinander 
halten,  und  taglich  etliche  davon  auslassen:  Zeucht  auch  diß* 
falls  eine  Gf^schicht  an,  so,  zu  seiner  Zeit,  vorgegangen.  Vor 
wenig  Jahren,  spricht  er,  hat  sichs  begeben,  dass  einer, 
der  noch  hentiges  Tages,  auf  llelieland,  lebt,  eine  Reise,  nach 
den  Norwegischen  Bergen  fiirgenomuien ,  auf  die  Bären-Jagt, 
und  ungefähr,  zu  einer  Holen,  unter  einem  Felsen,  gekommen. 
In  selbiger  Hpelnncken  ,  fand  er  ein,  grob  und  schlecht  for- 
mirtes  Bild,  welches  ein  Gotzen-Bild  war  eines  Finnen:  wo- 
bey  deG  Finnen  Ganeska,  oder  Zauber-Tasche,  stund.  Als  er 
dieselbe  auf  thut;  sähe  er,  daß  sie  voll  blauer  Fliegen  kroch, 
welche  deß  Finnen  tian,  das  ist,  6ei«ter  waren,  so  ihm  zur 
Zaiilwrey  dienen,  und  die  er  täglich  ausschickt. 

Dal)  nun  Clandi,  durch  Gan,  nichts  anders  verstehe»  ohn 
das  jenige ,  womit  die  Zauberer  den  Leuten,  an  der  Gesund* 
heit  und  am  Leben,  «Schilden  thun:  giebt  er,  gleich  hernach, 
Sßu  mercken,  wenn  er  sagt:  der  Finn  kan  nicht  ruhig  Iel>€n^ 
Wofern  er  nicht  tiiglich  einen  Gan,  verstehe  eine  Mucken,  oder 
einen  Geist,  berfärliiat,  ans  seiner  Ganeske  [43]  oder  Ganhjd, 
das  ist,  aus  seiner  ledernen  T»ichef  darinn  er  sie  in  Verwahrung 
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zu  halkn  pflegt.     Hut  er  keinen  Menschen,  rlen  er  damit  TeH 
derben»  und  seinen  Gnn  wider  ihn  ausaehicken  könnte  (welch^ 
er  denn,  ohne  geliehene  ürsach,   niemals  pflegt  su    thun)    tm 
last  er  denselben  ans  auf  die  Winde,    daQ    sie  wüten   mGgen, 
wider  Menschen,  Vieh,  oder  wilde  Thiere,  oder  was  sie  sonst 
für  Schaden  thun  können.     Bisweilen  fertigt  er  ihn  auch  wol 
ab,   zu   den    nechstgelegenen    Bergen,    und  spaltet    dasell 
durch   seinen  Dienst,    großraächtige  Felsen,     Er    pflegt    abet 
nm  leichter  ürsach  willen,  seinen  Gau,  wider  die  Menschen 
loü  zn  schiessen,   und  sie  umzubringen.     Aus   diesen   Wortej( 
Petri  Claudi  erscheinet,  daß  solcher  Gun  Menschen  und  Viel 
Schaden  und  Verderben  zufüge:  und  weil  er  das  Wort  Skint 
(welches  mit  dem  Nider  Teutschen  üeskött,  scheten  nahe  V€ 
wandt  wi)  setzt,  anzudeuten,  es  werde  solcher  Geist,  wie  eil 
Pfeil,   ausgeschickt:   als   steht   hieran    leichtlich  zu  rtierckes 
was  das  eigentlich  sey,  welchem  Zieglerua  Pfeile  genannt.     Uni 
diß  wäre  also  das  dritte  Zauber-Stück,  womit  sie  nicht  alleii 
Andre,  sondern  auch  sich  untereinander  selbst,  aucli  allerdin«^- 
die  jeuige,  welche,  ihres  Wissens,  sich  auf  gleiche  Kunst  vex 
stehen,  anfeinden. 

Einen  denckwürdigen  Fall  erzehlet»  über  diesem  Handel 
derselbige  Claudi,  von  einem  Finnen,  welchen  mau,  wege 
seiner  grossen  Erfahrenheit,  und  Übertrefflichen  Meisterseha 
in  der  Hexerey ,  Asbioeni  Gankonge  geheissen.  Mit  dieseoil 
stund  ein  andrer  Zauberer  in  Feindschafft,  und  ihm  deswegen  ' 
nach  dem  Leben;  kunnte  demselben  aljer  nichts  thun:  weil 
Asbioern  ihm,  in  der  Kuust,  Überlegen  [44]  war.  EndlichJ 
aber  traff  siclis,  daG  äp.r  Asbioern,  unter  einem  Felsen,  sich] 
sehlafien  legte:  darauf  schickte  der  Andre  seinen  Gan  wider] 
ihn  loLs  der,  als  er  schlieff,  den  Felsen  über  ihn  gestilrtzt|] 
und  ihn  also  getödtet.  Welches,  wie  der  Aukhor  meldet,  bejB 
seiner  Lebzeit,  geschehen,  und  zwar  kurtz  zuvor,  ehe  denn  efl 
diese  Sachen  beschrieben.  Jal  wenn  Einer,  durch  seine  KunstI 
Jemanden,  einen  solchen  Pfeil  (oder  buseu  Geist)  in  den  Leibl 
geschossen;  pflegt  bisweilen  ein  andrer  Zaubrer  denaelbetii] 
^urch  seinen  Befehl,  wiederimi  austreiben.  Dieses  ist  aherJ 
as  sonderliche«,  und  wehrt  zu  mereken,  dali  man  glaubet,  dt] 
tonen  durch  ihren  Gau,  keinem  Menschen  Schaden  thun,  efll 
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ey  ihnen  denn  seines  Vattera  Nam  bewnst:  wie  gleichfalls 
^Petrus  Claiidi  hezenget. 

Was  aber,  be^sage  dieses  Aiithoris,  unter  den  Finnen,  und 
Norwtfgischen  Kinnlappen  durch  einen  Gan,  geschieht;  das 
verrichten  amlre  Lappen  (nemlit^h  die  Schwedische,  so  man 
sonst  die  wilde  Lappen  nennet)  mit  ihrem  Tyre.  Solches 
Tyre  ist  nicht  anders,  als  ein  rnnder  Ball,  nder  eine  Kngel, 
go  groß  wie  eine  welsche  Nnb,  oder  kleiner  Apffel,  aus  ge- 
linder Wolle,  oder  subtilen  Härlein  einige«  Thiers,  oder  auch 
aus  dem  Zarten  Baum-Moots,  zusannueti  gewickelt,  glatt  (a) 
überall  gleich  [45!  ^^^^^  *^''^i^  "^^^  S^^  leicht  an  Gewicht,  als 
die  inwendig  hohl  erscheinet.  Diese  Kugel  ist,  aus  gelber, 
gnlner,  und  Asch -grauer  Farbe  solcher  Gestalt  gemischet,  daß 
die  bleich-  oder  blaÜ-gelbe  (falb»^)  dennoch  am  stärcksten 
heraus  koiumt,  und  den  Voi7.ng  behült.  AUerniassen  die  je- 
nige also  gestaltet  ist,  welche  dem  Herrn  Scheuer,  von  dem 
Königlichem  Schwedischen  Berg-Rath,  Herni  Johann  Otto 
Silverstroem,  in  sein  Raritat-Stüblein,  verehret  worden. 

Man  sagt,  solche  Tyre,  oder  Zauber-Kugel,  welche  durch 
sonderbare  Kunst  belebt  und  beweglich  gemacht  ist,  werde, 
von  den  Lappländern,  verkaufft:  daü  derjenige,  so  sie  an  sich 
gekaufft,  dieselben  versehiessen  könne,  nach  wem  er  wolle. 
Sie  pflegen  aber  ihnen  selbsten,  und  andern  Leuten,  einzubil- 
den, daÜ  sie  mit  dieser  ihrer  Tyre,  einem  Menschen  in  den 
Leib  schiessen  können,  was  sie  wollen,  Schlangen,  Kröten, 
Mäuse,  und  andres  dergleichen  Ungeziefer;  womit  der  jenige, 
dem  solches  Übel  zugefügt  wird,  jämmerlich  gequälet  werde. 
Diese  Tyre,  oder  Lapponische  Hexen- Kugel,  soll  auch,  ihrem 
Bericht   nach,    w^under-schnell  fort  fliegen,   wie  ein  Würbol- 


(a)  Levlä  stehet  swar,  im  Latciiii«clieTi,  welche»  leicht  lüe^iae:  Weil 
aber  hiernechwi  folget  uTiique  iwniaüs*  und  denn  ferner  ponderis  exigiilj 
als  muimaf«e  ich,  dua  vorderste  »ölte  Iroviü  hetssen,  und  »ey  verdriickij 
gleichwics  manche«  andre*  Wort.  Denn  e«  nicht  veniuitlich  daß  der 
Author,  Herr  ScheÖ*eru*i.  einorley  Bedeutung*  zweymal  durch  unterschied* 
liehe  Worte,  habe  anzeigen  wolJen:  sunial  weil  »olclie  Wort^c  nicht  im- 
mittelbar  aufeinander  folgen;  wie  zwar  son^t  ein  Wort  bisweilen,  durch 
das  andre,  noch  eigentlicher  nnd  be^er  erkh'lret  wird;  sondern  ubique 
iDqualis  da£wische&  9tehet. 
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Wind^    abgeschossener   PfVil,   oder  Kugel.     Und   wo    ihr  ein 
andres  Thier,  auf  der  Reise,  begegnet,  was  für  eines  es  auchj 
seyn  mag;  so  wird  selbiges,  an  statt  deß  andern,  dem  e«  vei>^ 
meint  war,   damit   getroffen:  weswegen    nicht  selten   hiorinn 
ein  Irrthuni    vargfhet,    und  der  Unschuldige  das  Dnglilck  anj 
den    Hals    bflionimt.      Dessen    man    unterßchiedliche    tniurigci 
Exempel  hat,  deren  auch,  wie  Scheffenis  beglaubt,  etliche  bej 
jetzigen  Zeiten,  geschehen.     Wie  man  denn  auch,    in   andren 
Ijttndern,  |4<y  dergleichen  l>oshalfte  Zauber-Tücke  nicht  aalten 
erfahrt:  dab  nemlieh  die  Zauberer  denen  Leuten,  welchen  st^ 
autsetzig  worden^   oder   auch  wol  Andren^  so  ihnen   nie  kein 
Leid  gethun,  auf  Antrieb  deli  Satans,  fast  auf  gleiche  Weia 
Schaden    iaufiigen,    und    allerley    seltsame   Sachen,    als    Nage 
Haare,  llöltifileiu.    Nadein,    Messer^   und  dergleichen,    in 
Leib  zaubern.     Wtewul  »olcties  nicht  eben  alU^nial,  durch  ei 
neu,  in  diese  JjUÜ't  geworfienen,  F^feil  geschieht»     Denn  Lapj 
land   ist   ea  leider!   nicht  allein,   da   der  Satan   seine    Pcj 
spielet,  und  durch  seine  Werckjteuge,  die  Menschen  verletjw»! 
Was*  er,  vor  etlichen  Jahren,  nemlieh  als  umn  sechsxeheu  hun^ 
dert   siebentzig  schrieb,    in  den    Schwedischen  Knpller-Bei 
wercken,  sonderlich  aber  in  Moora  und  Dswedal  für  Tyranite 
geübt,    ist    unserem  Andenken    zweiffels    weit  annoch  so  neu 
da(i    es    keiner    Erfrischung    bedarlF.      Dtirura    will   ich    eit 
Blick  thnn  in  die  uralte  Zeiten,  da  die  heidnische  Pinsterni 
so  wol  diese,  als  andre  Nordische  Völcker  noch  bedeckt,   ük 
man  sich,  bey  allerhand ,  nicht  allein  alisonderlieben,  sondei 
auch  otfentUchen  und  allgemeinen  Feindseligkeiten,  mit  solche 
Künsten  der  Ftnsterniß,  beholÖen  hat. 

Die  Norwegen,  und  Dennemärcker,  studirten  damals  ge- 
meiniglich unter  demselbigen  Meister,  welcher  die  Pinnen,  ui: 
ßiarmier,    in    seinen  Tücken    und    Bubenstücken,    so    gelehl 
machte:  also  gar,  daß  nicht  nur  gemeine  Leute,  sondern  aac 
Könige,  Fürsten,  Krieges- Obersten,  und  tapft'ere  Helden,  dui 
solche  höllische  Geheimnissen,  ihren  Widerwertigen  obznaiegc 
trachteten. 

Saxo  Grammaticus  beschreibt,  im  X  Buche  [47J  Dani^hc 
Geschichte,  einen  seltsamen  Verlautf, 

Haraldus,    Königlicher    Erbe   zu    Non^'egen,    war 


seiner  Mutter^  Gnmalda,  durch  den  Priutzen  Haquiu,  vertrieben, 
utnl  nach  Dewnemarck  geflohen:  da  ihm  st?iiier  Mutter  Bruder 
Schitft;  und  Völcker,  zum  Bey stände,  j^egeben,  uui  den  HiU|uin, 
welchen  gantz  Norwegen  indessen  zum  König  hatte  angenom- 
men,  zu  bekriegen.  Weil  derselbe  aber  seinem  Feinde,  zu 
WsLHsur,  iiitdit  kunte  beykommen;  stieg  er  an  Jjand^  und  wagte 
mit  dem  Haquin,  einen  Feld -Streich.  Hiebey  sind  beyde 
junge  Könige  nicht  mlissig  gestanden  ;  sonderlich  der  Haquin, 
welcher,  mit  eigener  Faust,  den  Seinigen  das  Muster  eines 
tapffren  Kriegsmanns,  und  streitbaren  Königs,  an  seiner  Per- 
son, filr  Augen  stellete.  Sein  gold-gläntzender  Helm  aber 
winckte  gleichsam  den  Feinden,  nnd  entdeckte  ihnen,  wo  der 
König  wäre  anzutreffen:  weswegen  sie,  mit  dicken  Hautlen, 
auf  diesen  helleuchtenden  Helm  zudrnngen:  in  Hoffnung,  weil 
dariun  alle  die  Ursachen  dieses  Krieges,  nemlich  die  ehrsüch- 
tigen Anschläge  deti  Haquins,  enthalten,  in  demselbigen  auch 
dieselbe  ersticken,  und,  durch  Erlegung  dieses  Königs,  sich 
deliObsiegcs  bald  zu  versichern.  Wie  Haquin  solches  gemerckt; 
hat  Ihm  Einer  von  seinen  Bluts-Freunden  geschwind  den  Helm, 
mit  einem  Hut,  verhüllet.  Hevindus,  ein  Bey stand  Königs  Ha- 
rald, und  tapfferer  Kämpffer,  weil  er  den  Helm  nicht  mehr 
sähe,  fing  an  sm  ruffen:  Wo  ist  der  König  von  Norwegen 
hinkommen  V  ist  Er  todt^  oder  verschwunden?  Heraus!  Heraus! 
Heriiir!  Herfür  1  König  Haquin!  wie  lange  verbirgst  du  dich, 
komm!  und  pnesentire  dich,  zum  ('efeehte,  bist  du  |48J  ein 
redlicher  Kriegsraann.  Oleich  wolte  er  sprecheu:  Lab  sehen, 
ob  du  auch  m  hertzbaö't  seyest,  daa  Reich  Norwegen^  mit 
dem  Schwert,  zu  liehaupten;  als  kühn  und  frech  du  gewesen, 
dasselbe  einzunehmen.  Sajcu  meldet,  Haquin  habe  hierauf  ein 
keuutliches  Zeichen  seiner  persönlichen  Gegenwart  gegclmn, 
und  Hevind  also  fort,  ein  ungewöhnlich -grosses  Streit-Beil, 
zum  Hieb,  wider  ihn  aufgebebt.  Die  Norwegische  Chronic 
aber  bericht,  weil  König  Haquin,  vorn  an  der  Spitze,  wie- 
wol  verdeckt,  gefochten;  sey  er  dem  Hevindo,  unerkannter 
Weise,  aufgestossen.  Es  sey,  welches  wolle;  Hevind  hat  einen 
solchen  ungestümen  Streich  auf  ihn  geführt,  d>kU  er  einen 
Soldaten,  welcher  seinen  getreuen  Leib  dem  Könige  zum  Schilde 
fürgeworffen,  und  den  grimmigen  Streich  damit  aufgefangen, 
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durch  and  durchs  tmd  mitten  von  emander,  ger 
ii:n\  auch  dos  Eisen  deß  Beils  gar  tieff  m  die  Erde 
Lidern  nun  HeTiudus  sich  hucket,  und  selbiges  wie- 
1  Gewillt  heraus  reisaen  will;  veraetat  ihm  König 
^n  todtlicheo  Stoü,  (In  den  Norwegischen  Chronic 
labe  dem  Heyind,  seinen  Helm^  Haupt,  und  Letb, 
m  einander  gespaltet.)    und   ward   das  Blut  diesei 

gleichsam  ein  Lahr- Bild,  daß  mancher  sein  eigciea 
Unglück  ausf ordre,  indem  er  andre  will  trutsen. 

rhoralvus,  deü  Haijuins  Feld-Oberster,  den  Danen 

von  hinten  %%  einbrach,  und  ihrem  gaotzen  Heer 
Ite,  (ileichwol  durfflbe  König  Uaquin  nicht  wol 
In  weit  nachzusetzen,  bey  Erblicknng  der  traurigen 
In  ihrer  ätreitbarkeit,  so  sie  ihm  [49]  hatten  hin- 
lemlich  der  yielen  wackeren  Leute^  die  seiner  Sei- 
liS  gebissen ;  besorgend,  sein  gar  zu  hart  nacbhau- 
döiffie,  ans  solchen  harten  Kieselsteinen^  da^ 
|in  etwas  erkalteten  Taptferkeifc  wiederum  heraus- 
eine  frische  Brunst  zu  fechten  erwecken.     Denn 
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von  vorgenanntem  Authore,  im  ersten  Buch,  verzeichnet.  lUfo, 
der  Köoi^  iu  Schweden,  hatte  eine  treiJlich-schune  Tochter, 
und  litJÜ  sich  ofi'ontlich  vernehmen,  wer  den  Dänischen  König 
Hiuliuger  würde  erwürgen,  der  8olte,  für  solchen  |*'jOJ  getreuen 
Ritter-Dienst,  mit  dieser  Schönheit  belohnet,  nnd  ehelich  ver- 
mählet werden.  Hierauf  fand  sich  Einer,  mit  Namen  Thunin- 
gus,  welchem,  nach  solchem  niedlichen  Bissen,  das  Maul  wäs- 
serte, derselbe  gedrehte,  die  Königliche  Eydamschafi't  wäre 
einer  solclieu  Unterlahung  nicht  unwürdig;  nahm  derhalhen 
einen  gewissen  Haufen  Biarmier  zu  sich,  in  Hoflnmig,  durch  dieswr 
Leute  Künste,  da«  vorgeschlagene  Hei rath- Beding  zu  erfüllen, 
König  Hiiding  ninchte  »ich,  nach  Eiunehniung  iiolches  feind- 
lichen Vorhabens,  geschickt,  ihn  nach  Verdienst,  zu  empfuhen: 
und,  indem  seine  Flotte  Norwegen  vorbej  segelte,  ward  er 
eines,  alten  am  Ufer  stehenden,  Manns  ansichtig,  der  mit 
seinem  Mantel  ( oder  Rock)  winckte,  man  solte  herbey  fahren. 
Ob  nun  gleich  deb  Königs  Geiahrten  riethen,  er  solte  die 
Segel,  in  ihrenx  Fluge,  nicht  aufhalten,  noch  den  Vortheil 
der  Eile  verlieren:  lieb  ihn  doch  der  König  in  sein  ÖchiÖ' 
holen,  und  lemete,  von  ihm,  vne  er  seine  Kriegshautfen,  zum 
Treffen,  solte  ordnen.  Er,  der  Alte,  selbst  stellete  eich  hinter 
der  Dänischen  Soldatesca  ihrem  Kucken,  und  zog,  ans  einem 
Sack,  der  ihm  am  Halse  hing,  einen  Bogen  herftlr:  welcher 
anfan^  nur  gar  klein,  nachdem  er  aber  gespannet  viel  länger 
schien,  und  legte  zehen  Pfeil  auf  die  Sennen.  Diese  seboli 
er,  auf  den  Feind,  loh,  und  machte  damit  :*o  viel  Wuuden, 
(oder  vielmehr  Leichen)  als  der  Pfeile  waren. 

Die  Biarmier,  da  sie  nierckteu,  daß  die  Wallen  nichts» 
schauen  würden,  griffen  zu  ihren  Künsten,  und  brachten  «in 
starekes  Regen- Wetter  zu  wegen.  Hingegen  machte  der  Alte 
eine  dicke  WoJcke,  und  verjagte  damit  den  Kegen.  Worüber 
cnd[51Jlich  König  Hading  den  Sieg  behielt.  Bevor  der  König 
den  Alten  von  sich  gelassen;  hat  Ihm  derselbe  gewahrsaget, 
er,  der  König,  wurde,  durch  keine  feindliche,  sondern  eigen- 
händige Gewalt,  ums  Leben  kommen:  und  bat  ihm  geratben, 
er  solte  nicht  in  der  Nähe,  sondern,  in  fernen  Landen,  Krieg 
führen.  Solche  W^ahrsagung  hat  auch  nicht  gefehlet.  Denn 
nachdem  Uading  dem  treulosen  König  Ulfo,  welcher  ihn,  auf 


■ 


Vcrrielitng,  eiMMb  henan  g)eliet^ 

Am  GMcn  reckt  aa^evmfftd  werde,  tiolpeft 

[S^J  fiklll  io  dtf  laeSe  Bieff-F«6,  laui  ertiiKkt.    Wk  wol  andre 

dicteo  aeiDOD  Toj  oH  ^kmwB  wnitm  DnMtiuideii^  beachreibai. 

Uint  Fort   hat   den  Ktaig  Hadiiig  m  idmerlxLicIi   betrubl, 

daA  fr«  ?or  da  A«g»  ilefi  Voldn«  sein  Lebcn^  io  etnem  Sirick, 

hmMompü^  mid  m»  dgener  Bcnel^er  worden*    lianen 

gedaeliler  8ftxo,  an  Ende  delä  eraten  BudiB«  gedenckt. 

HiephaDiii  Johaoii«  Slepbaiiim  Tennuiet,  (ta  ^»eineQ  N 
oberioribv»  über  das  ente  Bodi  dieses  Historie])  dtirdi  ablie^ 
Mgten  Alten^  werde  der  berfitunte  Ertizaiiberer  CHhttitis  (cNier 
OdJiiQ»)  genetDi:  welcher,  wie  der  HoneriBche  Folypbemiiat 
nur  ein  Auge  gehabt,  nnd  TiVUeicfat  nocb  ao  sehr  ans  einem 
Gedichte^  ab  recht  von  XÄtnr.  Wiewol  Edda  fabalirt«  er 
habe  dm  andre  Auge  dem  Miniera^  da  er  tou  demselben,  ala 
Besttxem  det^  Bnu  '•  r  VVei»heit,  einen 

nnci.  ij  heju  Trunck 


erpfai 
ffeii 


gro^4^ 


Nichts  gewisser«  ißt^  ab  dab  dib  ein  heidnisches  l*ueten- 
iflein ;  onterdetsen  gleichwol  vermutlicb,  dieser  beschrieuc 
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Schwartzkünstler  sey,  in  der  Wahrheit,  einäugig  gewesen,  und 
ihm  entweder  das  andre  Auge,  im  Kriege  (sintemal  er  viel, 
und  ofl't,  und  gliieklieh,  gestritten)  genommen,  oder  von  der 
Natur  nicht  gegeben:  weil  er  (rechter  zu  sagen,  sein  Gespenst) 
uaeh  seinem  Tode,  stets  einilngig  erschienen.  Denn  wie  M. 
Ürjnolfua  Hvenonins  (in  seinen  Coujectaneis)  bey  gemeldtera 
Stephunio,  er/,ehlet,  so  hat  dieser  Olinus,  unter  allen  Zaube- 
rern uliein  1  sich  unterstanden,  der  Naehkonimenschatft,  zu 
versprechen,  er  wolte,  auch  nach  dem  [53j  Tode,  den  Seinigen, 
in  aller  Gefalir,  zur  HUltfe  kommen,  wenn  sie  ihn  würden 
anrulten.  Welches  denn  der  leidige  Ausgang  wnreklich  be- 
stetiget ;  indem  die  Leute,  naehdom  er  »chon  in  der  Erden 
gelegen,  durch  seine  erscheinende  Gestalt,  nicht  selten  geäflet 
worden.  Denn  man  hat  ihn  ofl't  gesehen,  in  mancherley  Klei- 
dung; und  zwar  gemeiniglich,  in  einem  langen  Talar  oder 
Ehr-Rock,  der  jetzt  bunt  und  manchfärbig;  wie  er  dem  Si- 
gismundo,  auf  dem  Meer  erschienen  ;  jetzt  Himmel- blau ;  als 
da  er  zur  Hochzeit  gekommen,  ein  Schwert  in  ein  Holtz  ge- 
hauen, solches  auch  darinu  stecken  lassen,  und  sti lisch weigends 
davon  geschietlen:  welches  Schwert  hernach  niemand  anders, 
als  der  Volsung,  wieder  heraus  ziehen  können.  Wie  oöt  und 
vielmals  er  aber  auch  erschienen:  so  hat  man  ihn  doch,  nach 
Saxouis  Bericht,  allemal,  in  solcher  einäugigen  Gestalt,  erblickt. 
So  steiflf  hält  der  Tcuüel  sein  Wort,  wenn  es,  zur  Verstärckung 
der  Abgütterey,  Un-  und  Aberghiubens,  gereichen  kan! 

Von  eben  diesem  Zauberer,  Otbin,  wird,  im  ersten  Buche 
Saxonis,  gesagt,  er  sey  durch  gantz  Europa,  für  einen  Gott 
gehalten  worden,  habe  aber,  zu  Upsal,  zum  üfftersten  einzu- 
kehren pflegen,  und  selbigen  Ort,  entweder  wegen  der  Ein* 
wohner  albernen  Tuniheit,  und  Einfalt,  oder  wegen  Lustig* 
keit  der  Gegend,  insonderheit  aeinea  wohnbaren  Aufenthalts 
gern  gewürdiget.  Die  Nordische  Konige  liessen,  zu  desto 
klarerm  Zeugniü  ihrer  Verehrung  seiner  vermeinten  Gottheit, 
ihm  ein  güldenes  Bild  aufrichten,  und  schickten  es,  mit  Für- 
weudung  sonderlmrer  Andacht,  nach  Bizanz.  Die  Arme  sel- 
biges Bildes  behenckten  sie,  mit  vielen  Armbän[^4Jdern*  Sol- 
cher seiner  berühmten  Uochachtbarkeit  freuete  er  sich  sehr, 
und  nahm  die  Ehre,  mit  grosser  Begier,  an.     Aber  seine  Frau, 
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die ,  auf  eine  andre  Weise ,    von  dem  Hoffarta-   oder  Kletd^ 
Teufl'el,  Ijesessen  war,  hat  dem  Bilde,  durch  etliche  Zimm^rJ 
leute,  und  Goldschmiede,  das  Gold  abgenommen  ;  und  solch« 
zu  ihrem  Schmuck,  anzuwenden.     Welche  Arbeits- Leute  OthJ 
nus  alle  hencken,  und  dfia  Bild ,   auf  eine   gäbe    überhängigd 
Klippe  stellen  lassen,  auch,  durch  wucderVjare  Kunst,  TersehaffiJ 
daß  es  schrie,   so   oflFt   es   ein  Mensch  anrührete.     Weil  abJ 
seine  Frau,  Frigga,    ein    stoltzes  Kleid   höher  achtete,    d€iiii1 
ihres  Manns  Göttliche  Ehre;    unterwarff  sie   ihre  Ehr^  einofli 
ihrer  Bekaurlten,  dessen  Verschlagenheit  ihr  das  Bild  abbracii, 
und  das,  zum  öffentlichen  Aberglauben  geweihete,  Gold,  rumt 
Knecht   und    Beförderer   ihres  Prachts    machte.      Also    wenigl 
Schams  und  Scheu  trug  diu  Weib,  ihren  Leib  mit  ehebreche-j 
rischer  Schande  zu  liesudeln  ;   damit    er    nur  desto  stattlicher! 
konnte  prangen.     Aber  ihr  Mann,  Othinus,  hat  sich   dennodii 
der  Homer  sehr  geschämt,    und    weil    ihn  nicht  weniger  die* 
Zertrümmerung  seines  Ehren-Bildes,  als  die  schandbare  Hure* 
rey  und  Unzucht  seiner  Gemahlin  schmertzete;   zoch    er  hin- 
weg  in   die  Fremde,   um   den  Leuten  beydes  aus  den   Änge&i 
und   aus   den  Mäuleni ,   zu    entweichen.     Meines  Bedunckens,! 
ist  ihm  nicht  unrecht  geschehen:   und    hätte   er  Fug  gehabt^  1 
seiner  Gemahlin  zu  dancken ,    daü  sie  ihm,  am  nechsten  \md" 
leichtesten,    ohn  sonderbaren  Kosten,  zu  seinem  ehrsüchtigea 
Wunsch   verholtfen,   indem  sie  ihn  nicht  zu  einem  gemeineaJ 
oder    schlechten    Abgott,   sondern    zu    dem    grossesten    nnterl 
allen  heidnischen  Göttern,  nem[55]lich  zum  gehörnten  Jnpiter| 
Amnion,   gemacht.     Solche  Gottheiten  sind  je   solcher    Krö- 
nung w*ehrfc! 

Nach  seiner  Abreise,  hat  sich  ein  andrer  stoltzer  Schwartz- 
kiinstler  Mitothis  genannt,  herftlrgethan,  und  die  Gelegenheit, 
sich  lur  einem  Gott  aufzuwerffen  ,    erwischt,   auch    die    arm« 
Barharn,  durch  seine  Gauckel- Possen  so  weit  bethört,  dab  m 
seinem    Namen    Göttliche    Ehre    geleistet     Dieser    Betriegtf 
ließ  sich  vernehmen,    es  wäre  nicht  eben  viel,   mit  wasserlej^ 
Optfer  mmi  die  Götter  versöhnete:  verordnete  derhalben  jedem] 
sein  Besonders.     Als  aber  Odinns  wiederkam;    veneagte  Mito^j 
his  an  seiner  Gauckeley ,  und  machte   sich   auf  in  Pheoniaml 
oder  Pieotiiam)  um  allda  verborgen  zu  bleiben:    da    ihm   diel 


091 


den  Hüls  gebrochen.     Seine 


HHfeFolioer,  als  einejn  Betrieb 

Btibenstilcke  lialion  doch  noch  nicht  ruhen,  noch  mch ,  mit 
ihm,  begraben  lassen  wollen.  Denn  die  jenige,  welche  seinem 
Grabe  äu  nahe^  kamen ,  brachte  er  (der  Teuffei  vielmehr)  um 
mit  einem  jähen  Tode,  und  stiflfte ,  nach  seinem  Ende,  noch 
so  viel  Unheils,  dab  schier  die  Uedenckzeichen  seines  Todes, 
schrecklicher  waren,  denn  seines  Lebens,  gleich  als  suchte  er 
sich,  an  seinen  Todschiägcrn,  xu  riieheu.  Weil  er  denn  so 
grossen  Sterb,  und  sonst  maucherley  Übeln  anrichtete:  grub 
das  Voick  seinen  verfkichteu  Leichnam  auf,  hieben  ihm  den 
Kopff  ab,  und  stiessen  ihm  einen  Pfal  durch  die  Brust.  Wo- 
rauf sie,  für  diesem  Ungeheuer,  uud  Leut- Verderber,  Ruhe 
bekommen. 

Unterdessen  al>er  hat  der  sehr  verdunckelte  Glant«  deß 
Othins,  weil  seine  stoltxe  und  verhurte  Eheschünderiu  inzwischen 
verreckt  war,  sich  wieder  ausgehellet,  uud  gleich  als  wäre  die 
Verunehrung  [5»>|  seiner  beleidigten  <4ottheik„  durch  so  langes 
Ausbleiben,  abgewi^chet,  alle  andre  immittelst  herfür  ge- 
jichimmerte  Sterne  falscher  Gottheiten  verfinstert,  alle  die 
jenige,  sage  ich,  so  sieh  himmlischer  Ehren  augemasset,  alle 
Zauberer,  und  Hexenmeister,  nicht  allein  aus  ihrer  Würde, 
sondern  auch  aus  ihrem  Vatterlande,  verjagt,  und  allein  den 
Platz  der  Gottheit  behalten;  bis  ihn  auch  endlich  der  Tod 
gewürgt,  und  diu  stoltxe  Aas  dem  höllischen  Cerbero  unter 
die  Zähne  geworifen. 

Obberührte  zehen  Pfeile  belangend,  so  dieser  Udinus,  unter 
die  Schweden  und  Biarmier,  losgeschossen;  so  sinJ  dergleichen 
Zauber-Pfeile,  von  den  Nord-Völckern,  auch  wol  offters  ge- 
braucht. In  dem  Streit  der  WolHnischen  Meerrauber  fiset 
man ,  Hfujuin,  ein  Graf  in  Norwegen ,  habe  die  Unholdiunen 
Thorgerd,  Holgabrud,  und  deren  Schwester  Yrpa  (damit  eben 
die  Zahl  der  dreyen  Furien  voil  wfirde)  durch  ein  Opffer,  auf 
die  Norwegische  Flotte  gebracht:  welche,  mit  so  vielen  Pfei- 
len, auf  den  Feind,  zugleich  gezielt,  als  sie  Finger  in  den 
Händen  hatten,  auch  so  unfehlbar  gt troffen,  da(i  ein  jeder 
Pfeil  seinen  Mann  zu  Boden  gelegt.  JJattidbst  wird  aucli  ge- 
dacht, daü  diewe  drey  gespenb titsche  lli/xeji,  wider  besagte  Schi if- 
rauber,  einen  schrecklichen  Sturm  erweckt  hubt^n. 
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Mii  gleichen  Stücken,  bat  der  Dänische  Seescbäumer  Ö3d^| 
andren  Meerraubern  offt  eine  Niderlage  und  Schiffbruch  tcp*^ 
ursacht«     In  einem  TreflFen  mit  den  Normännem,  hat  er  den 
Feinden   die    Augen   so   zd    begauckeln   wisseiV,    daß    sde   die 
Schwerter  der  Danen  nicht  einmal  ansehen  können:  weil  si^^H 
feurige  Stralen  von  sich  zu  werffen  [57J  schienen,  daher  ihr^H 
Augen    auch    nicht    einmal    das    blosse   Zucken    deÜ    Denne- 
märcki sehen  Eisens  vertragen  kunteu^  und  sie  also,  durch  den 
blossen  Blitz  ihrer  Klingen,  in  die  Flucht  getrieben  wurden: 
Wiewol  nur  sechs  Schifle,  aus  der  gantzen  Flotte,  nacher  Nor- 
wegen entrunnen. 

Brynolffus   erzeldt    (bejni  Stephanie,   in   lib»  Hist.  Dan 
Saxonia)  Sigurd  Fabnisban  habe  der  Bryiihillda  fälschlich  dk 
Ehe  versprochen,  und  sie  unterdessen,  an  seines  Weibes  Brude 
Ounnar  Giucung,  verkuppeln  wollen;  aber  natürlicher  Weise' 
nicht  zu  ihr  kommen  können;  weil  die  Bryuhillda  ihren  Hof, 
mit  einem  umwährenden  Feuer,  umgeben  hatte :  durch  welches 
Feuer  sich  niemand  wagen  dörffen ,   ohn  Sigurd    selbst ,    ver- 
-mittelst  seiner    Schwartzenkunst.     Gunnar    hätte    seine   ver- 
schlossene Braut  gern  gesehen :  wüste  aber  kein  Pferd  zu  be 
kommen,   welches   ungescheut,  mit  ihm,  durchs  Feuer  ritte j 
ohne   deÜ  Sigurds  seines,    welches  Grana   hieß.     Dieses   aber 
wolte  seinen  Bücken  niemanden,  ohn  allein  dem  Sigurd  selb* 
sten,  unterwerffen ,  noch  sonst   einigen  Reuter  leiden*     Damit 
nun  Sigurd,  beydes  das  Pferd,  und  die  Braut,  tauschen  mochte: 
hat  er  dem  Gunnar  seine  Gestalt  angezaubert,  und  also  seine 
Vergnügung   verschafft.     Wie    denn    damals   solche   Teuffels«! 
Künstler  sich,   so    wol    in  allerhand  menschliche,    als  Thier- 
Gestalten  verstellen    kunten:    und   ist   vorgedachte  Gunbillc 
de(i  Erici  Blodox  Gemahl,  als  eine  Finnländerin,  dißfalls  sonder^l 
lieh  starck  im  Geschrey  gewesen,  daß  sie  dergleichen  Verblen- 
dungen meisterlich  anzurichten  wissen. 

Hiebey  muß    ich    auch   der  alten  Runischen  Zau[58]ber* 
Schrifft,  in  etw^is  Meldung  thun:  wovon  gerühmter  Stephanius 
folgende  Nachricht  gibt.     Das  Wort  Runar  bedeutet  xwejer-i 
ley;  die  uralte  Dänische  Schrifft,  davon  noch,  hin  und  wiederj 
etwas  zu  sehen  ist ;  und  die  Schwartzekunst,  so  in  dergleichenl 
Runis,  oder  alten  Dänischen  Littem,  verfesst  worden,     Denn^ 
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der  Runischen  BuchBtaben  seyiid  zwo  Gattungen  gewesen. 
Der  ersten  gebrauchten  sich  die  alten  Runen,  zur  Anzeigung 
ihres  Sinnes  uod  Willens,  znr  Verzeichnng  ihrer  Helden-Tha- 
ten,  und  andrer  Nothdurfft.  Von  diesen  Rnnen,  ist  auch  die 
Danische  Sprache  Rima  Maali  beniunset  worden.  Die  zweyte 
Art  war,  bey  denen,  so  sich  der  schwartzen  Kunst  beflisaen, 
gebräuchlich,  und  ein  Werck-Mittel  der  Zauberer,  ihre  teuffe- 
lische  Begauckelungen  dftmit  auszurichten.  Die  verblendten 
Leute  schrieben  denselben  Buchstaben  zu  die  Krafl't,  Menschen 
zn  tödten,  Bären,  und  andre  wilde  Thiere,  zn  bändigen,  Wind 
und  Schlössen  zn  erregen ,  Regen  zu  machen ,  Leuten  den 
Verstand  zu  nehmen,  die  Geister  der  Verstorbenen  herauf 
zu  bringen,  und  andre  Abenthener  mehr  damit  zu  stifften. 
Dnrch  solche  Zauber-Littern,  hat,  wie  Saxo  im  dritten  Buche 
meldet,  der  Schwartzkünstler  Obhin  die  Jungfrau  Rinda  toll 
und  thöricht  gemacht;  indem  er  sie,  mit  einer  Baum-Rinden, 
darinn  dergleichen  abergläubische  Littern  gezeichnet  stunden, 
angerührt,  Hierait  hat  Gnthnina,  von  welcher  er,  im  8.  Buche 
redet,  ihren  Widerwertigen  die  Augen  verblendet,  daß  sie 
sich  Selbsten  unter  einander  ge würget.  Diese  Characteren  nann- 
ten sie  Ramruner;  da«  ist,  bittere  Schrifften ;  weil  die  Hexen- 
meister, mit  denselben  [59]  allerhand  Beschwer  und  Plagen, 
Kranckheiten,  Schmertzen,  und  anderes  Unglück^  ihren  Fein- 
don zufögten:  wie  solches  Olaus  Wormius,  bezeugt. 

Daß  Glossarium,  oder  Erklärungs-Bnch  der  alten  Islän- 
dischen Sprach  unterscheidet  die  Runische  Zaiiber-Schrifft,  in 
gewisse  Arten ;  als  in  Sigruner,  das  ist,  Sieg-Schrifften ;  Bninn- 
runer,  oder  Bninn-Littern;  Mälruner,  Ruch-  und  Rach-Raunen; 
Aulruner,  Bier- Raunen;  Biargruner,  Hülff- Raunen ;  Limmner, 
Banm-Raunen  oder  Baum-Zeichen,  imd  Hugruner,  oder  Hertz- 
Raunen. 

1.  Sieg^R^unen  lernete  der  jenige,  welcher,  klug,  listige 
und  verschmitzt  zu  werden,  begehrte.  Dieselbe  stach  er  ent- 
weder in  sein  Degen-Gefaß,  oder  auf  die  Scheiden,  Handschuhe, 
Posaunen  oder  Heer-Zincken ;  und  sprach  zweymal  dabey  den 
Namen  Tjr, 

2.  Die  Brmm- Rannen  gebrauchte  man,  zn  Salvirung 
der  Güter ,   so  etwan ,  auf  dem  Meer ,   in  Gefahr  schwebten : 
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wurden,   in  die  Mast-Baütne,    geschnitten^   wie  sudi  auf 
Stelirmder. 

3.  Die  Mälraner  Bach-Liitern,  dienten  ihnen^  zur  Rache 
und  Vergeltung  des  erlittenen  Schimpffs:  schnitten  derhallMO 
selbige,  in  die  Zäunt«  oder  Gattern,  Gezelte,  und  Sessel  defi 
Gericht-Platzes,  da  man  die  Sachen  verhörte. 

4.  Bierniiinen  solten  davor  seyn,  daß  man,  durch  keiii 
fremdes  Weib,  betrogen  würde.  Und  diese  grub  man  in  das 
Trinck-Horn,  wie  auch  auf  den  äusaern  Theil  der  lland^  und 
bezeichnete  einen  Finger-Nagel,  mit  dem  Buchstaben  Nand. 

5.  Biargrunar,  oder  HülflF-Buchstabeu  ler[60]neten  sie, 
den  kreyssenden  Frauen  die  Gebärung  zu  erleichtem.  Die-' 
selbige  schrieb  man,  auf  die  flache  Hand,  legten  solche  als- 
denn  auf  die  HöÖTten,  oder  andre  Giiedmassen;  und  rieffen 
dabey  an  die  Dysas,  o<ier  Lel>ens-Göttinnen. 

6.  Limrunar,   oder   Baum-Schrifften ,  muste  der  jenij 
verstehen,  der  ein  berühmter  Artzt  werden,  und  die  Wtmden 
glücklich   heilen    wolte.     Alan  zeichnete   sie   in    Baumrindeo^ 
und  Blätter,  welche  sich,  nach  dem  Mittage  zu,  lenckten. 

7.  Hugnmer,    oder    Hertz-raunen ,    machten    behertzter 
und   UTigewöhnlich*nuitig.     Dieselbe   bildete  man  auf  das  ge- 
heime Glied,  und  an  die  Brost.     Welches  allhie  nicht  solcher 
Bedeutung  erzehlet  wird,  als  ob  selbigen  Characteren  derglei- 
chen Kräffte    bey  wohnten ,    und  Jemand    ihm   einbilden    soll 
er  könne  dergleichen  auch ,    mit  unverletztem  Gewissen ,  ver* 
suchen:  sondern    daß  man,    an  diesen  Exempeln,  lerne,    aller 
Aberglfiube  sey  deÜ  Teufels  Werck,  und  der  damit  umgeli 
sein  verbundener  Knecht.     Über  vorgemeldte,  hatten,  sie  auc' 
Suartruner,  iSchwartz-Rauueu,  Schwartz-  oder  Schattendunckli 
Buchstaben:  womit  sie  die  Geister  der  Verstorbenen  be«»chwu 
ren,  und  ber^inf  brachten :  und  den  Stab  oder  das  Holtz,  wo- 
rauf öie  geschnitten  waren ,  nennete  man  Runarkisefle.     Wel 
ches,  wie  es  Brynolfus  ^Svenonius  auslegt,  so  viel  als  ein  Ri 
nisches  Reislein  bedeutet.     Mim  hält  dafür,  eine  jegliche  EuDa,^ 
oder  Zaubor-Litter,  sey  einem  besondren  Abgott,  oder  Teuflfe 
geheiliget  worden,  augh  auf  gewisse  Weise,  an  gewisser  Stell 
mit  besondern  Zauber- Worten  ,    und  Instrumenten  ,    bisweil 
auch  mit  dabey  angestet leten  Opffem,  ein[61]gegraben  worden 


i 


wenn  man  dieses,  oder  jen^g,  erhuif^en  wollen.  Was  uimdiese^ 
daiimls  noch  heidnische  Nord-Völcker,  mit  ihren  Littern,  und 
Zauber- Worten  verrichtet ;  dazu  gebranchen,  andrer  Orten,  die 
Satans -Knechte  nmncherley  andre  abergläubische  Possen« 
Welches,  unter  andren,  beweiset,  daß  solche  Zeichen  gantz 
nichts  vermögen;  sondern  allein  der  verdammte  Aberglaube, 
und  geheime  Bund  mit  dem  Teuffei,  solches  würcke»  Denn 
Aberglaube,  und  Verleugnung  Gottes,  siud  die  Müntze,  wofUr 
er  ihm  seine  Dienste,  und  abentheurliche  Wurckungen,  be- 
zahlen last;  wolwiäsend,  daü  zugleich  deß  armen  Menschen 
Seele  mit  in  den  Kaulf  gehe.  Vormals,  als  das  Heidenthuni 
noch,  in  seiner  verderblichen  Blüte  stund,  musteu  dit^  Zau- 
berer allerley  heidnische  Götter,  vorab  den  Pluto,  und  die 
Hecate,  anruffen,  auch  ein  blutiges  Opfter  thun,  wenn  sie 
eine  unnatürliche  HülÖe,  oder  die  Erscheinung  deß  Geistes 
eines  Verstorbenen,  begehrten.  Nachdem  aber  das  Evangelium 
den  höllischen  Geistern  die  Larve  aufgedeckt,  ihre  Schande 
entblösset,  und  es  welt-kündig  gemacht,  daÜ  sie  keine  Götter, 
sondern  verfluchte  Engel,  und  Gottes  abgesagte  Feinde j  so 
fordert  der  arglistige  Teuffei  nun  nicht  mehr,  daß  die,  so  sich 
freywillig  wiederum,  in  seinen  Dienst  begeben,  ihn  Jupiter, 
Merkur,  Saturn,  oder  Pluto,  tituliren  sollen;  s<mdern  wählet 
selber  andre  Namen,  die  solchen  unseligen  Gottes- Verleugneru, 
aus  der  Christlichen  Lehr,  bekandt  sind,  als  Lucifer,  Belial, 
Leviathan ,  u*  a.  m,  ändert  ihnen  auch  gemeiniglich  ihren 
Tauff-Namen :  welches  er  keinen  Heiden  ehe  dessen  gethan. 
Er  heischet  auch  nicht  mehr,  unter  den  ver [♦>2J leugneten 
Christen,  ein  Vieh,  zum  Schlacht-opffer ;  wie  vormals  der 
heidnische  Pluto,  wenn  man  die  Verstorbenen  herbey  rieff: 
sondern  begnügt  sich  damit,  daü  der  Zauberer,  und  alle  die 
jenige,  so  den  Zauberer,  zu  einer  so  teufflischeu  Handlung, 
bemüssigen,  ihm  ihre  arme  verschertzte  Seele  aufopfern*  Kan 
er  sie  aber,  zu  unmenschlichen  Grausamkeiten,  bereden,  und 
unschuldiger  Kinder  Blut,  zum  Upffer,  bekommen;  ist  ihm 
solches  desto  lieber,  und  sein  lieblichster  Syrup.  Wenn  der 
Mameluck,  Juliunus,  eine  Wahrsagung,  oder  dergleichen  et- 
was, verlangte,  kostete  es  vielen  schwangeren  Weibern  das 
Leben.     Jene  Hexe  zu  Endor  machte  so   viel  blutiger  Weit- 
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nicht;   «ondeni  oiarmelte,  nul  etlieben  Worten, 
n  Samuel,  aus  der  Erden,  herför.    Johanna  Ten- 
rte,  dnreh  etliche  Beschweouigen  die  Todten  (rer- 
Penfel,  m   der  Todten  Gesfcalt)   ins  Oemaelt^    nm 
ien  ihre  verstorbene  Eltern  zu  zeigen.     Denn   weil 
1  Ton  geringen  Eltern,  nnd  noch  daza  in  ÜDehreD, 
^mnacb  durch  ßeine  Geschicklichkeit,  nnd  gelehrte 
M,  m  Halberstadt  einen  Canonicat,  oder  Tbümerey, 
atte,  wo2n  sonst  nnr  Edellente  gelangten ;  begleitete 
?id,  nnd  ward  er,  von  seinen  CoUegen,  achimpfflich 
nicht  allein  ak  ein  Unedler,  Bondem  aacb  wie  ein 
n ;   mnste   übenill  Tiel  Stichworte  einfressen.     Die- 
mmeln    nod   Spöttern    nun    das  Manl   zn   stopffen, 
etnsmal»  zn  Gaste;    und  nachdem  man  mancherley 
ertK-Reden  über  dem  Essen,  vorgebracht,  fragte  er 
len  beliebte,   daß    ein  jedweder  seine  Eltern  ^he? 
roaser  Begier,  und  Bitte,  lagen  sie  ihm  an,  solches 
Ifen.     Hierauf  sprach  er  nur  einige  Beschwemngen ; 
gleich  niancherlej  häßliche  Gestalten  auf;  als  Stall' 
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gewesen.  Denn  wer,  mit  einem  wissentlicheo  ErbJ>etrieger, 
sich  in  Handlung  begiebt,  dem  geschieht  kein  Unrecht,  wenn 
ihm  derselbe  den  Gecken  sticht 

Unter  dem  hinterbliebenen  Geschlechte  der  alten  Perser 
sollen  sich,  noch  heutiges  Tages,  manche  reiche  Leute  frey- 
willig verbrennen.  Ära  dritten  [64]  Tage  nach  ihrer  Ver- 
äscherung,  gehen  zween  heiduische  Pfaffen^  mit  zween  Zeugen, 
hinaus  vor  die  Stadt,  führen  den  verbrannten  Hausvatter  wie- 
derum mit  sich  berein,  zu  seinem  Weibe  und  Kindern :  damit 
er  denn  allererst  seinen  letzten  Willen  ihnen  andeuten,  und 
gleichsom  nach  dem  Tode ,  seyn  Testjunent  machen  m5ge. 
Wovon  die  r>2.  Erzehlnng  meiner  dritten  AcerniB  Exoticorum 
K       mehr  Umstände  ertheilet, 

■  Wer  kan  sagen,  daü  in  solchen  verschiedenen  Ländern 
solche  Todten-Frage ,  mit  einerlej  Coremonien,  vollen-hracht 
werde V  Und  wenn  der  tSatan  die  Welt,  weder  in  diesem,  noch 

■  andren    Stfleken ,   nicht   überall,   an    gleiche  Ceremmiien    und 
'       Regeln  verbindt:  wie  kan  denn  die  Wilrclaing,  aus  den  Cere- 

monien,  oder  Worten,  und  nicht  von  ihm  Selbsten,  erfolgen? 

der    Unglaube  ist  nemlich    aller  der  unnatürlichen    Teuffelß- 

Geschäflte  einiger,  und  allgemeiner  Grund.     Wo  diese  Wurtzel 

^steckt,    da    kan    dergleichen  schädliches  Unkraut  überall  auf- 

^»gehen ,   imd  wachsen.     Daher   kommt    es,   daß    unter   erstbe- 

■^•chriebenen  Zaubrischen  Raunen,   oder   alten  Finnischen    und 

Dänischen  Characteren,  keinerley  Würcknng  zu  benennen,  die 

:      nicht,  bey  andren  Nationen,  auch  ohne  solche  Raunen,  durch 

^Wonst   andre   Hexen- Bräuche,    ins    Werck    zu    setzen    stünde. 

^■Gilt  es  Sturm  und  Wetter-machens ?   die  Truden,    in    andren 

^*  Tendern ,    köunens  auch,    und  zwar  ohne  Hülffe  der  Raunen, 

oder  Zauber-Schriöfc.     Muli  es,  zu  Meer,  gefochten  seynV  der 

Algierisohe  Seeräuber   bedarff   dazu    keiner  Sieg-  oder  Hertz- 

■  Raunen:  sondern  nur  etwan  eines  Hammels,  welchen  er 
ßc-hlachtet,  und,  bey  Sprechung  etlicher  aberf65]glaubischen 
Worte,  die  Viertheil,  ins  Meer,  wirfft,  sn  kan  er  allerhand 
^^pßubenstücke  damit  stifften  ,  als  wahrsagen ,  und  dergleichen, 
^E'W^iewol  ihm  dennoch  offt  solches  Mahometisches  Teuffels-Opffer 
nichts  hilfft.  An  Statt  der  Bier-  und  Hülff-RAunen,  behelffen 
sich,  hiesiger,  und  andrer  Örter,   deÜ  Satans  Creaturen,  mit 
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mancherley  andren  Erfindungen,  Dein  heutigen  LappoTiier 
sind  :i»oIche  Raunen  ganiz  nnbekandi;  hingegen  zehenderlej^H 
uiidre  unziemliche  Mittel  hewuut ,  vom  Teuffei  Hülffe  zu  e^| 
hingen«  und  ob  gleich  Dennemarck,  von  den  Zauber-Littem, 
(iottlob,  wenig  mehr  übrig  hat,  auch  niemand  daselbet  nun- 
mehr damit  weili  umzugehen,  und  es  bey  weitem  so  viel  Hexen* 
meister  allda  nicht  mehr  setzt:  so  hat  doch,  wie  wir  oben 
gehryrt,  Lapplund  der  bösen  Künste  noch  mehr  als  zn  viel 
Und  Wiis  manchem  Nordischen  Lande,  an  Menge  derBeschwererJ 
jetzt  abgangen ;  das  ersetzt  der  Bösewicht  anderswo ,  fiimem- 
lich,  in  ungläubigen  Königreichen,  mit  grossem  Überfluß. 

Die  Völcker   in    dem  Africauischem  Königreiche  Cenegii, 
wissen  (wie  uns  die  neue  Africanische,  und  theils  Guineische, 
Ht^chreibungen    versichern)    auf    eine    sonderliche    Art-     d 
Sehlangen  zu    beschwer**n.     Wenn   sie   eine  Schlange    zischen 
hören ;  können  sie  machen,  daß  sie  alsbald  weichen  muB^  auch 
wenn   sie  ihren  Gifft  gebrauchen  wollen ,   alsdenn  können  sie 
eine  grosse  Anzahl *in  einen  Kreiß  zusammen  bringen:   derer 
Ulut,  sie  mit  dem  Samen  eines  Baums  vermischen,  und  d 
ihr  Gewehr  bestreichen.     Dieses  GitFt   ist   dermassen  krafi[lii 
daB  derselbe,  den  sie  mit  solchem  Gewehr  verletzen,  innerhal 
einer  halben  Stunde  sterben  mub» 

[t>(>]  Sie  vermessen  sich  hoch,  jemanden  also  zu  bezaubenii 
daß  er  durch  eine  langwierige  Kranckheit,  sterben  muß.  Di 
jenigen,  der  etwas  gestolen,  vermögen  sie  durch  ihre  Zaube 
kunst,  au  den  Ort,  chi  der  Diebstal  geechehen,  zu  bringe 
und  wissen  ihn  zu  nöthigen ,  daß  er  das  Gestolene  wicd" 
geben  muß. 

Man  hiiit  den  Knnig  von  Juala,  selbst  vor  einen  g 
Zauberer,  wie  sie  fast  alle  seynd*     Er  kan,  wie  die  Ein  wohn 
sagen,  eine  grosse  Menge  Volck  durch  seine  Zauberey  zuwege 
bringen,  daß  ihn  kein  Feind  angreiften  darff» 

Wilhelm  Block  bezeuget,  in  seinem  Reichs  buche,  daß  der 
König  von  Kassan ,  Namens  Magro .  der  vor  etlichen  Jalirei 
regirte,  so  viel  beschworner  Bänder  und  Schnüre  um  de; 
Leib  hängen  gehabt,  daß  ein  Mann  guug  daran  zu  tragei 
gehabt.  Er  konnte,  wenn  er  sich  nur  bewegte,  so  viel  Wini 
■Dachen,  als  wenn  es  gestürmet  hätte :  und  dieser  Wind  vrard 
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allein  an  dÄn  Orte,  da  er  stund,  venioramen,  Auch  vniste 
er  eine  Flamme,  mit  einem  solchen  Klange,  als  wenn  man 
eine  Ürgel-Pfeiffe  hörte,  aus  der  Erde  zu  erwecken :  und 
dieses  war  die  Antwort,  auf  seine  Beschwerunj;]^.  Massen  dieses, 
nnd  nachgehendes,  D.  O,  Dapper,  iJi  seinem  Africa,  erzehlet. 

unter  den  Einwohnern  deü  Königreichs  Quoia,  findet 
man  viel  Schwartzkünstler,  welche  mit  Kräutern,  und  Zeichen, 
wie  auch  andern  der^jleichen  Dingen  seltsame  Sachen  ivissen 
zu  verrichten  ;  deligleichen  auch  andre,  welche  sie  8ouah-Monu, 
dm  ist,  Gifft-Eingeber,  oder  Blutsauger,  nennen,  welche  je- 
mand, in  Heinem  Abwosen,  di4ß  Blut  abziehen,  und  ihm  grosse 
HchniiTtzen  zufügen   kfJnnen. 

|(i71  Man  findet  aui-h  Leute,  welche  ein  Kind,  oder  den  Reiß, 
oder  eine  I'tlants&e,  und  dergleichen,  indem  sie  ee  loben,  be- 
schädigen nnd  verderben  können*  Diese  nennen,  sie  Senart, 
nnd  die  Kunst  selbst  Pilli:  alle  die  höse  und  schädliche 
Künste  Suachmonusin;  derer  überaus  viel,  wenn  sie  vor  Ge- 
richt seynd  angeklagt,  mit  dem  Tode  gestrafft  werden. 

Das  obgemeldte  Wort  Sovah,  odf>r  Sovach ,  bedeutet  bey 
ihnen  eine  böse  Einbildung,  oder  Schwermut,  böse  Einfalle, 
alles  Böse,  oder  den  Teuffei  seligsten.  Diese  Schvvermütigkeit, 
wie  sie  sagen,  plaget  die  entzückten  und  halb- wahnwitzigen 
Menschen  dermassen,  daG  sie  oäTtmal  im  Busche  herum  luuffen, 
mit  Wehklagen,  als  die  ihr  Gemüt  in  ihrem  gegenwartigen 
Glück  nicht  befriedigen  können ;  sondern  werden  zur  liacho, 
und  ihren  Nächsten  zu  beschädigen,  durch  den  Neid  gereitzet. 
In  diesem  Gedaueken  erscheinet  ihnen  Sovah,  in  Gestalt  eines 
Thiers,  Baums,  oder  Krauts,  welches  sie  anredet,  nnd  das  Be- 
schädigen der  Menschen  lehret.  Hierauf  wird  derselbe,  den 
Sovah  nuf  solche  Art  anredet,  am  Verstände  dennassen  ver- 
blendet, dali  er  die  Vernunfft  gäntzlich  verlieret,  und  offt 
die  Menschen  vor  Meerkatzen,  oder  Affen  ansihet,  keinen 
Unterschied  unter  Feinden  und  Freunden  nuichet,  dergestalt, 
daü  er  eben  so  leicht  einen  seiner  nächsten  Blntsfreunde,  als 
einen  Fremden,  tödtet.  Auf  diese  That  gehen  ihm  die  Augen 
auf,  also  dab  er  alle  Beschwernissen  erwieget:  Auch  lernet 
einer  von  dem  andern  diese  Kunst:  nemlich  was  für  Kräuter, 
Zeichen,    und    dergleichen    zu  gebrauchen  sejod,   jemand    zu 
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f&r   die  Ursadi 
Leute, 
WBgen 
»eil  j^naud  ohm 
habeD  tm  G«- 
theUs  aus  ge- 
Bijiilawi  lobeii,  wenn  m 
iseaftgen^  wenn 
Eb  bai^  90  gilils  aUeseit  Gd^euheit  etwas 
mkmvuaUligim  Gedanckeit   so  Tei 
bejr  flfwUwhiflt   »i«  mcfa  Sorah 
noek  fwfamgel,  winl  too  ihm  luigtsprochen. 
[60]  Die  Leote  in  dem  EdDigreiche  Biafar,  oder  Biafm/ 
auf  der  Oftp^eite  deC  Africaoischeo  Königreichs   Beuin    ligt|l 
aejiid  mehr,  weder  andre  Schwartzen,  zur  Zauberey  geneigetsl 
iben,    dafi    sie    Kraffi    dieser    WisseDSchafft ,     ({egen,| 
DoDoer  zuwege  bringeo    können.     Und   d eü wegen  J 
den  Teuffei  so  hoch^  daß  sie  ihm  nicht  altein  Krau- 
1  Thiere^  sondern  auch  ihre  eigene  Kinder  opflFern* 
würde  mir,  zu  beschreiben,  und  dir,  zu  lesen,  beschwer- j 


lieh  fallen,  wenn  ich,  von  Angola,  und  Ägypten,  als  clor 
reell ten  Großmutter  aller  Hexereyeii,  reden  solte. 

Diiä  grosse  America,  so  des  TeuÖelö-Geßchnieisses  voll 
steckt,  will  ich  deßwegen  auch  nur»  mit  wenigem,  berühren. 

Unter  den  Volckern  in  Nen-Franckreich,  gibt  es  gewaltig 
viel  Zauber  er,  so  nuin  Pillotoas  nennet,  und  für  gar  hoehehr- 
würdige  Leute  achtet.  Dieselbe  werden  unter  weilen  gantz 
rasend,  und  zerschlagen  sich  Selbsten  so  unbarnihertzig ,  daß 
überall  Blut  hernach  gehet. 

So  seynd  auch  die  Einwohner  Neu-BataTiens  dem  Teuf- 
fels-IHenste,  und  der  Zauberey,  gar  sehr  ergeben.  Ihre  Zau- 
berer springen,  mit  abentheurliehen  Geberden  über  Hals  und 
Kopff,  schmeissen  auf  sich  selbsten  zu,  als  wie  die  Unsinnigen; 
lauffen,  in  voller  abscheulicher  Wüte,  bald  unu  bald  durch 
das  Feuer.  Nachdem  sie  solches  v^iinie  Spiel  eine  Weil  ge- 
trieben;  heben  sie  alle  zugleich  ein  schreckliches  Gesehrey  an: 
weil  alsdenn,  ihrem  Fürgeben  nach,  der  Satan  in  Gestalt  ei- 
nes zahmen  und  wilden  Thiers,  ihnen  erscheinet.  Das  zahme 
bedeutet  [70]  ihnen  was  Gutes;  das  Wilde,  etwas  Böses.  Aus 
beyderley  Erscheinungen ,  wollen  sie  künfftige  Dinge  und  Ge- 
schichte anzeigen.  Wofern  ihnens  aber  der  Teufi'el  gantz 
dunekel  und  undeutlich  macht;  rechnen  sie  es  nicht  seiner, 
sondern  ihrer  selbsteigenen  Unwissenheit  zu:  und  wenn  der 
Ausgang  ihrer  Weissagung  nicht  gleich  fiiUt;  entachuldigett 
sie  es  damit,  daß  sie  deü  Teuffels  Meinung  nicht  recht  einge- 
nommen. Sonst  werden  manche  Leute  auch,  von  diesem  Teuf- 
fels-Gesipp,  dergestalt  verhexet,  dab  sie  sich  ins  Feuer  stürtzen, 
mit  grausamen  Schlägen  wider  sich  selbsten  wüten,  und  vor 
Tob-Sucht  mit  den  Mau  lern  schäumen.  80  bald  aber  diese 
Hexenmeister  solchen  Bezauberten  ein  paar  Worte  ins  Ohr 
reden ;  hört  die  Raserey  auf.  Scheinet,  dali  sie  solchen  Leuten 
den  argen  Geist  selbst  also  einbannen,  dali  er  sie  besitzt,  und, 
auf  deb  Zauberers  Winck,  wieder  von  ihnen  weicht.  Wtis  in 
andren  American ischen  Ländern ,  für  Teuffels-  Künstler  zu 
finden ;  suche ,  in  dem ,  unlängst  ausgaugenem ,  America, 
D*  Dappers. 

In  Asien,  hat  der  unsauber  Geist  ebenso  wol,  dieser  Art, 
Knechte  die  Fülle;  sonderlich,  unter  den  Mahometanern.     Bey 
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welchen,  die  ärgsten  Zauberer  und  Schwartzkünstler  gemmi 
lieh  fiir  grosse  Heiligen ,   und  Wundertbäter ,   geachtet    siod 
indem   das   alberne   Volck   alles,    was    ihre    Mnribeuts,    oder 
heilige  Kiiisiedler,  durch  deü  Satans  Wfirckiing,  thun,  für  la 
ter  Gnade,  Hültle,  und  Wolthaten  deb  Mahomets,  aufnimmi 
Die  in  der  Fincht  be-grifi'ene  Sckven,  oder  ausgerissene  Christel 
Schiffe,  mitten  auf  der  See,  anzuhalten,   ihnen  den  Wind  aui 
legen,  zu  nehmen,  zu  [71]  venindeni,  ja  sie  gar  wider  ihren 
Willen»  wiederum  nach  dem  Aleer  rauber- Hafen  hinzu  reissen, 
auch  die  im  Schiffe  verborgene  Hclaven,  so  etwan  mit  einem 
fremden  Segel  durchzugehen  willens,  derniassen  zu  ängstige^ 
daß  sie  freiwillig  herfür  springen,    und  wieder  kommen ^  d; 
wird  alles  ihrem  wunder- würckendem  Gebet  zugemeaseu.     Ihrö 
grosse  Heiligkeit  kan  sich,  auf  einen  Mantel,  setzea,  und  also 
über  Ströme   und  Seen   fahren»    gleichwie   in   Schüfen*     Von 
der  Fest-Kunst,   haben   sie  hishero  fast  wenig  gewost,   auch 
noch  nicht  ihrer  viel    davon  Wisaenschafft :    die  Ehre,   dieser 
nicht  feine  Ruhm  solcher  Meisterscliaö't  will  den  Europeischi 
bösen  Christen  schier  allein  bleiben ;  sonderlich  den  ruchlosej 
Soldaten,  die  sich,  mit  Htilffe  deü  Teuäels,  Schuß-  und  Uiel 
frey  machen  können.     Ja!   was  rede  ich,  von  schlechten  Sei 
daten  ?  da  doch  auch  woJ  hohe  üfficirer,  und  Ötands-Persone] 
manchesmal,  mit  dieser  hollischen  Fest-kunst,  verpechet,  uoA 
augesteckt    sind,    und    derselben    sieh    destoweniger    scheueii^^M 
weil  sie  darum,   gegen  dem  Teuiiel ,    kein  einiges  Wort   will^ 
geschweigen    ausdrückliches   Gelübde,    verlieren  dörtien ,     in- 
dem   sie   mehrmaln,    von    einem    andren,    nur   ein   zusamm- 
gewickelbes    Papierlein,    oder    dergleichen  Etwas,    darauf    e 
wan  ein    Scorpion,     oder   andres  Zeiciien    stehet,    empfange 
nnd  solches  mit  einigen  Bedingungen,    als   dali   sie    es    nich 
müssen    netzen,    und    andern   Regeln  mehr,   bej  sich  trai^en 
in   Meinung,    sie    seyeii    debwt-gen    dem    Teuifel,    mit    ihr« 
Seelen,  im  wenigsten  nicht  vt*rbunden,  sie  hange  darum  ehe] 
nicht    fest    an    ihm ,    ob    er    gleich    ihren  Leib  hahe  fest  g« 
macht,    und    verstählert.      Diese    Kdleu    und    Gewal[72Jtig 
welche   schwerlich    geschrieben    stehn    im    Buch    deU   Lanitu. 
mderu  viel  mehr  deb  Wolfs,  mögen  di-nnoch  kecklich  glau^ 
•n,    dali  sie  näher,  mit  dem  Seelen- Fein  de,  verhengt  seyej 
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weder  sie  ihnen  einbilden ,  und  mit  der  Höllen  in  genauer 
Kuiidschufft  stehen.  Wer  dels  Teuffels  Malzeichen  führt,  der 
ist  so  wohl  deb  Tcuffels,  als  eine  Hexe,  die  der  Satan,  mit 
einem  Malzeichen ,  marcket ;  wenn  er  anders  weilJ,  daU  er  der- 
gleichen ahergl  au  bische  Sachen  bey  sieh  trage.  Dem  Tenfel 
wird  nicht  nur  offenbarlich,  sondern  auch  verborgener  Weise, 
gedient,  und  zwar  offt  so  unvermerckt»  daß  die,  welche  in 
seinen  Diensten  sind,  es  selbst  nicht  wissen  (aber  wissen  solten 
nnd  könnten)  und  sich  vielleicht  ehe  tödten ,  als  nothigen 
liessen,  dem  Satan  ausdrilcklich  zu  huldigen.  Solcher  Gattung 
sind  die  Jen  ige,  welche  gesehen,  oder  sonst  wissen,  und  leicht- 
lich  niercken  können,  dati  andre  diß  oder  jenes  StQcklein, 
durch  eine  Verbündnili  mit  dem  Teufel ,  an  sich  gebracht, 
sie  aber,  ohne  dergleiche  Verbündniß  (nemlich  sonder  ausdrück- 
liche) ihnen  solches  Stückleiu  nachthun ,  und  gleichwol  eben 
dieselbige  Krafft  und  Würckuug  alsdenn  darinu  spühren. 
Ja!  auch  allerdings  die  dienen  dem  Teufel,  welche  es,  von 
andren,  die  von  solcher  Bündniß  nichts  wüsten,  gelernet,  und 
meinen,  es  geschehe  nicht,  durch  den  iSatan,  sondern  von 
Natur,  ab  welche  weit  ein  Mehrers  vermöge,  weder  man  ins  ge- 
mein vermute.  Denn  sie  solten  den  Warnungen  gewissen hafl*ter 
Lehrer  gehorchen,  und  nicht  ihrem  eigenen  trieglichen  Dunekel. 
'  Vossius  rechnet  {lib.  L  de  Origine  et  Progr.  Idololatr.  c,  8.) 
hierunter  dieselbige  insgesamt,  die  etwa«,  entweder  mit  Wor- 
[73Jten,  oder  unbekandten  Zeichen,  verrichten,  was  über  mensch- 
liches Vermögen  steigt;  angemerckt,  vermutlich,  mit  solchen 
Worten,  oder  Characteren ,  andre,  so  derselben,  bey  ihrem 
Vergleich  mit  dem  Teuffei ,  am  ersten  mal  sich  bedienet ,  die 
Namen,  oder  Anruä'ung  der  Ijosen  Geister,  damals,  als  der 
Bund  gemacht  ward,  bezeichnet  worden.  Solche  Mutmassung 
gewinnet  hiedurch  grosse  Starcke,  daß  sie  fremden  und  un- 
vernemlichen  Worten,  grössere  Krafft  zulegen,  weder  den 
verstand-  und  deutlichen:  wie  Johannes  Picus,  Fürst  von  Mi- 
randula,  in  seinen  Sätzen,  oder  Aufgaben,  erwehnet.  Gesetstt 
aber,  es  wären  dergleichen  Teutfels-Namen,  oder  Anbetungen 
nicht  darunter  versteckt;  wie  zwar  höchlich  zu  besorgen:  so 
sind  doch  nichts  destoweniger  auch  die  bekandten ,  und  an 
sich  Selbsten  unverwertflich©  Worte,  ein  teufflisches  Geheim- 
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niß,  und  abergläubisches  verdammtes  Werck,  wobejderSi^B 
seine  stumme  Bedingung  (pactum  tacittim)  hat,    als  offt  dH9 
selbe  gesprochen,  und  gebraucht  werden,  zu  solchen   Verrich- 
tungen, so  in  keines  Menschen  Macht,  oder  Vermögen  stehen«^ 
Als  wenn  Homer us  dichtet,  Ulysses  habe,  mit  gewissen  Wor- 
ten,   das  Blut  gestiliet,  an  dem  verwundten  dicken  Oberbein. 
Wenn  nun  allerdings  die  Worte,  womit  man  was  überaiensch- 
liches  zu  würcken  trachtet,  den  Menschen,  mit  dem  Teuffei,  un- 
vermerckter  Weise,  in  einen  stummen  Bund  eintiechten,  und  ver- 
wickeln; wie  viel  augenschein-   und  merckUcher  die  Zeichen^ 
womit    sich  besagte  Cavaliers,    ohne  mündliches  Versprechen, 
oder  Teult'els-Gelübde  unver wundlich  machen?  Sie  verwunden 
gewi blich  ihre  Seele  damit,  bis  auf  den  Tod. 

[74J  Diese  Festnngs-Kunst  mag  einer  einem  Gemsen- 
Kraut,  der  andre  einem  andren,  so  zu  gewisser  Zeit,  und  bey 
Aufgang  besonderer  Gestirne,  gele^sen,  zuschreiben,  oder  solche 
Teullels- Possen  beschönen,  wie  und  womit  er  will:  so  sind 
und  bleiben  sie  deü  Teufels  Werck:  und  wird  kein  Mensch 
nimmermehr,  aus  seiner  Vernunö't,  ein  natürliches  Mittel  hie- 
zu  ersinnen;  ob  es  gleich  in  der  Natur  wäre:  sondern  der 
Teufel  rauü  es  ihm  zeigen:  sonst  w^äre  es  so  lange  Zeit,  von 
so  vielen  hundert  Jahren  hero,  nicht  unbekandt  verblieben, 
würde  sich  auch  ein  ehrlicher  Kittersnmnn  dessen  so  w^enig, 
als  eines  Harnisches,  Pantzer-Hemdes,  Helmens,  und  guten 
dicken  Elend- Kollers ,  zu  schämen  haben;  sondern  seine  Fes- 
tigkeit gern  gestehen.  DaU  aber  die  Kunst  allbereit  uralt 
sey,  giebt  die  Fabel  vom  Achilles  gnugsam  zu  mercken:  wel- 
chen seine  Mutter  in  den  Styx-Fluß  getaucht,  und  ihm  hte- 
durch  den  gantzen  Leib  unversehrlich  gemacht:  ausgenommen 
die  Stiitte  deü  Fusses,  da  sie  ihn  begriffen,  und  gehalten, 
iu  dem  sie  ihn  gebadet.  Welches  nicht  unbillig  die  Gelehiv 
ten  dahin  deuten,  AchiUis  Mutter  habe  hexen  können^  und 
gemacht,  daß  ihr  Ööhnlein  gefroren  war:  daher  er  nachmals, 
in  dem  Trojanischen  Kriege,  andre  Kriegs-Helden  leichtlich 
übervorth eilen  können.  Etliche  w^ ollen  gleichfalls  das  Plato- 
tche  Lehr-Gericht  (in  Minoe)  von  dem  Talo  lereo,  dessen 
h  ApoUonius  (in  tine  4»  Argonaut.)  gedenckt,  hierauf 
len;    wie   wol    andre  demselben  einen  andren  Verstand  2u 
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eignen.  Aber  alle  dergleichen  Fabeln,  (worunter  dennoch 
die  Warheit  verl>orgeD  stecken  kan)  ausgesetzt,  so  müssen 
iloeb  gewi blich  die  alten  l%fypter,  von  der  Unverwund[75Jlich- 
keit,  lumdschafft  gehabt  haben.  Sonst  hette  Orus  (oder  IIo- 
riis)  in  Ilieroglyphicis,  drts  ist,  imter  den  heiligen  Bild-Schritften, 
nicht  gedacht,  wenn  Jeniaiid  mit  der  Haut  von  der  Hya?na, 
das  ist,  von  einem  Vielfniü,  bedeckt,  mitten  in  die  Feinde 
fiele  ,  könnte  er  doch  nicht  verletzt  werden :  daher  ancb  die 
Egj|iter,  zu  Ausbildung  eines  Mannes,  der  keine  LebeuÄ-Ge- 
fahr  scheuet,  eine  Vielfrali-Haut  gemahlt.  Ob  nun  zwar  hie- 
bey,  in  der  rechten  Ursach  solcher  Unverletzlichkeit,  gefehlet, 
und  besagte  Haut  die  Krati't  nicht  hat;  angemerckt,  sonst 
kein  Fürst,  oder  General,  so  arm  wäre,  daü  er  ihm  dieselbe 
nicht,  zu  Salvirung  seiner  Haut,  kauffte;  erhellet  doch  80 
viel  darans,  daß  die  Egypter  von  dem  Fest  -  machen ,  etwa» 
gewust;  aber  solche  Zauber-Kunst,  mit  der  Haut  dieses  Thiers, 
vor  den  Augen  und  Ohren  gemeiner  Leute,  vielleicht  bemän- 
teln und  verhüllen  wollen.  Wer  Lust  hat,  besehe  hievoii 
weiter  Burchgr&viuni,  in  seinem  Achille ;  imgleichen  Torreblan- 
cam  (in  Dfieroonologia  L  2.  c.  23.  n.  14.)  Sprengenira,  und 
andre,  (la  cbemise  de  necessite)  das  Noth-Hemde,  dessen 
Bouchei,  (Tom,  3,  des  Serces  chap,  25,)  nebenst  andren  Mitteln, 
80  man  ehedessen  dazu  brauchte,  gedeuckt,  kan  solches  gleich- 
falls erweisen:  Wie  im  gleichen,  was  Besoldus  (de  Belli 
arte  et  Jure  foL  44.  et  (30,)  davon  schreibt» 

Nunmehr  hat  der  verfQhrische  Geist,  und  Tausendkünst- 
ler die^e  Kunat,  in  die  Krieg  der  Christen,  als  in  einen  be- 
quemen Acker  zum  Unkraut,  unter  die  Soldaten  leider!  häufig 
ausgeaäet;  auch  wol  manchen,  ausser  dem  Kriege,  beygebnicht, 
und  zwar  oS'tmals  solchen,  denen  sie  anj  allerwenigsten  [7()J 
geziemte.  Gleichwie  nun  dieser  Verächter  und  Verderber 
menschliches  Geschlechts  den  Menschen  seine  heillose  Uälffe 
insgemein,  gegen  die  allerschretikliehste  Sünden,  auswechselt: 
also  blaset  er  auch  mehrmal  s  seinen  Sclaven  ein,  daß  sie,  durch 
Milibrauch  der  gesegneten  Hostien,  die  Leibes-Festung  erwer- 
ben, und  zwar  gemeiniglich,  unten  in  die  Fersen  (0  grausamer, 
abscheulicher  Frevel !)  thun.  Wie  man  solches,  an  vieleni  be- 
funden hat,   die,    in   dem  vorigen,   vielleicht  auch  jetzigen, 
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Kriege,   wenn   man   sie   mit  Prügeln   todtschlagen 
3r    nicht  sterben  können,  bevor  man  ihneti  solclia 
ans  gesebnitten.     Aucb  dieses  Stück  ist,  ans  nnsem 

die  Barbarey  gekommen. 

r  1(^*39  hat  die  Regierung  zu  Algier  einen,  Nsunena 
um    Kaiserlichem  Statthalter    deß   Orts    gemacht, 
T  vermeinten  Wunderthaten,  ini  Kriege:  sintemal 

Treffen  mit  unÄerrmseuer  Hant^  heimritte,  und  die 

seiner  Kunßt  zuriick   prelleteii,   als   ob   man   ein 
M  Erbsen  dran    geworffen   hätte.     Weswegen   ihn 
Sehe  Äugen,   so   dieses  sahen,    für   einen   heiligen 

hielten ,  nnd  männiglich  seinen  Rock ,  ja  so  gar 
l'erd,   nicht  anders,   als  wie  dgs  grosseste  Heilig- 
ste;  wenn  er  nur  dazu  kunte  gelangen.     Er  hatte 
inem  Römisch-Catholischen  Ordensmaim,  zwo  con- 
stien  erkauöt,  und  selbige  den  Fersen  einverleibt: 
iedureh,  für   Hieb  und  f^chuB,   privilegirt.    Weil 
irlmren    damals,   von   Festmachen,   annocb   nichts 
irt;   war  solche  Tenffels-Würckimg,   in  ihren  Oe- 
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gab  der  Sclar,  welcher  vorliin ,  in  seinem  Lande,  von  der 
Fest-Kiiust,  t^fehnrt,  der  Hey:ierun^  zu  verstehen,  es  wäre  eine 
Teil tfels- Kunst,  welche  dem  Ibnihim  den  Hals  fristete;  und 
erbot  sich,  wofern  mans  ihm  wolle  erlauben,  solche  Festig- 
keit bald  XU  erweichen,  und  dieat^ni  Stahl  einen  Fluß  zu  geben. 
Mim  versicherte  ihn,  es  aolte  erlunbt  seyn.  Hierauf  rieth  er, 
den  Stiithatter,  mit  einem  tapfert-n  Knüttel,  zu  fragen,  wo  er 
die  Kunst  hätte  sitzen?  Dib  geschähe,  und  hielt  mau,  mit 
Streieheu,  so  lang  un,  loa  er  anhub  zu  kreisscn,  und  letztlich 
die  Warheit  gebären  muste.  Wir  man  ihm  hierauf  die  [78J 
Fersen  aufgeschnitten,  und  die  Hostien  heraus  genommen; 
wiederliolte  der  Sclav  den  Si  Imitt  auf  di(>  Onrgel,  und  öffnete 
diesellje  so  weit,  daÜ  Ibrahim,  samt  dem  Blut,  den  Geist 
heraus  stiirtzte. 

Ob,  von  dem  an,  die  Fest-Kunst,  unter  «elbigen  Barbern, 
bekandter  und  gängig  worden ;  wie  zwar  wol  zu  vermuten : 
kan  ich  nicht  sagen.  Gewib  al»er  ist  dieses,  daü  die  Ma- 
hometaner,  und  Tilrcken  ,  hingegen  in  andren  Teuffels- 
Kllnsten,  vorab  in  der  Unempfindlichkeit,  desto  erfahrner 
seyud.  Was  hat  nicht,  jener  Tilrckischer  Heiliger,  oder  viel- 
mehr Abentheurer  nml  Betrieger,  in  Gegenwart  deli  Romisch- 
Käiserlichen  Gesandten,  Augerii  Busl>ek!i,  gethan  ?  vor  dessen 
Augen,  er  ein  glüendes  Eisen,  ans  dem  Feuer,  genommen,  und 
ins  Maul  geworffen,  dati  es  gezischet,  und  geruuschet;  doch 
gleich  wol  weder  Schaden,  noch  Scbmertzen,  davon  empfunden» 
Und,  unter  den  Arabern,  findet  nuiu  manchen  Posseu-reisser, 
der  sich,  ohn  einiges  Gefühl,  breniipu,  und  schneiden  last  Ob 
die  Landf^ihrer  und  Marckschreyer,  welche  sich  bisweilen,  an 
den  Armen,  mit  Messern,  verwunden  lassen,  um  die  Krafft 
ihrer  heilsamen  Salben,  desto  ungenHcheinlicher  zu  bewehren, 
(umssen  ich,  in  meiner  Jugend,  solches  etliche  mal  selber 
angeschftuet)  mit  lanter  natilrlichen,  wie  etHche  davor  halten, 
oder  durch  deli  Satans  HüHfe  sich  uncutpündlich  machen, 
oder  den  Schmertzen  warhafflig  empfinden,  und,  auf  Hoffnung 
reichen  Gewinns,  mit  Gedult  leiden,  oder,  nach  Cardani  An- 
weisung, die  Gestalt  der  blutenden  8chi»itte  und  Wunden 
künstlich  erdichten:  will  ich  jetzt  unerörtert  vorbey  gehen. 
Daran  ist  kein  Zweiffei,  daü  die  Furcht  deb  [79 J  Todes,  bia^ 
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Herrn  V  weil  sie  glf*ichsam,  mit  Verwnndening  vieler  ehrlicher 
Leute  Kinder  (so  miitiu-  als  weibliches  Gesehlochte)  heilete, 
die  Buckeln  vertrieb,  zerbrochene  oder  verrenckte  Filb  und 
Hnfften  wieder  zu  recht  brachte:  nicht  durch  Kirnst  oder 
Artzenej,  sondern  durch  Sprüche  und  Worte,  die  sie  mit  einer 
geheuchelten  souderbaren  Andacht  fürbrachte.  Ihrer  snthanen 
Andacht  scheinhfr'ilige  Zeichen  waren,  ein  Fasten  von  dreyen 
Tagen  bey  Wasser  und  Brod,  drej  mal  das  Vatter  unser  beten, 
zu  unser  Frauen  zu  Ardeuburg  Kirchfahrt  zu  gehen  oder 
zu  S.  Arnold  zu  Ardenburg,  oder  zu  S.  Josse,  oder  zu  S.  Hu- 
bert in  Artienna;  oder  deß  Tages  eine  oder  zwo  Messen  lesen 
lassen,  und  dabej  sich  andächtig  erzeigen,  oder  etliche  Dienste 
und  kleine  Gebetlein  lassen  sprechen,  auf  ihren  Unkosten. 
Wenn  diese  Andachten  genau  verrichtet;  wurden  die  Kiiincken, 
über  w^enig  Tage  hernach ,  gesund ,  durch  Hoffnung ,  die  sie, 
und  die  Ihrigen,  auf  das  Weib  setzten. 

[81]  Als  nun  ihre  Miracul  durchs  Land  erschollen,  und 
offenbar  wurden;  ließ  der  Raih,  und  die  Obrigkeit,  (welche 
yersföndiger  und  weiter  sahen,  als  das  geoieine  Volck)  diese 
Alte  bey  der  Nacht  greiffen,  und  ins  Gefängnili  fuhren;  doch 
nicht  in  eine  enge,  sondern  ziemlich  freye,  in  welcher  sie, 
den  folgenden  Tag,  gefragt  wurde,  wie,  durch  welche  Mittel, 
durch  welcher  Verbündniti-KraflPt,  und  auf  was  fiir  ein  Ver- 
trauen, sie  ihre  Cur  vollbrächte?  Sie  antwortete  alle  zeit  be^ 
ständig,  daß  sie  alles  mit  gutem  Fflrsatz,  und  Andacht,  ge- 
than  hätte,  aus  heiligen  Ursachen,  und  weil  sie  es  so  wol 
gemacht,  hätte  man  sie  nicht  sollen  aufheben,  noch  so  schimpff- 
lich  gefangen  legen.  Nichts  destoweniger,  nachdem  der  Rath, 
durch  gewisse  und  öffentliche  Anzeigungen  bewegt  war,  ward 
sie,  von  demselben  zur  Tortur  erklärt.  Da  sie  hingeführt, 
und  gelinde  vennahnet  worden,  die  Warheit  zu  sagen;  blieb 
sie,  mit  beständig  unverändertem  Angesicht,  auf  ihrem 
Leugnen ;  und  sagte ,  sie  hätte  nichts  gethan ,  denn  auf  zu- 
lässige Weise,  und  ohne  Gemeinschafft  mit  einigem  bösen 
Geiste.  Der  Befragung  wohnete  danmlen  bey  der  Burgemeister 
von  Brück,  ein  podagmmmischer  Mann.  Indem  dieser  das 
Examen  unter  den  Händen  hatte,  seufftzete  er  bisweilen,  und 
schrie  Überlaut,  als  ein  gemarterter  Mensch.     Die  Alte  kehrte 
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geschehe  durch  Wrirckiin^  rleü  Teiiffds ,  und  dali  sie  durch 
uo«3rIaubte  Mittel  sah  uuteri^tehe,  den  Herrn  Burgemeister 
zu  heilen,  Ü^nn  in  ihrer  Cur  ,  folget  sie  den  heiligen  Apo- 
steln nicht  nach,  ilie  die  Kruncken  im  filanhen  und  Gött- 
licher Kralft  haben  gesund  gemacht,  und  zu  dem  Krummen 
gesprochen :  Im  Namen  unsers  HErrn  JEsu  Christi,  stehe  auf, 
und  wandle!  Uud  zum  Blinden:  Im  Namen  deß  IlErrn  JEsu 
Christi,  sey  sehend!  Der  eine  ist  auf  seine  Fasse  kommen; 
und  der  andre  hat  sein  Gesicht  wieder  erlangt,  nicht  durch 
menschliche  Hnlffe,  Hondern  durch  Güttliche  Krafft,  im  Namen, 
und  im  Glauben  an  JEsum  Christ  Aber  diese  Hexe  gibt 
aus,  zu  heilen,  wenn  sich  der  Patient  auf  sie  verlasse.  Dieser 
Glaube  (oder  vielmehr  Meineid)  ist  dem  Glauben  der  Apostel 
strack«  zuwider.  Als  diese  Antwort  wol  begriffen,  und  die 
Sache  recht  erwogen  war;  war  der  Burgemeister  traurig,  dali 
er  solcher  Worte  sich  verlauten  lassen,  und  wolte  sich  der 
Alten  nicht  vertrauen ;  hat  auch ,  seine  Übrige  Lebens-Zeit, 
Reu  und  Leid,  wegen  seiner  Leichtfertigkeit,  empfunden. 

Nun  zur  Zauberin  wieder  zu  kommen:  dieweii  sie  die 
übelthafceu,  so  man  ihr  mit  Grunde  öffentlicher  Warheit»  vor- 
ruckte, beständig  leugnete:  ward  ihr  angedeutet,  dali  sie  der 
Tortur  softe  unter worffen  werden.  Als  sie  allda  weitlich  an- 
ges&ogen  and  gestreckt  worden ,  bekandte  sie  etliche  geringe 
Fehler.  Die  Hexereien  aber,  und  grosse  Verbrechen,  leug-[84I 
nete  sie  fest  und  beständig*  Darum  sie  wieder  abgelassen^ 
und  in  ihre  Kammer  gesperret  worden.  Über  eine  Zeit  her- 
nach, da  sie  wieder  mit  neuen  Anzeigungen  beschweret  worden, 
war  sie  abermat  an  die  Folter  gespannet.  Allda  bekannte 
sie  etliche  schlechte  Verbrechen ,  wie  zuvor.  Als  sie  sich 
aber  sehr  geängstiget  befand,  tieng  sie  an  zu  schreyen,  mit 
diej»en  Worten :  Thut  mich  hinweg  von  dannen ,  sonst  werde 
ich  euch,  und  den  Ort,  mit  meinem  Koth,  den  ich  nicht  länger 
halten  kan,  bestänckern.  Es  war,  unfern  davon,  ein  heimlich 
Gemach,  auf  welches,  wie  etliche  von  den  Umstehenden  ver- 
meinten, man  sie  solte  gehen  lassen.  Andre,  die  verständiger 
waren,  hielten  das  Widerspiel,  man  solte  sie  nicht  los  lassen, 
aus  Beysorge,  daü  qicht  irgends  eine  neue  Beschwerlichkeit 
daher  entstünde,  die  ärger,   als  die  vorigen  wäre.     Aber,  auf 
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die  meisten  Stiramen,  wurde  sie  abgelassen,  iind  an  das  (Jn 
geffihret,  da  sie  hin  begt^hrte*  Als  sie  da  länger,  detin  eine 
halbe  Stunde  verzoch,  und  nicht  wieder  kam,  ob  man  sie 
gleich  zwey-  oder  dreynial  forderte  ;  war  sie  letztlich  gezwnmgen, 
sich  von  da n neu  zu  machen ,  damit  man  sie  wieder  an  die 
Marter  spannen  mochte,  die  ihr  auch  viel  strenger  als  zuvor 
gegeben  war.  Da  fieng  sie,  ohne  Weinen  und  Schrejen,  wie 
Äuvor,  an  zn  lachen ,  mid  mit  den  Fingern  zn  schnaltzen ,  zu 
schhigeu,  spottete  der  Richter,  und  sagte:  Ihr  Herren,  so 
zugegen ,  und  du  schelmischer  Hencker ,  thut  was  ihr  woU, 
eure  Grausamkeit  vermag  nichts  wider  mich.  Der  meiste 
Theil  der  Anwesenden  vermeinte,  daß  sie  der  Teuflei  also 
nothfest  und  unempfindlich  gemacht.  Denn  sie  wolte  TOH 
dem  Jen  igen  nichts  gestehen ,  dessen  sie  schwerlich  beschul- 
diget [85]  war^  durch  neue  Ürkimden.  Aber,  wenn  sie  au 
die  Tortur  gestellet  war,  so  lachte  8ie  entweder,  oder  schlieff, 
Wel]wegen  man  sie,  an  ihr  gewöhnlichs  Ort  führete.  Diesem 
uüch,  wurden  andre  Zeugen  abgehöret,  und  neue  Proben  auf- 
genommen, auf  welche  denn  wieder  erkandt,  daü  man  sie 
zum  dritten  mal  mit  der  Folter  befragen  Bolte.  Ehe  man 
sie  aber  dahin  brachte,  war  ihr  alles  Haar  hinweg  geschoren, 
und  sie  nachmals  erschrecklich  angezogen  und  ausgedehnei. 
Und  dieweil  sie  nochmaln  auf  ihrer  Stutxigkeit  beharrete; 
erinnerten  sich  etliche  von  den  Anwesenden ,  dali  man  ihr 
imter  den  Achseln,  und  am  heimlichen  Orte,  das  Haar  nicht 
weggenommen  hätte.  Hierauf  wurden  etliche  Weiber  beruf- 
fen.  Welche,  als  sie  mit  den  Händen  Zugriffen,  fanden  sie 
kk*ine  Zettelein  von  Pergament,  in  die  Haar  der  Scham  ge- 
wickelt, und  eingeschoben,  die  gar  wunderliche  Namen  der 
bösen  Geister,  neben  etlichen  dazwischen  stehenden  Creutzen, 
in  sich  hielteu.  Als  diese  Zettehi  dem  Gerichte  überantwor- 
tet waren ,  gal»  solche  Ursach ,  daß  man  sie  noch  einmal  auf 
die  Folter  warff.  Da  fieng  sie,  gleich  auf  den  ersten  Zug  aa, 
von  Punct  zu  Punet,  alles  das  zu  bekennen,  dessen  sie,  durch 
drey  Infonnationen ,  und  eingezogene  Urkunden,  beschuldiget 
worden.  Wie  man  sie,  um  die  ürsach  ihrer  bisher  beharr- 
en Verstockung  fragte;  gab  sie  2ur  Antwort;  wenn  man 
lcht'2  gautz    beschoren ,    und   von    dergleichen    Briefflein 
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eiitblösst  hätte;  so  wäre  die  Warheit  nimmer  aua  ihrem  Munde 
1comnif*n :  dieweil  deO  Teuffels  Wiirckönf^  also  beschaffen  ge- 
wesen, daÜ  sie^  mit  ihrem  Iljuir  und  Brietflein,  nothfeat,  und 
unempfindlich   blieben,  wie  solches  an  ihr  wol  erschienen. 

[80]  Als  nun  die  Sache  so  weit  kommen,  war  drauf  die 
Frage  von  ihrem  ProceÜ  und  Urtheih  Etliche  verdamten  sie, 
zum  Feuer,  daß  sie  lebendig  solte  verbrant  werden :  der  meh- 
rere Theil,  zu  Aosstehung  einer  scharffen  schmählichen  Straffe 
vor  jedemianug  Augen;  nachmals,  zu  ewiger  Lands- Verweisung, 
bey  Straffe  deti  Feuers,  wo  sie  wiederkäme.  Nach  dieser  and- 
ren Meinung,  ward  sie  auf  ein  Gerttst  gestellt,  nachmals  ihr, 
durch  den  Hencker,  ein  falscher  Aufsatz  auf  d^n  Kopff  ge- 
setzt und  derselbe  hernach  in  das  darneben  brennende  Feuer 
geworffen;  nach  solchen  Schmach,  ward  sie  von  zweyen  Raths- 
herreu  und  den  Advocaten  zu  Brück,  ausser  der  Stadt  Gebiet 
geführt,  Sie  begab  sich  gleich  aus  Flandern  in  Seeland,  und 
blielj  etliche  Wochen  zu  Mittelbarg.  Allbier  fing  sie  wieder 
an,  ihr  voriges  Uandwerck  zu  treiben :  Floren tz  Dam,  Richter 
der  Stadt  allda,  wurde,  von  den  Gerichts-Schopffeu  der  Stadt 
Brück,  alles  dessen  erinnert,  was  im  Proceü  mit  diesem  Weibe 
flkgeloffen,  und  dem  Gericht  zu  gut,  ward  ihm  Abschrifft, 
von  den  Urkuoden,  und  ihrer  Aussage  an  der  Marter,  wie 
auch  vom  Llrtheii  wieder  sie,  zugeschickt*  Von  dem  an,  gab 
er  scharffe  Achtung  auf  sie;  und  da  er,  durch  unterschiedliche 
gewisse  Anzeigung,  in  Erfahrung  gebracht,  dali  sie  in  ihren 
teufflischen  Hexereien  immer  fortfilhr,  lieli  er  sie  gefänglich 
einziehen.  Nachdem  sie  hiernechst  ernstlich  befragt,  ist  sie 
auf  ihre  freywillige  Bekäntniß,  und,  nach  Inhalt  deü  vorher- 
gangen en  TJrtheils,  verurtheilet,  lebendig  verbrant  zu  werden» 
welches  auch  ako  vollen -zogen  worden.  Nachmals  hat  er, 
durch  Schreiben,  dem  Rath  zu  Brück  berichtet,  von  allem, 
so  furgangen,  und  auch  hievon  [87]  mündlich,  mit  dem  Dam- 
houder  einen  weitUiuö'tigen  Discurs  gehalten. 

Im  Jahr  1<»23.  hat  der  Niederländische  Admiral  Jacob 
Eremite  den  Schiffliar bierer,  Jacob  Vegern,  welche  miterschied- 
liehe  Menschen,  mit  Gifft,  umgebracht,  enthaupten  lassen* 
Dieser,  als  nuiu  ihn  vorher  peinigte,  gab  kein  Zeichen  einiges 
fichmertzhaffteu  Gefühls.     Die  Ursache  fand  man  gar  bald,  da 


714 

kleidete;  nenilicb  ein  Sacklein  mit  einer  Schlangea- 

tuiige,  so  ihiö  Tür  rior  Briist  hieDgen.     Und  dieser 

sich  noch  viel  mehr  heutiger  Begebecheiten  ber^ 

Daraus  deuii  erkeütlieh  guug  ist,  daß  der  Satan 

den  TürckeD,  und  Arabern,  und  andren  Mahome- 
ierti  auch  gar  gern  allen  Menschen,  zu  welcberley 

sich  auch  bekennen,  die  Unempfindlichkeit  leiste; 
r,  verstockt  zu  bleiben,  hegehren,  und  seine  Zeichen 
n  wiaseo.     Doch  kan  tler  Böse  nichts  so  fest  ver- 
und  verhärten,  das  Gott,  und  dm  Gericht,    nicht 
lösen.     Den  Ntichrichtern   seynd    vielerley   Gegen- 
H^t,   welche   hie   nicht   nöthig    alle  zu   benenneii; 
1  mehr  männigliehen   zu    warnen,   dass  er  solcher 
^piig  gehe,  die  dem  Scharffrichter  Arbeit  sehaifen. 
ein  Satan  nicht,  in  aeine  Stricke,  will  fallen,  noch 
^och,  und  in  die  schändliehe  Hexen-  oder  Schwarfcz- 
öfft,   verfallGQ:    der  fliehe   ilie  Hurerey ,  Diebstal^ 
esellschafft,  in  Boiiilerheit  aber  die  Beschwerungs- 
agungen   der    Teuffels-banner   und    Unholden;    wiu 
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Von  dieser  Meins  wird  noch  heut  zu  Tage  eine  lange 
BekiintiiilJ  (welche  sie  in  Gegnnwnrt  deü  SchuJtzen,  und  der 
Sehotifeu ,  zu  unterschiedlichen  Malen,  gethiin)  im  Urtheii- 
Buche  der  Stadt  Amsterdaua ,  verwahret;  Darinüen  unter  an- 
dern zu  lesen,  daLs  sif^  ohngeföhr  um  das  1535.  Jahr,  da  der 
U'iedertiiuffer  Aufruhr  entstund,  wie  sie  im  Abwesen  ihres 
Herrn  und  Frauen,  auf  einen  Morgen  an  Feuer  geseesen^  zeheu 
odtM*  zwölff  Katzen  zu  ihr  kommen  sehen ,  welche  fiust  eine 
hall>e  Stunde,  mit  aneinander  gefugten  Pfoten,  um  sie  herum 
getantzet,  und  darnach  wieder  davon  geloÖen :  deß  folgenden 
|89j  Alferid:^,  als  sieschhiffeu  gehen  wollen,  hette  sie  eine  von 
von  diesen  Katzen,  in  ihrem  Befte,  gefunden:  welche  sie  beym 
Halse  genommen,  und  durch  die  ()ber-Thür  ins  Wasser  ge- 
worffen.  Aber  als  bald  hernach  wäre  diese  Katze,  und  zwar 
gantz  naj.s ,  wieder  im  Bette  gelegen:  weliwegen  sie  ihrer 
H<Tr*schai!t,  im  Schrecken,  geruffeu  :  welche  ihr  vergönnt,  au 
einem  andern  Orte  zu  schlaffeu.  Weil  ihr  nun  in  Rinff  oder 
sechs  Tngeii  nichts  weiter  begegnet ;  hette  tsie  sich  wieder 
in  ihre  Kammer  gelegt,  und,  in  10.  oder  11.  Wochen  nichts 
Böses  verspühret.  Al)er  olingefehr  füntt'  Jahr  hernach,  halje 
sie  nich,  bej  einem  Bürger,  Namens  Jacob  Ruhl,  verdinget; 
dessen  Frau,  weil  sie  ihr  vom  Verkauffen  der  Waareu  ,  und 
empfangenem  Gelde  allezeit  gute  Rechnung  gethau,  »ehr  viel 
mf  sie  gebiltcn:  allda  hätte  sie  einsmals  eine  Fr&uen-Stimme 
geboret,  die  zu  ihr  gesprochen:  Spiele,  und  gib  ihr  was!  du 
möehte.Ht  heut  oder  morgen  dich  verheirathen,  alsdenn  kaust 
du  etwjis  haben,  darvon  zu  leben*  Weil  aber  ihr  Herr,  dem 
e  solche«  erzehlet,  ihrem  viehm  Wachen  die  Schuld  gegeben, 
von  ihr  Gehirn  dermassen  bestürtzt,  daß  ihr  solche  Sachen, 
ie  im  Traum,  vorkämen,  so  hätte  sie  es  in  den  Wind  ge- 
schlagen. Eine  Zeit  hernach,  wäre  sie  wiederum,  wie  sie  deß 
bends,  vor  ihrem  Bette,  auf  den  Knien  gelegen,  und  gebetet, 
ner  Franen-Stimnie  gewar  worden,  welche  gesagt:  Noch 
wilst  du  nicht  zulassen^  deinem  Herrn  und  Frauen  etwas  xa 
geben;  darum  auch  dein  Maul  Fliegen  ^^oü  fangen:  Und  ala 
le  sich,  auf  dieses  Gelaut  umgewandt,  hätte  sie  hinter  «seh 
er  Frauen  in  be[90]8onderor  Tracht,  oder  Kleidung,  erblicket: 
reü  eine  ihr  Schürtz-  oder  Fürtuch  voll  Steine  gehabt;  dar- 


nnB  ibr  eine?  jede  zween   oder  drej   auf  den  Leib  gfswarfiSea. 
mit  diesen  Worten :  Ueioe  (losche  soll  Fliegen  fttiig«!.     Hie* 
rauf   liätteu   sie  das   Ltecht   ausgeworffen ,   die  Sleioe   li 
laiftüf),  und  wEren  Yerschwiiiideii. 

Deß  folgeiiilen  Tages,  wäre  ihr  ganixer  Leib  uiclit  aui 
ulfi  wift  eine  durchgehende  Benle,  und  blau  wie  eine  L^ 
gewesen :  die  Bteine  hätten  ausgeeefaen ,  ab  wenn  9te ,  lange 
Zeit,  in  einem  heimlichen  Gemach  gelegen.  Die  Nachbarefli 
nachdem  srie  solches  verstanden  ^  hätten  sie  in  einen  Stul  bej 
den  Feuerherd  gesetzt,  und  in  einem  neuen  Hafen  ihren  Harn 
mit  neuen  Heffteln  oder  Stecknadeln  gekocht;  damit  die  jeni* 
gen»  die  ihr  solches  angethan,  gezwungen  wurden,  zu  er- 
achffinen.  Hierauf  hätten  sich  acht  Franen,  auf  outersehied- 
liehe  Art,  bekleidet^  d arges te I let ;  welche  sie,  aus  dem  Seeeel, 
geruckt,  und  wider  den  Boden  geworffeu.  Man  hätte  sie  end- 
lich zu  einein  Wund-Artzte,  Namens  Simon  von  Medenblick 
gebracht:  welcher  sie  zwar  angenommen^  aber  nach  etlichen 
Wochen,  (weil  er  gesehen,  das  natürliche  Mittel  bey  ihr  nicht 
verfangen  würden)  den  Rath  gegeben,  daß  sie  sicJi^  Erleich- ^J 
terung  zu  bekommen ,  verehlichen  solte.  Hätte  ihr  auch  et-  ^M 
liehe  Kräuter  in  die  Kleider  genähet,  und  sie  damit  wieder 
heimziehen  lais.seiu  Hierauf  wäre  sie  bey  Adrian  Cla;Ben  zu 
Diennte  kommen ;  allda  sie  fuuffzehen  Ofler  sechszehen  Cronen^ 
aus  ihrem  Kistlein,  verloren,  und  die  Frau  darüber  angespro* 
eben:  die  aber  vom  Gelde  nichts  wissen  wolleu,  Deß  Abends 
[91]  drauf,  da  ihr  Herr  und  Frau  zu  Bette  gewesen,  sey  sie, 
im  Aufsteigen  nach  ihrer  Kammer  zu,  von  der  Stiege  geworf- 
fen  worden,  doch  ohne  einige  Verletzung* 

Deß  Tages  daran,  da  sie  die  Schüsseln  gespület,  wäre 
ein  Jungergesell  der  eine  Spanische  Kappe  mit  Sammet  ge- 
füttert, auf  dem  Köpfte,  und  einen  Degen  mit  einem  silbern 
Gefässe  auf  der  Seiten  gehabt,  bey  hellem  MitU^e  zu  ihr 
kommen.  Der  hätte  sie,  mit  folgenden  Worten,  angeralet: 
Wolt  ihr  keinen  Freier  haben?  hier  stehe  ich  als  ein  junger 
Kerl!  Auch  hätte  er  ihr  stracks  das  Säcklein  mit  den  Kronen 
gewiesen,  und  gesprochen :  Da  ist  euer  Säcklein  mit  dem  Gelde: 
m  ist  vermehret,  und  nicht  vermindert.  Darauf  hatte  sie  ge- 
ntwortet,  daß  sie  das  vermehrte  Geld  nicht  begehrte,  sondern 
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allein  ihr  eignes;  wie  auch  keinen  Freyer  also,  daß  er,  mit 
dem  8acklein,  wieder  hinweg  gangeo,  nnd  gesagt:  Ich  will 
wieder  kommen  und  anhalten  ;  ihr  iufis.set  einen  reichen  Frey  er 
hahen.  Auch  wäre  er,  nach  aoht  Tagen,  als  sie,  nni  Morgen 
früh,  vor  der  ThCir  gestanden,  wieder  kommen,  nntl  hätte 
folgendes  7Ai  ihr  geredt:  Neulich  habt  ilir  geweigert,  da«  Geld 
anzunehmen ;  darum  will  ich  euch  jetzund  was  abechmieren. 
Hierauf  hätte  er  ihr  das  Tnch  vom  Halse,  den  Rock  in  Stücken, 
und  daraus  gerissen,  was  ohgedachter  Wnnd-Arzt  hinein  ge- 
nähet: anch  dabey  gefügt:  Nehmt  noch  das  Geld.  Als  sie 
aher  um  HültV  geruffen,  nnd  ihr  Herr  herzu  geeilet,  sey  er 
alsbald  davon  gelaÖen. 

Nach  der  Zeit,  hiitte  sie  bey  einer  Frauen,  Na[92]mens 
Ruhltie,  gedienet:  da  gemeldter  Jungergesell ,  in  fünÜ'  oder 
sechs  Wochen,  nicht  wieder  zu  ihr  kommen;  aber  wol  die 
oben  gemeldte  Frauen.  Auch  sagte  sie,  weil  sie  dieses  he- 
kandte,  daO  drei  von  denselben  Frauen  allda  gegenwärtig 
wären ^  nnd  sie  bisweilen  in  den  Leib  zwickten.  Als  sie,  hey- 
nahe fünfT  Wochen t  bey  dieser  Ruhltie  gewohnet,  hätte  sie 
den  Cornelis  WiUemsen  geehlicht.  Seit  dem  wäre  ihr,  in 
sechs  oder  sieben  Jahren,  so  lange  sie  mit  ihm  in  Friede  ge- 
lebt, nichts  Böses  begegnet,  ohne  allein,  wie  wol  gar  selten, 
die  Weiber,  welche  sie  gezwickt.  Aber  zu  Ende  der  sieben 
Jahre,  hätte  es  sich  einsmals  begeben,  daß  ihr  Mann  truneken 
nach  Haos  gekommen,  und  auf  sie  heginnen  zu  fluchen,  niit 
diesen  Worten:  Das  Wild  muas  dir  eins  abgejagt  werden!  Und 
damit  hätte  er  den  Degen  von  der  Wand  gerissen,  mit  dem 
er  ihr  den  Kopff  voneinander  zu  spalten  vermeinet.  Stracks 
u  hierauf  wären  zehen  oder  zwölff  Frauen  hinein  getreten,  die 
IJPsu  ihr  gesagt:  Brecht  dna  Messer,  so  kan  er  euch  keinen 
Schaden  zufügen :  Welches  sie  auch,  mit  ihrer  Hülffe,  verrichtet. 
Die  Weiber  aber  hatten  sie,  über  die  Thür,  auf  die  Gtisse  ge- 
wortfen ;  wie  sie  auch  nach  der  Zeit ,  zu  unterschiedlichen 
malen,  mit  Schlagen  und  Stossen^  gethan,  und  sie  sehr  übel 
zugerichtet:  also,  daß  ihr  Mann,  vier  Wochen  darnach,  von 
ihr  in  den  Krieg  geloffen.  Als  sie  der  Mann  also  verlassen, 
hätten  sie  gemeldte  Weiber,  da  sie  noch  schwanger  geweflen, 
^jn  einer  Nacht  oben   auf  das  Haus  gebmcht,    und    mit  d6ll| 
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leh- Fenster  gebundpn,  also  daß  sie  mit  der  eine» 
uisser  dem  Fpnater,    [93]   mit   der  aaderii  aber 
ngen.    Hierauf  hätte  sie  der  Wnnd-Artxt,  Gerrit, 
lagenommen  i    welcher   ihr   etliche   geschriebt-D« 
Kleider  genähet,  auch  unterschiedliche  Träncke 
1(1  aus  einem  Büche  etwas  vorgelesen.     Aber  so 
?rrit  von  ihr  gegangen,    hätten    sie    obgedachte 
IS  Haus  geschleppt,  und  die  heschriebeue  Brieff- 
Kleidern    gerissen.     Als    nun    der  Wund-Artet 
leheinander,  ihr  vorgelnaen^  auch  sie  mit  Rutben 
»er  keine  Besserung  verspüret,  hätte  er  endlich 
:   leb   weiß    euch    nicht  zu  helffenr   die  Huren, 
ngstigen,  mögen  es  thun.     Auch  wäre  sie,  nach 
ler  Träncke,  gantz  lahm  worden:  da  denn,  auf 
eine   älterliche  Frau    mit  einem  über-^Iselschem 
et,  zu  ihr  vor  das  Bette  gekonmien,  sie  gegrüsset, 
such!  und  darauf  ^leaagt:  Meins,  ich  bitte  euch, 
iUen,   daü   ihr   mir   dasselbe,   was  ich  euch  zu 
,    vergeben  wollet!    Und  als  Meius  geantw^ortet, 
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nicht  nach  meinem  Verdienste.  Von  hier  hätten  sie  sich  fer- 
ner »  nach  der  heiligen  Stätte  zu  begeben;  und  nach  dem  sie 
jJlda  drcynuil,  mu  düs  Heiligthuui ,  gekrochen ,  wiiren  öie  auf 
die  Looibarts- Brücke  gegangen:  da  die  Frou  etwas  aua  dem 
Aufsehiirtzel  gezogen,  und  in  dem  sie  solches  in»  Wasser  ge- 
würileu,  gesagt;  Da  ligt  alle  meine  Bosheit  und  Schehniirej  ! 
Herr,  ist  es  dein  Will,  und  dieser  Meins  selig,  so  gibt  ihr 
wieder,  was  ich  ihr  genommen.  Hierauf  sey  diese  Frau  von 
ihr  geschieden,  und  Meins  nach  Hause  gegangen. 

Endlich  hatte  sie  auch,  wie  in  eben  demselben  Bekennt- 
niü  mit  auigeÄeichnet  stehet,  zu  zweyen  malen,  kurtz  zuvor 
ehe  man  sie  verbrannt,  in  (.legen  wart  deli  Schnitzen ,  aller 
Bnrgemeister  und  Sclii^pifen  bekandt,  daÜ  der  böse  Feind  ihr 
das  Christenthum,  nach  langem  Angstigen,  so  wol  hinten  als 
vornen,  wider  ihren  willen,  abgenommen,  und  zu  ihr  ges4igt: 
Nun  bist  du  mein!  Auch  hätten  sie  [95]  die  weisse  Weiber 
fest  gehalten,  daß  er  solches  thun,  und  ihr  auf  den  Leib  füllen 
können.  Von  derselben  Zeit  an,  hätte  er  alleiteit  mit  ihr  zu 
thuü  gehabt,  auch  ihr  offtraals  einen  Hing  angeboten,  welchen 
sie  an  zu  nehmen  geweigert;  Ja  versprochen,  ihr  Reichthnms 
gnug  zu  gehen.  Er  hätte  sie  Ruhltien  geueuuet,  uud  gesagte 
dali  er  derselbe  sej,  der  unseni  Heiland  verrathen.  Auch  wäre 
er,  im  achtzfhen  oder  neuuzehendeni  Jabr  ihres  Alters,  zum 
allerersten  zu  ihr  kommen,  und  sie  gefragt,  ob  sie  keine  Lust 
zu  einem  Frejer  hätte?  Aber  erst  im  verwichnen  Mäy-Monat, 
hatte  sie  sich  ihm  ergeben.  Als  sie  eiusnials  auf  dem  heinj- 
lichen  Gemach  gesessen,  und  aus  Betrübnis,  daU  man  ihr  ei- 
niges Geld,  welches  sie  ihren  Eltern  wegen  haben  solte,  ent- 
hielt, gesagt,  kau  mir  GOtt  nicht  hellten,  so  kotnni  ein 
andrer,  der  mir  heißen  kan,  hier:  Da  sey  ssur  Stunde  ein 
Junggergesell,  wolbekleidefc ,  mit  einem  roten  Barte*  Mantel 
und  Bönet  auf  dem  Kopif,  zu  ihr  getreten:  Der  habe  gesagt: 
Ich  will  euch  helfien,  auch  sie  stnwitks  bey  der  Hand  gefasset. 
Wie  sie  theils  aHein,  thnils  mit  andern  dergleichen  bösen 
Weibern,  Menschen,  Kühe  und  Schafe,  mit  Kraut  und  Gras 
al»pflticken,  bezaubert,  indem  sie  das  Wort  Tierius,  und  8chu- 
rius,  auch  Inturius  en  fugita  gesprochen;  ja!  wie  sie  mit 
dem  bttsen  Feinde  etliche  mal   zur  Feuer-Mauer   (wie   es  der 
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^r.;     äer  BicL  Tielieicfai  forcfatet.    Schlot  Zu 
j^-::^::Te:-     scieue^  txdq  ulles  andrf .    ist    iü  d^ 

rr:.^.^ijr?:  'WTrd.  am  Ende  dieser  ErzehluLZ- 

-_     .:f :  ji"^Ta^iC   iiir»  Terder   . rühiv-  her.  toi 

^icr.  Tl'^-i*  Iht:  nost  "Wunsch.  So  komm  ^:e 
-•?  L:t"  -  na*  äi*-  den.  äaxiui  in  die  SchliLgri. 
•^;j:r:i-"riiÄ:ifi'äi  fff^worfien.  Ihumni  fluche  imd 
^•■■i.ii*n.  atfflit;.  lujc  bete:  auf  daL*  du  weder 
■  ..  j  -.-fv^iir-  riamni«..  s^iuuerzi  das  Reich  ererl>e>t. 
r-^Ti    irr.    liü-TTL  TiiL  AuriepiniJ  liCTeit-et  ist. 

Lv:»E. 
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Register  über  den  Anhang. 


[Die  mimcrn  htiiUtLM  »ich  auf  die  oIiph  in  [  ]  aiigegel>ene  Zählung  ] 

Mutter»  eine  Hexe  74. 
1,  aller  Hexere3^en  CTroBmutter  69. 
Älgierische  Seeräuber,  derWarsagerey  und  anderer  Zaalwrey  ergeben  65. 
America  und  Asia  nut  taubere/  angefüllt  69.  70. 
Angola,  Land  von  Zaiiberey  beschrlen  09, 
Asbioern  Gankonge,  ein  grosser  Zauberer  von  einem  andern  im  Scblaff 

umgebracht  43.  44» 
BArbirer,  Vergifftung  wegen»  enthauptet  87, 
Biafar,  oder  Brafra.  Königreich  in  Africa,  dessen  Einwohner  Zauberer, 

dem  Teuffel  ihre  Kinder  aufopffern  ti9, 
Bi armier»  Zauberer  i*.    machen  ein  Wetter  50. 
Unschuldiger  Kimler  ßlut  deß  Tenffels  Sjrup  62, 
Brunn  der  Weisheit  erdichtet  52. 

Andreas  ßur»U8  redet  d&s  Beate  den  itsigen  Lappländern  9* 
Hurgerui eitler  zu  Brück,  wolle  gern  2000.  Kronen  geben,  wo  ihm  vom 

Zipperlein  geholfen  wdrde  81. 
CEnega,  Provintz  in  Africa,    derer  Inwohner    besondere  Schlangen*Be* 

schwör  er,  und  Hexenmeister  65. 
PetniB  Claudi  widerlegt  IL 

DEnnemL^rcker  vor  Zeiten  in  Zauberey-Sachen  allsuwol  erfahren  46. 
Sjgurd  Fabuiüban  za<t)>eri  einem  andern  seine  Gestalt  an  ^7. 
Fe^tkunst,   den  Kuropseischen   bösen  Gbrifiten  vor  andern  Völckern  be- 

kant.  insonderheit  den  Soldaten  71.     Ist  ein  Pact  mit  dem  Teuffel. 

wenn  es    die  Leut   nur   wissen   weiten  72.    Unnatürlich:   schftmen 

sich  derohalben  ihrer  die  Cavallier  74.    Den  alten  Egyptem  muß 

sie  dennoch  bekand  gewesen  seyn  7.5.    Gemeinste  und   davon  ver- 

damteste  Weis  sich  vest  zu  machen.    Exempel  davon  76  seq. 
Finnlappen,  die  ärgsten  Zauberer  9. 
Finniappland  oder  Finmarck  ein  Theil  von  LappJand  12. 
Finnische  Künste  ibid. 
Freund  schafl't  Exempel  51. 
Frigga,  Otbins  Gemahl,  ein  hoHKrtiges  Weib  Bet«t  ihrem  Mann  üurner 

auf  52. 
Filllerey  schlid liehe  Frucht  52. 

GAni,  oder  böse  Geister  der  Lappen  in  Fliegen-Gestalt  42.    deren  mu0 
Fsaii  46 
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täglich   einer  aua  dem  Ganeake  gelassen    werden  43.    Schad, 
durch  sie  j^escMcht  ^3. 

Oeister  nach  den  Familien  bey  den  Lappen  von  einander nnierechlede 

Geiflter»  ein  Theil  der  KrbRchaÜ't  bey  don  Lappen  12,     Auf  gewisse 

sonen  bestellt,  defensivfe  und  offensive  lii.    Alte  Gewonheit,  Nebett" 
uraacb  deü  Aberglaiibem  6. 

Gurailda,  in  der  Zatiberey  tintennesen  1 2.    wird  vertrieben  47.     fS 

ihres  Sohns  Niederlage  49,  i 

GimhÜlda  eine  Zauberin  57. 

HAding,  König  in  Dennemarck,  erhenckt  sich»  wegen  meines  vertrau 
Frnundea  Tod  52. 

Hftlf<8tarrigkeit  in  der  Folter  der  Tfircken  nnd  anderer  79. 

HjiralduSi  Erb  m  Norwegen  vom  Frint/en  Piaquin  vertrieben^  der  aber 
bald  nach  dem  Sieg  iimgebracbt  ist  worden,  daß  er  wider  mir 
Krön  kommen  49. 

Hexen  werden  vom  Teuf  Je  1  bemarckt  72, 

Hunding»  König  in  Schweden  ersanftt  in  einem  Bierfaß  52, 

Hyffina.     Vid,  Vielfrafi  52. 

JÄger,  insgeiuein  abergläubisch  5. 

Vom  Jagen  leben  meisten«  die  Lappen  SA. 

Ibrahim f    kommt  hoch  an,    wird  vor  einen  Heiligen  gehalt^en, 

Schu»>  und  Hieb  frey,  wird  endlich,  als  die  Kwnst  ihm  aufgeth&n, 
von  seinem  Schlaven  nidergemacht  77.  78. 

König   von  Juala  ein  Zauberer,  kan  Völcker  ins  Feld  machen  6Ö. 

König  von  Kassau  ein  Zauberer  06. 

Lappen  wohnen  «ehr  verstreut.  5.  von  Natur  «um  Aberglauben  rmS 
Zauberey  geneigt  5.  IJ.  vor  langen  Jahren  her  wegen  der  He 
rey  beschreit  ö.  warum  »ie  nicht  mehr  so  grosse  Zauberey  tre 
9.  Erben  die  bösen  Geister  auf  ihre  Kinder  IL  Lassen  ihre  Ktn^ 
der  fleissig  in  der  Zauberey  unternchten  12*  wie  etliche  durch 
Kranckheit  dansu  kommen  14.  können  nicht  leicht  davon  koma 
wenn  sie  schon  wollen  14.  Können  erfahren  und  berichten  was  i 
1000.  Meli  von  ihnen  geschieht,  innerhalb  24.  Stunden  Exempel 
davon  26.  iJ3.  «eq.  Wie  solches  zugehe?  27.  mit  Lebensgefahr 
deö  Lappen  78,  h2,  bringen  von  entfernten  Orten  Waradchen  her 
UJ.  Könijcn  Wind  und  Wetter  machen,  selbe  auch  stillen :  ein  Schiff 
im  vollen  Laut!  hemmen  1^9,  ihre  Pfeil  was  sie  heissen  40.  seqq. 
Achtzig-j ähriger  Läpp  bringt  sich  sei  bat  unversehens  nm,  ah 
wegen  Hexerey  eingezogen  tJ7. 

Lapplandä  Beschreibung  ct.    iai  becpiem    dem  Satan    »um  Aberglan 
4,     wenig  Kirchen  darinn  ib.     hat  der  bösen  Künste  aniiooh_ 


I 
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als  zuviel  05. 
Lieder»  so  bey  der  Zaubor-Paticken  |fe«ungeti  werden  30. 
MAliameUner ,   insonderheit   ihre  heilige  Einsiedler  Manbent«  g«nan«i, 

erfahrne  Schwartzkünntler  71. 
^[»nielfabren  den  Mabotnetanern  alhuviel  l)ekand  ibid. 
Meins  Cornelia,  einer  Hexen  »u  Amsterdam  verbrandt,  Bi^-kfintniß ,  wie 

alwntbeurlicb  sie  »iir  Hcxerej  kommen  88  seq. 
Mithotis  ein  Zauberer,  stifft  auch  Ubela  nach  seinem  Tod,  Vib  er  wider 

ausgegraben  worden  55. 
Mittel  wider  gemachten  Sturm  40. 

Mottle,  ein  König  in  Finnmarck  ein  Meister  in  der  Zauberey  12. 
VAtterß-Nam,  dessen,  den  man  beachädigen  will,  muß  den  Lappen  be- 

wust  Bejn  44. 
Netibatavien ,   wie   audi  Neufranckreich  von  Zanberem,   die  sehr   toll 

thun,  beschryen  ii9. 
Norwegen,  vor  Zeiten  in  Zauberey- Sachen  allzu  wol  gelehrt  4(t. 
Oddo,  Dftniaoher  Meerranber  und  Zauberer  56. 
Odin  ein  Bchwartzkünstler   macht  Rinda  durch  die   Raunen  toll  and 

thöricht  IS. 
QdinPij   oder  Othinut  ein  grosser  Zauberer»  einäugig,   wirfFt  dcb  zum 
Abgott  auf  5^  ^.     wird  »ehr  beschiinpfft  54.    bringt  sich  wider  zu 
Ehren  56. 
Olaua^agnjas,  widerlegt,  oder  vielmehr  erklärt  28    IrtO 
PErsen,  der  alten  Nachkömlinge  machen  ihr  Te«täment  ^l^uiisaiii  nuch 

ihren  Tod  6L 
Peucerna  widerlegt  15. 

Pfeile  der  Lappen»  Wiis  sie  beisaen  40  aeqq.  56. 
Pilli,  Zauberey  07*  68. 
L  Piilotoaä  Zauberer  in  Neufranckreich  61^. 
IjQUoja,  ein  Königreich,  darinnen  viel  Schwarizkünstler  66* 
i^ Annen »    oder  Runen,  Zauberschriift  der  NordvOlcker,  zwo  Gattungen 
I         58.    Wiirckung  hH*  s^.     mancherley  Art  59.  60.    lede  deren  einem 
|>        gewiasen  Abgott  gewidmet  ib. 
iSClaven,  «o  in  der  Tortur  sich  halsstarrig  erwiesen  7^. 
I  Schätzen,  »o  gewiß  treflen,  durch  Zaul^erkunst  50*  56. 
l^oel«j  kan  vor  dem  Tod  dem  Leib   nicht  entführet   werden   und   wider 
I         zugesellt  28.  31.  »2.    wird  bey  den  Lappen  vom  Teuffei  nurgehem- 
t»  met  32. 

U^mch  oder  Sovah,  was  es  bedeute  67.    bdngt  die  Mennchcn  um  ihre 
I  Vernunfft,   da  «ie  denn  Mord  an  Freund  und  Feinden  l^egehen  67, 

LBtoijunckar  ein  Abgott  der  Lappen  17.  35. 

^_  46* 
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Sünd  und  Laster  mit  dem  üngezifer  verglichen  7. 

TEuifpl  verglichen  mit  einem  Löwen  2.    mit  einer  Spinnen  3.    iat 

ünsiefer  hold  21.  will  mit  grosaeni  Ernst  bedient  sejn  24.  hSli 
sein  Wort  steiff.  wenn  es  zvir  Abgötterej  gereicht  53.  schickt  sich 
nach  der  Zeit  61.  leistet  allen  gern  die  Unemptindltdikeit  87. 
Teuffels  Tyranney  in  Schweden  unlängsten  ausgeübt  4ti.  Liat  und 
Practick  61, 

Joh.  Teutonicns ,  beschimpfft  durch  Teuffelsknnst  seine  BpOttiache  ' 
gen  ^r  artlich  Ö2. 

Thori  Fürst  der  andern  Götter  bey  den  Lappen  17. 

Toronis  Bild  16. 

Trnt»  iat  nichts  nutz  48. 

Tyre  ein  Zauber  ballen  44.    wird  nach  dem  Feind  geschoaaen  45^ 
oft  Unschuldige,  denen  aie  nicht  vermeint  45, 

Vielfraß,  oder  flyeena,  Ausbildung  eines  tapffern  Manns,  warun^ 

Ülfo,  König  in  Schweden,  von  Bading  aus  Dennemarck  umgebmcht  6|, 

LFuempOniÜiciikeit,  etlicher  türckischen  Abentheuer  und  anderer  78.^ 

WArjiager-Paucke,  wie  sie  von  den  Lappen  genannt  werde,  woniua 

mo  «ic  gemacht  15.  ihre  Form  16  seqq.  29,  was  für  Bilder  daniuf 
18.  19.  ihr  Gebrauch  und  worzu?  19.  24.  34.  35.  36.  mancherley 
Art  derHell>en  20.  22.  wird  gar  Üeisidg  aufbehalten,  darff  von  kei- 
nem Weibsbild  angerührt  werden  23,  wie  sie  geschlagen  werde 
30.    Grösse  derer  etlichen  37.  ^H 

Wetter  machen,  und  WindverkauÄen  der  Lappen  38.  39.  ^^ 

Wort  Gottes,  wo  selbiges  nicht  laufft,  hat  der  Teuffei  gut  maehen  3. 

Wörter  haben  an  und  vor  sich  selbst  keine  Kr  äfft  etwas   übermensch- 
liche« zu  würckeu  73.  ,^^ 

ZAuberey  vornemate  Umachen  und  Wege  dazu  2   87.  ^H 

Zauberin,  so  sehr  scheinheilig  gelebt,  vielen  T,euten  nur  daß  «ie  es  ^Imh 
ben  mÜ8ten  geholften ,   zu  Brück  in  Flandero  eingezogen, 
sich  in  der  Tortur  sehr  halsstarrig,  bis  etliche  ZaubersetteleJm  ( 
ihr  genommen,  endlich  zu  JUittelljurg  virbrandt  80  seqq, 

Zaul^erbücher ,   und   dergleichen   um   keiner  Ursachen   wegen  iti  le 
noch  zu  erkundigen  10. 

Zauberkrmste  5?weyer  Art  1.5. 

Zeichen   und   Ohara ctereu   und   andere  Teiitlels  -  Ceremonien    vermQ 
nichts  von  dch  ^Ibsten  61.  64. 
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Aiimerkuiigan  des  herausgebers. 

Eine  bibHographie  des  Faiistbuchs  (afiebt  die  vorrede  äu  dem  werke 
»Da«  Volkslmch  von  Doctor  Faust  Abdruck  der  ersten  Aufgabe  (1587). 
Halle,  bei  Nietneyer  1878«  ak  numer  7  und  8  der  »Nendrucke  deutscher 
litieratitrwerke  des  16  und  17  jk« 

Ober  die  alte  ausgäbe  •  Historie  von  D,  Jobann  Fausten,  dem  weit- 
beschreyt^n  Zauberer.  Frankfurt  a.  M.,  durch  Job.  Spies.  1587«  vgl. 
allgf^meine  zeitnng,  nionatsbiritter,  1847,  134. 

Ein  exemplar  dieser  ausgäbe,  übrigens  defect,  findet  sich  auf  der 
bibiiotbek  der  k.  ungarischen  akademie  in  Pest,  ein  anderes  auf  der 
k.  k.  hofbibliothek  in  Wien.  Vgl*  Mittheilungen  an  die  mitglieder  des 
Tereins  für  geschieh te  und  alterthuniakunde  in  Prankfurt  a.  M.  b.  5, 
n.  3,  Mai  1877,  s.  391. 

Über  ein  viertes  exemplar  dieser  ausgäbe  berichtet  A.  Düning  in 
Quedlinburg  in  Franz  Scbnorrs  von  Carolsfeld  Archiv  fdr  litteraturge- 
schichte,  Leipzig  1879.  8,  553  f. 

Über  den  Hamburger  nachdnick  des  Faustbuchs  von  1587  s.  Kelch- 
ner  in  einem  vortrage  des  Frankfurter  geschichts-  und  atterthums Ver- 
eins vom  *26  Oktober    1869.   Zarncke  in  Braunes  neuem  abdruck  s.  v  f. 

Weitere  den  zauberer  Faust  betreffende  bClcber  sindr 

Das  ärgerliche  Leben  und  schreckliche  Ende  u.  s.  w.  D.  Johannis 
Fausti,  von  Georg  Rudolph  Widmann,  vermehret  durch  Job.  Ni(x»Iaum 
Pfitzenim  ii,  i.  w,  Nürnberg  1095.  Exemplar  in  der  kais.  üniversitäts- 
und  Landesbibliotbek  in  Stra(>burg, 

De  historie  van  Doctor  Johannes  Fauatus.  Die  een  uitneemenden 
grooten  Tovenaar  in  xwarte  Konsten  was.  Van  syn  doivelsdie  ver 
schryvinge,  van  »yn  Oncbrist-elyk  Leven,  wonderlyke  Avonturen ,  van 
syn  schrikkelyk  en  gruwelyk  Einde,  en  Af^icheid.  Meest^ndeet  uit  )$yn 
eigen  Schriften  byeen  vergaderd:  Alle  Hoovaardigen,  Opgeblaazen, 
Stoute  en  Goddelooste  Menschen  alt  een  schrikkelyk  Exempel  en  Waar- 
Bchouwingen.  Uit  den  Hoogduitschen  Exemplaar  overgezien»  en  op 
viele  piaatzen  (»ecorrigeert,  en  met  schoonen  Kapere  Figtiuren  verderd. 
86  Seiten  und  1  blait  register,  Quart.  Mit  vielen  holzschnitten.  Ohne 
ort  und  jähr.  G.  H,  Weigle  bat  das  buch  im  November  18^9  in  Hot* 
terdam  erworben  und  nur  zum  geschenk  gemacht, 

Histoire  prodigieuse  et  lamentable  de  Jean  Fauste,  grand  magideui 
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I  Ävec  son  testament     Et  sa  vie  ^pouventable.    A  Cologne,  chez  les  b^- 

ritierg  de  Pierre  Marteau.  1712.     Ein  exempl&r  in  meiEiein  besits. 
I  Das  widraanniBche    buch,  »veruipbrt  durch  Job,  Nie,  Pfitjjer,   iiebsli 

liericht   C.   W-  Phitzii    von   der    greulichen    Eanl:»erey«nnde   und    einem 
I  anhang  von  den  lappnni«chen  wahrsager-pancken,  wie  auch  zaaberischen 

^m  geschichtenc  ißt  aU  neue  und  verbesserte  aufläge  in  8  theilen  Niirnberg 
^H  bei  Endter  172it  erschienen »  84U  «eilen.  Vgl.  Oskar  Kicblers  in  Leipiig^ 
^H     28  bücher-verzeichnis,  Leipzig  1879,  r.  10,  n.  212. 

^"  Ober    Faustan ffiihruni^n    in   Straßburg  J77Q.  8,  Erich  Schmidt    in 

/      Franz  Schnorrs  von  Carolt>feld  Archiv  für  litteraturgeschichte  Ö,  35i*  f.  IS?'". 

HiBtoriach-kri tische  untersuchangen  üb^r  das  leben  nnd  die  tHaieii 

Dt,  Faiists,    Leipzig  1791, 
I  Scenen  aus  Fauste»  Leben.     Von  Schreiber.    Otfenb.  1791, 

I  Das  ärgerliche  Leben   und   schreckliche  Ende   des  vielberfichtigten 

^^  ErK-SchwarzkijnstlerB  Johannis  Faiisti.  Erstlich  vor  vielen  Jahren  flei£>ig 
^H  bwchrieben  von  Georg  Rudolph  Widraann;  hernach  übersehen  und 
^^  wieder  herausgegeben  von  Ch,  Nikolaus  Pfitzer  Med,  D.  Nilrnb,  A.  Iii74. 
I  Jetzo    aber  aufg  Neue    aufgelegt    und   mit    16    Holzschnitten    verziert. 

Reutlingen,  Druck  und  Verlag  von  ß.  Q,  Kurts.  Ib34,    Die   vorrede  ist 
I  von  Hermann  Kurz    aus  Reutlingen»  geb,  1813*  die  Zeichnungen  zn  dem 

I  holzschnitten    von    Wilhelui    Kjtel   aus  Kirchheim»    geh,    1812,    splileir 

utadtpfarrer  in  Frietlrichshafen,  dann  pfarrer  in  Schwaigern, 

Stieglitz  in  Friednchs*    vqu  Rauroer   hiatoriachem  Taschenbuch 

IBM.   5.  125  tt: 

t^>er  die  ältesten  Darüttellungen   der  Faustsage,   von  Friedr,  H.  v» 

d,    Hagen-     Berlin    1844.     Darüber    W.  Menzels    iitteraturblatt    1844; 

n.  119. 

Friedr*  Stephane  neue  etotflieferungen  für   deutöcbe  geschichtc    1, 
^^      75.     Nordhauseu  1846. 

^H  Über  Simrocka  Puppenspiel  vgl  allgemeine  zeitnng   15  Juni  1846; 

^^  Berliner  Jahrbücher  für  wiaaenschaftliche  kritik»  October  1846,  ».  55K 
I  Le  fik  de  Faust,    drame,  par  FortuntS  Guiran»    in  der  Revue  qou* 

velle  1  Oct.  1846. 

Eine  notiÄ  zur  geachichte  der  Faustäage   haW    ich  in  Robert  ^^u* 
I  manns  Serapeum,  15  Nov.   1S4<>,  t«   333  niitgethailt. 

Abdruck    der    spiehischen    auBgabe    von    15^7   durch  den  freihetm 
i  von  Reichlin-Meldegg  bei  J.  Scheible,  Kloster  2.  933  ff.     184Ü. 

über  tlie  Fauatftage  8.  nionatsblätter  zur  allgemeinen  zeitung.  1847. 
[  133  f.  177. 

^^.  Über  Dasentg  'rheopbilus  u.  a.  b.  Zacher  in  der  Jonaer  idlgem«iiieiiti 

^H   titteraturzeitung  17  Sept.  1847. 
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Das  Puppenspiel  von  Dr  Fauflt.  Zimi  ersten  mal  in  «einer  ur- 
Hprilngliciien  ^estalt  wortgetreu  herausgefreben  mit  einer  historischen 
Einleitung  und  kritischen  Noten.     Leipzig   18^fL 

Daa  erate  Faustbuch ,  l>eachrieben  von  H.  Härtung  in  Leipzig  in 
Petzholdts  Anzeiger  IHb^,  246, 

Das  Älteste  FauHtbuch.  Wortgetreuer  Abdruck  der  editio  princeps 
des  erpieflifichen  Fau^tbuches  vom  Jahre  15^7«  (Unicum  im  besitz  der 
kaiserlichen  Hofbibliotbek  zu  Wien,  friiher  Hermann  Härtung  in  Leip- 
zig gehörig.)  NeUt  den  Varianten  d^n  Unicums  vom  Jahre  1590. 
(Eigenthum  der  Bibliothek  des  herzoglichen  Gymnasium»  zu  Zerbat.) 
Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  Dr  August  Kühne,  Oberlehrer 
in  Zerbst.     Zerbst  1868. 

Zur  Faufltlitteratur  «.  Robert  Boxberger  in  F.  Schnorrs  Archiv  für 
litterat Urgeschichte  7.  146  £  176  ff.  1877. 

Versuch  einer  geschichte  des  volkssdmuspielii  vom  Doctor  Faust  von 
Wilhelm  Creistenach,  Halle  a.  S,  bei  M.  Nieme^er  1Ö78.  Vgb  darüber. 
R.  M.  Werner  in  Graz  in  Steinmeyera  Anzeiger  für  deutadbee  alter thum 
und  deutsche  Htteratur  5,  89  bis  95« 

Deutsche  Puppen knm5dien,  von  Karl  EngeL  Oldenburg  187B.  Das 
bte  heft  enthalt  einen  vollständigen  abdruck  des  Faust^puppen«piela 
nach  einem  njanuscdpte  des  niarionettenspielerii  Wiepking»  bei  Crei- 
zenach  0.  Vgl.  Creizenach  in  Zarnckes  centralblatt  l  Februar  1879, 
s,  150. 

Das  Volksbuch  vom  docior  Faust.  Abdruck  der  ersten  ausgäbe 
(1587).  Halle  a.  d.  8.  1878  bei  Niemeyer.  Darüber  Zarnckes  littera- 
risches centralblatt,  22  Juni  1878.  s,  b*2S* 

Ober  die  behandluug  der  vorliegenden  aungabe  habe  icii  folgendes 
7.n  bemerken. 

Der  text  schlieft  sich  an  die  zu  gründe  gelegte  ausgäbe  von  1674 
an  und  giebt  sie  ohne  wesentliche  Veränderung  wider.  Bei  der  ver- 
wi.Iderten  darstellung  des  ganzen,  welche  sich  namentlich  in  den  an- 
merkungen  oft  mit  grober  misachtunjt  von  Xogik  und  syntax  gehen 
tiwti  habe  ich  auch  nicht  an  die  interpunction  noch  an  die  Schreibung 
rühren  mögen  und  mich  begnügt  t  in  einzelnen  besonders  dringenden 
fällen  durch  leichte  besserung  und  ILnderung^  namentlich  der  scbeidc' 
zeichen^ dem  Verständnis  nachzuhelfen, 

Ich  füge  noch  einige  bemerkungen  zu  einzelnen  stellen  beL 

5t  10  lies  testament.    32  lies  Johanne  Teutonioo. 

145  TgL  Gdthe,  Werke«  ausgäbe  letzter  band  12,  84  f.: 
Willst  du,  mit  mir  vereint, 
Deine  Schritte  durch^s  Leben  nehmen^ 
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So  will  ich  midi  gern  beqoemmi« 
Dein  la  teyn,  auf  der  Stella 
Idi  bin  dein  Geeelle, 
Und,  maeh*  ioh  dir*t  reebt, 
Bin  ioh  dein  Diener,  bin  dein  Kneohi. 
147,  6  Aufgabe  Ton  1095 :  in  einen  W. 
149,  90  einnfaiditig.  ?  =  einfiidi. 

100  St  Katharina  gehörte  in  den  schnteheiligen  Ton  Eealingen. 
Der  hoepital  itand  beionden  nnter  ihrer  obhnt.  Vgl.  Joh.  Jak.  Keller, 
beiohreibang  der  reiehattadt  Eailingen  und  ihm  gebiete,  Enlingen  1798, 
s.  97  Ä. 

269,  27  Uei  Bflachel  Stroh. 

878,  22  Fleodi]  ?FlndL 

879,  15  welche!  ?weldiet.    Eine  sp&tere  aoagabe  liest  welchen. 
489  die  soene  in  Aoerbadu  heller  bei  OOthe  hat  dieselben  sfige. 
469,  84  der]  Sp&tere  dnidre:  man.  ?der  herr. 

471,  16  ?  hiednrdi.. 

552,  21  ?  er. 

606  So  OOthe:  Sie  ist  die  erste  nicht.  Andere  stellen  in  GiHiies 
Ftast,  weldie  wQrtlidi  an  unser  buch  anklingen,  sa  berfihren,  behalte 
ich  mir  für  andere  geliBgenheit  tot. 
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^^^H         ita299. 

Versegnen  323.                       ^^H 

737 


Versehimg  572  f.  575. 

Verzeilien,  Sich  eines  dings,  104. 

Verzweifler  ^. 

Verzweiflung  597  ff. 

Vierding  299. 

Virgiliuß  im  korbe  221. 

Vogelgeschrei  465. 

Vogelsteller  462. 

Volsung  689. 

Wadeln  269. 

Wärwolf  280  f. 

Wagner,  Christof,  6.  275.  391.  421. 
434.  531.  551. 

Waldschmid,  ß.,  74.  80.  147.  356. 
359.  376.  443.  562. 

Wahrsagerei,  Fausti,  238. 

Warsagergeist  181. 

Weg,  Einen,  als  den  andern  116. 620. 

Wegscheide  10. 

Weiberliebe  175. 

Weich,  flecken  261. 

Weidensaal  521. 

Wein  verschütten  bedeutet  Unglück 
287. 

Weine  durch  bohrer  aus  dem  tisch 
gezogen  301. 

Weinmar  61. 

Weinschröter  284. 

Weinstock  mjt  trauben  hergezau- 
bert 439. 

Weiße  frau  470. 

Weißgesaget  55. 

Welle  holz  149. 

Wenceslaus,  König,  345. 

Wettermachen  23.  442.  444.  44y  ff. 

Wetterwendisch  33. 


Wettung  17. 

Widertäufer  519. 

Wiedereinantwortung  264. 

Wierus  66.  159.  272. 

Wildfeuer  341. 

Wüster  108. 

Wind  feil  bieten  679. 

Winetten  =  Winnenden  298. 

Wirtsjunge  von  Faust  gefressen  344. 

Witgenstein,  Grav  Ton,  361. 

Wittenberg  61  ff.  67.  98.  357.  420. 

Wölfin  150. 

Wolf  283. 

Wolfhaar  278. 

Wolfmenschen  278  f. 

Wolhalt,  Thomas,  78. 

Wormius,  Olaus,  693. 

Württemberg  268. 

Würzburg  469. 

Yrpa  691. 

Zahnbrecher  294. 

Zahnweh ;  zaubersegen  dagegen  328. 

Zarmocenides  221. 

Zauberbund  577. 

Zaubereien  38. 

Zauber-rath  318. 

Zeüler  148. 

Zigeuner  62.  240. 

Zipperlein  322. 

Zoroaster  78.  312. 

Züge,  In,  fallen  137. 

Zulassung  gotteff  387. 

Zwagen  242. 

Zwickau  340. 

^wingli  587. 
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